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Originalabhandlungen. 

i 

i)  lieber  Vereinigung  der  pfithohgiseh^anatanUr 
sehen  Diagnostik  mit  der  spedfischen  HeUme^ 
thode.  Briefliche  Mittheilung  von  Dr.  Clemens 
Hampm,  prakt.  Arzte  in  Wien*  — 

Die  Medicin  bat  in  neuerer  Zeit  von  zwei  Seiten 
eine  grosse  Umgestaltun/s^  erhalten:  durch  die  Homöopa- 
tliie  nSmlich  und  durch  die  pathologische  Anatomie*  Fast 
um  dieselbe  Zeitperiode,  als  Hahnemann  in  Deutsch- 
land eine  Radicalreform  in  der  Therapie  und  Arznei 
mlttellehre  durchzuführen  begann,  bestrebten  sich  auch 
in  Frankreich  mehrere  Aerzte,  der  Diagnostik  durch 
die  pathologische  Anatomie  eine  festere  Basis  zu  geben« 
In  Frankreich  scheint  besonders  die  dort  vorherrschende 
Philosophie,  der  Sensualismus  (Ideologie),  deren  Basis 
die  Wahrnehmung  ist,  und  welche  ihre  Kenntnisse  auf 
die  sinnliche  Welt  beschränkt,  durch  Cabanis,  de  Tbacy^ 
Garat,  Volney,  Condorcet  etc.  der  Medicin  diese  Rich- 
tung gegeben  zu  haben«  Beide  Theile  setzten  mit  rast- 
losem Fleisse  ihre  Arbeiten  durch  mehrere  Decennien 
fort,  ohne  dass  sich  eine  Partei  im  heiligen  Eifer  um 
die  andere  besonders  interessirt  hlitte;  ja  die  Hom$<H 
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pathen  verachteten  die  Diagnostik  und  die  pathologischen 
Anatomen,  vernachlässigten  die  Therapie ,  un J,  ^wie  mir 
dankt ,  beiderseits  mit  einigem^  Rechte ;  denn  die  Einen 
sahen  immer  noch  die  alte  Diagnostik,  die  Anderen  die 
alte  Therapie  vor  sich.  So  gebt  nun  diese  Umgestaltong 
der  Medicin  fort  and  fort  and  doch  wollen  die  Meisten 
nichts  davon  wissen,  sehen  immer  nar  einzelne,  leicht 
auszufällende  Lücken,  glauben  immer  noch  in  dem  Buche 
aller  Bücher,  in  der  Bibel  der  Aerzte,  im  Uippokrates 
Alles  zu  finden,  beobachten  fleissig  den  chamäleonischen 
Genius  epidemicus,  bilden  sich  die  Krankheiten  in  ih- 
rer Phantasie  und  wissen  sich  über  die  allseitigen  Gäh- 
rnngen  damit  zu  trösten,  dass  alle  anders  Denkenden 
nur  Secten  sind,  nur  Schmarotzergewächse  auf  dem 
ewig  grünen  Baume  der  Wal^rheit.  Sie  verkennen  gan£ 
die  allgemeine  Entwicklung  der  menschlichen  Erkennt- 
niss,  welche  nach  bestimmten  Gesetzen  fortschreitet, 
und  woblsi  die  ernzelaen  Mensdien  nur  als  Wericzeuge 
dienen.  Eine  Idee  reiht  sich  an  die  andere^  sowohl 
beim  einzelnen  Menschen  als  auch  bei  der  gesammten 
Menschheit«  Kein  neuer  Gedanke  entsteht  aus  sich 
selbst.  ScHELLiNG  sagt  zu  wenig,  wenn  er  behauptet 9 
nur  alle  Jahrhunderte  würde  ein  neuer  grqssartiger 
Gedanke  geboren.  Alles,  sagt  Huhbold,  was  zur  gei- 
stigen Bewegung  anregt,  möge  auch  die  bewegende 
Kraft  seyn,  welche  sie  wolle,  Irrthumer  oder  unbe- 
stimmte Muthmassungen ,  instinctmäs&ige  Divinatio- 
nen  oder  auf  Thatsachen  gegründete  Schlussfolgerun- 
gen,  Alles  führt  zur  Erweiterung  de9  Ideenkreises, 
zur  Auffindung  neuer  Wege,  zur  Yervollkommnang  der 
Wissenschaft  und  der  Erkenntniss  überhaupt  —  Hah- 
NKMAKK  durchsah  die  Unsicherheit  nnd  Falschseit  der 
alten,  auf  schlechte  pathologische  Kenntnisse  oder,  und 
afiwa^  meistens,  auf  blosse  Hypothesen  gebauten  Diagao- 
stik,  verwarf  sie  daher  lieber  gänzlich  und  setzte  an 
ihre  Stelle  die  rein  symptomatische  Behandlung.  Die 
äblen  Folgen,  so  daraus  entstehen  mussten,  bKeben 


aidit  aas,  unsere  Krankenfi^sehietiten  sind  der  teste  Be«- 
viein  davon*  Man  hfisft  sobjective,  dem  Kranken  dnreh 
Tfeles  Pralinen  oft  beraasj^epresste,  Symptome  aof  einan- 
der, wahrend  wir  doch,  nm  sicherer  zu  ^ehen,  so  viel 
als  mö$:lich  objective  aafsocben  sollten.  Mit  welcher  Zn- 
versteht  kimpft  man  oft  ge^en  Symptome,  deren  Grand 
man  nieiit  keniiC  und  kennen  zu  lernen  sich  anch  aicbt 
bemafat.  Man  mass  doch  wissen,  was  za  heilen  ist, 
was  ^heilt  and  nicht  geheilt  und  warum  es  nicht  ge«^ 
heilt  worden  ist*  Wenn  man  weiss,  dass  der  Gehira« 
haatentzündang  der  Kinder  (hitziger  Wasserkopf)  meist 
Tnfoerkeln  im  Gehirn  ond  seinen  Häaten  zam  Grande  lie- 
gen, so  brattcht  man  sich  nicht  besonders  zu  wandern, 
dass  Sellad.,  Bryon.,  Merc.  etc.  ihren  Di^ist  versagten. 
Man  braucht  nicht  zn  fragen,  warum  Arsenik  in  einem 
Hydrops  nichts  geleistet  habe,  wenn  man  weiss,  dass 
«r  von  Bauchfelltuberkeln ,  von  einer  Herzkrankheit, 
von  einer  granalirten  Leber  etc.  entstand*  ich  werde 
•nicht  verlangen,  dass  ein  Typhus  abdominalis,  eine  Pneu« 
menie,  eine  wahre  Pleuritis  und  Peritonitis  etc.  in  94 
Standen  geheilt  werden  müsse,  wenn  ich  die  patboto«- 
gischen  Veränderungen  bei  diesen  Krankheiten  näher 
kenne.  Ich  werde  nicht  ein  Mittel  gegen  das  Asthma 
Oberhaupt  anpreisen ,  weil  während  seines  4}ebrauches 
ein  solcher  Anfall  beschwichtigt  wurde,  wenn  ich  weiss, 
dass  ich  es  mit  einer  Hypertrophia  cordis  com  dilala- 
tione  tia  thon  habe,  welche  periodisch  solche  asthma- 
tische Anfälle  zu  verursachen  pflegt.  Doch  dieser  Ge- 
genstand ist  schon  so  allseitig  besprochen  worden,  dass 
ieh  es  für  überflüssig  halte,  etwas  noch  iiinzozusetzen. 
Dehler  der  Homöopathie  ist  also  der  Mangel  an  einer 
Diagnostik.  Gegentheilig  ist  aber  wieder  ein  noch 
grösserer  Fehler  der  neuen  Diagnostik:  der  Maog^d  ei- 
ner entsprechenden  Heilmethode.  Es  ist  äusserst  Seiten 
möglich,  eine  directo  Beziehung  des  Medicaments  zu 
dem  pathologischen  Zustande  bei  einer  gegebenen 
Krankheit  nach  dem  allopathischen  Hei^irincipe  anfzo- 
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finden.  Ich  werde  aber  diesen  wichtigen  Ponkt  bei  den 
einzelnen  Krankheiten  jn  specie  zu  sprechen.  Geie/s^enbeit 
finden.  Daraus  ^eht  zugleich  hervor  ^  dass  die  AWo-^ 
patben  schwerlich  je  einen  grossen  Nutzen  au$  den  Re- 
sultaten der  pathologischen  Anatomie  für  ihre  Therapie 
werden  schöpfen  können.  Die  Erfalurnng  zeigt  es  schon 
ziemlich  klar  in  Prankreich,  :v«ro  man  in  der  Therapie 
nicht  nur  um  nichts  weiter,  sondern,  wie  aus  dem  Er- 
folge hervorgeht,  meistentheils  rückwärts  gegangen 
ist.  Wie  Viele  heilt  Boua.LAUD  mit  seinen  Aderlässen 
an  der,  den  acuten  Gelenkrheumatismus  so  oft  beglei- 
tenden Pericarditis  und  Cndocarditis?  Wie  schlecht  sind 
die  Resultate  bei  der  Behandlung  der  Gastro-enterilis, 
des  Typhus  abdominalis  ete/?  Tiefer  denkende  patho- 
logische Anatomen  sehen  aber  recht  gut  die  Nichtig- 
.kejt  der  alten  Therapie  ein  und  werden  Naturalisten, 
da'  sie  die  specifische  Heilmethode  nicht  kennen.  Den 
alten  Aerzten  der  conservativen  Partei  scheint  übrigens 
die  pathologische  Anatomie  mit  ihren  anschaulichen  Re- 
sultaten nicht  am  willkommensten  zu  seyn.  Bitter  be- 
klagte sich  Harless  in  der  Versammlung  der  Natur- 
forscher zu  Prag  über  das  Unheil,  welches  die  patho- 
Jogische  Anatomie  und  das  Stethoskop  in  der. allge- 
meinen und  speciellen  Therapie  anrichte  und  stellte  die 
.höchst  interessante,  bei  der  nächsten  Zusammenkunft 
zu  beantwortende  (!)  Frage:  Wie  denn  dieser  Unheil 
drohenden  Revolution  zu  steuern  und  die  Medicin  auf 
ihren  alten  Weg  zurückzuführen  sei.  Aber  die^guten 
.alten  Zeiten,  die  Zeiten  der  Perücken,  wo  das  Wort 
des  Arztes  noch  etwas  g{ilt,  wo  ein  falscher  aber  gut 
vorgetragener  Aphorismus  des  Hippokrates  schon  hin- 
reichte, die  Zuhörer  staunen  und  den  Kranken  gesund 
zu  machen,  diese  Zeiten  sind  vorüber;  die  Welt  ist 
demoralisirt ,  das  blinde  Zutrauen  verschwunden .  r— 
wahrscheinlich,  weil  man  so. oft  betrogen  w,urde.  r*- 
Scbon  zu  wiederholten  Malen  war  von  der  Nothwen-' 
digkeit .  einer  Diagnostik  und  von  deren  Wiederauf^ 
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nuhme  in  die  Hon^öopatliie  die  Kede;  aber  man  hatte 
immer  noch  die  alte  Diagnostik  im  Sinne,  wider  «leren 
Aufnahme  ich   gewaltig  protestiren   wurde.     Die  alte 
Diagnostik  ist  so  anvollkommen  nnd  so  voll  Irrthomer, 
dass  man  nar  äusserst  wenig  von  dem  Materiale  dieses 
mfihsam  erbauten  Thurmes  brauchen  kann.    Viele  wol* 
len  aber  die  Fehlerhaftigkeit  derselben  nicht  zugeben, 
finden  in  dem  vorhandenen  Falle  blos  eine  Ausnahme 
\on   der    Jahrhunderte   festgestandenen   Regel,    oder 
schreiben  das  Ganze  dem  Genius   epidemicus   zu  und 
verharren  so  beim  alten  Irrthum.    Wie  häufig  ist  die 
als  Hepatitis  behandelte  Krankheit  bald  eine  Entzün- 
dung des  rechten  untern  Lungenlappens ,  bald  eine  Pe- 
ricarditis,  eine  Gastro-enteritis  oder  eine  partielle  Pe- 
ritonitis !  Fängt  ein  Kranker  bei  einer  Pneumonie  an,  hef- 
tig zu  phantasiren,  so  heisst  e;d  gleich:  ,,Schon  Uippo- 
KRATEs  sagt,  Phrenitis  nach  Pneumonie  sei  schlimm/^ 
Der  Kranke  stirbt ,  man  findet  nichts  von  einer  Phre- 
nitis, sondern  eine  graue    Hepatisation.    Ein  anderes 
Afaf  sind  die  Delirien  bei  einer  Pneumonie  nur  massig, 
die  Haut  und  Zunge  trocken  etc.,  dann  heisst  es:  „Die 
Lungenentzündung  ist  zwar  gehoben,  aber  das  hinzu- 
gekommene Nervenfieber   wird  den  Kranken  tödten.^^ 
Er  stirbt  und  man  findet  keine  Spur  von  den  patholo- 
gischen Veränderungen  beim  Nervenfieber,  sondern  wie- 
der nur  eine  graue  Hepatisation.    Wie  oft  wird  durch 
Veniachtässigung  der  physikalischen  Zeichen  statt  ei- 
ner Pneumonie  eine  Pleuritis,  ein  Pneumothorax,*  eine 
Pericarditis ,  Endocarditis ,    Bronchitis ,  eine  acute  tu— 
berculose  Infiltration,  eine  Gastro*enteritis,  der  Typhus 
abdominalis,  die  Tuberculosis  acuta  behandelt!    Es  ist 
etwas  ganz  Gewöhnliches,  eine  Tuberculosis  acuta,  eine 
Hepatitis,  Splenitis,  Encephalitis,^  Aleningitis,  Phlebitis, 
Gastro-enteritis,  eine  graue  Hepatisation  etc.  für  einen 
Typhus  abdominalis  anzusehen.  —    Ein  Kranker  bricht 
schwarzes  Blut,  von  dem  auch  etwas  durch  den  Stuhl 
abgebt*    „Das  ist  die  Meiäna  des  Hipih>kratics,  ^^  rufen 
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sie  aQS|  ,)eine  seltene  Krankheit^  die^sehwer  so  heilen 
iet,  da  sie  von  einer  Erweiteron^  der^Vasa  brevia, 
welehe  von  der  Mils&  in  den  Maj^en  gehen,  totsteht/^ 
Es  ist  xewissy  denn  es  steht  ja  im  Hippokaates!  Man 
lässt  ihm  zar  Ader  und  giebt  ihm  Alaun  —  es  hilft 
nichts.  Der  Kranke  trinkt  Eüswass^r  und  die  Uaema- 
temesis  stillt  sich.  Ausser  eini/g^en  Kleini/B^keiten:  gel«' 
ber  Gesichtsfarbe,  Aofgedunsenheit  des  Gesiebtes,  üblem 
Aufstossen,  SchmerKen  im  Magen,  Stuhl  Verstopfung, 
Appetitlosigkeit  etc.  befindet  sich  Patient  sehr  wohL 
Man  giebt  ihm  Schinken  und  Sardellen,  um  die  Ess- 
Inst  aufzuregen,  doch  umsonst.  Plötzlich  'stirbt  der 
Kranke«  i,Ja,  ja  die  schwarze  Krankheit  des  Hippo- 
khatks  ist  eine  fatale  Krankheit,  da  es  so  schwer  hftit, 
die  Vasa  brevia  zur  Zusammenziebung  zu  bringen«^' 
Hfttte  man  den  Todten  'geöffnet^  so  wurde  man  einen 
Fungus  ventricnli,  et  hepatis  gefunden  haben.  —  Da  soU 
virt  Einer  mit  ganz  vorzögpchen  Mitteln -die  Tuberkeln, 
wahrend  sie  das  leider  von  selbst  thun;  dort  kämpft 
ein  Anderer  mit  specifice-^solventibos  gegen  die  In^ 
farctus  lienis  et  hepatis,  w&hrend  diese  Krankheit  in 
dem  gewöhnlichen  Sinne  gar  nicht  existirt ;  hier  werden 
die  Crudidfiten  im  Darmkanale  erst  locker  gemacht  und 
dann  nach  oben  oder  unten  hinausgeschafft,  und  doch  ist 
die  gastrische  Schule  nur  auf  eine  Hypothese  gegrün- 
det, deren  Nichtigkeit  unter  den  Brownianern  besonders 
Adam  Schmid,  und  jetzt  Georg  Neumann,  KnücEa-HAM- 
ssN  und  besonders  cfie  pathologischen  Anatomen  nach- 
gewiesen haben;  dort  wird  ein  Hemiptektischer  elektri- 
sirt,  galvanisirt,  magnetisirt,  mit  Cantharidenpflastern 
gequält,  mit  Camphersalbe  geschmiert,  mit  Brennesseln 
gepeitscht  —  aber  das  Blutexträveset  oder  di^*Eace« 
phalomalacie  am  Nordpol  küknmern  sich  wenig  um  diese 
rationellen  Umtriebe  am  Südpol;  da  kämpft  «iner  blind 
gegen  die  blinden  Hämorrhoiden  und  schreibt  ihnen  al- 
les Unheil  der  Welt  zu,  so  wie  Bingssis  alle  Krank- 
heiten  der  Erbsünde  zurechnet;  dort  quält  sich.  Einer 


«rb,  eine  Verstqpfuaj:  zu  heben  und  doeh  bat  er  e«  nü 
einer  chronischen  Gastro  <- enteritis  oder  einem  Fnni^nn 
ani  ^spastische  Strictur  des  Hastdarms  1}  2a  thun;  dem 
nacht  das  hitzige  Blut  viel  zu  schaffen  und  er  lAsat 
brav  sar  Ader  *),  aber  die  Zufalle  entstehen  von  einer 
Hypertrophta  cordis  etc*;  jener  behandelt  eine  Halsent- 
«undanff  ein  halbes  Jahr  mit  örtlichen  Mitteln,  und 
doch  ist  nie  nur  der  Reflex  einer  Gastro*»enteritis  chro- 
nica. 80  geht.es  fort  und  fort,  und  in  diese  zahllosen 
Jrrtfaumer.  verfallen  die  gelehrtesten^  talentvollsten 
Aerzte,  die  ältesten  Praktiker,  aus  zu  grosser  Liebe  zu 
dem  Optimismus ,  des  Alten ,  Hergebrachten.  —  Nach 
dem  Angeführten  können  wir  also  die  ahe  Diagnostik 
nicht  brauchen,  wir  müssen  uns  der  sicherern  Leitung 
der  pathologisch  -  anatomiscben  Diagnostik  überlassen* 
Die .  Strocturveranderungen  der  festen  Gebilde  und  die 
Mischungsverindernngen  der  flüssigen  Theile  sind  die 
Grundlagen  der  neuen  Diagnostik.  Auf  diese  patholo- 
gischen Veränderungen  basirt,  bilden  alle  Symptome 
ein  zasammenhangendes  Ganze  und  gehen  daraus  wie 
SFtrahlen  ans  einem  Brennpunkte  hervor«  Wichtige  Qb- 
jective  jSjymptome  erhalten  wir  mittelst  des  Mutter-  und 
Afterspieg^Is.  Die  subjectiven  Symptome  werden  frei-^ 
lieh  dadurch  mehr  in  deii  Hintergrund  gestellt^  dafür 
aber  die  objectiven  so  viel  als  möglich  hervorgehoben. 
Es  wird  hier  Aufgabe  der  Homöopathie  werden,  ein 
gehöriges  Verhältniss  zwi3chen   beiden   herzustellen, 


*)  Mit  der  VoUblütigkeit  hat  es  auch  seine  eigene  BewandCnlss* 
'Nimmt  man  an,  dass  A  bei  der  Nahrung  X  sich  hinreichend  er- 
nähre und  B  von  2  X  Nahrung  jeden  Tag  nnr  eine  lirachme  mehr  Blut 
«rbalte,  so  würde  das  in  einem  Jahre  4^,  in  10  Jahren  445  UuKen  Blut 
ausmachen.  Das  geht  schon  ins  Absurde.  Die  Natur  befreit  den  Kör- 
per schon  auf  anderen  Wegen  von  den  überflüssigen  Nahrungsstoffen. 
Vielesser  haben  des  Tags  18—5  Stühle,  in  welchen  gewiss  noch  genug 
nahrhafte  Bestandtheile  enthalten  sind ,  Avährend  ein  sparsamer  Esser 
täglich  hcftohstens  Eine  Entleerung,  und  zwar  von  ganz  ausgesogenem 
Kothe  hat«  -^      H. 
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da  es  bei  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Homöopathie 
von  ttblen  FüXgtn  fär  die  Wahl  eines  Medieaments  seyn 
wfirde,  die  sobjectiven  Symptome  g^anz  zu  vernach- 
ISssigen*  Bin  unschützbarer  Gewinn  für  die  Diag^nose 
sind  die  physikaliischen  Zeichen,  die  wir  mittelst  der 
Aiiscultation  und  Percussion  bei  Krankheiten  der  Lunge, 
des  Herzens  und  bei  vielen  Krankheiten  des  Unterleibs 
erhalten.  Kennen  wir  ferner  die  patholoj^ischen  Ver^ 
finderunj^^en  bei  einer  Krankheit  g^ena^er,  so  können 
Wir  auch  die  Möglichkeit  eines  mehr  oder  weniger 
schnellen  Fortschreitens  des  Heilnngsprocesses  darnach 
beurtheileii ;  wir  werden  dann  keine  plötzliche  Yerän^ 
derung  dieses  pathologischen  Zostandes  erwarten,  da^ 
her  nicht  von  einem  Mittel  zum  andern,  oft  gar  zu  den 
zweckwidrigsten  Mitteln  einer  andern  Schule  über- 
springen und  uns  über  die  Erfolge  der  angewandten 
Mittel  nicht  so  leicht  tiuschen. 

Endlich  bin  ich  der  Meinung,  dass  wir  die  mögliche 
Wirksamkeit  der  Mittel  jeder  Heilmethode  nur  nach  der 
directen  Beziehung  derselben  zu  diesen  pathologischen 
Verfinderungen  allein  beurtheilen  können.  Dieses  isf  ffir 
die  Prüfung  einer  jeden  Schule  von  der  grössteh  Wich- 
tigkeit und  wird  den  wahren  Probierstein  für  die  Ho- 
möopathie  und  Allopathie  liefern.  Es  ist  aber  unum-- 
gänglich  noth wendig,  dass  wir  auch  die  pathologischen 
Veränderungen,  welche  die  liledicamente  im  gesunden 
Organismus  hervorbringen ,  nachzuweisen  uns  bemühen 
sollten,  um  dann  diese  Yeräuderungen  mit  denen  der 
vorkommenden  Krankheiten  vergleichen,  und  um  nach 
ihrer  Aehnlichkeit,  nebst  der  der  äussern  Symptome, 
diese  Mittel  nach  dem  Grundsatze  Similia  Similtbos  in 
Anwendung  bringen  zu  können.  Manches  ist  in  dieser 
Hinsicht  schon  geschehen^  aber  das  ist  nur  ein  schwä- 
cher Anfang.  Wie  zuversichtlich  unsere  Heilungen  sind, 
wenn^  wir  bei  einem  Medicamente  sichtbare,  der  vor- 
handenen Krankheiten  ahnliche  Veränderungen  im  Or- 
ganismus nachweisen  können,  sehen  wir  bei  derHalsi- 


entzundung^,  wo  wir  Mercor  und  Belladonna ;  beim  Ery- 
sipelas,  wo  wir  Belladonna,  Rhos  und  Lachesia;  beim 
Scharlach,   wo  wir  Belladonna;   beim  ersten  Stadium 
der  Menin/s^itis ,  wo  wir  Belladonna;  bei  Hyperämie  in 
der  Gehirnsubstans,  wo  wir  Opium;  beim  Typhus,  wo 
wir  Arsenik;   bei  der  Dysenterie,   wo  wir  Sublimat, 
Arsenik  etc.  anwenden.  —    Doch  nicht  immer  ist  die 
pathologische  Anatomie  im  Stande^  orjranische  Verfin- 
deruDgen  bei  einer  Krankheit  nachzuweisen,  und  wir 
müssen  uns  dann  für  jetzt  mit  negativen  Kenntnissen 
bej2:nug'en.   Es  ist  aber  nicht  so  leicht,  und  fordert«  um 
nicht  auf  grosse  Irrwege  zu  gerathen,  einen  sehr  er- 
fahrenen und  scharfsichtigen  pathologischen  Anatomen, 
die  sinnlich  wahrnehmbaren  organischen  Veränderungen 
gehörig   zu   deuten.     Man    macht   der   pathologischen 
Anatomie  den  Vorwurf,  dass  sie  oft  die  Prodocte  einer 
Krankheit  für  die  Ursache  der  Krankheit  selbst  ansehe. 
Wir  haben  es  aber  gewöhnlich  mit  Producten  zu  thun; 
denn  in  der   constanten  Erzeugung  eines    constanten 
Productes  besteben  die  meisten  Krankheiten;  Bouillauo 
nennt  das  eine  plumpe  Diagnostik  und  will,  dass  man 
die   Factoren    dieser  Prodocte    aufsuche.    Mit   Recht 
schliesst«  man  wohl  von  der  Erzeugung  eines  bestimm«* 
ten  Productes  auf  bestimmte  jF'actoren  .zurnck,  aber  lei- 
der können  wir  sie  in  den  meisten  Fällen  nicht  nach« 
weisen.    Halten  wir  uns  daher  für  jetzt  lieber  an  das 
durch  unsere  Sinne  Erworbene,  sonst  verirren  wir  uns 
wieder  in  den  alten,  irrlichtvollen  Hypothesen -Sumpf 
der  alten  Schule«    Sonst  löste  man  freilich  die  schwie^ 
rigsten  Fragen  auf  die  leichteste  Weise;   aber  damit 
sind  wir  jetzt  nicht  mehr  zufrieden.  —  Woraus  entsteht 
eine  Lungenentzündung?  „Ans  einem  mit  plastischer 
Lymphe   überfüllten  Blute.  ^^    Ist  denn    aber  das  Blut 
beim  Typhus  und  beim  Marasmus  senilis,  bei  welchen 
Krankheiten  diese  Krankheit  so  häufig  vorkommt,  auch 
zu  sehr  mit  plastischen  Stoffen  überfüllt?  —  Woher  ent- 
steht eine  Pleuritis  und  Peritonitis?  „Es  liegt  ihr  die- 
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Mibe  Besehaffenheit  des^Blates  zum  Grunde.^'  Wie  kommt 
€8  aber  dann^  daaa  bald  blosse«  Serum,  bald  plastische 
Lymphe,  bald  Eiter,  bald  Jaaehe,  bald  blutiges  Serum 
prodaeirt  wird?  Oder  können  dieselben  Factoren  ver- 
•ehiedene  Producte  liefern?  Oder  sind  diese  Producte 
nieht  wesentlich  von  einander  unterschieden?  Wissen 
wir  vielleicht  überhaupt,  was  eine  Entziindun^  ist? 
„Der  Name  Entnundun^,  sagt  ändral,  ist  während 
der  Kindheit  der  Wissenschaft  geschaflFen  und  ein  gHn% 
MIdlieher  Ausdruck,  welcher  so  unbestimmt  gebrauchti 
so  willknhrlich  ausgedehnt  wird,  dass  er  wirklich  al- 
len Werth  verloren  bat,  daher  entfernt  werden  sollte, 
da  derselbe  nur  Irrthum  und  Verwirrung  erzeugt.  ^^ 
„Bei  Animie  des  Organismus, ^^  sagt  derselbe  wieder, 
„hat  die  leichteste  Entzündung  die  gefährlichsten  Fol- 
gen.^^  Er  beweist  diesen  Ausspruch  durch  die  Erzäh- 
lung mehrerer  Krankengeschichten  von  Arbeitern  in 
einem  Kohlenbergwerke.  —  Die  Augenheilkunde,  die 
in  kurzer  Zeit  der  übrigen  Medicin  in  der  Diagnostik 
vorangeeilt  ist,  hat  ihr  schnelles  und  sicheres  Fort- 
sehreiten nur  der  pathologischen  Anatomie  zu  verdan- 
ken, auf  die  ihre  Diagnostik  gegründet  ist.  Wenn  wir 
auch  nicht  hoffen  dürfen,  dass  unsere  Diagnostik  die- 
selbe Sicherheit,  wie  die  in  der  Augenheilkunde,  er- 
langen werde,  so  zeigt  uns  doch  schon  das  bisher  Ge- 
leistete, was  wir  noch  in  Zukunft  von  der  pathologi- 
schen Anatomie  erwarten  können.  Welche  wichtige 
Aufschlüsse  gab  sie  uns  über  die  Krankheiten  des  Ge- 
hirns: über  die  Gehirntnberkeln,  die  Encephalomalacie^ 
die  Sclerose  des  Gehirns  etc.;  dber  die  Krankheiten 
der  Lunge,  des  Herzens  und  über  die  so  wichtigen 
Krankheiten  des  Darmkanals!  Sie  zeigte  uns,  dass 
das  vielbesprochene  Pueperalfieber  bald  eine  Perito- 
nitis, bald  eine  Metrophlebitis ,  Endometritis  septica, 
Oophoritis,  Lymphangioitis ,  bald  eine  JMetritts  ist.  Sie 
lebrte^unsjden  pathologischen  Zustand  bei  den  Schleim- 
der  Weiber,  die  verschiedenen  Varietäten  des  ^ 


Fwngus  näher  kennen«  Sie  mnchte  mm  mit  den  Morbnn 
sranulosas  renam  (BniaHT^sehe  Krankheit},  mit  der 
Taberculosis  acQta,  Perttonitia  (nberculosa  etc.  etc.  be- 
kannt —    Aus  allem  dieaen  glaube  ich  den  Sehlosa 
auehen  zu  können,  dass  die  Medicin  nur  durch  die  pa-* 
thologisehe  Anatomie  ond  die  darauf  bäsirte  Diagnostik, 
durch  die  Pröfanj^  der  Medieamente  an  Gesunden  und 
die    Dorchfähran^    der   specifischen    Heilmethode  am 
Krankenbette  zu  einer  positiven  Wissenschaft  erhoben 
werden  könne.  —    Ich  will  nun  bei  einij;en  Krankhei- 
ten mehr  /hapsodisch  dasjenijce  besonders  herausza- 
heben  versuchen,  was  uns  die  Nothwendigkeit  der  pa- 
tholoj^ischen   Anatomie   ond   der   darauf   ge^rondeten 
^n)eHern  Diai^nostiM^  so  wie  einer  Vereinigunj;  dersel- 
ben  mit   der  homöopathischen  Therapie   nach  meiner 
Meinung  am  besten  darthun  sollte.  Ich  kann  mich  hier 
in   keine   vollständigen    Abhandlongen    einlassen   und 
möchte  es  nur  dann  thon,  wenn  eine  nachsichtige  Anf- 
nahme  dieser  Art  Bearbeitung  mich  dazu  gleichsam 
anspornen  wurde.  ^ 

Pneumoniae  —  Bei  der  Lungenentzündung  schwitzt 
eine  viscide,  anfangs  röthtiche,  später  graulich  wer- 
dende Materie  in  dasi  Parenchym  der  Lunge  aus.  Die 
Lungenentzündung  besteht  also  nicht,. wie  man  sonst 
glaubte,  in  einer  blossen  Ueberfullung  der  Lunge  mit 
Blut.  Nur  der 'gesunde  Theil  der  Lunge  enthalt  mehr 
Blut  als  im  normalen  Zustande  der  ganzen  Lunge,  da 
derselbe  allein  die  ganze  Blotmasse  zur  Entkohlong 
ubernehmpFmuss.  Es  gibt  wohl  auch  a)*  aetive  Con- 
gesttonen  nach  den  Lungen,  z.  B,  bei  jungen  pletho- 
rischen Subjecten,  nach  Unterdrückung  einer  habituel- 
len Blutung,  bei  Frauen  in  den  klimakterischen  Jahren; 
b)  passive  gegen  das  Ende  vieler  Krankheiten;  t)  end- 
lich mechanische  bei  übel  geformten  Individuen,  oder 
wo  ein  Hindeiniss  in  der  Circnlation  vorhanden  ist, 
wie   bei   vielen  Herz-   und   Gefässkrankheiten«    Alle 
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"iKese  Gon^estionszastände '  sind  keine  Longeileiitzfin* 
dang  nrid  gehen  aach  in  keine  aber.  Man  unterschei- 
det 3  Stadien :  1)  das  der  beginnenden  Secretion,  wobei 
noch  Luft  in  die  Bläschen  dringen  kann;  8)  das  der 
Splenisation  oder  rothen  Hepatisation  und  33  das  der 
grauen  HepatisatTon.  In  Abscessbildung  geht  die  Lun« 
genentzöhdung  selten  und  noch  seltener  in  Gangran 
über.  Bei  tuberculösen  (scrophulösen)  Subjecten  re- 
sorbirt  sich  oft  die  Hepatisation  nicht,  sondern  geht  in 
tuberculöse  Infiltration  über.  Es  giebt  6  Arten  von 
Pneumonie:  1)  die  phiogistische;  8)  die  beim  Erysipe-»- 
las;  3)  beim  Delirium  tremens;  4)  die  im  sogenannten 
Beactlonsstädiom  der  Cholera;  5)  beim  Typhus  und  6) 
die  beim  sogenannten  Marasmus  sei^s.  Die  fünf  letzt- 
genannten Arten  treten  ohne  subjecf^ive  Symptome  auf, 
hierüber  können  daher  nur  die  physikalischen  Zeichen 
Aufschlnss  ertheilen«  Schon  Peter  Frank  kannte  die 
Lungenentzündung  beim  Typhus.  Es  ist  mir  unbe-' 
greiflich,  wie  sie  Piohry  blos  für  eine  passive  Anhüu«' 
fung  durch  das  iang^  Liegen  des  Kranken  ansehen 
kann»  —  Die  Diagnose  kann  mit  völliger  Sicherheit 
hoc  mittelst  der  Auscultatidn  gemacht  werden»  Das 
einzige  charakteristisiche ,  aber  erst  von  Peter  Frank* 
und  in  neuester  Zeit  von  BaumgArtner  besonders  her-' 
vorgehobene  Symptom  ist  der  Auswurf.  Aber  wie 
oft,  und  zwar  selbst  bei  den  schwersteh  Fällen,  fehlt 
nicht  derselbe?  Wie  häufig  wird  daher  ohne  Hülfe  der 
Ahscnitation  eine  Pneumonie  verkannt,  und  umgekehrt 
wie  Manches  für  eine  Pneumonie  angesehen^jvas  keine 
ist,  z.  B.  Pleuritis,  Bronchitis,  acute  Tubercinife,  rasche* 
Erweichung  tubercnlöser  Infiltration,  Periearditis,  Endo- 
carditis,  Pneumotharax,  Typhus  abdominalis^  6astro-en- 
teritls.  Die  galligte  Lungenentzündung  des  Stoll  war 
ohne  Zweifel  nichts  anderes,  als  eine  Gastro-enteritis. 
Die  LobolHrhepatisationen,  welche  häufig  bei  Phlebitis, 
besonders  Metrophlebitis ,  vorkommen,  4iönnen  weder 
durch    subjective  noch  physikalische  Zeichen  (wegen 
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ihrer  Kleialieit)  erkannt  werden.  Wenn  die  Krme  Ue* 
palisation   eintritt,    zeigen    sich    nervöse    Symptome. 
.H^n  sagte  sonst:  ,7 Die  Lungenentzündung  i^t  in  das 
«Nervenfieber  übergegangen/^    Schon  Schönlbin  eifert 
gegen  diese,  falsche  Ansicht  —    Die  Heilung  der  He-* 
patisation  geschieht  durch  Resorption:  der  hepatjsirte 
Theil  wird  an  der  Peripherie  weicher,    fällt  sich  mit 
trübem,  blassgrauem  Serum,  ist  aber  noch  ohne  Luft; 
es  wird  immer  mehr,  und  mehr  aufgesogen,  die  Luft- 
blaschen werden  wieder  frei  und  die  Luft  dringt  in  sie 
eia.  —    Kann  die  allopathische  Bebandlung&weise .  mit 
ihrem  antiphlogistischen  Apparate  diesen  Ueilungspro«. 
.eess   unterstützen?   Ich   behaupte  nein   und  sehe  diea 
Aderlass  für  ein  blosses  Palliativmittel  an.   Der  kranke 
Theil  der  Lunge  kann  nicht  functioniren ,  daher  musa 
die  übrige  gesunde  Parthie  die  Entkohlung  des  ganzen 
Blutes  allein  übernehmen,  woraus  dann  das  Lastgefühl 
auf  der  Brust^   der  unterdrückte  Puls  etc.  entstehen* 
Wird   nun    die   Quantität    des    Blutes    vermindert,   so 
.koouDt  weniger  zur  Entkohlong  in  die  Lunge,  es  ent- 
steht eine  plötzliche  Erleichterung  und  die  beängsti* 
^genden  Symptome  verschwinden  auf  einige  Zeit.    Wjr 
sehen  dieselben  Symptome  und  dieselbe  Erleichterung 
auf  einen  reichlichen  Aderlass  bei  einem  pleuritischea 
Erguss  und  beim  Pneumothorax   folgen,   wodurch  oft 
ein  ganzer  Lungenflügel   bis  zur  Grösse  einer  flachen 
Hand  zusammengepresst  wird,  und  vi^obei  auch  nur  ein 
Theil  der  Lunge  die  ganze.  Blutmassc  entkohlen  mu9S. 
Da^s  der  Aderlass  keine  Veränderung  .in  der  hepatj- 
sirten  Stelle   hervorbringe,  zeigt  uns  auch  das  Ste- 
thoskop: die  Hepatisation  behält  nach  einer  Venaesec- 
tionf,  wenn  die$e  auch  eine  noch  so  grosse  Erleichte- 
rung'  machte,    denselben   Umfang   wie   vor  derselben. 
Wir  könnea  aber  den  Kranken  diese  Erleichterung  auf 
eine  weit  wohlfeilere  Art  verschaffen,  wenn  wir  einem 
Orgape,  vyelches  mit  der  Lunge  eine  gleiche  Function 
Jhat,  einen  grösisern  Theil  des  Blutes  zur  Ei^tkoblung 
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übertragen,  indem  ivir  dasselbe  in  ekie  /^rdasere  Tbfi^ 
ilgkeit  versetzen.    Dieses  Organ  ist  die  Haut«    Bine 
kalte  Waschong  verschaffft  dem  Kranken,  doreh  den, 
fast  plötelich  darauf  eintretenden,   enormen  Scb weiss 
augenblickliche  und   anhaltendere   Erleichterung.    Man 
führt  out  einem  in  kaltes  Wasser  getauirtiten  und  dann 
auSjgepressten  Schwämme  schnell  einige  Maie  (Iber  die 
Exti^fflitäten ,  selbst  auch  aber  die  Brust  und  den  Un- 
terleib, und  hnllt  jeden  Theil  sogleich,  nachdem  man 
ihn  mit  dem  Schwämme  überfahren,  in  heisse' Tücher 
ein.    Dieses  Verfahren  muss  dann  während  der  gansen 
Dauer  der  Krankheit  so  oft  wiederholt  werden,  so  oilt 
es  die   lästigen   Symptome    erfordern.    Ein   geringer, 
iHcht  erleichternder  Seh  weiss   bildet   keine 'Gegenan- 
zeige.    Tritt  bei   trägen    oder    auen   Individuen   niekt 
nach  einigen  Minuten  schon  ein  Schweiss  ein,  so  re- 
petirt  man  sogleich  dasselbe  Manovre.  Die  Behandlung 
einer  Pneumonie  der  Brownianer  mittelst  Campher,  vvi6 
sie  auch  von  einem  ehemaligen  Primarius  im  hiesigen 
allgemeinen  Krankenhause  durch  viele  Jabre  ansgeüU 
^urde,    grfindet   sich   bloss  auf  Erhöhung   der  Haut- 
tiiStigkeit.   Das  /ist  aber  Alles  nur  eine  palliative  Hülfe, 
welche  mit  dem  eigentlichen  Heilungsvorgange  in  der 
hepatisirten  Stelle  weoig  oder  nichts  zn  schafft  bat. 
Wie  die  Allopathen  ihre  Behandlung  einer  gewöhnli- 
chen Pneumonie  mit  der  bei  einer  im  Typhus,  Maras-*- 
mos  senilis,    Delirium   tremens  etc.   vorkommenden  in 
Einklang   bringen  werden,    mag   ihre  Sorge  seyn«  — 
Befördern    nun  aber  die,    nach   dent  homöopathischen 
Principe  gewählten  Medicamente  die  Resorption  in  der 
hepatisirten  Stelle?  Ich  glaube  ja!  Ohne  auf  die  guten 
Erfolge  mich  bloss  berufen  zu  müssen^  glaube  ich  auch 
in  der  Analogie  einen  Beleg  för  meine  Behauptnng  ea 
finden.    Wenden  wir  doch  ».  B.  die  Bryonia  nach  dem 
homoopathiBchen  Heilprincipe  in  allen  jenen  Krankheiten 
an,  wo  eine  Resorption  die  Heilung  bewirkt,  z.  B.  beim 
pleoritiscben  Erguss,  bei  der  Peritonitis,  im  zweiten 
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Siadiom  der  Heningitis ,  im  aeoten  GelenkrheuniatiS'- 
mos,  bei  der  typhösen  Infiltratioo.  So  scheint  auch  der 
Phosphor  besonders  eiterartige  Materie  zu  «resorbiren 
und  wir  wenden  ihn  mit  tiiuck  in  der  typhösen  Infil- 
tration, beim  Ueber|^an^e  in  die  Erweichung,  bei  der 
Phlebitis  und  bei  Eiterungen  überhaupt  an.  Er  scheint 
mir  daher  besonders  beim  ITebergange  in  die  graue 
Hepatisation  und  in  der  grauen  Hepatisation  selbst  za 
passen.  Dr.  Fleischmann  wendet  fast  nur  allein  den 
Phosphor  in  Lungenentzündungen  an. 

Pleuritis,  —    Bei  der  wahren  Pleuritis,  zum  Unter- 
schiede  von  der  bloss  rheumatischen  Afifection  (P.  sieea), 
wird    entweder   plastische   Lymphe,   Serum,    blutiges 
Serum  (PI.  haemorrhagica),  Eiter  oder  Jauctfe  io  die 
Brusthöhle    ergossen.     Die    ausgeschwitzte    Lymphe 
welche   oft    'A   bis    ganzen  Zoll    dicke  Schichte   biU 
det,  verklebt  die  Lunge  mit  der  Brust  wand,  wird  fest 
nnd  kann   selbst   cartilaginös    und    knöchern  werden^ 
Das  ergossene  Serum  belauft  sich  oft  auf  10—12  Pfund, 
fällt  hst  die  ganze  Brusthöhle  aus,  drückt  die  Lunge 
der  kranken  Seite  zu  einem  handtellerbreiten  Lappen 
zusammen,  verdrängt  das  Her;&  aus  seiner  Lage,  wena 
der  Erguss  links  ist,  und  das  Zwerchfell  presst  die 
Leber  und  Milz  tief  in  die  Bauchhöhle  herab.    Es  fol- 
gen   oft   wiederholte    Ergiessungen.     In   der   ausge- 
schwitzten   Lymphe   erzeugen    sich,    und    zwar    sehr 
schnell,  bei  tuberculösen  Subjecten,  leicht  Tuberkeln. 
Abmagerung  und  starke  Schweisse  lassen  ihre  Ent- 
wicklung vermuthen.    Wird  das  Serum  nicht  aufgeso- 
gen, 80  wird  es  nach  mehrern  Wochen  in  Jauche  ver- 
wandelt und  der  Tod  ist  gewiss.    Es  kommt  dann  oft 
metastatisch  eine  Peritonitis  hinzu. 

Diagnose,  —  Man  kann  sich  auf  kein  Symptom ,  als : 
den  Schmerz,  Husten,  das  Athmen,  den  Auswurf,  bis 
vielleicht  auf  die  Lage  des  Kranken  auf  dem  Rucken  • 
und  zum  Theil  mit  auf  der  Seite,  oder  vollkommene 
Seitenlage  ganz  verlassen,   sondern  man  muss,   um 
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gewiss  zu  seyn,   dtie  physikalisycbeii  Kennzeichen  zu 
Hathe  ziehen.  „Ceci^S  ^^S^  Andral,  est  extremement 
inportant  a  savoir,  et  fait  sentir  coinbien  il  est  neces- 
sfaire  de  recourir  a  taus  les ,  nioyen3  de  diagnostic  dont 
la  science  s'enrichit  tous  les  jours«    Combien  de  pleu- 
resjies  seraient  meconnaes,  meme,  celles  qai  s'accom- 
paicnent   d'epanehements  considerables  de  serosite  bja 
de  pos,  de  fausseis  membranes  etc.,  si  Ton  s'en  rap- 
portait  toujours  a  Texistance  de  la  douleur,  et  qu'on 
negli^eät  les  lumieres  fournies  par  PauscuUation  et  par 
la  percussion  !^^   Wie  wichtig  ist  es  schon  für  die  Pro- 
gnose, wenn  man  bestimmt, weiss,  wie  stark  der  Er- 
j^oss,  ob  er  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten,  ob  er 
ab-  q^eraunimmt*  Wenn  der  Zwerchfelltheil  des  Brust- 
fells ergriffen  ist,  so  zeigen  sich  heftige  Symptome: 
grosse  Angst,  Schluchsen,  Ekel^  Erbrechen,  und,  wenn 
die  Entzündung  auf  der  rechten  Seite  ist,  Icterus.  — 
Sie  cooiplicirt  sich  am  häufigsten  mit  Pneumonie,  Peri« 
carditis  und  Pneumothorax»  — 

Ich  habe  nicht  gesehen,  dass  Aderlässe  einen  gün- 
stigen Einfluss 'auf  die  Resorption  des  Exsudats  gehabt 
hätten,  ja  es  traten  oft  trotz  der  Yenaeseetionen  neue 
Ergiessungen  dazu.  Lieber  dtp  Ursache  der  grossen 
Erleichterung,  welche  auf  Aderlässe  auch  bei  der  wah- 
ren Pleuritis  folgt,  habe  ich  schon  bei  der  Lungenent- 
zündung gesprochen.  Bleibt  die  Quantität  des  Exsu- 
dats durch  längere  Zeit  dieselbe,  so  ist  es  wohl  am 
besten,  dasselbe  durch  die  Paracenthese  zu  entleeren; 
Dies  ist  der  einzig  mögliche  Weg  zur  Heilung.  Sollte 
der  Operateur  in  Zweifel  seyn ,  ob  die  vielleicht  rotbe 
Färbung  der  Flüssigkeit  von  einer  Pleuritis  haemorr- 
bagica  oder  von  einem  verletzten  Gefässe  herkomme , 
80  ist  zu  merken,  dass  die  Flüssigkeit  bei  der  Pleu- 
ritis haemorrhagica  durchdchtig,  bei  einem,  durch  eine 
'  Gefässverletzung  beigemischten  Blüte  aber  ündu'rch- 
sichtig  ist. 
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u  —  Auch  hei  der  Pericarditis  ist  das 
Exsudat  lymphatisch,  serös,  blotijf- serös,  eitrif  oder 
jaachig:.  Das  lymphatische  Exsadat  bildef  das  sogen. 
Cor  vUlesum.  Bei  Scorbatischen  kommt  zuweilen  eine 
PeriGarditis  haemorrhagica  selbst  epidemisch  von —  Die 
Fiässigkeit  wird  später  schmatzigbraun  and  brenadicb« 
Wenn  die  Lymphe  mit  dem  Herzbeutel  vecw&chst,  so 
ist  awar  die  erste  Gefahr  aufgehalten,  aber  später  bil-- 
det  sich  eine  Hypertrophie  mit  Erweiterung  (Aneurysma 
actrvum  nach  Corvisabt),  woran  der  Kranke  endlieh 
doch  zu  Grunde  gehen  muss.  Die  Quantität  des  ergos- 
senen Serums  ist  oft  sehr  gross,  Cobyisart  fand  ein- 
mal vier  Pfund«  Ich  sah  mehrere  Fülfe ,  wo  ein  be- 
deutendes seröses  Exsudat  vollkommen  aufgesogen 
wurde«  Diese  Fälle '  waren  eine  Complication  von  Ge- 
lenkrheumatismus. 

Diagnose.  Fieber  mit  einer  plötzlich  ; eintretenden^ 
mehr  oder  weniger  lipdeutenden  Brustbeklemmung, 
Angst,  ein  Schmerz  in  der  Präcordialgegend,  zuweilen 
auch  in  der  Gegend  des  Zwerchfells,  im  Epigastriiein 
und  zoweilen  in  der  Imken  Achselhöhle  und  gegen  das 
linke  Hypochonder,  ein  kleiner,  unregelmässiger,  aus- 
setzender Puls,  Wölbung  der  Präcordialgegend  mit  ei- 
nem matten  Tone  bei  der  Percussion ,  ein  Reibungsge- 
räuach  oder  das  von  neuem  Leder  etc.  sind  die  Zei- 
chen,  welche  »vereint  die  Gegenwart  einer  Pericarditis 
ausser  Zweifel  isetzen«  Die  häufigste  Complication  ist 
die  mit  acutem  Gelenkrheumatismns.  Bouillacd  sagt 
ober  diesen  wichtigen  Punkt:  , /feile  e^t,  d'apres  notre 
esqperience,  la  frequence  de  la  pericardite  chez  les  in- 
dividtts  rhomatisants,  qu'on  pourrait  affirmer  ä  priori  ^ 
que,  sar  20  sqjets  ntteints  d'un  rheumatisme  articulaire 
aigu-general  et  accompagne  d^une  vive  reaction  febrile, 
il  y  en  aura  In  moitie,  au  moins,  qui  offrirpnt  des 
symptömes  d^uiie  pericardite  ou  d^une  endocuL^dite ,  et 
sonvent  de  ces  fleuic  phlegmasies  reunies*  Jusqu'ici, 
les  pMsi^aaies  aiguils  du  Coeur  concom^tantea  4^  rha- 
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matisfkie  iiVüi^ht  ete  entl^emeiit  meconnue«  Ams  la 
ff^i-^l-lifiide  wajmit^  des  e»»-,  et,  «omiiie  elles  n'avftiem 
iiäMt  et^  tottibaltaeB  «ottvenabtement,  plasieurd  ent  du 
|lit&(sifr  M  i^M',  <e«i  effet,  passees  A  Tetat  chroniqae.«^ 

^"e  dotüpUdit  8i6h  aber  amh  «sit  Pnevinonie,  Plea«- 
^lite  üMd  Perftaüitte. 

Die  bei  Inailebeil  Herefcratikheiteii  ^  ffypertrepbie  mit 
t/dl  'offa««  Erw^it^ttiAg:,  KIa]]rpeaf ehtern ,  «fntretemien, 
Vrft  ftffcHtlia^ren  lasthmatischen  Paroxygmen  werden  aai 
%€^i€n  tAt  Arsenik  besrehiviehiigt*  Die  Ailepathen 
Ias9€fji  fa  stolchen  Filfen  fielssl^  sor  Ader.  Dadarch 
Hii^ii'd  ^«ih  By4it(i|is  auf  idoppeke  Weise  endiieh  herbei^ 
J^fätirt:  'ef'stetiä  doreh  die  seMeebte  Haematose  des«, 
^ 'BMfbereitttn/i^ 'i&o  nothwendii^n,  nun  aber  kranken 
Üt^til^  «elbfllt,  üi^o^u  iceweboUeh  ttneh  nach  mit  der 
Zeit  eine  Krankheit  der  Leber  (Hypertrophie  der  weis* 
is^  8obihili2,  otfer  an^h  die  C^rhosi»  des  Laennep)  als 
PM^e  4€b  gehemmten  Btatlaufes  tritt;  zweitens  dnreh 
Vei^nleferutiff  der  Owlitfit  lies  Blutes  selbst.  Kennte 
Wfttt  Hk  'nS6ht;die  Haematose  durch  fiisenmittel  unter^ 
BiÖtxJeÄ,  Itan  ^a  Leben  des  Kranken  so  lan^re  als  mog^ 
Iftfti  «ni  f#iaten?  —  Sei  dieser  Gele^nbeit  muss  ich  der 
tJhkH^ri»  mit  efni|;e)i  Worten  erw&hnen*  Gevi^öhalich . 
Ist,  «nsiseir  einem  leichten  Giade  von  Gastro*en$eritia, 
iK^  Ai»ite' ^iseeiideiis  verengert.  Aus  4em  ersten  pa- 
tbotd^^l^en  Zustände  gehen  die  gastrischen  Symptome: 
i^dhledKte  Terdauüng^,  mancherlei  Gelüste,  Stuhlv^erw 
lErtdfifrfh]^  '1^.,  aus  dem  zweiten  >  eine  unvoUkoaMiiene 
SräfbäititMg:  h^lrvor,  welche  '^ndtteh  in  Hydrops  aber-» 
)(^ht  —  W<yhe^  mag  dtese  V^k^engerung  entstehen? 
^i^ileicht  Von  Ü^eheaimter  fJfltwiektang  I  Das  Eisen 
^<^ifiit'ltlso'tfadiit*eh  9(n  Werken  ^  Aiss^es  die  siebJeahte 
1^ädiiX\ik(d  iti&ib\iU9^tttmA  ^as  ««  durch  fiervorrufunjr 
ki^iim^^flefr  ^Cottt^af eiMen  d^r  KttäiMrn  dielten  org^ni* 
l^fchen'Vdrier'toit  aer'Z^tt  heibt*  -U»  mdsi^  aber  so  itf ng« 
4^M^e^t%t  'WäMfMt,  bis '«ian  iielti  Blasebid|fgierüuscb 
lAMifr^töft.  ^1Bmii}mAllä^Aif&fmik^^  wenn 
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toeii  keine  so  ^ewölmlicb- grossen  Gabea,  dareli 
welche  die  GAstro-eiiteritis  sehrverschlinioiert  wlrd^  an- 
wenden masse,  da  «es  sieh  hier  ddeh  i^össtentbeils  am 
den  CbeaKamna  an  handeln  acheiot,  versteht  sieh  von 
mdh^  —  Da  hier  gerade  von  grSsseren  Gaben  die  Rede 
ial,  so  mnss  ieh  die  sonderbare  Meinung  mancher  Ho** 
Boopathea  »ragen,  welche  mit  gewöhnlichen,  sog.  homdo- 
pathischen  Gaben  die  ESngeweidewämer  abtreiben 
oder  sogar  tödten  wollen«  Ein  Thior  kann  auf  vor« 
sebiedene  Weise,  aber  weder  nach  der  homöopathischen 
noch  nach  den  allopathischen  Priacipen  getödtet  wer- 
den. Unr  iharhaapt  die  Ursache  einer  Krankheit  sd 
entfernen,  mfissen  an  wetten  verschiedene  Mittel;  me- 
chanische, chemische  ond  sogenannte  spedfisehe  in 
Ansprach  geaomaMn  werden.  Zu  den  ersten  gehören 
auch  die  (Operationen;  aber  nicht  jene,  wo  man  eine 
fangöse  Brost,  selbst  die  GebiirmBtter  etc.  entfernt, 
wo  dann  der  Fuagas  als  eine  allgemehie  Krankheit 
entweder  in  andern  Organen  schon  sitzt  oder  bald  aas<r 
briefct;  oder  wo  man  Knochen  wegen  Knochenfrass  am* 
palirt,  wihrend  die  iinnge  voll  Taberkeln  ist  ete.  ete» 
M^  wHl  es  anter  Anderm  noch  nicht  recht  wahrschein^i^ 
lieb  verkommen,  dass  man  mit  den  kleinen  Dosen  der 
flomöopathie  die  Contraction  des  Uteras  beim  Gebfiren, 
diesen  rein  physiologischen  Act,  befördern  könne« 

Perilamtü.  —  Die  Entzändang  erstreckt  sich  ent- 
weder ^aof  das  ganze  Baocbfell  oder  nar  aaf  einzelne 
Theile  desselben ,  z.  B.  aaf  den  Theil,  welcher  die  Ge« 
Mrmatter,  die  Blase,  die  Leber,  die  Ged&rme  äberaiebt 
and  welche  man  dann  ttlschlich;  Metritis,  Cystitis,  He» 
patitia,  Enteritia  nennt«  Auch  hier  ist  das  £x8adat 
entweder  lymphatisch,,  aerös,  eitrig  oder  jaochig.  Das 
plaatiache  Exsudat  zcffliesst  oft  in  Eiten  Aach  erzeo« 
gen  niefa  bißüg  Taberkeln  in  demselben ,  welche  et^ 
weichen  und  die  Gedlirme  perforirende  Geschwaüre  biU 
den.  Dadnreh  entsteht  aafs  Ueno  eine  Feritomtis.  Ofl 
wird  das  ei^S)iMe  Sernm  oder  die  eiterartige  FlüHm 
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sigkeit  in  einem  Saeke  abgeschlossen.  Sie  joachen  in 
der  Leberge^end  Veftiefimg^en  and  werden  hänüg  für 
Leberabscesse  gehalten.  '  Das  lyaq)hatiflcbe  Exsudat 
wird  nach  und  nach  in  Pseadomembraneii  amgewandelt, 
welche  die  Baucheingeweide  unter  einander  verbinden* 
iSolche  Verwachsungen  verursaehen  oft  hartnäckige 
'ISluhlverstopfang.  Hat  sieb  ein  dicker  Uebersug  von 
liymphe  am  Bauchfelle  gebildet,  so  kann  das  ergos- 
sene Serum  schwer  oder  gar  nicht  resorbirt  werden: 
es  entsteht  alsdann  Abmagerung^  Oedem  der  Fasse, 
BÜgemeine  Wassersucht  Oft  wird  das  Exsudat,  wie 
bei  der  Pleuritis,  durch  leinen  neuen  Ergoss  wieder 
vermehrt.  In  Folge  resorbirten  Eiters  bilden  sich  su^ 
weilen  A  bscesse  oderometastatische  Entzündungen  in 
anderen  Organen,  ebenso  wie  bei  der  Pleuritis.  Bad- 
4ie>b  verursacht  das  eitrige  Exsudat  Ulcerationen  ites 
fiauchfells,  der  Gedärme,  der  Bauch  wand,  der  Vagina, 
der  Leber,  Milz^  des  Psoas  etc.  Wird  in  seltenen  Ftal- 
-len  der,  ein  eiterartiges  Exsudat  einscbliesseiide  Saek 
dicker  oder  gar  knorpelartig,  so  kann  es  viele  Jahre 
lang  Hbgeschlossen  bleiben«  Sobald  der  Peritonaal- 
tJeberzug  der  Gedärme,  besonders  des  Dickdarms  in 
eioi'ger  Ausdehnung  entzündet  ist,  so  entsteht  eine 
liartnäckige  Verstopfung.  Ist  dagegen  der  Peritonäal- 
Ueberzug  der  Gedärme  nur  wenig  oder  gar  nicht  er- 
griffen^  so  ist  die  Stuhlverstöpfung  nicht  hartnäckig, 
ja  bei  einem  eiterförniiigen  Exsudate  kommt  oft  eine 
-sehr  profuse  Diarrhoe  vor.  Der  JHangel  an  Contractions- 
kraft  in  einem  Darme ,  dessen  Peritonaeum  von  Entzün- 
dung ergriffen  ist,  scheint  Ursache  der  hartnäckigen 
Veistopfuflg,  eben  so  wie  die  Stagnation ,  der  Darm- 
contenia  die  des  Erbrechens  zu  seyn  cOr.  Si^da).*^  - 
r  Sei  dieser  Gelegenheit  will  ich  auch  den  Vabmltu  mit 
einigen  Worten  berühren.  Er  ist  nicht  sq  bäu€g,  wie 
•manche,  glauben.  Dem  Hrn.  Prof*  Hokitanski  kam  der 
joigentUehe  Volvulus,  obwohl  ihm  seit  einer  Bieihe  von 
Jahren  jährlich  1000— -ISOO  Leichensectionen  unterkamen, 


nor  siebenmal  vor.  llrsaehea  Aeser  Pille  waren:  a>laDiB:- 
wieri^  Diairrhöen;  b)  örtlicfae  CongestioasaiutiHide  des» 
DamriKanals  and  zwai^  passiver  Art,  wie  sia  bei  sia- 
kender  Gefässthfitigkeit  aberbaopt  and  bei  der  aof 
üeberreizon^  feilenden  Erschlaf on^  des  DarnkaBals, 
insbesondere  nach  Diarthöen^  an  einaelnen  Stellen  der- 
selben vorkommen;  c)  andanemde  Haemorrboidalcon* 
gestion  and  hierin  bef^rundete  Blennorrhoe  des.  End-^ 
Stackes  des  Dickdarms;  d)  Stahlzwang,  Kiystire,  Stnbi- 
zipfclIeD,  Blähonf^en  etc»  Der  Volvidas  gebt  frähen 
oitr  später  in  eine  ,beftige  Baachfellentafindang  uKer^ 
wodurch  da»  eingedrangene  Darmstiek  mittelst  aasge- 
schwitzter Lymphe  mit  dem  andern  verwächst  eder  in 
Brand  übergebt»  Dadurch  entstehen:  Erbrechen,  hart- 
nackige Verstopfang  oder  Apsflass  einer  stinkende» 
Jauche,  Stobizwang.  Zuweilen  kann  man  selbst  Wulste 
und.  leere  Stellen  mit  dem  Gefähle  im  Unterleibe  anter- 
seheiden. 

(ForteeUung  und  Sobluss  folgen.) 


2J  Ghrundzüge  des  Princips  der  Homöopathie.  Ah 
Grundlage  zur  Beurtheilung  der  Indication  der 
homöopathischen  Beilmethode  des  Prof.  Dr.  Mar- 
tin in  Jena.  Von  Dr.G.  Schmib  in  Wien.  (J3n^- 
üeA  mitgetheät).    Wien  dm  6,  Febma/r  1839. 

Die  Veranlassang  zur  Darstellung  der  Gmndaäge 
des  hom.^  Princips  gab  Prof.  Mautin's  Indication  der 
bom» 'Heilnlethode ,  deren  BeurUieilnng  ichnwr  vorge- 
nommen .  hatte.  Wir  finden  diese  Amsef ge  dei»  hom. 
Hethaetbode  in  seiner  Abhandlung:  die  dhfnan^chen 
Beäm^hoden^  im  6»  Hefte   de»  8»  BAndes   der  ifyg. 


Abef  wAhrend  dieses  Üikternebmens  ond  im  ertistfi- 
ohen  Bestreben,  Martinas  Indicatlon  der  bem-^Heüme» 
tbode  richtig:  za  beortheilen  ond  meide  Beurtbettiui^ 
aoch  mit  baltbaren  Granden  zu  begleiten,  sah  ich  erst 
die  Schwierigkeit  der  j^evrählten  Anf  j^be  ein.  Bndlieh  ^ 
hielt  ich  es  für  das  Beste  nnd  Effirzeste ,  meine  Ad-« 
siebt  vem  Principe  der  Homöopathie  der  BenrtbeilanK 
zn  Grande  zo  le^en.  Daher  erhielt  anoh  diese  Arbeit 
unter  denHflnden  eine  veränderte  Richtung;  jene  näm-* 
fich,  welche  ihre  Ueberschrift  ankdndigt.  Das  Prineip 
der  Homöopathie  ward  Hauptsache  y  worin  zugleich  die 
Benrtheiiung  der  Indication  der  bom.  ^eilmetbode  des 
Prof.  Martin  thre  Grundlage  erhalten  sollte. 

Eine  KHtik  wollte  ich  gelten,  und  gleichwohl  er-« 
wartet  meine  Arbeit  dasselbe  Loos«  Was  aber  dess«* 
halb  mich  betrifft,  so  stelle  ich  sie  willig  vor  das  Tri- 
bunal sachverständiger  und  wissenschaftlicher  Aerzte^ 
und  bin  es  zufrieden,  wenn  sie  die  Aufnahme  findet ^ 
welche  Martin  seiner  Abhandlung  wünscht: 
„Si  quid  rectius  novisti  istis, 
Candi'Jus  imperti,  si  non,  bis  utere  mecum.'^ 

Die  Ansicht,  welche  ich  im  Verlaufe  dieser  Arbeit 
vom  Principe  der  Homöopathie  zu  geben  bemäht  bin, 
weicht  von  allen  früher  bekannt  gemachten  völlig  ab. 
Indem  ich  aber  diese  Bemerkung  vorausschicke^  edn- 
nere  ich  mich  gar  vyobl,  dass  ich  selbst  in  meinem 
Sehreiben  an  P.  Jahn  (Hyg.  Bd.  V.  Heft  1  S.  51  n.  f.) 
aus  den  Grundsätzen  seiner  Pbysiatrik  eine  andere  An- 
sicht dafür  abgeleitet  und  vorgetragen  habe.  Da  ich 
laber  hiemit  erkläre^  dass  mich  weitere  und  veränderte 
Ch^fiadC)  a  priori  und  a  posteriori  hecgenommen^  bestimm 
men^  diese  damals  vorgetragene  Ansicht  vi>m  Prineip 
.  der  Homöopathie  fdr  unrichtig  zu  erklären;  schäme 
ich  iuieh  gleichwohl  dieses  Geständnisses  nicht  im  min-* 
deatoe^  Vftin  Streben  geht  nur  nach  Wahrheit*  ^^ 
Was  auf  dem  Wege  zu  diesem  Ziele ,  unter  redlichena 
Verfahren^  ander*  sich  mir  zeigt  nnd  eoneeguenl  meioe 
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a«ch  b^mt,  Qm  4er  WiMir^i^jt,  4«r  Pfi«^h(^  und  4^^ 
Kunst  wilteAf  öfentlicib  opd  iiijt  ft^miigfim  Uv^WI^  IM 
liekeiiiien» 

,  j|096erdeiD  iiGit  es  wr  §>iie  iMi|[:eiiebine  Vflicht,'  %^  b^e^ 
keaneU)  d««a  ich  v>eMßv4li^be  Mnä  v>wbßig^.  Auffcl^ü^ß^ 
was  da»  Prioeip  der  Demeop^tbie  l^triA,  in^inem  Ver- 
ehrten Frenodei  Hrn.  On  ^j^ocapcB  verdanke ,  vfn  d^ 
eine  wissenschaftliciie  Darlej^ang  und  B^grfinduqjr  4^ 
Pridps  der  Homöopatliie  «u  erwarte^  «t^ht,  \vfno  es 
anders  seine  echwaeblicibe  GUjfnndbeit  ibiq  j^staUet 

Und  nofi  zw  Saehe,  Um  mein  Yorbabeq  ftf^f  ^jofi 
zweckmisaijfpe  und  nutsUcbe  Weise  diircl|sofHhref|,  |te|!9 
ich  vorerst  von  Mabtui's  ladiontion  4er  h^m.  HeUiViTT 
tbode^jeoe  Momente,  hwrlheU^ndy  heraus,  welche  a^n- 
l^ieh  als  Vorbereitung  zpr  P^r\egung  m^^f  r  An^i^bt 
vom  Principe  der  Homöopathie  dienen  fsoUep.  ^wt 
aerf&lU  diese  Abhandlung  in  ^wei  Theile,  yop  d^pen 
der  erste  die  Einleitung  zu  dem  zWeiteQ  bildet. 

/  Martinas  IndicaÜon  der  ham.  Heilmethode.  .  Dass 
es  mehrere  Heilwege  gebe ,'  auf  denen  der  erkrankte 
Organismus  seinen  Normalzustand  wieder  erlangen 
könne;  zu  dieser  Ansicht  und  Ueberzeugung  sind  end- 
lich, zum  Nutzen  der  Kunst  und  der  Kranken,  alle 
Homöopathen  gekommen*  Das  ist  auf  jeden  Fall  ein 
erfreulicher  Fortschritt  in  dem  Entwicklungsgange  un- 
serer Kunst,  und  ausserdem  ein  tröstender  Beweis, 
dass  nach  und  nach  die  Leidenschaft,  das  Vorurtheil 
und  die  Vorliebe  von  der  allmfihiig  siegenden  Wahrheit 
bezwungen  werden»  Wir  können  aber  auch  und  sollen 
uns  der  freudigen  und  aufmunternden  Holltanng  hin- 
^  geben,  dass  der  Wurm,  welcher  noch  zur  Zeit  in  dem 
iSerzen  so  vieler  Aerzte  sitzt,  an  dem  Edelsten  nagt 
und  den  freien  Schlag  für  das  Gedeihen  der  Konst 
hemmt,  allmShIig  schwacher  und  endlich  abaterben 
werd«. 
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All  der  Zeit  ifit  es  nun  u»d  eine  nothw^ndige  Fol^ 
jeäßt  Anouhme ,  aber  auch  eine  Aufgabe  von  gröaitor 
Wichtigkeit  für  die  Aerzte,  die  Verschiedenheit  der 
Heilfliethoden  hinsichtlich  der  Sicherheii^  wel<;be  sie 
vermöge  ihres  Wesens  geben,  hinsichtlich  der  Zeity 
^velche  sie  zur  Erreichung  des  Zweckes  brauchen,  und 
hinsichth'ch  des  Kraftaufwandes^  den  sie  dem  erkrank- 
ten Individuum  verursachen,  nachzuweisen  und  darzu- 
stellen. 

Es  liegen  aber  auch  bereits  mehrere  erfreuliche  und 
nützliche  Beweise  der  Art  vor  Indessen  haben  aber 
auch  schon  wieder  die  Versuche  zur  Lösung  der  ge- 
nannten Aufgabe  zu  neuen  und  entgegengesetzten  Feh- 
letn  geführt  Ich  nenne  hier  nur  einen  ^  welcher  mich 
auch  hauptsächlich  zur  Beurtheilung  der  Anzeige  der 
hom.  Heilmethode  bestimmte,  wie  sie  Prof.  Maiixin  am 
genannten  Orte  gestellt  hat. 

, .  Wie  nämlich  einst  wenigstens  ein  Theii  der  Homöo- 
pathen zu  Gunsten  der  Homöopathie  die  übrigen  Heil- 
wege geläugnet  oder  doch  viel  zu  gering  geachtet  hat, 
ao  steht  jetzt  wieder  zu  'befürchten,  und  dies  von  je- 
nen, welche  bei  den -sich  nun  ergebenden  Verhandlun- 
gen, und  Resultaten  die  Rolle  der  Ausgleichung  und 
Versöhnung  übernehmen  fe/a^^  man  icieder  die  BomöO" 
pathfe  %u  Gunsten  anderer  Heilwege  herabsetze  und 
ihren  wahren  Werth  verkleinere  oder  verkenne.  2iVL 
dieser  Bemerkung  veranlasst  mich  eben  der  genannte 
Aufsatz  des  Prof.  Martin. 

Ob  nun. aber  gleich  aus  dieser  Einleituug  schon  her- 
vorgeht, dass  ich  mit  Martin  in  Betreff  der  Anzeige 
dj^rhom«  Heilmethode  nicht  einverstanden' bin,  so  finde 
ich  mich  dennoch  veranlasst,  die  Bemerkung  voraus- 
zuschicken,-dass  ich  bei  meiner  Entgegentretung  nur* 
das  Interesse  unserer  Kunst  vor  Augen  habe«  Mit  auf- 
richtiger Hochachtung  für  Prof«  Martin  gebe  ich  mit 
freudigem  Herzen  die  Erklärung  ab,  dass  sein  ganzer 
Aufsatz  nur  den  Wahrheit  liebenden  und  suchendea 
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Forschär  tearknndet,  welcher  die  revolotiooSreii  Be« 
vfegungen  der  Zeit  in  nhserer  Kunst  anfmerksam  be- 
oloehtet^  mit  dem  aufrichtigen  und  lebhaften  Wunsche, 
die  Kunst  möge  daraus  alle  erreichbaren  Yortheile  asiehen. 

Da  Martin  seine  Ansicht,  zu  welcher  er  auf  dem 
Wege  des  Forschens  und  der  Beobachtung  gekommen 
ist^  ia  Verbindung  mit  den  Grttnden  vorträgt,  welche 
ihn  dszn  brachten ;  so  halte  ich ,  ijim  entgegentretend, 
es  auch  für  das  Kurzeste,  ihm  auf  diese  Weise  zu 
folgen» 

Daher  hebe  ich  ans  seiner  Indication  der  kam,  HeU- 
methode  S.  517,  S*  7  ^)  die  Sitze  heraus,  wie  sie  «ben 


*)   Das  Ganze  dW  Indication  ist  im  Zusammenhange  Folgendes: 
>i^crgleicht^man  die  Ergebnisse  der  Erfahrung  über  die  Anwendang 
der  hom.  Heilmethode,  und  die  eben  Yersuehte  Erlclärung  des  Hell- 
vorganges  bei  derselben,  so  wird  man  einsehen,  dass  diese. Ueih^eise 
in  allen  den  Krankheitszuständen   indicirt  sei,    bei  welchen  eine 
dauernde  und  vorscihtige  Umstimmung  der  Lebensthätigkeit  gefordert 
werde*   Denn  man  hat  bei  zweckmassiger  Anwendung  der  hom«  Heil- 
raelbode  weder  eine  -sogenannte  Nachwirkung,  welche  den  anomalen 
ZuatBAd  nach  kurzer  Unterdrückung  nur  hartnackiger  wieder  erzeuge, 
noch  auch  eine  nachtherlige  Uebertra^ung  der  eigenthümlichen  Grund- 
\FJrkung  des  Heilmittels  auf  den  Kranken,  oder  vielleicht  gar  Vernich- 
tung der  Lebensthätigkeit  zu  befürchten ; 'Folgen ,  welche  bei  den 
übrigen  gewaltsameren  Heilverfahren  allerdings  bisweilen  beobachtet 
werden ;  als  wesentliche  Bedingungen  ihrer  Anwendbarkeit  verlangt 
die  hom*  Heilmethode  aber  eine  gewisse  Freiheit  und  BewjegUchlDelt 
der  Lebensthätigkeit,  damit  die  beabsichtigte  Reaolion  gegen  das  Heü* 
mittel  und  damit  auch  gegen  den  Krankheitszustand  zu  Stande,  komme. 
Unterdrückung  derselben  durch  filutanhäufung  oder  materielle  Ab- 
lagerung in  edlen  Organen,  So  wie  Erschöpf niig  durch  organische 
Zerstörung ,  allzu  gewaltsame  Eindrucke  grosser  Kälte^  oder  anderer 
Agentien,  gestatten  ^eder  die  n5thige  Reroeptton  des  ai^ewattdten 
hoB.  Beizes^  noch  die  gefoederte  Reaotion  auf  denselben.   In  solchen 
Fallen  sind  andere  Heilmethoden^  insbesondre  die  «xcitire|ide  und  die 
ableitende,  wenigstens  zunächst  in  Anwendung  zu  ziehen^    Sonach 
durften  es  theils  chronische  Anomalien  der  Lebensthätigkeit,  jedoch 
ohne  überwiegende  materielle  Umänderungen ,  theils  erst  beginnende 
acute  Krankheiten  eiejn,  in  welchen  die  Heilung  nach  dem  Prindp 
Similia  Similibus  sanantiir  vorzugsweise  Anwondiing  finde!,  und  nur 


in  demErliaterun/ps-  imdQeQrtheilongSf^iilpeairdieQrd- 
DODg^  kommen,  und  wie  ich  gbiabe,  dass  dadurch  der  Le- 
ser zuj^leicb  den  meisten  Nat^en  fär  sich  ii^ewinnen  liiniie. 

Wir  finden :  diese  Heilweise  äei  in  alten  den  Krmnh^ 
keitszusländen  indicirt^  hei  welchen  eine  dauernde 
und  vorsieMige  Umstimmung  der  Lebensthätigkeit  ge^ 
fordert  werde.  Sonach  dürften  es  theUs  chronische 
Anomalien  der  Le^ensihätigkeit ,  —  t/Mls  erst  begin^ 
nende  acute  Krankheiten  seyn,  in  welchen  die  Hei--, 
lung  nach  dem  Prineip:  SimiliaSimiUbus  curantur^  vßr^ 
%tigsweise  Anwendung  findet. 

Also  kann  nach  Martin  die  hom.  Heilmethode  bavpt« 
sächlich  nur  in  den  chronischen  Krankheiten  und,  was 
die  acuten  betrifft,  nur  in  ihrem  Beginnen  Anwendung 
finden.  Damit  stimmt  aber  die  tirtahrung  nicht  zusam- 
men* Sie  /o^iebt  vielmehr  nicht  allein  das  bestimmteste 
Zeugniss,  dass  diese  Heilmethode  in  den  acuten  Krank- 
heiten, selbst  wenn  sie  in  ihrer  vollkommenen  Enf^ 
Wicklung^  Ausbildung  und  Ahme  stehen,  schon  f:e^n* 
wfirtig  viele  und  glänzende  Triamphe  feiern,  welche 
oft  einer  andern  Heilmethode  nicht  zu  Theil  werden 
können,  sondern  berechtigt  auch  zu  der  Hoffnung,  dj^ss 


isine  allzu  bedeutenile  Beeinträchcigong  der  Lebenskrafl;  dürft«  auch 
in  dleaeu  Fällen  ali  Contraindication  genannt  werden  k(Snnen.  In  der 
That  hat  auch  die  Erfahrung  bereits  den  grossen  Werth  der  hon.  Heil-^ 
netbode  in  Anfange  acuter,  oft  sehr  Gefahr  drohender  Krankheiten , 
K.  B.  der  Nervenfieber,  so  wie  in  vielen  chronisdien  Krankheiten,  wie 
Syphilis  u.  s.  w,  dargeihan;  eben  so  sehr  aber  Auch  die  Grenzen  ihrer 
heilsamen  Anwendbarkeit  bezeichnet.  Kinder,  Greise,  SchwachliDg;e, 
Schwangere  bedürfen  vorzugsweise  dieser  milderen  Heilweise,  wah- 
rend robuste ,  kräftige  Brwaehsene  die  Anwendung  anderer  gewalt- 
samer Methoden  dfter  erheischen;  ein  ähnlicher  Umstand  scheint  Ibi 
Allgemeinen  awischen  den  anomalen  Zuständen  gesunkener,  E^eht 
hinlänglich  angeregter  Lebensthätigkeit^  und  der  aus  übermächtig  ge- 
steigerter, oder  unterdrückter  Thätigkeit  herstammenden  obsi^uwalten ; 
in  der  letzteren  bewährt  sich  die  hom.  Heilmethode  weniger  hnlfirelcli, 
wenn  Mb  auch  der  Erfahrung  gemäss  keineswegs  hier  völlig  aus^e- 
sohleaaen  werden  davf.  ^     &. 
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sie  noch  grösBtn  und  sahlreiehere  in  diesem  00  weiten 
ab  wichtigen  Gebiete  errinj^en  werde,  sobald  man  nur 
ihr  Prineip  rkhlig  aoff^efasst  und  eing;esehen  habe^ 
and  sebald  maii  es  verstehen  werde«  davon  den  reeh^ 
ten  Gebrauch  za  machen» 

Um  daher  zur  Beortheilanif  dieser  Abweiehonff  BIae- 
tim's  von  der  allgemeinen  Ansicht  der  Homöopathen 
einen  annehmbaren*  Anhaltunffspunkt  su  /irewinnen, 
missen  wir^  wenigstens  vorerst,  seinen  Hanptgrand 
^betrachten.  Als  solchen,  glaobe  ich,  bestimmt  er  fol- 
genden :  ,^  Als  toeseniliche  Bedingungen  ihrer  Amoend^ 
harkeit  verlangt  die  hom.  Heilmethode  eine  gewisee 
Freiheit  und  Bewegtichkeil  der  Lebenethätigheit  ^  da^ 
mU  die  beabsichtigte  Reaetion  gegen  das  Heilmittel 
und  damit  auch  gegen  den  Krankheitsmistand  9eu 
Stande  komme.  ^^  ' 

In  diesen  /,  wesentlichen  Bedingungen  ^^  der  Anwende 
barkeit  der  hom.  Heilmethode   nach  Martin,  erhalten 
wir  aber  »tret  von  einander  abhängige  Momente  zur 
Beortheilong:   eine  gewisse  Freiheit  und  Bewegliche 
keil  der  Lebensthätigkeit  ^  nnd  die  beabsichtigte  Reae^ 
tion  derselben  gegen  das  Heilmittel  und  damit  auch 
gegen   den  Krankkeitsfsustand  selbst    Die  erste  Be« 
dingang  für  die  Anwendbarkeit  der  hom.  Heilmethode 
moss   sich   im   erkrankten  Organismas  vorfinden,   die 
«toeUe  ist  aus  seiner  Ansicht  von  dem  Heilvorgange 
hach  dem  Prineip  der  Homöopathie  (L  c.  8.  515)  her- 
vorgegangen.   Somit  haben  wir  auch  diese  beiden  Mo-* 
mente  fär  sich  zu  betrachten. 

.  1«  Den  ersten  Punkt  glaube  ich  für  unsern  Zweck 
mit  Wenigem  erledigen  zu  können,  nnd  zwar  dadurch, 
dass  ich  hier  einen  auffallenden,  für  die  Therapie  wie 
für  den  praktischen  Arzt  gleich  wichtigen  Unterschied 
zwischen  den  acuten  und  chronischen  Krankheiten  her- 
ausliebe  und  nach  Bedürfniss  betrachte.  Ich  meine  die 
Verschiedenheit  hinsichtlieh  ihrer  HeHbarkeU  und  Hei^ 
lungszeit^    Wir  machen  nimlieh  tiglieh  die  Erfahrong, 
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daas  a(Hite  Krankheiten  Idehter  und  s^Aneller  in  Ge«-. 
neaung  übergaben  als  dies  der  Fall  mit  den  chFontsahen 
ist  Daher  verlanx^en  die  Hippokratisehen  Aerzte,  die- 
ser Erfahrung  vertrauend,  dass  man  bei  den  acuten 
Krankheiten  mehr  den  Beob^icbter  spielen  solle;  daher 
der  Umstand,  dass  die  acuten  Krankheiten  dem  Arzte 
mehr,  grossem  nnd  schnellern  Ruf  verschaffen,  als  die 
chronischen;  u*  d^,  mehr« 

Forschen  wir  nach  der  Ursache  dieser  so  auffallendeii 
als ,  wichtigen  Verschiedenheit,  so  liegt  sie  nahe  und 
kann  selbst  bis  zur  klaren  Evidenz  gebracht  werden; 
was  jedoch  für  unsern  Z.weck^ nicht  Noth  thut  Diesem 
genügt  wohl  schon  die  Andeutung,  dass  dieser  Unter-- 
schied  einerseits  auf  Rechnung  der  Heilbedingungen  ^ 
wie  wir  sie  in  den  acuten  und  chronischen  Krankheiten 
gegeben  finden,  anderseits  aber  auch  auf  die  Art  nndlLeb^^ 
hafligkeU  geschrieben  werden  müsse,  mit  welscher  diese 
Bedingungen  erfüllt  werden*    Da  nenne  ich  freilich  ein 
Capitel  der  Therapie,  das  fast  noch  gar  nicht  behan- 
delt, gleichwohl  aber  von  höchster  Wichtigkeit  ist, 
welches  jedoch  gründlich  und  dem  allgemeinen  Nutzen 
förderlich  abzuhandeln,  leicht  eine  voluminöse  Abhand- 
lung werden  könnte.    Hier  also  davon  nur  so  viel,  als 
zum  Verständnisse  nothwendig  ist. 
._Der  erkrankte  Organismus  muss,  um  sich  zu  erhal- 
ten und  von  der  Krankheit  zu  befreien,  gegen  diese 
einen   Kampf,    einen   Krieg   unternehmen.-  Auf  diese 
Weise    finden    wir   im  ^  erkrankten   Organismus   einen 
Streit  zwischen  entgegengesetzten  Elementen  und  Ten*- 
denzen:  was  das"  eine  gewinnt,  verliert  das  andere, 
so  dass  die  Stärke  des  einen  die  Schwäche  des  an« 
dern  wird,  ... 

Die  Operationen  aber,^  welche  der  Organismus  0egeii 
.  die  Krankheit  vornimmt,  zu  eifitwickela  und  durchzog 
führen. strebt,  sind  verschieden^  nicht  allein  hinsichtlich 
der  Zahl,  der  Art,  der  Verwicklung ,  der  Kräftjgk^ 
und  d^s  Erfolge«,  gond^rn  web  hinsichtiieb  der  Zeit^ 


in  welcher  der  letetere  za  Stande  köfflmt  oder  zu 
Stande  kommen  kann.  In  dieser  Beziehung  finden  wir 
aber  die  acuten  Ejrankheiten  am  besten  und  am  voll- 
kemmensten  bedacht  und  ansji^erästet.  Der  Or/s^anismiis 
liiet^  da  verbältntfismassi];  die  meisten  ihm  zu  Gebote 
stehendes  Kräfte  nifd  Mittel  auf,  und  entwickelt  Vor- 
giage ,  wodurch  die  Krankheit  nicht  allein  leiehter , 
sondern  auch  in  der  kür^etten  Zeil  beswungen  wer- 
den könne«  -—  In  diesem  Grunde  findet  auch. die  be- 
kannte Erfahrung  ihr  Verstandniss,  ob  während  acuter 
Krankheiten  oft  alte  und  selbst  hartnäckige^  vordem  im 
Körper  befindliche  Störungen  aufgerüttelt,  in  ihren  Däm- 
men durchbrochen  und  mit  der  acuten  Krankheit  gleich- 
aseitig  vernichtet  werden.  Wir  wissen  dies  z.  B.  von 
den  Blattern,  vom  Wechselfieber,  von  einem  andern 
Fieber,  welches  sich  z.  B.  zu  einer  hartnackigen  Ner- 
venkrankheit gesellt.  —  Hierin  findet  auch  der  Heil- 
erfolg mit  den  in  unserer  Zeit  so  berühmt  und  vulgär 
gewordenen  stürmischen  Heilverfahren ,  wie  es  z.  B. 
die  Wassercuren  sind,  seine  Erläuterung. 
.  Diese  Bemerkungen,  glaube  ich,  können  bereits  hin- 
reichen, um  einzusehen,  dass  die  von  Martin  als  eine 
wesentliche  vom  erkrankten  Organismus  geforderte  Be- 
dingung für  die  Anwendbarkeit  der  hom.  Heilmethode: 
„eine  gewisse  Freiheit  und  Beiüegliehkeit  der  Lebens^ 
thäiiffkeU^'  gerade  in  den  acuten  Krankheiten  am  voll- 
liommensten  und  häufigsten  vorgefunden  werde* 

Wenn  aber  die  Homöopathie  in  ii^hronischen  Krank- 
heiten, zu  deren  Bezwingung  von  Seiten  des  erkrank- 
ten Organismus  die  Heilbedingungen  doch  nur  mangel- 
haft und.  ungenügend  bewerkstelligt  und  mit  unzu- 
reichenden Mitteln  erfüllt  werden,  —  wenn  also  die 
ilomöopathie  sogar  unter  so  schwierigen  Umständen, 
selbst  nach  Martinas  Ansicht,  nicht  selten*  in  diesen 
vKraaikheiten  Triumphe  feiert  t  warum  soll  sie  denn  nicht 
nm.no  viel  mehr  bei  den  acuten  und  zwar  bei  den  hef- 
tigMeB  and  ansgebildetsten,  das  Beste  leisten  können, 
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and  desshalb  auch  mit  vollem  Rechte  Amrendang^  finden, 
wo  sehen  vom  Organismus  selbst  so  viel  asur  Ueher«- 
wtndan/r  der  Krankheit  gethan  wird;  so  zwar,  dass 
Viele  ohne  Znthon  der  Kunst,  unter  blosser  Beobach- 
tung eines  zweckmässigen  Regims  uori  einer  passende 
Diät  in  Oenesnng  fibergehen?  Sind  aber  die  chronischen 
Krankheiten  ein  Glanv/rnnkt  der  Homöopathie,  wstfor 
die  Erfahrong  spricht;  so  mnss  schon  ans  den  gege** 
benen*  Praemissen  der  Sehlnss  ffir  richtig  anerkannt 
werden,  dass  die  hom.  Methode  selbst  bei  den  aasge^ 
bildetsten  and  heftigsten  acuten  Krankheiten  noch  nih 
so  sidherer  am  Platze  sei  und  es  um  so  mehr  s^n 
werde,  je  mehr  es  gelingen y  von  ihre«  Principe  Ge- 
brauch tu  machen ,  und  je  besser  man  es  verstehen 
wird,  von  ihr  den  rechten  Gebranch  zu  machen. 

Ich  spreche  hiemit  eine  Ueberzeugung  aus,  die  mir 
vollkommen  klar  ist,  die  ich  tagtäglich  am  Kranken-- 
bette  bestätigt  finde  und  die  mich  antreibt,  fort  und 
fort  zu  forschen,  diesem  schönen  Ziele  als  Arzt  immer 
näher  zu  kommen,  die  mich  aber  auch  mit  dem  lebhaft 
testen  Wunsche  erfüllt,  sie  möchte  zum  Besten  der 
Kranken  und  der  Kunst  von  jedem  Arzte  recht  em« 
pfunden  und  eingesehen  werden. 

Gellt  nun  aber  schon  hieraus,  wie  ich  .glaube,  deut-* 
lieh  hervor^  dass  Mabtin  im  Irrthume  mit  seiner  Be-» 
hauptung  sei,  die  hom.  Heilmethode  könne  vorz%lich 
nur  in  chronischen  Krankheiten  und,  was  die  acuten 
lietrHR,  nur  in  ihrem  Anfange  Anwendung  finden;  so 
wird  ausserdem  dieser  Irrthum  noch  klarer  durob  die 
Betrachtung  des  «weilen  Punktei^. 

2.  Dieser  ist,  wie  bereits  oben  gesagt,  MAnTiN's. 
>vermchte  Erklänmg  des  Heilvorganges  bei  Anwendung 
der  hom.  Heilmefiiode.  Ehe  ich  aber  die  Erläuterung 
und  Benrth eilung  dieses  Punktes  unternehme,  halte  ich 
es  für  zweckdienlich,  noch  eine  Präiuisse  namhaft  zu 
machen,  wekhe  Mabtin  in  Verbindung  mit  seiner  Aii^ 


siebt  von .  dem  IIeilvor£Mse  z«  dem  Scklass  ffir  die 
IndicatioQ  der  hom.  Heilmethode  /s:e  bracht  bat.      > 

HABnN  tat  beide  PrSmisseii  gleich  am  Anfange  des 
§.  7  S.  517  hinbestellt.  Sie  sind :  die  Ergebniste  der 
Erfahrung  über  die  Anwendung  der  hom.  Heilmethode^ 
«ad  oeine  verbuchte  EriUärung  de$  Ueilvorgange^  bei 
dereefken.  Diese  PramisseB  heissen  also  mit  andern 
Worten:  Erfahrung  und  Theorie.  Das  sind  aber  anch 
in  der  That  die  competenten  Richter,  an  welche  man'^ 
,  sieh  wenden  nnd  deren  Urtheite  man  sich  unterwerfen 
flioss,  wenn  sich  Streiti|^keiten  in  unserer  Kunst  er^e* 
ben.  Indessen  mnss  aber  daj!^e|;en  doch  sogleich  der 
Umstand  geltend  gemacht  werden,  dass  beide,  ehe  sie  zu 
RicbtfBrn  erhoben  werden  können,  vorher  eine  unpar- 
theiische,  strenge  und  waihrheitsg^em&sse  VtMnng  ab« 
lej:en  müssen. 

Was  nun  Martim's  Erfahrung  'über  die  Anwendung 
der  hon.  Heilmethode  anlangt,  so  ist  sie  eine  blos  sub* 
jectice.    Dies  denke  ich  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  diem 

Voraf^beilsfreien  einleuchtend  zu  machen«  Hier  aber 
bemerke  ich  nur  vorläufig,  dass  MAaTiN^s  Indieation 
und  Contraindication  der  hom.  Heilmethode  hauptsäch-* 
lieh  in  seiner  Ansicht  von  ihrem  Heilvorgange  wurzelt. 
Deiai  ehen  desshalb,  weil  Martin  nach  Granden  forscht, 
um  von  ihneti  im  Handeln  geleitet  zu  .werden,  und  weil 
er  das  Wahre  in  der  AUsdtigkeit  nicht  gefunden  hat, 
efefii  dhesshalb,  behaupte  ich,  konnte  er  auch  keine 
vtoUkemmene,  allseitige  «md  zuverlässige  Erfahrung 
dter  die  Wirksamkeit  und  Anwendbarkeit  der  Qomöo- 
pathie  gewinnen.  Kann  nun  aber  einerseits  ^ein  Irrthum, 
wienn  er  aus  einem  so  grändlichen  Streben  hervorge* 
gan^e»,  der  Redlichkeit  des  Irrenden  nicht  allein  kei- 
nen Tjidel  bringen,  sondern  ihr  vielmehr  Achtung  ver-* 
scbafficn;  so  ist  anderseits  doch  auch  nicht  zu  über- 
sehen^ dass  selbst  mit  einem  solchen  Vorgange,  sobald 
eK.:za  folgenreichen  Irrtbümern  führt,  nicht  allein  für 
düQ  Siebte  selbst  nichts  gewonnen  sei,  sondern  ihr  viel* 
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mehr  oft  noeh  grössere  Hindernisse  in  den  Weg  gel€)(t 
'werden» 

Und  somit  zum  Haoptponkte:  dem  Heilvorgange  bei 
der  bom*  Heilmethode.  Martin  bat  davon  folgende 
Absicht  Sie  ist  (S.  516)  wörtlich :  ,,Die  Heilang  durch 
Simiiia  wird  so  vor  sich  gehen,  dass  das  einem  äha- 
liehen  Grundzustand  entsprechende  Heilmittel  die  spe-- 
dfische  Reaction  des  Organismus  gegen  sich,  und  so- 
mit auch  gegen  den  schon  vorhandenen  Krankheitsza- 
stand  aufruft«  Indem  nämlich  die  lebendige  Reaction 
den',  der  Grundwirkung  des  Heilmittels  entgegenste- 
henden Zustand  zu  erzeugen  sucht,  «verlasst  die  Le^ 
bensthütigkeit  zugleich  den  vorhandenen  ähnlichen 
Krankheitszostand ,  und  kehrt  somit  zur  Norm  zurück. 
Mit  dieser  Ruckkehr  zur  Norm  ist  ,aber  die  Heilung 
gegeben« "  / 

Nach  Martinas  Erklärung  bewirkt  also  das  bonu 
Mittel  die  Heilung  auf  einem  Umwege,  Das  wäre  aber 
noch  kein  Einwurf  gegen  ihre  Richtigkeit,  sobald  der 
Vorgang  wirklich  dieser  wäre.  Denn  selbst  nach  dem 
Zeugnisse  der  Erfahrung  und  nach  der  davon  gewon- 
nenen Einsicht  wird  au6h  oft  nach  andern  Principien 
die  Heilung  auf  ein^m  Umwege  erzielt.  Es  ist  übri- 
gens auch  oft  vernünftig,  dass  man  sich  in  die  Um- 
stände und  in  die  Noth  finde.  In  unserm  Falle:  gelingt 
die '  Heilung  nicht  auf  dem  kürzesten  Wege,  und  dieses 
Ist  der  gerade^  directe;  so  muss  man  vernünftiger 
Weise  auch  einen  Umweg  einschlagen,  wenn  ein  sol- 
cher überhaupt  oder  ins  besondere  im  vorliegenden 
Falle  noch  zum  Ziele  fuhren  kann. 

Aber  dieser  Erklärung  Martin's  ist  schon  die  Er- 
fahrung entgegen,  welche  nicht  Zeugniss  giebt,  dass 
die  Lebensthätigkeit  durch  das  hom.  Mittel  von  der 
Krankheit  abgezogen  werde,  um  mit  ihm  einen  Kampf 
einzugehen,  wodurch  ein  der  vorhandenen  Krankheit 
ähnlicher  Zustand  erzeugt  würde.  'Dann  hat  es  ferner 
nicht  allgemeine  Giltigkeit,  dass,  wäre  dies  auch  wirk- 
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Ifeh  d^r  Fftlt>  desshalb  andi  die  Lebensthitij^keit  den 
vorbftndeMn  fihnlichen  Kraokbeitssastand  verlasse,  d.  b«, 
dass  dieser  auch  wirklich  aasgetil^  sei,  sobald  ihr  Kampf 
mit  dem  Mittel  beendij^t  ist. 

Um  dies  aber  anschaalieh  za  maehen,  wähle  ich  statt 
der  Beweise  ein  Beispiel  aos  dem  ^ewöhAliehen  Leben, 
leh  finde  es  passend  and  desshaib  aoch  zor  Erlaaterong^ 
nicht  zu  verwerfen*    Denken  wir  uns  einen  Menschen, 
wekben  ein  zweiter  anfiUlt,  in  der  Absieht,  ihn  zu 
Gnmde  za  richten.    Dieses  Uisst  jener  natärlich,  nach 
dem  Maasse  und  nach  der  Freiheit  seiner  Ei'üfte,  nicht 
ohne  Widerstreben  geschehen*    Wenn  er  aber  allein 
aber  diesen  nicht  Meister  wird,  so  kömmt  ihm  dann 
f^ewlss  ein  Dritter  willkommen,  welcher  seinen  An- 
greifer anfällt,  aof  dieselbe  Weise,  wie  ihn  dieser  an- 
gegriffen  hat    Denn  hat  dieser  Dritte  die  bestimmte 
and  ernste  Absicht,  dem  Angefallenen  aas  der  Noth 
2a  helfen,  so  kann  er  vernänftiger^  and  gerader  Weise, 
in  dem  gegebenen  Fidle  ^  seine  Krfifte  and  ThStigkeit 
our  gegen  den  Angreifer  richten,  d.  h.  ihm  nar  aaf 
ditf^dbe  Weü»e  begegnen  ^  wie  von  ihm  dem  Ersten 
geschehen  ist«    Wärde  aber  der  Dritte  gleichfalls  liber 
dien  Eristen  berfaNen,  so  wurde  er  ihn  ja  zam  Kampfe 
gegeti  s^ieb  zwingen,  and  desshalb  darch  seine  Ein- 
misehans:  den  ohnehin  schon  za  sehr  Gefährdeten  in 
noch  grössere  Noth   bringen.    Denn  der  Gefährdete 
mosste  jetzt  gegen  SBiwei  kimpfen,  da  er  es  vordem 
bfos  aüt  Einem  za  than  hatte« 

So  b^nrtheile  ich  Mabtin's  mitgetheilte  ErkISrang 
des  Beilvorganges  bei  der  hom.  Heilmethodei  Anders 
aber  wurde  and  musste  sich  der  Vorgang  gestalten, 
vtami  der  Angreifer  noch  eineh  ihm  nahe  angehenden , 
ihm  am  'fier^n  liegenden,  oder  ihm  darch  tu  leistende 
Dienste  Widitigen  and  anentbehrlichen  Freand  bei  sich 
hit«^,  welllhen  der  dem  von  ihm  Angefall0tien  za  Hilfe 
koiiinic$6  wollende  Dritte  statt  des  Zweiten  angriffe  and 
in  Oefäbr  brächte.    Denn  diesem  Sreignii^s  kannte  den 
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Zweiten  bestimmen,  von. seinem  feindseligen  Beginnen 
geg^n  den  Ersten  abzustehen,  um  seinem  nun  selbst 
in  Gefahr  schwebenden  Freunde  beizustehen.  Doch  die 
auf  diese  Weise  zu  Stande  kommende  Befreiung,  des 
Ersten  gehört  nicht  mehr  zum  Gegenstande  unserer 
Untersuchung:  es  ist  ein  anderer  FaiL 

Suchen  wir  aber  nach  dem  Grunde ,  aus  -  welchem 
diese  Erklärung  Martin's  hervorgegangen  ist,  so  fin- 
den wir  ihn  S.  515.  Er  ist  wörtlich:  ,,Ein  neuer  Er- 
klärungsversuch des  Heilvorgangs  unter  dem  Priiicip 
Similia  Similibus  sanantur  durfte  auf  folgende  physio- 
iQgische  Thatsachen  begründet  werden  können*  Der 
lebende  Organismus  reagirt,  vermöge  der  ihm  eigen- 
thümlichen  Selbstbestimmung,  gegen  äussere  Einflüsse, 
wenn  diese  nicht  mit  Uebermacht  auf  ihn  eindringen , 
so,  dass  er  den  entgegengesetzten  Zustand  von  dem- 
jenigen hervorbringt,  welchen  der  äussere  Einfluss  in 
ihm  zu  setzen  strebt/^  Das  sind  die  Prämissen,  aas 
denen  Martin's  Erklärung  ihren  Ursprung  herleitet. 

Wenn  ich  nun  auch  keinen  Grund  habe,  die  Rich- 
tigkeit dieser  Prämisse»  anzufechten,  so  muss  doch 
Martin's  Schlussfolgerung  daraus  einer  Untersuchunj; 
unterzogen  werden.  Denn  aus  diesen. Prämissen  geht 
noch  nicht  hervor,  dass  das  hom.  Mittel  in  primären 
Conflict  mit  dem  gegen  die  Krankheit  reagirenden  Or- 
ganismus, kommen  müsse:  Da  im  kranken  Zustande 
'  der  Organismus  noch  die  Krankheit  beherbergt,  welche 
gleichfalls  ein  selbstständiger  Lebensprocess  ist;  so, 
kann  auch  die  Untersuchung  nicht  ai^^ge wiesen  werden 
ob  das'hom.  Mittel  mit  €ler  Krankheit  selbst  nicht  sau-^ 
nächst  in  Conflict  gerathe. 

Das.  ist  aber  ein  Punkt,  welchen  ich  zur  ern fif^tlicben 
Aufmerksamkeit  und  Prüfung  bestens  empfehle.  Und 
dieses  ist  eben  d^  fixe  Punkt  y  der  meiner  Ansicht 
fmm  Centrum  dient.  Martin  hat  djesen  Punkt  übersie- 
hen  und  da  ist  gerade  der  Ursprung  seines  folgenreir 
chen  Irrtbums  zu  suchen. 
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Will  der  Arzt  ein  Verstindniss  g:ewioneQ  vber  den 
UeilYorghng  und  über  die  Ueilwirkaiig  eines  Mittels 
gegen  die  Krankheit,  so  können  desshalb  nur  3  Ge- 
genstände seine  Anfmerfcsamkeit ,  in  Anspruch  nehmen. 
Diese  sind:  Der  von  der  Krankheit  ergriffene  ond  seine 
Integrität  zu  behaupten  strebende  OryanUmtMy  die 
Krankheit  selbst,  welche  in  ihm  za  Stande  gekommen 
ist  nnd  von  ihm  getragen  wird,  and  das  Heihniitely 
welches  aot  beide  seinen  Einflass  aosubt.  Der  Einfloss 
des  Heilmittels  auf  den  erkrankten  Organismus  nnd 
aaf  die  Krankheit  ist,  was  die  Zeitfolge  betrifft,  ein 
verschiedener,  da  er  klarer  Weise  niclit  9ti  derselben 
-2Mt  im  erkrankten  Organismus  und  gegen  die  Krank- 
heit erfolgen  kann.  In  dieser  Beziehung  .haben  wir 
also  anf  die  %wei  Weisen  unsere  Aufmerksamkeit  zn 
richten;  das  Heilmiitel  nimmt  es,  vermöge  seiner  Ei«> 
genthumliehkeit,  entweder  zunächst  ursprüngüch  niit 
der  Krankheit  auf,  ihren  Untergang  im  Organisnma 
bezweckend,  in  dem  sie  aufgekommen  ist  und  besteht, 
wodürA  es  diesem  nättelbary  seeundär  den  Kampf  mit 
ihr^  zur  Herstellung  seines  Normalzustandes  nicht  al- 
lein erleichtert,  sondern  ihn  auch  von  ihr  befreien 
kann;  oder  das  Heilmittel  entwickelt,  ohne  zunichst 
den  Kampf  mit  der  Krankheit  zu  beginnen,  anderwärts 
im  Organismus  ursprünglich  seine  Wirksamkeit,  wo- 
durch nach  Constanten  Gesetzen,  denen  dieser  .gehorcht, 
seeundär y .mittelbar  dem  Organismus  die  Bekämpfung 
und  Besiegung  der  Krankheit  möglicher  und  leichter 
gemacht  wird* 

Von  diesem  Gesichtsp^unkte  muss  die  Beurtheilung 
der  Heilprincipien  ausgeben.  In  unserem  Falle  interes- 
sirt  uns  nur  das  Princip  der  Homöopathie.  Die  nun 
folgenden  Erörterungen  haben  den  Zwecke  die  richtige 
Annicfat  von  diesem  Heilprincipe  in  kurzen  aber  doch 
cbaracteristischen  Zügen  darzustellen. 
•  //;  Qnmdhüge  des  Princips  der  Homöopathie.  Wir 
können  |>ei   diesem   Unternehmen   keinen   Schritt  mit 

3. 
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fiKflnsrheit  vorwirts  komnen,  wenn  wir  nicht  vorher 
.die  Krankheit  betrachtet  haben)  was  sie  ist  und  in 
welehem  Verb&ltnisse  sie  za  den  von  ihr  erifriffenen 
Ori^anismus  steht.  Der  Krankheltshej^riff  ist  ein  Gründe 
stein  2ur  Construirung^  der  Therapie.  Von  der  Krank-*  * 
heil  aber  hat  man,  auch  ^egenwfirti/f^  noct),  verschie- 
dene Ansrchten.  Contequent  ist  dosshalb  auch  ihr 
Einfluss  auf  die  Therapie  ein  verschiedener.  Grund 
also  genüge  dass  ich  meine  Ansicht  von  der  Krankheit 
als  eine  Präroisse  vorausstelle,  welche  zu  dem  Schlüsse 
unentbetirlich  ist 

Ich  werde  jedoch  davon  nur  so  viel  anfuhren,  alssn 
unserm  Zwecke  wesentlich  und  nöthi/|^  ist*  Was  aber 
meine  Krankbeitsansicht  selbst  betrifft,  ob  sie  nimlich 
auf  keinem  Irrthume  beruhe ;  so  unterwerfe  ich  sie  ver» 
fiänftiger  Weise  dem  Urtheile  competenter  Richter. 
Willkommen  aber  und  erfreulich  ist  mir  der  Umistand» 
,/  dass  ich  dafür  einen  klassischen,  tiefdenkenden,  aus* 
gezeichneten  und  überdies  rühmlichst  bekannten  Patho- 
logen auf  meiner  Seite  habe.  Ich  meine  den  Dr.  C..W. 
Stark,  Professor  der  Medicin  in  Jena,  der  Lehrer  «nd 
Freund  des  Prof%  Maetin,  welcher  ihm  auch  seine  Ab« 
handlang  über  die  dynamischen  Heilmethoden  gewidmet 
bat.  Wer  also  gegen  meine  Ansicht  auftreten  will,  der 
Bittss  es  auch  mit  dem  auf  dem:  Gebiete  der  Pathologie 
80  einheimischen  und  so  klar  sehenden  Stabk  aufneh- 
men« Man  sehe  desshalb  seine  altgemeine  Pathologie^ 
Leipzig  1838. 

Um  also  meine  Ansicht  vom  Heilvorgange  der  Be^- 
bandlung  der  Krankheiten  nach  dem  Principe  der  Ho- 
möopathie darzustellen,  trifft  der  Gang  der  Entwicklung 

O    ^i^  Krankheit. 
Der  Zwtand  eines  Kranken  oder  das  Krankseyn  ist 
aus  verschiedenartigen  von  einander  zu  unterscheiden« 
den  Vorgängen  zusammengesetzt.  Diese  Vorginge  bil- 
den vereint  den  Zustand  des  Kranken,  denn  er  ist  keines 
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von  ibnen  aUeuL  Es  Ifisst  sieh  aber  dieser  Zastand 
als  ein  Prodoct  betrachten,  entstanden  aas  %iwei  Fac^ 
taten;  diese  Aüffassunj^  ist  für  unsern  Zweck  wesent' 
Uek  Den  einen  dieser  Factoren  macht  aber  die  eigent^ 
UcAe  Krankheit  aos,  welche  den  Organismas,  in  dem 
sie  aufgekommen  ist,  in  seiner  SelbststAndiickeit  krinit 
nnd  beschränkt ;  der  andere  Factor  ist  der  OrganUmtu 
selbst,  welcher  gegen  die  von  der  Krankheit  in  seiner 
Selbstständigkeit  erlittene  Kränkung  reagirt. 

Das  Verständoiss  davon  ist  zu  qnserm  Zwecke  nö- 
thig ;  -dazu  soll  nun  folgende  Erläuterung  dienen* 

Das  Leben  besteht  nicht  blos  durch  die  YoUständig- 
keit,  sondern  noth wendig  auch  durch  das  Ebenmaass 
und  Gleichgewicht  seiner  einzelnen  Organe  und  Sy- 
steme, nnd  (^hrer  Verrichtungen,  so  dass  sie  durch  den 
gemeinschaftlichen  Zwedk  der  Selbsterhaltung  zu  JSi« 
nent  Ganzen,  zur  Einheit  verbunden  sind«  £3o  lange 
nun  die  integrirenden  Glieder  des  Ganzen  ihrer  Gesetz-^ 
ädJteit  vollkofflikien  entsprechen,  nur  so  lange  besteht 
Gemndheit.  Im  entgegengesetzten  Falle  tritt  Kranke 
seyn  ein. 

Das  Entstehen  der  Krankheit  aber  kann  nur  dadurch 
begriffen  werden ,  wenn  man  festhält,  dass  jedes,  zwar 
zur  Selbsterbaltung  des  Gesammtlebens  bestimmte,  Or- 
gan gleichwohl  sein  Eigenleben  (yita  propria)  habe. 
Dies  ist  aber  eine  Wahrheit,  deren  Richtigkeit  nicht 
angefochten  wird.  Vermöge  seines  Eigenlebens,  dem, 
wie  jedem  Leben,  relative  SelbsUtändigkeit  zukömmt, 
kann  nun  jedes  Organ  oder  System  des  Organismus  ^ 
durch  eine  entsprechende  Veranlassung  bestimmt,  ans 
der  ^leichmässigen  Verbindung,  in  welcher  es  mit  dem 
Ganzen  gestanden  ist,  einseitig  hervor-  und  heraus- 
treten, kann  sein  Gesetz  übertretenir  Je  mehr  aber 
einzelne  Glieder  in  ihrem  Mutterboden  einseitig  her- 
vortreten ,  desto  weniger  wirken  sie  für  die  Selbster- 
kaltung des  Gesammtlebens,  desto  mehr  entfremden 
sie  sich  ihm,  für  sich  dann  Ein  Ganzes  bildend,  ein 
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eigenes  für  sich  bestehendes^  seWstständiges  Leben 
aasmacbend* 

Geschieht  aber  dieses,  so  sagen  sich  auch  diese 
Glieder  von  der  Herrschaft  des  Organismus  los  und 
verursachen  ihm  nebstdem  mehrfache  Störungen;  so 
dass  sie  als  aufrührerische  Glieder  des  Ganzen  zu  be- 
trachten sind. 

Dadurch  entsteht  nun  zwischen  dem  Gesammt-  und 
dem  einzelnen  in  seinem  Bereiche  aufruhrerisch  gewor- 
denen lieben  ein  wirklicher  Kampfe  In  diesem  Streite 
aber  sucht  jedes  Leben  seine  Existent  auf  Kosten  des 
andern  zu  erhalten*  Dadurch  wird  nothwendig  die  ur- 
sprüngliche Lebenseinheit  des  Organismus  aufgehoben^ 
somit  auch  die  äussere  Erscheinung  seines  Lebens  ge- 
trübt; Das  eigenmächtige  und  aufrührerische  Hervor- 
treten des  Einzelnlebens  ü^t  auf  den  Gesammtorga- 
nismus  immer  einen  mehrfachen  Einfloss  aus,  hemmt 
and  beschränkt  die  freie  Aeussernng  eines  Theils  sei-* 
Her  Lebensverrichtungen  auf  mannigfache  Weise,  ihm 
wie  eine  feindliche  Macht  seine  Herrschaft  streitig  ma- 
chend. —  Dagegen  aber  widersetzt  sich  das. normale 
Leben  der  von  dem  aufrührerischen  Einzelnleben  erlit- 
tenen Kränknng  und  Beschränkung,  vermöge  seiner 
Selbstständigkeit  und  vermöge  des  Strebens  sich  zu 
behanpfen,  auf  ähnliche  Weise  auf  dieses. zurückwir- 
kend, wie  es  von  ihm,  gleichfalls  behufs  seiner  Selbst- 
erhalti^ng  beeinträchtigt  ward. 

.  Diese  verschiedenen  Vorgänge  bilden  also  verbunden 
erst  den  Zustand  eines  Individuums,  weichen  wir  Krank- 
«cj^n .  nennen ,  ijessen  Factoren  die  eigentliche  Krank- 
heit und  der  von  ihr  gestörte  und  desshalb  dagegen 
reogirende  0rgani3mus  sind.  Wir  können  aber  nach 
dieser  Verständigung  von  diesen  Factoren  des  Krank- 
seyns  den  ersten  den  KrankheitS"  und  den  zweiten  den 
Reftctions-Factor  nennen»  . 

,  Hier  ist  zugleich  die  Bemerkung  am  Orte,  dass,  so 
oft  im  Verlaufe . dieser  xirbeit  kurzweg  der  Ausdruck:. 
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Krankheit  vorkömmt,  damit  nar*  der  KrankheiU'^Fatiw 

* 

des  Krankseyns  gemeint  sei. 

Raben  wir  uns  nun  auf  diese  Weise  aber  die  Krank- 
heit verständigt,  so  kömmt  zunächst  die  Reihe  an  die 
Untersochong: 

'  2J  Dass  das  Heilmiliel  seine  Wirksamkeit  im  6e- 
biete  der  Krankheit  zunächst  äussern  könne.  Zu  die- 
sem Zwecke  muss  es  aber  zuerst  festgestellt  seyn', 
dass  das  Organ  oder  System,  welches  für  eine  äussere 
Potenz  (Heilmittel  in  einher  andern  Beziehung)  eine  be- 
sondere^  specifische  Empfänglichkeit  hat,  auch  dasjenige 
sei,  wo  die  erste  Entwicklung  der  Krankheit  beginnt, 
und  von  da  aus  als  ihrem  eigentlichen  und  ursprung- 
lichen Herde  sich  weiter  verbreitet. 

Zur  Einsicht  und  Erläuterung  dieser  These  müssen 
wir  hier  die  übliche  Eintheilung  der  Krankheiten  in 
örtliche  und  allgemeine  betrachten. 

Was  aber  den  Raum  betrifft,  welchen  eine  Krankheit 
im  Organismus  einnimmt;  so  ist  es  über  jeden  Zweifel 
erb&ben^  dass  sie  nur  an  einer  einzelnen  Stelle  des- 
selben^  nur  in  eitlem  bestimmten  Organe  oder  Systeme 
Wurzel  schlagen  könne,  welches  ihr  zum  Mutterboden 
dient  and  welches  der  Krankheitsherd  ist. 

Wiewohl  aber  fast  jede  Krankheit  während  ihrer 
Entwicklung  sich  von  ihrem  Ursprünge  aus  weiter  ver- 
breitet,  ihr  Gebiet  vergrössert;  so  kann  es  doch  im 
strengen  Sinne  des  Wortes  nuf  örtliche  ^  nie,  allge^ 
nieine  Krankheiten  geben.  Denn  obgleich  man  nach 
dem  Ranmverhältnisse  die  Krankheiten  in  örtliche  und 
allgemeine  unterscheidet,  so  ist  doch  dieser  Unterschied 
immer  nur  ein  relativer.  Absolut  allgemeine  Krank- 
heiten, d.  Ih  solche,  welche  den  ganzen  Organismus 
einnehmen,  kann  es  nicht  geben,  weil  mit  der  totalen 
Umwandlung  des  Lebensprocesses  eines  Individuums 
in  eine  andere  Lebensform  nothwendig  dessen  Tod  er- 
folgen würde.  So  muss  also  die  übliche  Eintheilung 
der  Krankheiten  in  örtliche  und  allgemeine  blos  nach 
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dem  Umstände  bemessen  werden,  ob  die  Krankhett  Uos 
in  einem  einzelnen  Organe  oder  in  einem  gan^sen  weit 
verbreiteten  Systeme  wurzelt. 

.  Bei  der  Beartheilang  dieser  Eintheilung  ward  aber 
nur  der  Krankheits-^  Factor  beräcksicht|  und  dijeser 
giebt  hi^r  den  Ausschlag.  Bezieht  man  aber  diese 
£intheiluiig  auf  den  andern  Factor  des^  Krankseyns^ 
so  fuge  ich  zur  Vermeidung  eines  Hissverständnisses 
Folgendes  bei.  In  diesem  Falle  verhalt  sich  die  Sache 
ohne  Zweifel  anders.  Denn  da  ist  die  Reaction  des 
erkrankten  Organismus  gegen  das  von  der  Norm  ab«> 
gefallene  und  aufrührerische  Einzelnleben  eines  Organs 
oder  Systems  der  u>esentliche  Factor«  In  dieser  Be- 
ziehung giebt  es  aber  ohne  Zweifel  allgemeine  Krank- 
heiten. Diese  sind  dann  jene,  bei  welchen  das  ge- 
eammte  normale  Leben  dem  aufruhrerisch  gewordenen 
Einzelnleben  sich  widersetzt.  Bierher  gehören  die  /£e- 
berhaften  Krankheiten» 

In  dieser  Beziehung  habe  ich  aber  hier  die  übliche 
Eintheilung  der  Krankheiten  in  örtliche  und  allgemeine 
nicht  genommen. 

Durch  diese  Betrachtung  unserm  Ziele  einen  Schritt 
näher  gekommen ,  müssen  wir  nun  von  der  Ef^^tehung 
der  Krankheiten  so  viel  beibringen,  als  zu  unterm 
Vorhaben  nöthig  ist.    Dazu  brauchen  wir  Folgendes. 

Jedes  Organ  oder  System  des  Organismus  h^t,  wie 
bemerkt,  sein  Eigenleben ^  also  auch,  wie  j^des  Le- 
ben, relative  Selbstständigkeit*  Dieses  sein  Eigenleben 
kann  selbst  durch  den  Umstand,  dass  es  dem  Ge- 
sammtorganismus  zu  seiner  Erhaltung  Dienste  leisten 
muss,  eben  so  wenig  verkannt  werden  als  die  relative 
Selbstständigkeit  der  Bprger  in  einer  Monarchie.  Als 
eine  solche  relative  Tptalität  besteht  jedes  Organ  pder 
System  also  auch,  wie  sein  Hutterorganismus,  nicht 
durch  sich  selbst  allein,  ist  nicht  für  sich  hinreichender 
Grund  seiner  Exist^nz^  sondern  es  hängt  auch  von  dejr 
Aussentcelt  ab.    Zur  Veirmeidoiig  eines  Missy erstände 
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nm^es  niiM  jedoch  so^^leich  bemerkt  werden,  das«  fir 
jedes  Organ  oder  System  sein  Matterorganismos  gleich« 
falls  ein  Aeasseres  ist. 

Wurde  das  £inzelleben  allein  sich  selbst  bestimmen, 
so  konnte  es  nie  erkranken.  Die  MögäehkeÜ  seines 
Erkrankens  ist  aber  nnr  dadurch  gegeben,  dass  es  zu^ 
gleich  die  Fähigkeit  habe,  von  Aussen  bestimmt  und 
verändert  zu  werden,  was  auf  mittel-  oder  unmittel- 
bare Weise  geschehen  kann«  Diese  Möglichkeit  beruht 
aber  auf  dem  Wechsel  verh&ltnisse,  in  welchem  jedes 
Organ  oder  System  mit  der  Aussenwelt  steht  Also 
macht  nur  eine  Störung  ihres  normalen  Wechselverhält- 
n£Bses  die  Entstehung  einer  Krankheit  hiöglich* 

Demnach  sind  zur  Krankheitsentstehung  stcct  üfo- 
wente  erforderlich :  die  Aussemoell  (äussere  Schadlich- 
keity  krank  machende  Potenz,  potentia  nocens}  und 
der  Organismus  selbst  oder  vielmehr  seine  einzelnen 
Organe  und  Systeme  (die  innere,  vorbereitende  Ur- 
sache, Krankheitsanlage,  praedispositio). 

SeAddächkeit  aber  ist  Alles,  was  zur  Erzeugung 
oder  Unterhaltung  einer  Krankheit  beiträgt  Sie  ist  die 
Gelegenheitsursaidie,  welche  eine  vorhandene  Krank- 
beitsanlage  zur  wirklichen  Krankheit  ausbildet  Die 
Anlage  enthält  nur  die  Nöglichkeit  zur  Erzeugung  eig- 
ner xKrankbeit  pind  bedarf  zu  ihrer  Wirklichkeit  noch 
des  Hinautrittes  eines  andern  ursächlichen  Momentes. 

Damit  aber  Krankheit  toirkiicä  werde,  müssen  Schäd- 
lichkeit und  Anlage  einander  entsprechen.  Sie  ent- 
sprechen sich  am  vollkommensten,  wenn  sie' eine  «p^- 
dfiscAe  Beziehung  zu  einander  haben.  In  dieser  Hin- 
sicht lehrt  aber  die  Erfahrung^  dass  jedes  Organ  oder 
System  des  Organismus  mit  gewissen  Naturpotenzen 
sich  in  einer  nähern  Beziehung,  in  Verwandtschaft  be- 
finde) von  diesen  vorzugsweise  afficirt  und  in  beson- 
derer Art  verändert  werden  könne.  Zur  Erläuterung 
dessen  scheint  mir  an  diesem  Orte  schon  hinreichend 
die  firinnerung  an  die  Aufnahms-  und  Eutwicklungs- 
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stfitte  der  Wirksamkeit  deir  Contagien^  and  aa  die  Gleich- 
stellung des  Krankheitsprocesses  mit  dem  der  Zeu^^ 
gungj  welche  bekanntlich  von  tiefsinni/s^en  Pathölo/^en 
gemacht  wird*  In  letzterer  Beziehung  brauche  ich  hur 
auf  Stark  zu  verweisen  (s.  seine  allgem.  Pathologie, 
1.  AbtheiL  S.  108  u.  f.).  Was  aber  den  ersten  Punkt 
betrifft,  so  lehrt  die  Erfahrung,  dass  nicht  jedes  Organ 
oder  System  die  Fähigkeit  besitze,  von  dem  Anstek- 
kungsstoffe  afficirt  zu  werden,  sondern  vielmehr  dass 
die  Contagien  nur  für  bestimmte  Organe  oder  Systeme 
eine  specifische  Beziehung  haben  und  dass  in  diesen 
auch  die  Entwicklungsstätte  ihrer  Wirksamkeit  sei.  So 
ist  es  der  Fall  beim  Scharlachcontagitim  mit  der  Schleim- 
haut des  Rachens,  bei  dem  der  Hasern  mit  der  Schleim- 
haut der  Respiratiohsorgane ,  bei  dem  Contagium  der 
Ruhr  mit  der  Schleimhaut  des  Mastdarms  etc. 

Die  Einwirkung  einer  äussern  Schädlichkeit  auf  ein 
Organ  oder  System,  zu  welchem  sie  in  einer  speci- 
fischcn  Beziehung  steht,  wird  durch  seihen  Mutteror- ' 
ganismus  vermittelt.  Dieser  bietet  zu  dem  Zwecke 
bekanntlich  mehrere  Atrien  (Krankheits- Atrien)  dar. 
Durch  welches  Atrium  aber  in  den  Organismus  immer 
eingedrungen,  übt  die  Schädlichkeit  auf  das  Organ  oder 
System^  mit  dem  es  in  specifischer  Beziehung  steht, 
iseine  eigenthümlichen  Kräfte  %unächsl^h\ks  ^  die  nicht- 
verwandten urspränglieh  ungestört  lassend. 

Hat  aber  einmal  der  Process  begonnen  und  Selbst- 
ständigkeit errdcht,  so  geschieht  seine  Verbreitung 
von  seiner  Ursprungsstätte  aus,  unter  Verhältnissen 
und  nach  Gesetzen,  welche  darzustellen  und  nachzu-« 
weisen  hier  nicht  am  Orte  ist. 

Ist  es  aber  klar,  dass  jedes  einzelne  Organ  oder 
System  des  Organismus  mit  bestimmten  äusseren  Po- 
tenzen in  specifischer  Beziehung  stehe,  dass  sie  von 
diesen,  dqrch  welches  Atrium  ihres  Organismus  im- 
mer aufgenommen,  zunächst  affichrt  und  in  besonderer 
Weise  verändert  w^erden  (weiche  Veränderung  eben 
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den  Vor^an^  darstellt,  welchen  wir  als  Krankheit  auf« 
fassten);  so  fol^i^t  auch  schon  daraas: 

Dan  das  Heilmittel  in  dem  Organe  oder  Systeme^ 
welches  die  Gebtirtsstätte  und  der  iSitz  der  Krankheit 
isty  seine  eigenthümliche  Kraft  zunächst  j  Ursprung^ 
Hch  ssur  Enttüicklung  bringen  könne.  Die  eben  vor- 
angeschickteri  Erörteronjg^en  über  das  Raumverhültniss 
and  aber  die  Entstehunn^  der  Krankheit  hatten  den 
Zweck,  diesen  Satz  zu  begränden.  Es  eräbri/g^t  da|ier 
nor  noch,  ihn  zu  erläutern»  Zu  diesem  Zwecke  soll' 
Folgendes  dienen* 

Jede  Krankheit  besitzt  das  Vermögen  der  Selbster-> 
haltang  nnd  eigene  Selbstständigkeit  Sie  besteht  aUo 
kraft  dieses  Vermögens  durch  sich  selbst  fort  und  ver«- 
theidigt  demnach  ihre  Selbstständigkeit  sowohl  gegen 
den  Angriff  äusserer  ihr  feindseliger  Einwirkungen, 
z*  B.  der  Arzneien,  als  auch  gegen  die  Reactfon  des 
normalen  Lebens,  mit  dem  sie  einen  und  denselben 
Mutterboden  t heilt.  « 

Indessen  besitzt  die  Krankheit  eben  so  wenig,  wie 
irgend  ein  anderes  concretes  Leben,  unbedingte  Selbst- 
ständigkeit und  absolute  Abgeschlossenheit,  sondern 
steht  gleichfalls  mit  der  Aussenwelt  in  einem  thätigen 
Wechselverhältniss.  Sie  empfängt  daher  auch  von  der 
AussenWelt  Eindrucke^  wodurch  sie  verändert  und  in 
ihrer  Selbstständigkeit  gefährdet  wird,  wenn  sie  selbe 
nicht  zu  besiegen  vermag. 

Die  Potenzen  aber^  durch  welche  sie  eine  Verände- 
rung in  ihrer  Selbstständigkeit,  in  ihrem  Wesen  er- 
leidet, sind  demnach  für  sie  Schädlichkeiten.  Wie  aber 
solche  Potenzen  der  Krankheit  den  Untergang,  den  Tod 
bringen  können,  so  können  sie  anderseits  dadurch  wie-' 
der  das  gesunde  Leben ,  in  dessen  Organismus  die 
Krankheit  aufgekommen  ist,  von  ihr  als  von  einem  in- 
nern  Feinde  befreien  und  dadurch  ihm  wieder  wohlthä^ 
tige  Potenzen  werden.  In  dieser  Beziehung  heisst  man 
aber  diese    Potenzen  OeilmitteL     Von   diesem  Stand- 
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ponkte  ans  fiadet  aber  auch  die  Wahrheit  ihr  Ver- 
stindniss^  dass  dasjenige,  was  schaden  kann  (schfid- 
liehe  Potenz,  Gift),  auch  wieder  nar  heäen  (Heilmittel) 
könne.  Denn  es  besteht  in  Wahrheit  zwischen  kranke 
machenden  (Schädlichkeiten)  and  zwischen  die  Gene^ 
mmg  vermittelnden  Potenzen  (Heilmitteln)  kein  wesent- 
licher Unterschied.  Der  Beg^riff  von  Schädlichkeit  und 
Heilmittel  ist  daher  ein  rein  relativer  ^  indem  es  sich 
dar|im  handelt,  ob  die  schädliche  Potenz  in  einem  ge^ 
mmden  oder  erkrankten  Individaom  zur  Einwirkung^ 
gebracht  wird;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
schidliche  Potenz  im  gesunden  Organismus,  wenn  sie 
auf  ihn  kr&ftig  genug  zur  Einwirkung  gelangt ,  immer 
Krankheit  erzeugt,  wahrend  sie  im  erkrankten  Orga- 
nismus ^nm  Heilmittel  nur  unter  bestimmten  Verhält^ 
ni9ien  wird,  worauf  sich  eben  die  Heilprincipien  gründen. 

Die  weitere  Erläuterung  dieses  Satzes ,  wie  sie  al- 
lenfalls fär  unsern  Zweck  noch  nutzlich  seyn  könnte,  er- 
giebt  sich  jedoch  aus  dem  bereits  Vorgetragenen;  so 
dass  ich  ohne  Weiteres  zum  Hauptpunkte  meines  Un- 
ternehmens übergehe^ 

3)  Das  Prineip  der  Homöopathie. 

Da  kommen  aber  zwei  wesentliche  und  verschiedene 
Momente  zu  betrachten:  das  eine,  dass  das  hom.  Muß- 
tet sich  das  Oebiet  def  Krankheit  ssur  Entwicklungs^ 
Stätte  seiner  Wirksamkeit  wählt '^  das  zweite:  welche^ 
ist  der  Vorgang  bei  der  HeUwirktmg  des  hom.  Mittels? 

Was  den  ersten  Punkt  betriflFt,  so  ist  er  sichere 
Thatsache.  Aus  ihr  ist  das  Prineip:  Similia  Similibus 
abgeleitet  worden.  Diese  Bezeichnung  des  hom.  Prin- 
eips  kann  man  ungefähr  erläutern:  Wähle  eine  Arznei, 
welche  im  gesunden  Organismus  kraft  ihrer  Eigenthum- 
lichkeit  eine  Krankheit  zu  erregen  vermag,  die  dem 
gegenwärtigen  zu  bebenden  Krankheitsfalle  sehr  ähn- 
lich ist. 

Ist  aber  die  Wahl  des  Mittels  gegen  die  Krankheit 
ganz'  im  Sinne  des  Princips  der  Homöopathie  getroffen, 
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dann  ist  es  aber  aneh  dasjenige)  welehes  so  der  Krank«» 
heit  in  9peeifi9cher  heziihung  steht  Das  hier  zani 
Ferstfindnisse  und  ZasammenhanKe  allenfalls  noch  Nd« 
thige  kann  jedoch  ans  dem  bereits  Vorgetragenen  über 
Krankheit,  schfidUche  Potens  nnd  Heilmittel  dedaeirt 
werden.  Dass  aber  das  im  Sinne  des  Princips  gegen 
die  Krankheit  gewählte  Mittet  diese  specifisehe  Bezie- 
hnng  sor  Krankheit  habe,  das  muss  aas  der  Präfang 
hervorgegangen  seyn,  welche  mit  dieser  Potenz  theils 
am  gesunden  Organismus,  theils  auch  am  erkrankten 
vorgenommen  worden  war.    - 

Und  somit  kömmt  die  Reihe  an  den  »weiten  Pankt: 
Welches  ist  der  Vorgang  bei  der  Heilung  einer  Krahkm 
keil  hach  dem  Prineip  der  Homöopathie? 

Die  Potenz,  welche  nach  dem  Ausspruche  dieses  Prin- 
cips der  Krankheit  entgegengesetzt  werden  soll,  muss 
die  Kraft  besitzen,  gerade  in  dem  Organe  oder  Sy- 
steme, wenn  sie  der  Gesetzlichkeit  ihres  Organismus 
entsprechen  y  dem  Anscheine  nach  sehr  ähnüche^  in 
Wahrheit  aber  dieselben  Veränderungen  hervorzubrin- 
gen, welche  der  vorliegende  Krankheitsfall  zeigt,  ge- 
gen den  sie  in  Anwendung  gebracht  wird,  damit  er 
am  schnellsten,  sichersten  nnd  vollkommensten  aus- 
getilgt werde. 

Trifft  nnn  jene  Potenz  mit  dem  so  vorliegenden  Krank- 
heitsfalle znsammen,  so  heben  sie  sich  einander  gegen'* 
seitig  auf.  Der  Vorgang  dabei  ist  ein  rein  dynamischer. 
Es  kann  auch  natürlich  hier  nur  von  Thätigkeiten  die 
Rede  seyn,  deren  blos  leiblicher  Trüger  die  Materie 
ist,  welche  sich  nach  ihnen  richtet  und  gestaltet 

Nach  dem  Bemerkten  treffen  also  zwei  qualitatip 
Reiche  Thätigkeiten  zusammen«  Zum  Verstindniss  des 
Vorganges  muss  aber  ihre  Entgegenstellung ,  ihr  Gfe- 
Smsat»  vor  Augen  gehalten  w^erden.  Denn  diese  zwei 
^alitativ  gleiche  Thitigkeiten  sind  sich  einander  doch 
entgegengesetzt  hinsichtlich  der  Biehtung^  von  wel- 
cher sie  auf  einander  treflten»    Wiewohl  das  Aeossere 
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dasselbe^  was  dii9.  loaere  ist,  so  kann  dp^h  belihrem  Coa- 
flicte,  indem  das  Innere  herausbilden,  was  daisi  Aeussere 
ist;  lind  dieses  sich  wieder  im  Innern  festsetzen  will, 
keines  sich  geltend  machen.  In  Wahrheit  aber  erei/f- 
net  es  sich.,  dass.sie  sich  gegemeitig  fesseln ,  lähmen ^ 
ßtifhebenx  wie  zwei  gleich«  Billardkagela,  welche  in 
.diametral  -  entge;s;engesetzter  Richtung  (mit  gleicher 
Kraft)  auf  einander  stossen;  wie  die  beiden  Pole 
(Nord-  und  8üdpo»  eines  Magnets.  Denn  werden  diese 
letztern  in  Verbindung  gebracht,  so  heben  sie  sich  |^e- 
genseitig  in  ihrer  Wirksamkeit  auf.  Keiner  von  jbnea 
^ieht  na<:h  ihrer  Verbindung  das  vorgehaltene  Eisen 
wieder  an,  was  doch  vorher  der  Eall  war*^ 

Dieses  halte  ich  für  die  Lineamente  zur  Gewinnati^ 
einer  richtigen  Ansicht  von  dem  f^eih^organge  bei  ei- 
ner Behandlung  der  Krankheiten  nach  dem  Principe 
der  Homöopathie. 

Das  Resultat  aber  von  dem  Zusammentreffen  des 
Mittels  mit  der  Krankheit,  stellt  sich  nach  diesen  Zu- 
gßn  von  selbst  klar  heraus.  Durch  diesen  Conflict  der 
zwei  gleichen  Thätigkeiten,  die  sich  in  ihrer  polarent^e- 
gengesetzten  Richtung  nothwendig  aufheben^  wird  also 
auch  die  in  dem  erkrankten  Organismus  einseitig  hervor- 
gebildete und  dem  Gesetze  widerspenstige  Thätigkeit 
eines  Organs  oder  Systems  (der  Krankheitsprocess)  aus-^ 
gelöscht^  und  sQmit  das  Leben  von  dem  in  sein  Gebiet 
eingedrungenen  und  bereits  selbstständig  gewordenen 
Feinde  wieder  befreit« 

£s  kehrt  nun  Alles  wieder  in  die  Geleise  der  C?e-> 
setzlichkeit  zurück.  Aber  gleichwie  auf  dem  ScbUebt- 
leide,  sobald  die  Schlacht  zu  Gunsten  seines  recht-- 
massigen  Kämpfers  entschieden  ist,  verschiedene. iSpa- 
reu:  des  Kampfes  und  Zerstörungen  noch  zurückbleiben^ 
welche  erst  die  wieder  eintretende  Ordnung,  der  Fieiss 
und  die  zweckmässige  Thätigkeit  des  rechtmässige 
Besitzers  vertilgen  muss;  so  auch, auf  dem  W!ahJplat;ie^ 
der  Krankheit.    Die  Materip  ist  der  leibliche  Träger 
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der  Thfitig^keit.  Sobald  sich  diese  verfindert,  yerftndert 
sieh  aach  ihr  Leib;  so  dass  es  in  Wahrheit  weder 
Krankheiten  der  blossen  Kräfte^  noch  blos  materielle 
Krankheiten  geben  kann.  Bei  jeder  Krankheit  ist  im* 
mer  Kraft  and  Materie  zugleich  verändert. 

Ist  aber  auch  die  abnorme  Thätig^keit  aasgelöscht, 
so  hat  gleichwohl  das  zwar  gerettete  Leben  noch  die 
materiellen  Veränderungen  zu  vertilgen,  welche  wäh- 
rend des  Krankheitsprocesses  theils  in  seinem  ursprung- 
licben  Sitze,  theils  über  diesen  hinaus  eingetreten  sind. 
Es  ist  dieses  aber  schon  mehr  ein  Geschäft  der  Rei" 
niguhg  und  Wiederherstellung  des  vor  der  Krankheit 
bestandenen  Materiellen.  Dem  zufolge  sehen  wir  auch 
die  kritischen  Vorgänge  entstehen,  welche  verschie- 
dene Ausscheidungen  zu  Tage  fördern. 

Dass    der   Heilvorgang   bei   einer   Behandlung   der 
Krunkheiten   nach  dem  Princip  der  Homöopathie  der 
eben  angedeutete  sei,  dafür  sprechen  besonders  gerade 
die  schönsten   Erfolge   der   Homöopathie.    Denn  lyip 
will,  man  sieh  das  zuweilen  augenblickliche  Aufhör.en 
eines  heftigen  Krankheitssturmes,  unmittelbar  nach  der 
Einnahme  des  hom.  Mittels,  z.  B.  das  oft  überraschend 
schnelle  Nachlassen  wuthender  Zahnschmerzen  ^  hefti- 
ger Koliken,  beängstigender  Erstickungsanfälle  n«  s.  w. 
besser  erklären?    Dies  ist  aber  ein  reichhaltiges  und 
auch  interessantes  Kapitel,  wohl  einer  besondern  Ab- 
handlung werth.  , 

Hier  ist  auch  der  Ort,  wo  wir  noch  der  Meinung 
Marlin's  gedenken  können ,  dass  mit  seinem  Erklä- 
rungsversuche (S.  516)  alle  Eigenthämlichkeiten  der 
Heilung  durch  Similia  ,^im  Einklänge  ständen,  so  die 
geforderte  verhältnissmässige  Kleinheit  und  Seltenheit 
(?)  der  6abe>^  Indessen  sieht  der  Leser  aus  dem  Vor- 
getragenen wohl  schon  deutlich  genug  ein,  dass  dem 
nicht,  so  ;sei,  sondern  vielmehr  da  diese  Eigenthämlicb- 
keKen  auf  einem  andern  und  wesentlich  verschiedenen 


Grande  berahen,  Von  welebem  die  Lineamente  so  g^- 
ben  mein'  Bestreben  war* 

Vehrigens  nbertMse  ich,  weni^steud^ffir  jetzt,  die 
speeielle  Beartheilunf:  der  Indieation  der  h^m.  Heifiae- 
tbode  des  Prof«  Martin  dem  Leser.  Dies  om  so  mehr, 
da  diese  Beartheilang  unter  Einem  mit  der  Betracbtun/o^ 
eines  andern  Umstandes  vorgenommen  werden  kann, 
welcher  hier  wenigstens  genannt  werden  mnss.  Es  ist 
dieser.  Ist  das  Princip  der  Homöopathie  das  vorzüg- 
lichste, das  beste  Heilprincip;  wie  steht  dann  der  so 
oft,  bis  jetzt  wenigstens  nicht  genugende  Erfolg  mit 
dieser  These  im  Einklang?  Dieser  Einworf  ist.  niöht 
mit  ein  paar  Worten  abzufertigen,  sondern  macht  sei- 
ner Wichtigkeit  wegen  eine  besondere  Betrachtung 
nSthig,  welche  die  Schmerigkeiten  der  Ausßihrtmg 
dieses  Princips  zum  Gegenstande  haben  wird. 

Blicken  wir  schliesslich  auf  die  Vergangenheit^  an- 
sern  Gegenstand  betreffend,  zurück;  sd  finden  wir,  dass 
die  Lehre  von  den  Krankheits^Specifieis  eine  alte  ist« 
Prüft  man  sie  aber,  so  ergiebt  sich,  dass  das  Princip 
der  Homöopathie  ihre  BaM  sei.  Namentlich  war  es 
schon  Paracelsus,  dieser  ausserordentlich  geniale  Arzt, 
welcher  diese  Lehre  tortrug  und  darnach  so  grosse  and 
berühmt  gewordene  Curen  vollbrachte.  Merkwördig 
und  hier  am  Orte  ist  das  Urtheil,  welches  van  Hsi«- 
MONT  in  seinen  Schriften  fiber  Paracelsus'  Curen  ab- 
gegeben hat.  Es  ist  folgendem :  „Gravforum  morboram 
myriades  passim,  velut  falce  demetendo,  Herculis  clava 
truddavit.  Neminis  apolognm  sgo,  fateor  antem  lubens, 
illum  potuisse  per  remedia  sua  saiiare  lepram,  asthma, 
tabem,  paralysin,  epilepsiam,  caicuhim,  hydropem,  po- 
dagram,  cancrum  atqoe  ejusdem  volgo  incurabiles  mor-» 
bos.  Afque  hactenus  fuit  morborum  fere  omnium  viadex 
et  sanaton  ^^  Hiemit  stimmt  auch  die  Inschrift  aaf  Pa- 
RACELsca'  Grabmal  in  Salzburg,  wo  er  gestorben,  fi6er-* 
ein;  Sie  lautet:  „Lepram,  bydropisin^  podagra^ia  alia« 
qae  infanabiila  corporis  contagia  mtrifica  arte  sostalit^ 


Fragen^  wir  aber  naeh  dem  Veriiiöj(eii ,  welclies  Pa-* 
KACfeiiSifs  za  seiner  Zeit  so  auffallende  Caren  voli-^ 
briagen  lieiäs;  so  war  es  sein  ausserordenlliehes  Oenie. 
Wemu  wir  aber  auch  dessbalb  das  Genie  boeh  in  Eb- 
ren  halten  müssen ;  so  mass  dageg^en  sofirleicli  der  Um^ 
stand  berausgeboben  werden,  dass  die  Entdeckungen 
des  Genies  zdm  voUkommenen  und  siebern  XSedeiben 
der  Kunst  und  der  Wissenschaft  für  sich  keineswegs 
genöi^end  sind.  Oesshalb  kömmt,  wenn  das  Genie  eine 
neue  und  wichtige  Entdeckung  gemacht  hat,  die  Ar- 
beit zunächst,  auf  den  Verstand.  Der  denkedde  Geist 
hat  sogar  oft  erst  darzuthon,  ob  bei  der  fraglichen 
Entdeckung  nicht  ein  Irrthum  obwaltete.  Es  könnte 
hierüber  viel  Nutzliches  und  Zeitgemässes  beigebracht 
werden;  für  unserfi  Zweck  genügt  jedoch  schon  die 
Thatsache,  dass  selbst  die  besprochene,  für  die  The- 
rapie 80  wichtige  Entdeckung  des  Paräcsltus  auf 
seine,  so  wie  auf  die  nächste  Zeit  ohne  wesentlichen 
Einflttss  blieb.  Denn  seine  weit  über  seine  Zeit  hin* 
aosreicbeaden  Blicke  wurden  weder  von  seinen  Zeit* 
genossen  noch  von_  seinen  n&chsten  Nachkommen  ver-^ 
standen  und.  gewürdigt.  Erst  dem  Genie  Habnsmani» 
war  es  vorbehalten,  dieselben  Blicke  zu  thun  und,  -^ 
Was  ein  ausserordentliches  Verdienst  um  die  Medicin 
ist ,  —  sie  festzuhalten  j  geltend  und  nützKch  zn  ma-^ 
chen,  so  dass  er  mit  vollem  Rechte  als  der  eigentliche, 
Stißer  der  Homöopathie  betrachtet  wird. 

Daher  denke  ich  dem  Genie  eine  würdige  und  ge- 
rechte Lobrede  zu  halten,  wenn  ich  von  ihm  mit  einem 
geistreichen  Seher  Folgendes  aussage:  „Das  Genie, 
trotz  seiner  wörtlichen  Bedeutung,  zeugt  nicht,  sein 
Auge  ii^t  nur  sch&rfei;  geschlafen  und  sieht  eben,  was 
Hunderte  vor  ihm  nicht  gesehen  haben.  Es  hat  im 
edelsten  Sinne  des  Wortes  Wit%^  die  divergirendslen 
Enden  von  Erfahrungsfftden  zu  verknüpfen  und  Aehn- 
Itcbkeiten  aufzufinden.  Die  einfachsten  Wahrheiten, 
Von  denen  wir  sagen  müttsen:  wie  ist  uns  selbft  daa. 
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nur  nicht  einsrefallen?  sind  seine  scbSnsten  Trtonipbe* 
Was  Tüosenden  als  ahnun^g^svolle  Empfindonji^  in  der 
warmen  Brost  seh  webt,  setzt  steh  an  dad  kältere  Ge- 
hirn des  Genies  als  Gedankenkrystall  an.  Jfener  bat 
Genie«  der  zum  ersten  Male,  klar  und  einfach ^  noch 
nicht  Ans^esproc^henes,  noch  nicht  Geschaates,  aber 
stets  Vorhandenes  aasspricht  oder  sehao't.^^ 


J9  Kleiner  Beitrag  zur  vergleiehetiden  Tkerafrie. 
Von  Dr.  Scbrön  zu  Hof  in  Baiem. 

Fast  za  gleicher  Zeit  hatte  ich  vor  Karzern  (Winter 
88—39)  zwei  Pneomonieen  za  behandeln,  und  zwar  an 
zwei,  als  Kutscher  dienenden,  robusten  und  gesunden 
Bauerburschen  in  den  zwanziger  Jahren*  Beide  schone^ 
kräftige,  grosse  Burschen,  die  von  Krankheiten  wenig 
erfahren  hatten.  —  Der  erste'  (Kuntzel)  erkrankte  nach 
einer  Fahrt  gegen  stark  blasenden  Nordost- Wind,  fir 
hatte  Mittags  noch  mit  dem  besten  Appetit  gegessen 
«ad  darin  gesund  seine  Eahrt  vollendet«  Nach  der 
Heimkunft  bekam  er  plötzlich  Stechen  in  der  linken 
Seite.  Zugleich  kam  heftiger  Frost,  mit  dem  nach  ei- 
ner Stunde  Hitze  wechselte.  Ich  ward  noch  jenen 
Abend  gerufen.  Der  Kranke  konnte  sich  gar  nicht 
mehr  aufrichten.  Die  schmerzhafte  Stelle  war  etwa  von 
der  Grösse  eines  Kronenthalers.  Man  hatte  glauben  mö- 
gen ,  sie  töne  bei  der  Percnssion  etwas  dumpfer ,  als 
die  Umgegend,  es  war  aber  unbedeutend.  Das  Respi-- 
rationsg^r&nsch  war  an  jener  Stelle  nur  schwaeh,  mit«- 
unter  knisternd  zu  hören>  Das  Fieber  war  sehr  heftig 
(mehr  als  100  starke  Schlüge).  —  Ich  gab  Aconit  in 
Wasser,  und  Wasser  nach  Belieben  zum  trinken,  sonst 
nichts. 

<  Am  zweiten  Tag  war  der  Schmerz  Wie  am  ersten. 
0er  Atbem'^ar  kurz  und  iaseerst  sehtterzbriagend , 


die  Sticke  UeHig.  Die  Percnssion  der  kranken  Stelle 
war  efenbur  dampf  und  das*  Respirationsj^r&uach  war 
ein  bronchiales  mit  onterlaofendem  Knistern  und  H5^ 
«heln.  Beim  Sprechen  Bronehaphonie.  Einig^er  Hasten 
mit  etwas  wässrigem,  blasigem  Auswurfe.  —  Fieber 
«vsserst  heftig  (110  starke  Scbiilge).  Aconit  mit  Bryo- 
nia  in  Wasser  wechselnd  —  Wasser  zum  Getrfinke. 
Am  dritten  Tage  nach  sehr  schlechter  Nacht  gleiches 
Stechen  mit  Oppression  auf  der  ganzen  Brust  Per- 
eossionstOB  dumpf,  Respirationsgeräusch  fehlt,  nur  an- 
weilen  ein  schleimiges  Röcheln*  Viel  Husten  mit  bla- 
sigem, blutigem  Auswurfe.  Galleerbrechen  zu  wieder- 
iiolten  Blalen.  Angst  —  Kleinmuth.  Ordination  die- 
selbe. Am  vierten  Tage  Alles  beim  Alten,  auch  ein- 
maliges Galleerbrechen.  Auch  am  fünften  Tage  keine 
auffallende  Aenderong,^nr  die  Haut  wird  feucht.  Die- 
selbe Ordinatio^n.  Es  folgte  eine  bessere  Nacht.  Am 
Sten  Tag  weniger  Stechen,  etwas  freierer  Athem, 
Mundaasscblag,  starke  Seh  weisse,  Urin  noch  trüb,*" 
Pols  90  Schlüge.  Am  7ten  Tage  nach  ruhiger  Nacht 
üutt  kein  Schmerz  mehr,  nur  beim  Tiefathmen  noch 
schwache  Stiche,  ungeheurer  Sehwetss.  Auch  der.  Urin 
macht  einen  Bodensatz  und  ist  darüber  hell,  der  Puls 
75  Schläge.-  Der  Blulauswurf  hat  sich  in  einen  mehr 
gelblichen,  mitunter  graulichen  dicken,  zuweilen  blu- 
tig gestreiften  Schleim  verändert.  Knisterndes  Respi- 
rationsgerausch.  Starker  Mundausschlag,  bestehend 
ans,  mit  heller  Flässigkeit  gefüllten,  Bläschen  aus  ganz 
sciimalen  iiellrothen  Hallonen.  Die  Bläschen  sind  an 
diesem  Tage  theilweise  schon  geplatzt,  mit  gelben,  fast 
durchsichtigen  Schorfen  bedeckt.  Andere  stehen  noch 
wasserhell.  Puls  75.  Die  Ordination  blieb  immer  die- 
selbe —  es  wu^de  etwas  leichte  Suppe  erlaubt.  Am 
loten  Tage  fuhr  er  wider  meinen  Willen  seinen  Herrn 
(Frei4ieiprn  von  Waldenfels  auf  Gnmpertsreuth)  bei  rau- 
hem' Wetter  wieder  spatzieren,  so  weit  war  seine  Ge- 
•esang  bei  gleicifer  Ordination,    wie  an  den  vorher- 

4. 


gehenden  Tngen^  jfediehen.  Er  bekam  weiter  keiiie 
Arznei,  aber  desta  niehr'zu  esseo.  IS^ine  Lqiige  ist 
setner  Yersicheron/B:  nach  so  frei,  wie- vor  der  Krankheit 
Unterdessen  hatte  ich  den  andern  Kranken  (Enders) 
äbernommen«  Ich  kam  erst  am  zweiten  Tag  der  Krank- 
heit zu  ihm.  Alles  js^enaa  so,  wie  am  zweiten  Ta^  bei 
Knntzel,  nur  noch  grössere  Angst  mit  der  Bitte,  ich 
mdge  ihm  doch  Blut  nehmen  lassen.  Es  hatte  ihm 
diese  Idee  wahrscheinlich  eine  andere  Person  beige- 
bracht« Ich  wollte  anfangs  nicht  einwilligen  —  e»  be- 
stimmte mich  indess  die  Idee  zur  Anordnung  einer  Ve- 
näsection  von  12  Unzen,  duss  ich  hier  eine  Verglei- 
ch ung  des  Krank  heits Verlaufes  zweier  fast  ganz  glei- 
cher Falle  bei  vorgenommenem,  wie  bei  onterlassenem 
Aderlass  anstellen  könne.  Sonst  bekam  E.  dieselbe 
Arznei  wie  K.  Allerdings  verlief  die  Krankheit  an- 
ders. >—  Die  stethoskopischen  Lungensymptome  waren 
ganz  dieselben,  wie  bei  IL;  der  Stichschmerz  war  weit 
unbedentender^  das  Fieber  verlief  gelinder,  der  Kranke 
war  ruhiger.  Es  fehlte  die  Heftigkeit  der  Reactions- 
symptome  des  integern  Organismus.  Dafür  blieb  die 
Haut  trocken  •—  es  kam  kein  Mundausschlag  hervor,  es 
«entstand  kein  Gallerbrechen.  Der  blutige  Auswurf 
dauerte  fort ,  der  Puls  wurde  täglich  kleiner  nnd  wei- 
cher. Am  7ten  Tage  bei  vielem  Hüsteln  schmutzig 
braungefürbter  wässriger  Auswurf,  der  oft  verschluckt 
wjarde.  Der  Kranke  antwortet  trag  und  matt,  ^r  klagt 
nichts^  aber  seine,  mitten  braun  belegte,  Zunge  so  trocken 
wie  seine  Haut,  sein  Unterleib  etwas  aufgetrieben.  Die 
Respiration  wird  schnörchelnd,  ohne  hörbares  .Geräusch 
an  der  kranken  Stelle  —  es  drobete  ein  Status  ner- 
vQsus  — er  war  respectfve  schon  tfaeilweise  eingetre- 
ten. Ich  Hess  das  Aconit  weg  und  gab  nur  Bryonia. 
D<?r  Kranke  blieb  in  diesem  üj^ustande  bei  gleicher  Be- 
handlung bis  zum  taten  Tag.  Am  14ten  Tag  wurde 
die  Haut  feucht  qnd  die.  Seh  weisse  nahmen  den  ganzen 
Tas  s^u  -*  auch  die  .Zunge  wurde  an  den 
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wieder  feucht.  Der  Hasten  war  knrz  und  hiofi;  -^  för- 
derte, wenijf  Auswurf  mehr^  der  Urin  wurde  über  einem 
Bodensatze  hell.  Nun  j^ienji:  es  wohl  (if:Iich  besser> 
aber  am  2iten  Ta^  la/s^  er  noch  im  Bette.  Er  konnte 
sich  lan^e  nicht  erholen.  Ich  ^ntdrstotsle  ihn  mit  China. 
Er  höstelte  noch  s^erauroe  Zeit,  /s^laubt  aber  jet%t  seine 
Lnnf^e  wiedter  gesund.  Auch  ist  das  Respirationgj/s^e- 
rftnsch  an  der  krank  gewesenen  Stelle  wieder  normal. 

Diese  Beobachtungen  veranlassen  zu  folgenden  -Be- 
inerknngen: 

a)  Es  alterirte  die  Anwendung  oder  Weglassung  des 
Aderlasses  In  zwei  fast  gleichen  F&llen  von  exquisiter 
Pneumonie  bei  fast  gleichen  Subjecten,  %u  gleicher 
Zeit  and -in  gleichem  Verhältnisse  den  Krankbeits*Ver-; 
lauf  bedeutend« 

b)  Ohne  vorgenommenen  Aderlass  wuchsen  unter 
bom.  Behandlung  (und  wie  wir  oft  gesehen  ,,wachsen^^) 
die  Symptome  mehrere  Tage  auf  eine  beunruhigende 
Weise,*  aber  es  fuhren  diese  lebendigen  und  ungcr 
schwächten  allgemeinen  Reactionssymptome  die  Krank«- 
lieit  schneller  durch  ihre  Stadien  und  bereiten  bald  eine 
vollkommene  Krise ,  welche  in  den  meisten  Fällen  von 
Pneumonie  (ich  habe  es ^n  diesen  Monaten  November 
und  December  1838  wieder  an  mehreren  Fällen  beob- 
achtet) in  dem  phlyktänösen,  oben  beschriebenen  Mund- 
aasscblag  zuerst  aufzutreten  pflegt.  (Ich  habe  in  diesen 
Tagen  einen  Fall  beobachtet,  wo  die  -Eruption  die 
ganze  Oberlippe  bis  zur  Nase  und  einen  grossen  Theil 
der  Unterlippe  bedeckte.!.  Gegen  den  7— 9ten  Tag  be- 
ginnen die  Urinkrisen  und. so  lange  sie  fehlen,  hebt 
sich  die  Krankheit  nie  völlig.  Das  gallige,  eigenwii« 
lig  auftretende  Erbrechen  am  2^4ten  Tage  ist  bei  Be- 
handlung von  Pneumonieen  mit  specifischen  Mitteln  in 
neuerer  Zeit  eine  fast  constante,  einen  guten  Ausgang 
verkündende  Erscheinung.  Das  Brechmittel  scheint, 
bei  obwaltender  galliger  Complication,  durch  die  Bryo« 
nia  erspart  zu  werden« 
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c)  Der  Kranktieitsverlaof  bei  angestellter  Blntent*' 
s&iehnng  war  ein  lahmer.  Die  Reactionsdymptonfe  ua- 
bedeutend  —  aber  dafär  auch  die  Krise  nicht  beschien- 
nijß^end.  Miindaa^scblag,  dies  erfoli^reiche  kritische 
Symptom,  kam  nicht  zo  Stande  ond  die  Urinkrisen  erst 
sehr  spät.  Wäre  die  Haut  trocken  geworden,  so  \vare 
ein  bedenklicher  Zustand  aufgetreten. 

d)  Ich  vermuthe,  dass  massiger  Aderlass  allein'  nicht 
.so  deprirairend  wirke ,  wie  in  Verbindung  mit  dem  Ge- 
brauche von  Aconit^  Ich  habe  gesagt^  ein  ,,mässiges^^ 
Blutentziehen,  denn  dass  nach  bämatomanischeti  Grund- 
sätzen fortgesetzte  Blutentziehungen  das  Leben  ganz 
allein  erschöpfen  können,  ist  naturlich.  Es  werden 
aber  so  viele  Pneamonieen  mit  Blutentziehnngen  be- 
handelt, ohne  dass  nervöse  Symptome  sich  entwickeln. 
Aber  das,  die  allgemeine  Blutreaction  offenbar  in 
Schranken  zwingende  Aconit^  neben  dem  positiven 
SchwHchungsmittel  der  allgemeinen  Blutentziebung 
scheint  zu  deprtmirend  auf  die  Blutthätigkeit  zu  Wirken. 

e)  Es  zeigt  obige  Beobachtung  ^  dass  die  Behand- 
lung ohne  Blutentziehung  einen  kunstlichen  Schwäch«?- 
zustand,  der  den  Kranken  in  der  Convalescenz  nicht 
wieder  zu  Kräften  kommen ^lässt,  nicht  herbeiführe, 
wie  dies  die  Behandlung  mit  Blutentziehungen  offenbar 
thnt.  Nach  gehobener  Krankheft  stehen  die,  specifisch 
behandelten.  Kranken  verhältnissmässig  viel  eher  vom 
Krankenlager  auf  und  bekommen  sehr  bald  ihre  Kräfte 
wieder,  während  bei  der  Behandlung  nach  allgemeinen 
Indicationen  dem  Organismus  so  zugesetzt  wird^  dass 
er  sich  lange  nicht,  oft  gar  nicht  mehr  erholen  kann. 
Namentlich  ist  dies  der  Fall  nach  Blutentziehun^ren. 


4}  Verschiedene  Mittheüungen  aus  der  ärztlichen 
Praxis.  Van  Dr.  Sebin,  pr.  Arzte  zu  Heidelberg. 

In  vielen  Brechdurchfällen  der  Kinder  habe  ich  seit 
Jahren  den  Arsenik  als  ein  Hauptmittel  kennen  gelernt; 
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Mi^  wiederhole  nach  Umstinden  die  Gabe  9— -Sinai  io 
Ttkg.  Ich  /riaube  Dicht,  dass  ich  Eingeweihten  hiemit 
etwas  neues  sage,  will  daher  nur  eine  hieher  j;ehörige 
Beobachtung  mittfaeilen. 

Anton  Wald,  Kind,  15  Wochen  alt,  hat  seit  seiner 
Gebart  eher  ab-  als  zugenomoren.  Es  schreit  Tag  und 
Nacht  und  selten  schläft  es  Unger  als  eine  Stunde. 
Die  StiHiie  sind  häufig,  grün  und  schleimig,  oft  mit 
geronnenen  Massen  untermischt.  Das  Erbrochene  ge- 
ronnener Flüssigkeit  hat  seit  2  Tagen  aufgehört.  Ciia- 
momill  1.  in  gutt  täglich  2mal,  4  Gaben,  machte  die 
Stöhle  geregelter;  dabei  weniger  Schreien.  Die  bedeu- 
tende Abmagerung  und  der  leidende  Ausdruck  der 
Gesichtszuge  jedoch  Hess  nur  eine  schlechte  Prognose 
zu,  die  Eltern  sahen  dies  selbst  ein  und  l^atten  wenig 
Hoffnung^  das  Kleine  zu  erhalten.  Nach  einigen  ^Ta- 
gen erschienen  Durchfälle  und  Erbrechen  wieder  in 
der  angegebenen  Form,  aber  viel  stärker.  —  Arsenik 
Cnach  IS  Stunden  repetiK).  —  Hierauf  besser,  nnd 
nachdem  in  d  Tagen  sechs  Gaben  genommen  waren ^ 
konnte  ich  die  Arznei  aussetzen.  Es  erholte  sich  in 
Kurzem  schnell  und  es  ist  kein  Rückfall  mehr  einge«* 
treten. 

Cephalalgia.  Ein  Knabe  von  12  Jahren  leidet  ohne 
bekannte  Veranlassung  seit  mehreren  Tage^  an  den 
heftigsten  Anfällen  eines  besonders  den  vordem  Theil 
des  Kopfes  einnehmenden  Schmerz  mit  grosser  Empfind«« 
lichkeit  gegen  das  Licht.  Während  solcher  Anfälle, 
die  mehrmal  des  Tages  kommen,  bewegt  er  den  Kopf 
beständig  hin  und  her  oder  stemmt  denselben  mit  aller 
Gewalt  an  harte  Gegenstände,  wozu  ihm  bald  dj|||^iiiid, 
bald  der  in  der  Nähe  seines  Bettes  stehende  Schrank 
dient;  ist  ein  solcher  Anfall  vorbei,  so  fühlt  er  sich 
ganz  wohl,  nur  matt  und  kraftlos  sucht  er  die  Rahe« 
Durst^  Appetit,  Stuhl^  Schlaf  bieten  nichts  bemerkens« 
wertlies  dar,  auch  gab  das  bisherige  Befinden  des 
Kranken    keinen    nähern    Aufschluss.    Fürchtend,    es 
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machte  durch  den  heftigen  Schmer»  eine^  Hirnentefindimi^ 
sich  aufijbilden,  reichte  ich  einige  Gaben  Belladonnall?, 
welche  jedoch  bis  znm  nächsten  Beauch,  nach  8  Tagen, 
das  Leiden  nicht  im  geringsten  veränderten.  Jetzt 
hatte  ich  Gelegenheit ,  ihn  in  einem  Schmerzanfalle  za 
sehen,  und  habe  obigem,  nur  noch  beizafügen,  dass  der 
Kranke,  so  wie  der  Schmerz  aufhörte,  etwas  zu  essen 
verlangte,  was  die  Mutter  auch  schon  in  Bereitschaft 
hatte.  —  Er  erhielt  jetzt  3  Gaben  Arsenik  alba  12. 
aber  schon  nach  der  ersten  blieb  der  Schmerz  weg. 
Es  kam  kein  Anfall  wieder. 

Cephalalgia.  Ein  dem  vorigen  ganz  ähnlicher  Fall 
bei  einer  Frau  von  30  Jahren  in  einem  Orte  am  Rheine, 
za  einer  Zeit,  wo  gerade  Sumpfwechselfieber  nicht 
selten  waren.  Die  reizbare,  zum  Jähzorn  geneigte 
Kranke  hat  seit  14  Tagen  das  Bett  nicht  verlassen, 
jeden  Tag  kamen  2 — 3  Anfälle,  wovon  jeder  eine  bis 
mehrere  Stunden  währte,  ihr  Arzt  hat  es  an  Brech* 
und  Abführmitteln,  an  China  und  Chinin  nicht  fehlen 
lassen,  aber  das  hartnäckige  Fieber  trotzte  beharrlich. 
Arsenik  täglich  1 — Smal,  hob  das  UebeK  Es  waren 
nicht  mehr  als  6  Gaben  nöthig.  — ^  Auch  bei  dieser 
Kranken  war  auffallend,  dass  sie  trotz  der  häufig  wie- 
derkehrenden Anfälle  einen  regelmässigen  ja  stärkern 
Appetit  hatte  als  an  gesunden  Tagen. 

Neuralgia  ischiadica.  Ein  Knabe  von  14  Jahren 
hatte  nach  überstandener  Influenza  häufige.  Anfälle  hef- 
tiger Schmerzen  auf  der  hintern  Fläche  der  Oberschen- 
kel, der  Waden  und  der  Fersen,  er  musste  immer 
sitzen,  denn  bei  jedem  Versuche  zu  gehen  entstand  der 
heftigsä|  Schmerz  in  beiden  Beinen,  nur  dann  fand  er 
Erleic^rung  der  Schmerzen,  wenn  er  sich  so  setzte, 
dass  Knie  und  Hüftgelenke  in  der  stärkst  gebogenen 
Lage  waren.  Die  Anfälle  kamen  häufig  im  Tag,  ohne 
alle  Veranlassung..  Sein  Arzt  hatte,  bisher  Salben, 
Pflastern,  Mixturen  und  Pulver  angewendet,  doch  ver- 
"  gebens  hoffte  der  Kranke  mehrere  Wochen  auf  Linde* 
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rdnjr  seiner  Schmerzen.  Ich  reichte  ihm  4  Gaben  Ar- 
senik IS,  wovon  Morgens  und  Abends  eine  Gabe  sa 
nehmen.  Schon  nach  dem  ersten  Pulver  waren  die 
Sehmerzen  sehr  mässi/g;,  verschwanden  anf  das  zweite 
l^anz  und  kamen  nicht  wieder.  Er  nahm  die  fibrtfren 
zwei  noch  im  Verlaufe  von  S  Tagen,  um  desto  eher 
einem  etwaigen  Ilöckfalle  vorzabeugen. 

Ulcus  phagadänicum.  Ein  kräftiger  80er,  der  noch  nie 
krank  war  und  ausser  häufigen  Erkältungen  als  Kut- 
scher keine  Veranlassung  anzugeben  weiss,  dessen  Va- 
ter, 80  viel  er  sich  erinnert,  an  fressenden  Fussge- 
schwuren  litt,    bemerkt  seit  ohngefahr  7 — 8  Wochen 
brennende  Schmerzen  an  der  innern  Wangenflache,  die 
bis  jetzt  von    Tag  zu  Tag  heftiger  werden.  —    Die 
Untersuchung  der  Mundhöhle   Hess   ein   tiefes   rundes 
Geschwur  von  ohngefahr  4  Linien  Durchmesser,  und 
aufgeworfenen    Rändern   erkennen,    es    wurde   Eiter, 
manchmal  mit  Blut  gemischt,  abgesondert    Ich  reichte 
4  Gaben  Mercur  in  1  Verreibung,  womit  Pat.  dann  auf 
14  Tage  verreiste.  —    Zurückgekehrt,  hatte  das  Ge- 
schwur beinahe  einen  Zoll  im  Durchmesser,  hat  durch 
diese  Vergrösserung  selbst  einen  Theil  des  Zahnflei- 
sches  der  hintern  Backenzähne  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen, die  Geschwärränder  jetzt  ungleich  zackig,  der 
Grund  schwammig,  die  Schmerzen  bedeutenden    Das 
Ganze  machte  mir  und  einem  CoUegen,  der  gerade  bei 
mir  war ,  den  Eindruck ,  als  ob  das  Leiden  krebsiger 
Natur  wäre.   Arsenik  0,  ^utt.  10  mit  300  Tropfen  Was- 
ser und  etwas  Weingeist,  wovon  täglich  Smal  10  Tro- 
pfen zu  nehmen.    Den  folgenden  Tag  gieng  Pat.  wieder 
auf  eine  vierwöchentliche  Reise,  wo  ich  ihm  nur  em- 
pfahl, sich  so  viel  möglich  von  allen  scharfen  Speisen 
zu  enthalten  und  den  Mund  recht  oft  mit  kaltem  Was- 
ser   zu   reinigen.    Bei   seiner  Rückkehr  fand  ich   das 
Geschwur  vollständig  geheilt     Pat.  hatte  im  Ganzen 
Vi 6  Gran  Arsenik  erhalten. 
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Variola.  Bei  einer  im  Winter  1836  ond  im  Frfibjalir 
1837  hier  und  in  der  Um^eg^end, herrschend  gewesenen 
Biatterntepidemie  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  Mengte 
Falle  za  beobachten,  wovon  ,ich  einige  hier  angeben 
will*  Der  erste  Fall  betraf  ein  Mädchen  in  den  40ent 
von  scrophulösem  Habitus.  Gleich  beim  Beginnen  der 
Krankheit  liess  der  torpide  Character  des  Fiebers,  Biat-* 
fliiss  eines  dünnen  schwarzen  Blutes  aus  Nase,  Scheide 
und  After,  blaue  Farbe  der  Haut,  nichts  Gutes  ver-* 
muthen,  die  Pocken  bildeten  sich  nur  langsam  aus, 
flössen  in  dem  unglaublich  angeschwollenen  Angesichte 
zusammen,  wurden  zur  Zeit,  wo  sie  hätten  trocknen 
scfllen,  zu  brandigen  Geschwüren  und  trotz  Rhus,  ^nl- 
phur,  Arsenik,  Carbo  veg.,  konnte  ich  das  tragische 
Ende  nicht  verhüten. 

Job.  Häusser,  ein  robuster  40er,  klagt  ohne  bekannte 
Veranlassung  seiPS4  Stunden  über  Schwerathmigkeit, 
Bruststechen  und  trocknen  Husten,  Schmerz  im  Kopfe 
und  Unterleibe.  Frost  machte  gestern  den  Anfang , 
jetzt  starke  ^Hitze  bei  trockener  Haut^  80—90  Puls- 
schläge. Jede  Bewegung  vermehrt  die  Brustscfimer- 
zen.  Am  11.  December  1836.  4  Gaben  Bryonia,  12 
gutt,  je  4  Stunden  eine  zu  nehmen»  Am  12.  besser, 
so  dass  ich  keine  Arznei  reichte.  Am  13.  fand  ich  den 
Hals  und  die  Brust  mit  einer  grossen  Menge  rother 
Stippchen  bedeckt,  auf  einigen  schon  kleine  Bläschen 
sichtbar.  Rhus  12  gutt.,  alle  2  Stunden  eine  Gabe  (6 
Gaben).  Am  15.  Der  ganze  Körper  mit  Bläschen  über- 
füllt, im  Angesicht  stehen  sie  so  dicht,  däss  mehrere 
immer  zusammenfliessen  und  Blasen  bilden,  starke  Hals- 
schmerzen, gelindes  Delirium.  Belladonna  12  gutt.,, 
nach  12  Stunden  zu  repetiren,  wenn  keine  Besserung 
eintreten  sollte.  Bis  zum  20.  gieng  Alles  so  gut,  als 
es  die  Umstände  erlaubten.  Jetzt  aber  ändert  sich 
schnell  der  Character  der  Krankheit,  der  aus  den  ge- 
platzten Pusteln  im  Angesichte  ausfliessende  £iter 
tropknet^  nichts   sondern  fliesst  über  das  Kinn  herab ^ 
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es  verpestet  ein  fifrchteilicher  Gestank  die  Zimmerläflr 
(ein  enger  Ranm,  den  er  mit  seiner  Fraa  ond  vier  klei- 
nen Kindern  bewohnte),  die  Pnsteln  der  Extremitäten 
trocknen  nicht,  werden  nur  welk.  Aas  Nase  and  Mnnd 
werden  h&oti^e  Stacke  aus j^e werfen.  Er  verfiel  fn  ei- 
nen schlafsuchti^en  Zustand,  der  Odem  worde  röchelnd' 
und  am  24«  machte  der  Tod  der  Scene  ein  Ende,  ohne 
dass  China^  Arsenik,  jslalphor  ^m  Stande  gewesen  wä- 
ren, nur  die  geringste  bemerkbare  Wirkung  hervor- 
^abringen.  Das  hier  anentbehrliche  Mittel  (Chlorräu- 
cherongen}  konnte  wegen  Mangel  an  Raum  nicht  ener- 
gisch genog  angewendet  werden*  ' 

Glöcklicher  endete  folgender  Fall,  der  an  Intensitfit 
den  eben  i>eschriebenen  wcfit  abertraf. 

Herr  8ch.,  ein  Dreissiger,  leidet  schon  seit  mehrern" 
Jahren  an  öfter  wiederkehrender  Blasenrose  im  6e- 
stckte  (wogegen  ich  mit  Erfolg  ihm  Belladonna  und 
Graphit  gereicht  hatte),  nach  dem  letzten  Anfalle,  der 
nur  unbedeutend  war,  war  er  fast  drei  Monate  gansfi 
verschont,  was  früher  nie  der  Fall  gewesen*  Am  S2. 
April  1837  erhielt  ich  Nachricht,  dass  seine  Rose  in 
grosser  Heftigkeit  wieder  (erschienen  sei,  wesshalb  ich 
ihm  6  Gaben  Belladonna  (3.  Verd.)  sandte,  wovon  er 
zwei  bis  dreimal  im  Tage  eine  Gabe  nehmen  sollte. 
Am  25.  bat  er,  der  4  Stunden  von  mir  entfernt  wohnt, 
mich  um  einen  Besuch,  denn/  obgleich  die  Geschwulst 
fast  ganz  verschwunden  sei,  so  fühle  er  sich  doch  gar 
nicht  besser  Ich  nahm  folgendes  Bild  auf:  Anfälle 
\on  Frösteln  wechseln  mit  starker  trockner  Hitze,  Durst, 
belegte  Zunge,  bitterer  Geschmack,  Räuspern  bittern 
gelben  Schleimes,  die  Haut  trocken,  ^gelbe  Farbe  der 
Sclerotica.  Schmerz  in  der  Stirne^  dem  Rücken  und 
den  Gliedmassen  durch  jede  Bewegung  vermehrt. 
Stohl  selteln,  häufiges  Drängen  auf  den  Urin,  virbvön^ 
nur  wenig  abgeht.  Gestern  und  ehegestern  Galler-, 
brechen,  verflossene  Nacht  gelindes  Irrereden*  Ich 
reiehte  8  Gaben  Bryon.  'A,  w^elehe  den  Tag  ober  asn 
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nehmen,  sollte  in  kommender  Nacht  die  Unrohe  und 
Hftze  bedeutend  werden^  so  ist  von  Aconit  6.  Gebrauch 
9&U  machen ,  das  ich  für  diesen  Fall  hinterliess.  —  Am 
S6.  Die  Nacht  ^ien^  j^ut  vorüber,  doch  diesen  Mor- 
gen bekam  er  wieder  starke  Hitze  mit  Brennschmeri& 
Aber  den  ganzen  Körper;  beides  lässt  seit  einigen 
Stunden  nach,  seitdem  sich  rothe  runde  IStippchen  im 
Angesicht,  auf  Hals  und  Brust  zeigen,  auf  denen  schon 
mehrere  kaum  merkliche  Blässchen  sichtbar  sind.  Nach-^ 
lass  der  Kopf-^  und  Räcken^chmerzen«  Weniger  Drang 
auf  den  Urin,  der  in  grössern  Quantitäten  entleert  wird. 
3  Gaben  Rhus  Vn,  nach  je  6  Stunden  eine  za  nehmen. 
Am  27.  hatte  sich  der  Ausschlag  auch  über  die  Gfied- 
massen  ausgedehnt,  öfter  wiederkehrende  Anfalle  von 
Unruhe,  Hitze  und  Bangigkeit  5  Gaben  Rhus  Urtinc- 
tnr,  gutt.  V<,  alle  3—4  Stunden  eine  zu  nehmen.  Am 
98.  Das  Angesicht,  selbst  der  behaarte  Theil  des  Ko- 
pfes sehr  geschwollen,  die  Bläschen  hier  die  Haut  we- 
nig äberragend;  obgleich  sehr  gefüllt,  mit  Centralgrn- 
ben.  4  Gaben  Rhus  toxic.  1.,  gutt.  V4,  alle  4  Stunden 
eine  Gabe.  Am  29.  Die  verstopfte  Nase  ist  sehr  ge- 
schwollen, so  wie  die  Lippen;  Halsschmerz  beim  Schlin- 
gen. Belladonna  Vs  nach  6  and  IS  Stunden  repetirt. 
Den  1.  Mai.  Die  Bläschen  im  Angesichte  fliessen  zu- 
sammen, mehrere  sind  schon,  geplatzt,  die  Flüssigkeit 
trocknet  zu  gelben  Krusten,  an  den  Beinen  werden 
die  Bläschen  welk,  bläulich^  so  wie  die  zwischeniie- 
genden  Hautstellen.  Gefühl  grosser  Schwäche^  doch 
ist  die  Gesichtsgeschwulst  vermindert  und  die  Hals- 
schmerzen ganz  verschwunden.  Die  Ausdunstung  des 
Kranken  verdirbt  die  Zimmerluft.  Es  wird  für  die  n5- 
thige  Rieinigung  Sorge  getragen,  kräftige  Diät  an- 
geordnet und  Rhus  und  Suiphur  in  1.  Verdfinnung  ab- 
wechselnd dreistündlich  gereicht.  Ohiie  bemerkenswer- 
the  Erscheinung  trocknete  der  Aasschlag  schnell,  doch 
fielen  die  dicken  Borken  im  Angesicht  nur  langsam  ah 
und  hinterliessen  bedeutende  Narben,  an  den  Extremi- 
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taten  bildeten  die  vertrockneten  Pusteln  nur  donne 
iraane  9Chuppenartige  Krusten.  Am  7.  Mai  konnte  ich 
die  Arzneien  Aassetzen  und  den  Kranken  am  11.  aus 
der  Aebandlung  entlassen,  der  bis  jetzt,  wo  ich  dies 
schreibe,  Januar  1839,  keinen*  Anfall  seiner  Gesichts- 
rose gehabt,  sich  überhaupt  wohler  fühlt  als  lange 
Jahre  vorher. 

Affeetio  Mcorbviica.  Bayerle's  Kind,  ein  Knabe  von 
S  Jahren,  hatte  vor  Kurzem  die  Masern,  wobei,  da* 
sie  regelm&ssig  verliefen,  zwar  keine  ärztliche  Hilfe 
gesucht  worden.  JSeit  mehreren  Tagen  aber  nimmt 
nachstehendes  Leiden  einen  bedenklichen  Characteran: 
Zahnfleisch  schwarz,  schwammig,  wie  in  dem  in  Menge 
abgesonderten  Speichel  zerfliessend,  in  Flocken  von 
den  Zahnen  abgelöst.  Alle  Schneidezähne  sind  los, 
f»ner  derselben  ist  schon  ausgefallen.  Schwäche  sehr 
gross,  Mundgestank  aashaft.  Er  erhielt  am  24.,  S& 
wid  M.  Mai  1838  Morgens  eine  Gäbe  China  Vi  2  und 
Abends  eine  Gabe  Arsenik  Vso  und  am  S7.  war  die 
Sesserong  so  weit  Vorgeschritten,  dass  ich  keine  wei«* 
tere  Arznei  mehr  für  nfthig  hielt.  Ich  sah  ihn  nach 
einigen  Tagen  /risch  und  gesund. 

ScarkUina.  Ein  sonst  gesundes  Mädchen  von  8  Jah- 
ren bat  seit  einigen  Tagen  starke  Fieberhitze,  viel 
Durst  mit  Appetitlosigkeit,  Sehlingbeschwerden*  Da 
die  Erscheinungen  stündlich  an  Heftigkeit  zunehmen, 
so  verlangt  man  Hilfe,  die  bisher  vergeblich  von  Lin- 
denblithenthee  erwartet  wurde.  Am  Hals  und  auf  der 
Brust  Scharlachröthe  mit  kaum  sichtbaren  Frieselbläs- 
chen.  Die  Krankheit  machte  ihren  regelmässigen  Ver- 
lauf. —  Um  die  Geschwister,  welche  Morgens  spie- 
lend mit  dem  Kranken  das  Bett  theilten,  vor  Anstek- 
kung  zu  schützen,  reichte  ich  dem  Knaben  von  4  und 
dem  Mädchen  von  9  Jahren  je  8  Stunden  eine  Gabe 
Aconit  S4.  p«  gtt.;  jedes  mochte  ohngefähr  4  Gaben  er- 
balten haben,  als  beide  in  der  Stcn  Nacht  starkes  Fie- 
ber bekamen^  der  äussere  Hals  und  Angesicht  seh wol* 
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leo  an  mit  maraiorirt^r  Röthe,  Lichtacheoe.  Oa  dieae 
Böthe  nicht  jene  des  Scharlachs  und  kein  Halsschmerz 
dahei  war,  hielt  ich  dies  für  Wjrkun^  des  Aconits , 
reichte  etwas  Essig  als  Aptidot  und  bis  zum  Abende 
war  alles  beim  Mädchen,  bis  zum  kommenden  Moripea 
beim  Knaben  verschwunden.  —  Von  Scharlachfieber 
beide  verschont,  doch  lässt  die  Reaction  auf  Aconit 
vermuthen,  ^ass  schon  Ansteckung  Statt  /o^efuaden  hatte. 

Erysipelas  fadei.  Nach  meinen  Beobachtonjren  ist 
die  Gegenwart  Von  Wasserblasen  oder  das  nicht  Vbr- 
handenseyn  4crselben  kein  hinreichender  Grand  znr 
Wahl  des  Rhos  toxic.  oder  der  Belladonna.  Viel  si- 
cherer  werden  wir  handeln,  wenn  wir  anf  .die  besei- 
tenden biliös  gastrischen  Erscheinungen  unser  Angen- 
ynerk  haben.  Treten  diese  mit  in  das  Krankheitsi^ld, 
so  reiche  ich  Belladonna^  wo  nicht,  Rfaus  toxicod.  --« 
^eide  Mittel  gebe  ich  2—1  Mal  im  Tag  zu  5—10  Tro- 
pfen der  1«  oder  S.  Verdünnung  oder  zu  Vio — Via  Tro* 
pfen  primitiver  Tinctur,  bis  ich  Einwirkung  sehe  ^  wo 
ich  dann  aussetze  oder  seltener  nehmen  lasse.  Wohl 
>ehei|  wir  auch  Heilwirkung  von  hohen  Verdünnungen, 
wo  aber  schon  manches  gebraucht  wurde,  wo  wir  nicht 
alle  fremden  Gerüche  vermeiden  können^  wo  wir  hin- 
sichtlich der  Diät  vielleicht  manches  zu  befürchten  ha- 
lben, wirken  stärkere  Gaben  schneller  und  kräftiger. 

Epilepsia.  Heinrich  Engesser,  33  Jahre  alt,  hatte 
in  seinem  S5.  Jahre  als  Soldat  die  Wache  im  Theater, 
^ort  ergriff  ihn  eine  Scene  (in  welchem  Stiicke  konnte 
er  mir  nicht  sagen)  so,  dass  er  schon  in  der  kommen* 
den  Nacht  einen  Krampfaqfall  hatte,  er  bekam  seinen 
Abschied,  gieng  in  seine  Heimath,  das  Leiden  setzte 
joft  für  längere  Zeit  aus,  er  heirathete,  wo  dann  die 
Anfälle  wieder  kamen^  und  in  neuerer  Zeit  an  Heftig- 
keit und  Häufigkeit  immer  mehr  zunenmen.  —  Unver- 
muthet  oder  auch  nach  vorangegangenem  Kopfschmerz 
5'erliert  er,  <|och  vorzugsweise  nur  zur  Nachtzeit,  das 
A^wusstseyn,  es  krümmt  ihn  nach  hinten «  so  dass.  er 
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auf  Kopf  und  Fersen  liegend  ^  einen  Halbzirkel  bildet, 
er  schlajrt  um  und  stürzt,  wenn  er  nicht  gehalten  wird, 
zum  Bett  heraus,  heftige  Stösse  erschüttern  ihm  den 
Körper,  besonders  die  Brust,  Schaum  mit  Blut  gemischt 
tritt  zum  Munde  heraus.    Kach  10  bis  15  Minuten  las- 
sen die  Krämpfe  nach,  doch  die  Bewusstlosigkeit  hält 
noch  5 — 6  Stunden  an,  er  redet  verworrenes  Zeug, 
wovon  er  später  nichts  weiss,  und  entleert  Stuhl  und 
Urin  in  jeder  Ecke  des  Zimmers,  wenn  er  nicht  daran 
gebindert  wird , iieftiger  Frost,  wobei  der  Körper  kalt 
wie  Eis,  beendet  den  Anfall.   Die  hierauf  folgende  all- 
gemeine Abspannung  sowohl  des  Geistes  als  des  Kör- 
pers   macht    ihn   1 — 2  Tage    für   sein    Geschäft   als 
Schreiner  untauglich.  Ich  reichte  ihm  den  14.  Juni  1836 
Ignatia  6.,  gutt.  1,  4  Gaben,  wovon  je  3  Tag  eine  za 
nehmen.    Am  4.  Juli  Nachricht,  dass  er  bisher  keinen 
Anfall  gehabt.    Er  erhielt  dieselbe  Arznei  in  gleicher 
Quantität    und    ebenso   zu   gebrauchen.    Am   t3.  Juli 
wurde  mir  berichtet,  dass  zwar  die  Anfälle  nicht  wie« 
der  gekommen,  dass  er  aber  immer  an  Schwindel  und 
„Brennen  in  den  Ohren ^^  leide,  Sepia  8.,  gr.  1,  je  4 
Tag  eine  Gabe  (4  Gaben)  beseitigten  ^ueb  diese  Be- 
schwerden und  er  bat  bis  jetzt,  Deceml^er  1838,  nichts 
mehr  von  seinem  Leiden  bemerkt.  ' 


^ 
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Literatur. 

■ 

i)  Ardd^s  de  la  med.  hamöopathique.  Jumus  1838. 

1.  Von  der  Zukunft  der  Heilkunde^  von  ür.  Biqel 
%u  War^ehau.  Lances  nnd  breites  Gerede,  för  ^jOrna^ 
teurs^'  jDreschrieben,  d.  h.  für  Iraien  and  ^ens  du  monde! 
Reiner,  allerreinster  Hahnemannismas !  Vertheidi/E;an^ 
diesselben!  AufgewÜrmter  Kohl!  Der  Titel  ist  nicht 
im  Geringsten  gerecht  fertigt;  von  der  Zukunft  der  Heil- 
kunde wird  g&T  nicht  gesprochen,  nicht  einmal  be» 
scheidene  Blicke  in  die  Zukunft  selbst  finden  wir.  Mit 
einem  Wort :  der  lan/s^e  und  leere  Aufsatz  ist  eine  baare 
Lobhudelei  des  ^^MeUter»/^ 

2.  Academie  des  sciences  sti  Parü.  Man  weiss, 
dass  die  französische  Regierung  die  Acad.  des  sciences 
beauftragt  hat,  eine  Commission  zu  ernennen,  um  In- 
structionen für  die  wissenschafth'che  Algier'sche  Com- 
mission aufzusetzen.  Dies  ist  nun  geschehen.  Arago 
hat  für  Physik,  Meteorologie,  Geodaesie  und  Astrono- 
mie sehf  interessante  Fragen  zu  l&sen  aufgestellt  Dr. 
8errbs  waw^  mit  den  medicinisehen  Fragen  beauftragt» 
Dieser  grosse  Anatom  gibt  nun  folgende  Instructionen: 
Man  solle  vor  Allem  die  endemischen  Krankheiten  vor- 
nehmen; ihre  Ursache  liegt  meistens  in  topographischen 
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Verbiltniasen ;  dess wegen  solle  man  besonders  die  Um* 
{redend  Al|^iers,  in  natarhistorischer  ond  meteoroloji^- 
seher  Hinsicht  stadiren;  besonders  sollten  die  Commis- 
sire  der  Algerischen  wissenschaftlichen  Expedition  die 
Snmpfe  ond  ihre  Bewohner  beachten ;  ,,  alle  diese  Um- 
stände ^S  ^^SS  ^^^  Verf.,  „lehren  uns  die  Natar  der 
Sorapf-  Endemieen  besser  erwägen,  and  folglich  auch 
angemessenere  Heilmittel  anwenden.>^ 

Die  Red.  der  Archives  (so  wie  anch  Ref.)  bezweifelt 
daher  die  Richtigkeit  dieses  Satzes,  denn  zwischen  je- 
nen krankheiterzeugenden  Momenten  nnd  der  anzu« 
wendenden  Heilmethode  ist  schlechterdings  kein  the- 
rapeutischer Rapport  zu  finden.  Besser  wäre  es  ge- 
wesen,  wenn  der  gelehrte  Academiker  den  Algier^schen 
Commissairen  aufgetragen  hätte,  sich  bei  den  eingebor- 
nen  Arabern,  Türken  oder  Juden  um  sogen.  Yolksmit- 
tel  umzusehen,  und  nachzufragen,  mit  welchen  Arz- 
neien man  von  jeher  diese  endemischen  Krankheiten 
behandelte;  denn  z.  B.  heilt  man  mit  China  und  Chinin 
ganz  leicht  die  meisten  intermittirenden  Fieber,  ohne 
zu  wissen,  was  fär  Mollusken,  Insecten,  Pflanzen, 
Schlangen  u*  s.  w.  die  Sumpfe  bewohnen,  aus  welchen 
das  fiebererzeugende  Miasma  hervorgeht.  —  Jeüie  Stu- 
dien aber,  wenn  sie  auch  fdr  die  Therapie  wenig  Er- 
gebnisse zu  Tage  fördern,  sind  doch  sehr  wichtig  für 
die  Hygiene ,  und  in  dieser  Hinsicht  können  sie  frucht- 
bar werden.  Denn  beitragen,  dass  die  Krankheiten 
seltener  werden,  oder  gar  aufhören,  indem  man  ihre 
QneVLe  verstopft,  ist  gewiss  ein  noch  verdienstlicheres 
Werk,  als  einzelne  Ffille  zu  heilen  verstehen.  — 

Hr.   Smbres  geht   dann   zu   den   epidemischen   und 

eontagiösen  Fiebern  über;  er  tragt  der  afrikanischen 

Commission  ganz  besonders  auf,  der  Pest,  dem  gelben 

FieJber,  dem  Typhus  die  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Hier  stellt  er  einen  gewagten  Satz  auf:  „Könnte  man 

nicht  alle  Epidemieen  auf  eruptive  Krankheitsformen 

znrfiekfShren,  wovon  die  einen  ihren  Sitz  auf  der  Haut, 
■reiA.  IM.  X.  ö 
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die  Mderti  in  den  ititiern  SehleliftMaten  hätten?^  Wenn 
ÄUsMr  8at^  siüh  bevrähren  wür^,,  sa  ineiiif  die  Re^ 
d^t  Areh.,  da$^  für  die  TherUpie  und  nftnenüioh  fär 
Aib  dpeeifische  ttel  gewonnen  rtäret^  denn  alle'  dbri|^e« 
1)ekanDten  eruptiven  Krank  hejlsformen  werden' jetol  mit 
specifl^cherK  Mftteln  behandelt^  tind  yielteicht  wnrde 
6ltk  attüh  in  *  der  Fol^e  mit  obengenannten  epMeni^ 
sehen  und  so  js^erühfiieheU  Krankheiten  geschehen  kon^ 
lieft.  «) 

litt  iahr  17829  C  bemerkt  die  Red.  der  Ardiives)  bd«- 

Tti^tt  PoiRBif  die  nSrdKehe  Küste  Afriea's,  md  Cand, 

dbsis  beinahe  alle  arabisehlm  Stäoifme  miil  der  Krfitse 

tfehaftet    waren.     Das   altgenietne   Verkommen   dieser 

ffanrtktaitkheit  konnte  ans  erktären^  wari^am  aaeh  Lejnra 

vüA  Elephantiasis  S(t  allgemein  ttüter  jenen  »rabisciien 

Stiümmert  sieh  vorfinden.    Es  würe  noek  za  bestknmeii, 

ih  wiefern  di^  (isorische  DyserMie  bei  den  Arabern  die 

'Pesit  begünstige.  ~    Phthisis  tubereiiie«ci  i^t  ebenfalls 

In  ktgitt  sehr  gemebi,  und    dass   sie  auf  pBOrisehcr 

Anfage    fasse,    scheint    ebenfaUs    eine    Ansgemaehte 

fibiehe  2)u  seyri.    Die  schnelletfi  Temperatarwechsel  m 

^t  Algeritt  Jeheinen  gleiebfalls  die  Entstehung  der 

Phthteid  tubercftitosft  tu  begftnsfrgen* 

3.  Police  cetTeetwnelle  »u  Paris.  ~  Dieses  poli«- 
ii^eiliehe  Ti*ibiinal  hatte  nämJich  einen  für  die  Medieiiia 
-fbrMMs  In  Frankreich  wichtigen  VM  ru  benrtkeileH. 
Dr.  WttSEdkE,  wie  aus  allen  Zeitungen  bekannt,  ist  eih 
ghis^^r  hdfit.  Charlatan;  er  selbn^  sehrieb  famtee  tha 
"stfbst  1let^effende  Artikel  in  die  offeattteben  Mällcfi^^ 
und  seine  v,l^rj^^  (Standen  den  Verwegensteii  in  Eng- 
land in  giär  nicht»  nach^.  Er  gab  den  Kranken  die 
At/Mitn  s^bst,  \ind  Ab  die  Gesetze  kiPKanhretoH 
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*)  In  Deutschland  ist  durch  Eisbnmann  seit  w^tii^en  Jahren  die 
Pyreu -Theorie  aufgestellt  wordeU,  mit  Vöifch'er  (Hie  )i*fag0  W^ll  tftrh. 
j^kRBfii^  Ykst  ganz-  «MfraiAitare^tiinfit^  Imirs  MMcHlßMge^  Mmrr^yme 
)|^g(il^  ÖAntMkf  ^^MoH  dßtif  gt^atn  epMewL  KtgnfilMiitto  a4tai  GMwiv. 
MMl WiikeikiliA  mmhB^^%f^Tm*jB^s^^\lLiQl,  wo^mefar dav>9a> dU 
Rede  Isl.  —  0.  ft<|d. 
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verbieten,  wenn  Apotheker  im  Orie  selbst^  wo  der  Arat 
wohnt,  existiren;  so  worde  Dr,  Wiesbciu  *)  za  einet 
Biliöse  von  500  Fr«  vernrtheilt.    Dns  Jon^ement  sägt 
aosdrdeklieh  5    Dr«   W.   kfinne   nicht    bebanpten,    dno« 
sefne  Areneien  in  Paris  in  den  Apotheken  sich  »icht' 
vorfanden,  denn  es  ist  allbekannt,  dass  eine  sehr  ye-* 
schStnte  hem»  Apotheke  smi  Paris  bestehe  (die  des  Hm/ 
WsBSB  aas  Bucbsweiier  im-  Elsass  gebürtig.    Ref.>' 
Es  ist  merkwördij;,  dass  der  könij;!.  Proearator  in  sei« 
nem  ReqnisitoriDm  9b  verstehen  gab,  dass  das  Geset» 
stfMeeht  und  absurd  sei;  allein:  Hura  lexsedlex^  mas 
mfisse  es  vellxiehen.    „Wendet  eoeh^%  sagte  er,  „an 
die  Kanaiern ,  nnd  begehrt  die  Verbessrrang  des  Ge- 
seteen;^^  —    ^Da  nun  das  Oeset»  bestehet ^^,:  saj^t  dia^ 
Red«  der  Arcbi?es,  ,)ind  wir  nns  ntcM  alle  Tage  aaf 
den  Bänken  des  poiizeitichon  Tribanals  mit  dem  königU 
Procnntor  herumschlagen  wollen,  so  t«rl's  das  Beste ^ 
wtr  unterwerfen  uns  deqi  Gesetz,  versickern  nns  der 
guteti  Bereitimg  der  Arzneien  bei  gevrisseuhaften  Apo«« 
thekerBy  wie  es  deren  in  Paris  mehrere  gieiU«'  Uebri^i' 
geas  gewinnen  wir  Zeit,  wenn  wir  die  Bereitang  der 
Arzneien  den  Apothekern  überlassen.    Aber,   wendet 
man  ein,  der  Kranke  kann  den  Naoien  der  Arznei  aaf> 
dem  Recept  lesen!  wird  er  nicht  bei  Namen  Arsenik^ 
Belladonna  n.  s.  w.  erschrecken,  und  fiwrehten,  vergif^ 
tet  ZQ  werden  ?  bellten  solche  üngstliche.  Nataren  vor-» 
kommen^    so    ist   es  ein  leichtes,    die   Patienten]  «i 
tiraFsehen,  conventionnelle  Namen  zu  schreiben  n»  s«  w» 
Korz  wir  haben  von  jenem  absurden  Oesetae  nichts  au 
ffirehten;- wenn  wir  ans  ihm  auch  unterwerfen,  so  kann 
es  mserer  guten  Sache  nicht  im  mkkdesten  schadeni^^  — 
80  die  Red.  der  Areblves. 

JuK  1838. 
J*    Allgemeiner   Ueberbück  über  die  Hemöapmt/äey. 

^)    Dieser  WiKSBCKE  ist  eio  warnendes  Beispiel  für  alle^  welclid 
sieb  zur  Charlatanerie  neigen^  deten  leMet  etren  iil^bl  «ehrWeMg^ 

5. 
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non  Br,  Bigrl,  Wiederum  eine  lange  and  breite  Rede 
ohne  Werth,  für  ^fgens  du  monde.^^  — 

2.  Präkiüehe  Beobaehtungen^  von  Br.  L.  Lbnör^ 
MANj>. .—  a)  Eine  blonde  Dame  in  den  Drelssigen 
wurde  im  Februar  1838  von  einem  hefdg^en  Mutterblal- 
fluss  befallen.  Der  herbei|2^erufene  Arst  Hess  zu  Ader, 
wandte  äusserlich  kalte  Wasehunicen  an;  der  h&ufigfe 
Blutfluss  hörte  auf,  um  einem  beständigen  aber  ge- 
ringen Verluste  Platz  zu  machen«  Vergebens  wurden 
lang  forlgesetzte  Blartialia  gegeben.  Die  Dame  blieb 
schwkich,  sie  verabschiedete  ihren  Arzt  nni  Hess  Dr. 
LzNonMAND  rufen.  Dieser  Arzt  nahm  ein  genaues  Kran- 
kenexamen vor,  und  es  ergaben  sich  alle  Symptome , 
die  nach  einem  langen  anhaltenden  Blutverlust  bei  reiz- 
baren Frauenzimmern  einzutreten  pflegen.  Belladonna 
6.  nutzte  wenig,  desto  mehr  Pulsatilla  4.,  welche  Arz- 
nei nach  der  zweiten  Gabe  einen  häufigem  Blutabgang 
zu  Wege  brachte,  der  aber  nur  eine  Stunde  dauerte: 
die  Besserung  schritt  bedeutend,  Tag  vor  Tag,  vor- 
wärts, und  nach  einer  Dose  Belladonna  und  Piatina 
war  Pat.  in  zwölf  Tagen  vollkommen  hergestellt«  — 
b)  Ein  anderer  Fall  von  acuter  Metrorrhagie  während 
der  Regel)  nach  einem  Sturze  auf  den  Boden  von  ei- 
nem Stuhle  herab,  wurde  mit  Belladonna  und  Arnica 
geheilt,  e)  Schnelle  Förderung  der  Entbindung  einer 
kreisenden  Daoie,  durch  SecaL  com.  4.,  bei  grosser,  all- 
gemeiner Schwäche  und  vergebenen,  falschen,  frucht- 
losen Wehen  —  l'A  Stunden  nach  der  ersten  Gabe 
war  die  Dame  von  einem  gesunden  Knaben  entbunden.  — 
d3  Ein  lOmonatliches  Kind  sollte  vaccinirt  werden.  Dr. 
Lemormand  fiel  ahf  den  Gedanken,  dem  Kinde  df  n  Kuh- 
pockenstoff einzugeben.  Während  8  Tagen  gab  er  dem 
Kleinen  alle  Tag  ein  Globul.  der  12.  Verd.  Der  Arzt 
beobachtete  da^  Kind  ganz  genau,  und  bemerkte  aus- 
ser unbedeutender  Unruhe  und  einigen  kleinen  und  sel- 
tenen Knötchen  an  verschiedenen  Orten  der  Haut  gar 
nichts   Erhebliches.  •—    Verf.  betrachtete  seinen  Ver-> 
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sach  als  mislonj^eil.  Sechs  Wochen  später  wollte  er 
das  Kind  vacciniren;  aber  siehe  da!  es  erschienen  keine 
Inipfpusteln !  Er  wiederholte  Smal  die  Operation,  und 
stets  ohne  Erfol/s^.  Der  Verf«  will  aas  dieser  einzelnen 
Beobachtun/c;  keine  Folg^erang^  ziehen,  allein  er  will 
blos  andeuten,  ob  innerlich  gegeben  die  Vaccine  nicht 
viel  milder  schätze,  als  dorch  das  gewöhnliche  Verfah- 
ren? Er  wird  seine  Versuche  fortsetzen,  und  später 
mittbeilen.  — ^  Der  Versuch  beweist  freilich  nichts;  das 
Kind  kann  ja  für  die  Impfan;  und  den  Impfstoff  keine 
Empfänglichkeit  g^ebabt  haben. 

3.  Von  der  iuberculosen  Lungetuchwindmeht.  — 
Erster  AbscA^nit.  Von  Dr.  Libert.  —  In  der  ersten 
Abtheilung  dieses  Aufsatzes  trä^t  der  Verf.  eig^entlich 
blos  deil  gegenwärtigen  Zustand  seines  Theoia's  in 
diagnostischer  und  ätiologischer  Hinsicht  vor.  Er  glaubt 
als  frommer  Hahnemannianer ,  dass  die  Grundursache 
in  dem  angeerbten  sowohl  als  in  dem  erworbenen 
Psora-Siechthum  zu  suchen  sei*  —  Dass  dies  Siech- 
thum  seinen  Sitz  in  den  Langen  aufschlage,  daran  wä- 
ren eine  Menge  bedingende  Umstände  Schuld;  Tempe- 
rament, Clima,  Gewerbe  u.  s»  w.  Vollkommen  iocali- 
sire  sich  übrigens  die  Pbthisis  nicht;  die  Lunge  bleibe 
blos  der  Hauptheerd^  die  meisten  übrigen  Systeme  wor-. 
den  in  Blitleideihiphsft  gezogen,  besonders  die  der  Ve- 
getation. Die  altc^  Schule  habe  in  neuester  Zeit  sich 
viel  mit  Phthisis  beschäftigt»  Diagnostik  und  Anatomia. 
pathalogica  der  Lungentuberkeln  hätten  dnrch  die  Ar- 
beiten Baylb's  ,  Laennec^s  ,  Louis',  Andral^s  o^  s.  h 
ungemein  gewonnen.  Allein,  Ursache^  Natur  and  Be- 
handlung hätten  bei  diesen  Forschungen  nicht  gteicheil 
Schritt  gehalten  und  wären  weit  zurückgeblieben.  Der 
Verf.  citirt  nun  einen  langen  Auszug  aus  BourLLAun^» 
Clinique,  um  den  Lesern  zu  zeigen,  wie  gegen wärtigr 
die  Sache  in  Frankreich  steht,  wie  sehr  man  hinsieht- 
lieb  der  Natur  und  Behandlung  der  Phthisis  in  Duo-- 
kein  umherirrt»  —  JDenn  Louis,  Bouillauh.  und  Amorau 
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bekümpfen  sieh  weehselweise  weg»»  fäilft  und  Ursache 
dieser  Krankheit  Bouillaüd  welle,  dass  der  Grjiod 
4er  TobeTkelbildiiiig:  in  einem  ehroniscfaen  Katarrh  oder 
einer  ehronisehen  Peripneamonie  sui  finden,  Louis  hin- 
gegen trete  in  Laknnec?  und  BAn.a's  Fossstapfeo  und 
behaupte^  Tuberkelbildung  sei  unabhängig  an  imd  für 
sieh  von  entzöndliehea  Processeii  der  Bronehien  und 
des  LiHigenparenehyins ;  AnoaAfi  halte  ieine  Art  jaster 
»itieu,  in  diesen  extrenen  Kämpfen;  er  sei  der  fran- 
«fisisehe  B^üfelandH  — -  Dn  Linairr  wird  in  einem 
nächsten  Hef^e  die  zweite  Abtbdlttag  seines  Anfaalaes 
mittbeilen.  — 

Literatur^  L'hoaioo|iaihia  mise  a  la  |MNrlw  da  tott 
je  monde,  fiar  L.  Flbüht.  Paris  183SL  Bei  Bi^ohet 
jeune.  —  Eine  j^geigtreiche''  Diatribe  gegen*  flAHsrsf- 
hamm's  Lehre;  ein  Witzbold,  aide  chimrgien  am  Hos- 
pioe  St«  Laaare,  will  die  Homöopathie  begraben,  nnd 
ihr  eine  parodirte^  sarcastisehe  Leicitenrede  halten. 
Hr.  Dr.  DoNNe,  Red.  des  feuilleton  im  Journal  des  De« 
%ats^  ein  Camärmde  vi>n  diesem  Fleury,  sehreibt  j  ,9daf«h 
^ieae  ^^geistreiehe^^  Sehrift  ist  der  Homöopathie  der  Ta- 
-dessloss  veraetsM  worden/'  Dr.  Leon  SmoN  thai  liie«- 
*«er  BroebBre  die  fihre  an,  11  Oetav-Setten  Kritik  da«- 
Tan  xn  versdi  wenden.    Viel  zu  viel  Ehirel  *) 

Dr.  K1R8CBLEQER  in  SfyrMburß. 


9}  Sammkms  aurü^ntni^s  4sr  Gekirip-  undRük^ 
kenmarks-'KranhheUen.  AusdemEnglisehenund 
Frmizösischen  ton  A.  Gottscualk.  Htrüu^ge^ 
gehen  von  F.  Nasse  zu  Bonn*  S^ttgart,  Hall" 
berg.  i838.   226  S. 

L    üntermchung  fsur  Pathohgie  deM  Rikkenmarhe^. 
vm  Ph.  HvKTiN  zu  Pariß. 

^  Mau  darf  aleh  nicht  wundern,  «ki  fkdroD,  difM  dte^Franzos^n  ml«  der 


4  Mr0pM€  d€$  Rückenmarkes.  Hmun  komvH  (M 
Jm  all^n  Greifiea  mp  Form  vor,  4ie  in  ^uier  •nse)|e«4<T 
Uchcn  Mind^rttiii^  de»  Volwiveqa  da9  RückwmnrU^^  b^n 
MeM.  0ai^  wird  s^ifie  Oherflüche  weit  m^hrti^eruiii« 
ttettt  b^koipint  tiefer«  Qjuerfultei) ,  flie  ^r/iutf  j^vbsfap^ 
ist  r«rh£rte|  und  4ie  MarksubslAn«  v^rflässigt.  Oiie^t 
Cr8eb0iiiBngfn  Köno^ii  in  Mhr  verschiedenen  Graif^B 
Mftreteo,  U9tl  die  Siib«UfiK,  bi^  auf  ^in  Viertel  ibrer 
QM«ti(ät  veraphwinde^.  Häufig  be^chriinkt  aicrb  dif 
Abaatunenrie  auf  eine  Seite  4ea  Rücfienatarkea,  aiptcb 
öfter  nur  auf  eine  Steile  und  %u'ar  aipist  de^i  un|er^i^ 
Tbeilea  deaaelben*  £s  fallen  Beispiele«  yon  4rnen  wir 
nur  eioijce  m^it  kur^m  Umrisse  wieder/^eben-  £ii|  198 
Jabre  alter  Kutscher  kaon  seine  unteren  e>el\r  ^bgßm^^ 
Uferten  und  etwas  an^i^esoerenen  ^Ktfemitaten  nicht  mebf 
bew^en*  Die  Seetiw  wei^t  Atr4>phie  des  bulbu^  Inip«- 
haris  nach^  iler  bis  auf  die  Un)hüllunj:en  verscbwundea 
Ut^  ao  ilass  diese  nur  noch  einen  ligamentesea  Sirwg 
bilden«  Ein  rbachitischea  Sniyeot  von  41  Jiihreni  dea«? 
pw  A9tere  Gxtremtaten  f^st  9&um  Knochen  abgeoipijcertf ' 
gßnßi  verkfämmt  und  fast  gfefpbl-»  iind  beweguntrsloe 
wuren,  atarb  in  Fpljre  einer  fiyaentei-ie.  Üa9  O^ücken^ 
mark  war  veo  d&r  Ursprun^seteile  des  achten  Dorsal*« 
nervenpaares  b&rter  und  nahm  mebr  und  mehr  ab,  ^a 
daaa  es  an  ier  Stelle  der  Lumbaranschwelli^ng  dep 
Umfang  einer  Federspule  xei/g^te*  An  den  Lumbar** 
nerven  war  eine  graue  Substanz  nipbt  ^u  gewahren. 
Ei«  Bildbauer  von  71  Jahren  litt  an  beginnender  Pa- 
ralyse der  obern  E^tremiitäten ,  an  Schwäche  des  Ger 
siebtea  und  Gehöreii  und  .starb  aspbyktiscb* .  Es  fand 
eich  9  dass  die  pons  Varolii  die  pedunculi  cerebri,  dß9 
kleine  Gehirn  und  das  Huckenmark  atrophisch  waren« 

P,  Verhßrlung  und  Bypertrophie  des  Uückenmarhiei 
kommen  meist  zusammen  yor  und  nicht  so  gar  selten  ^ 
da  Verf«  in  a^wei  Jahren  eine  ziemliche  An^uibi  vov 
Beiapieleo  beobachten  I^ennte«  l$in  JMann  voq  ^  Jab« 
reo  litt  an  solch  ungemeiner  Erhöhung  dea  AUgemeii^-* 
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gefflbles,  dass  er  von  jeder  Berührooii^  Erscheiiioiii^eD 
zeigte,  wie  electrisirt,  and  stärkeres  An^^retfen  ihm 
epileptische  Convnlsionen  hervorrief«  Sein  Ganj;  war 
eine  Art  Veitstanz.  Er  starb  nach  heftij^er  Diarrhoe 
an  Convnlsionen.  Das  Auckenmark  war  vom  Hinter-' 
hauptloch  bis  znr  Dorsalge^nd  hfirter  und  hypertro- 
phisch» Sein  Gewebe  glich  genau  dem  hollKndischeu 
Kfise*  Das  kleine  Gehirn  war  atrophisch.  Der  Verf. 
glaubt  nachweisen  zu  können,  dass  überhaupt  die  jEnt- 
wicklung  des  Ruckenmarkes  mit  der  Höhe  des  GefShW 
vermögens  in  geradem  Verhfiltnisse  stehe. 

Ein  vier  und  sechzig  Jahre  alter  Schlosser  hatte  froher 
an  fliessenden  Hämorrhoiden  gelitten.  Sie  blieben  aas 
und  es  entwickelte  sich  seit  5  Jahren  eine  unvollkom- 
mene Lähmung  aller  Extremitäten,  Schmerzen. in  allen 
Theilen,  besonders  im  Ruckgrath  und  hier  wieder  in 
der  C^ervikalgegend  vorherrschend«  Jucken  in  den 
oberen  Extremitäten  und  beim  Sprechen  epileptische 
Krämpfe  in  ihnen.  Zuletzt  giengen  Stuhl  nnd  Urin  un- 
willkährlich  ab.  Er  starb  an  coUiquativer  Diarrhoe. 
Es  fand  sich  die  pia  mater  des  Ruckenmarkes  bis  zum 
sechsten  OorsalnervenpaarQ  verdickt  nnd  dunkelgraa- 
lich  gefärbt.  Ihr  unterer  Theil  mit  albuminöser  Flüs- 
sigkeit infiltrirt«  Das  Ruckenmark  selbst  war  verhär- 
tet bis  zur  Consistenz  des  Knorpels  und  seine  Bfiark- 
isnbstanz  ebenfalls  grau.  _^ 

Ein  Pole  von  36  Jahren  litt  an  Convnlsionen  der  un- 
tern nnd  obem  Extremitäten.  Alle  Theile,  ausser  das 
Angesicht,  waren  gefühllos,  und  er  war  erblindet  Er 
starb  an  einer  Peritonitis.  Der  vordere  Theil  des  Rnk- 
kenmarkes  war  verhärtet,  der  hintere  knorpelartig  de- 
generirt,  die  Sehnerven  atrophisch. 

C.  Kreb^  und  zeläg-seröse  Entartung  de9  Rücken- 
marke9,  —  Ein  Zimmermaler  von  vier  und  siebzig 
Jahren  war  früher  öfter  auf  die  Lenden  gefallen.  Nur 
sehr  allmählig  entwickelte  sich  Gefühllosigkeit  und 
Steifheit  der  unteren  Extremitäten  mit  blitzschneUen 
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Sticbeii  darin.  Das  Leiden  steij^erte  sich  bis  zur  voll- 
kommenen Paraple/o^ia  and  er  starb  apoplectisch.  Das 
Cadaver  wohl  genährt,  in  der  linken  Hemisphäre  ein 
grosser  Blutheerd^  der  mit  den  Ventrikalarhöhlen  in 
Vftbindang  stand.  Die  untere  Anschwellung  des  Buk- 
keomarkes  fällte  den  ganzen  Lumbarkanal  aus.  Sie 
war  hart  und  enthielt  an  der  Stelle  der  Marksubstanz 
einen  pathischen  Körper  von  der  Grösse  einer  Hasel- 
nuss  and  nach  innen  von  der  Gonsistenz  des  Faser- 
koorpels.  Eine  weichere  Hülle  verband  ihn  mit  dem 
Bäckenmarke*  Alle  von  der  Lumbargegend  ausge- 
henden Nerven  waren  atrophisch  und  gelb. 

Ein  81  Jahre  alter  'Bursche  litt  an  vollkommener  Pa- 
raplegie  der  unteren  Extremitäten  und  an  Fuhllosigkeit 
derselben.  iStuhl  und  Urin  giengen  unwillknhrlich.  Da- 
bei Lichtscheue,  galliges  Erbrechen  und  starker  Kopf- 
schmerz. Zuletzt  Opisthotonus  und  Tod.  Auf  der  Ba-  ' 
sis  des  Giebirnes,  wie  in  den  Seitenventrikeln  gallen- 
artiges Exsudat  Der  fornix  und  das  septum  pelluci- 
dnm  zerflossen.  Vom  zweiten  Cervicalnervenpaare  an 
war  das  Buckenmark  rosenroth  und  die  Lumbaran- 
schwellung desselben  war  in  eine  weiche,  graulich- 
gelbe Masse  verwandelt,  die  gesottenem  Specke  ähn- 
lich sah«  Man  unterschied  in  ihr  gallige  Filamente« 
Die  davon  ajbgehenden  Nerven  waren  atrophisch. 

D.  Congestionen  zum  Rückenmark.  —  Ein  robuster 
Vierziger  bekam  bei  jeder  Anstrengung,  selbst  bei 
schwerem  Stuhlgange  Kriebeln  in  den  unteren  Extre- 
mitäten und  da^nn  momentane  Lähmung  derselben,  so 
dass  er  zusammenstürzte  —  sich  aber  bald  wieder  erhob. 
Der  Verf.  sucht  die  Ursache  in  Cbngestionen  nach  dem 
Bnckenmarke,  die  bei  Steigerung  durch  Anstrengung 
momentane  Paralyse  verursachen. 

E.  Apoplexie  des  Rückenmarkes.  —    Ein  Siebziger , 
ward    Morgens   todt  im  Bette  gefanden.    Seine  Bett- 
nachbarn hatten  nichts  davon  gemerkt,  als  er  gestor- 
ben.   Die  Hirnsinus  waren  mit  Blut  angefüllt  und  aus- 


senleoi  land  9icb  itwisf^hw  4eai  fünften  md  sMMfii 
Cei^icaloefvenpaare  eine  Blutergiessunip  von  der^rö^s? 
eiiner  Grbs^,  welche  die  ^raae^  Coamissqr  fber»tQr% 
bitUe,  und  eine  x^ösßcre  derartij^e  B^ter^^iesfiung  beim 
Ufffjirunx  ^^^  vierten  Dor^ialnerveopaares*  Die  letT^tire 
baute  .die.graae  and  weisse  /Sabstanss  zerstört  und  ha^to 
die  Gresse  einer  Haselnussu 

..//•  Be^bachiimgen  über  Tuberkeln  des  Rücken^ 
marh$  von  M.  Ea»bu,  Arf^  am  BospUal  kranker 
Kinder* 

£iii  ISjjJbriges  Mlidcheii  bekommt  Kopfweh  auf  einer 
Stelle  der  linken  Seite,  bald  daranf  Stammeln.  B^Xi 
zag  mek  der  Schmerz  nach  4em  Halse  und  ihm  fol/^te 
Lab  mang  des  rechten  Armes  und  des  rechien  Fassea» 
Nach  nicht  langer  Zeit  entstand  noch  eine  Lähmnof 
der  rechten  Gesicbtshälfte  and  die  Empfindnng  der 
ganzen  rechten  Seite  schwand«  Es  entwickelte  $k|| 
ein  Brasdeiden  und  aie  etarb  soffocativ«  Im  Bücken* 
marke  9  i^wei  Zoll  anter  der  proloberantia  annalUris 
war  eine  anderthalb  Zoll  grosse  Stelle  za  Brei  erweicht 
und  in  ihr  fanden  sich  ^wei  haselnuss^osse  tabercu-f 
lose  Körper,  welche  dem  Drucke  widerstanden  nad 
eine  gelbgränlicbe^  kornige,  gleichartige,  nicht  orga- 
nisjrte  nder  concentriach^  l4^gm  z^eigende  Schnittfläche 
gaben» 

ilL  Heber  eimffe  QebirnaffecÜonen^  beobachtet  im 
B0spüafe  kranker  Kinder  zu  Paris  von  M*  Rüfz* 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dassdei^  Name  Hydrooe* 
pbaliia  acntus  drei  verschiedene  Formen  von  Hirnieiw 
den  der  Kinder  in  sich  fasst,  indem  bald  wässrige£r<- 
giwsnnth  ^^  Eitererzengung,  bald  locale  Eiterhildan^^ 
mit  Erweichung  der  treffenden  Rtndehsnbstanz  vorhaO'* 
den  seyn  könne. 

Es  folgen  Beobachtungen ,  von  denen  wir  die  spre- 
chendsten in  kurzen  Umrissen  mittheilen» 

Ein  Mädchen  von  2  Jahren  hat  Husten  and  Darcb- 
Call»  iat  übler  Laune»  .schreit  sobald  man  es  anfaast« 


Noo  folgte^  ErbreeheHy  wilder  Bljck,  tn^dbMlftclr  Ufase 
und  Rötbe  des  Gesichte«.  Es  kfMpist  StrabitmUM  dam. 
Das  Kind  kennt  s^ne  Matter  nimitier  und  ist  Mehr  Umm^ 
P«}se  104,  Steifbeit  der  Ifals-  »»<<  Anttmiiskela^  Pt*- 
pillen  erweitert.  Stuhl  verstopf  aip^,  UnbeweglicbkeU  der 
Alicen ,  Tod  ohne  Convulinooen  etwa  aaeh  4wdetieat^ 
Jacber  Krankheit*  Im  Gehirn  4  Unsen  iSenui,  im  Zall^ 
^ewebe  der  Arachaoidea  an  der  Basis  des  Gehirns 
hirsearti/^e  Granulationen.  Ebensalehe  fand  man  in  dar 
Longe,  ^ 

Ein  anderes  Sjährigts  Kind  leidet  an  Kolik  ohne  BT" 
brechen^  dann  erweitertie  sieh  die  Popille,  es  wurde 
das  Kind  schlafs6ehti|f,  schrie  viel,  die  Bindehaut  de% 
Aügts  wurde  injicirt,  Schlingeen  schwieri/g^,  Strabismus, 
Tod  am  ISten  Tage.  Seröse  Ergiessung  unter  der  Ärach- 
noidea  an  der  Basis  des  Gehirnes.* 

Ein  kleines  Mädchen  leidet  an  Schlafsuchlj  durch- 

drino;endem  Geschrei^  Erbrechen.  Es  hat  ein  gerothe- 

tes  Gesiebt,  eine  trockene  Zunge  und  starb  ohne  Con- 

voisionen  am  8ten  Tage.    Seröse  Ergiessung  an  der 

Basis  des  Gehirns. 

Ein  Madchen  von  3^^a  Jahren  hat  Keuchhusten.  Es 
trat  bald  Strabismus  ein  und  beständige  ScblaCsucbt^ 
das  Kind  kennt  Niemand ,  es  wechselt  Rötbe  und  all^ 
gemeine  Steifheit  mit  Blässe  und  Beweglichkeit^  Fie*- 
ber,  Stuhl  Verstopfung,  Pupillenerweiterung,  Steifbi^it 
der  Halsmuskeln,  Blindheit,  Blässe  des  Gesiehtesi  To^t 
am  loten  Tage.  Ergiessung  klaren  Serums  unter  d^ 
Arachnoidea  an  der  Gehirnbasis. 

Bei  daem  andera  Mädchen  von  3  Jahren  entwickeJU 
ten  sieh  Erbrechen,  .Scälafsucbt,  Stuhl versstopfung^ 
Konvulsionen^  Strabismus,  erweiterte  Pupille,  Sehlnelip- 
Ken,  Blässe,  Tod  ohno  Convulsionen  oder  Delirium  am 
lAten  Tagie.  Das  Bewnsstseyn  war  bis  asum  Stm  Tage 
'  geblieben.  Seröse  Ergiessung  an  der  Basis  de«  Ge- 
hirnes und  in  den  erweiterten  Ventiikein. 
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Ein  7  Jahre  alter  Junge  hat  seit  mehreren  Tagen 
Kopfaehmerz,  Sehmerz  in  den  Epigastrien,  Fieber.  Kein 
Erbrechen  und  kein  Dorchfall.  Es  fol|:ten  Schlafsocht, 
Drehen  des  Kopfea  nach  hinten,  erweiterte  Papille, 
Steifheit  der  Arme,  convnlsivische  Beweg^angen  der 
Gesichtsmuskeln  and  am  208ten  Tage  der  Tod  ohne 
Convalsionen.  8erö8-eitHge  Ergiessang  an  der  Basis 
des  Gehirnes  anter  der  Arachnoidea,  und  seröse  Er- 
giessang  in  den  erweiterten  Ventrikeln. 

Ein  Midchen  von  8  Jahren  bekommt  Uebliehkeit, 
heftigen  Kopfschmerz,  Erbrechen.  Ihr  Gesicht  ist  ge- 
röthet  and  verzerrt  sich,  der  Stohl  verstopft^  Fieber. 
Das  Kopfweh  steigert  sieh  and  wächst  bei  der  leise- 
sten Berährang  des  llaarkopfes  bis  zam  Schreien  des 
Kindes«  Es  kommen  Convalsionen,  Drehen  des  Kopfes 
nach  hinten,  höchste  Empfindlichkeit  gegen  jede  Be- 
rährang, erweiterte  Papille«  Gepichrei  bei  Bewusst- 
seyn,  Tod  ohne  Convalsionen  am  17ten  Tage.  Serös- 
eitrige Ergiessang  an  der  Basis  des  Gehirns  anter 
der  Arachnoidea  und  seröse  Ergiessang  in  den  erwei-* 
terten  Ventrikeln.  Ungewöhnlich  harter  Fornix  and 
corp«  callosam. 

Wir  unterlassen  es,  mehr  Beispiele  za  geben,  weil 
die  Symptome  doch  die  Modification  des  Gehirnleidens 
nicht  anterscheiden  lassen.  Von  d^r  Behandlang  schwei- 
gen wir  ganz«  Blatentziehangen  durch  Aderlässe  oder 
Blutegel ,  Klystiere ,  Vesikalien,  Calomel  bis  zu  8  Gran 
p.  dosi,  Moxen,  Haaräeile,  Mercnrialeinreibungen  and 
kalte  Begiessungen  waren  die  beliebten  Mittel« 

IV.  lieber  Bgdrocephalus  acutus  bei  Erwachgenen 
von  Dascb^  Mitgüed  der  med.  Fak.  sti  Pari». 

Ein  junger  Mann  von  86  Jahren  bekam  heftigen 
Kopfschmerz  mit  Betäubung  und  Schlafsucht.  Sein 
Bück  war  matt  und  betrübt^  sein  Pals  machte  nur  60 
Schläge.  Nach  einigen  Tagen  unzosammenhängendes 
Sprechen  mit  unterlaufendem  Schreien,  Delirien,  Schreck- 
haftigkeit, erweiterte  Papillen.    O^^  Hals  wurde  steif, 


Glieder  sehr  bewej^lich  aber  doch  noch  nicht  eaipfin«» 
dan/^los.  Die  Geisteskräfte  sinken,  das  Gedächtniss 
verifert  sich  ganz,  Stuhl  nnd  Urin  gehen  anwillkfihr- 
lich,  es  entsteht  völlige  Lfthmong  und  der  Tod  erfolgt 
ohngefähr  am  40sten  Tage  der  Erkrankung.  Der  Puls 
war  nie  sehr  hfiafig  oder  stark  geworden*  Die  erwei- 
terten Ventrikeln  enthielten  seröse  Ergiessung  milchig- 
ter  Farbe^  die  ganze  Hirnsubstanz  war  schlaff  nnd 
,,ödematös/^  Um  den  Ursprung  des  Ruckenmarks  fand 
sieh  ein  ähnliches  Exsudat,   wie  in   den  Ventrikeln* 

Ein  junger  Mensch  von  15  Jahren  hatte  Köpfweh  be* 
kommen,  seinen  Appetit  verloren  nnd  ziehende  Schmer- 
zen in  den  Gliedern  empfanden.  Das  Kopfweh  nöthigte 
ihn  zum  Schreien,  es  folgte  Erbrechen  und  Schlafsucht. 
Urtheil  battä  er  keines,  seine  Pupillen  waren  enorm 
erweitert ,  die  Vorderarme  bewegte  er  automatisch,  der 
Hals  war  steif,  der  Puls  klein  und  langsam.  Es  folg- 
ten Convulsionen  und  um  den  16ten  Tag  der  Krankheit 
der  Tod.      • 

Hirnsubstanz  gleichsam  „ödematös^^,  an  den  erwei- 
terten Ventrikeln  eine  grosse  Menge  opalisirender  Flüs- 
sigkeit. Aus  dem  Rnckenmarkskanal  flieast  viel  Flüs- 
sigkeit ähnlicher  Art 

Noch  18  andere  Fälle  der  Art  sind  erzählt,  die  meist 
junge  Leute  unter  20  Jahren  trafen  und  tödlich  abliefen. 
Die  Krankheitsbilder  geben  wenig  Nuancen. 

Dr.  ScHRÖN  zu  Hof  in  Baiern. 


3)  Jahrbücher  für  Homöopathie.  Herausgegehen 
von  Dr.  Alb.  Vehsemeyer,  ausübendem  Arzte 
und  Wundarzte  zu  Berlin.    I.  Bd.  2.  Hft.  ^) 

9)    Beitrag  stir  Behandlung  des  Typhus  abdäm- 
von  Dr.  Vebsembybr.    Im  Sommer  1837  zeigte 


*)    Sohlna»  rou  »ygth  Bd.  IX,  Heft  6.  —  Bed. 


s»cll|  fast  /arleickMiti^  mt  d«r  Cholera  ^iifiofi/f  am  dkn 
Nachkrankbekcn  der  Grippe  enrpm'keinieiHlf  der  Typh. 
ahd«  in  sehr  ■iaiini£:#ackeii  Noaneeii.  Cbaraeforistmcbe 
Volrboten  Wareä  nteht  aod  «nor  die  VorUafer  dee  efoh» 
teelien  gastrischea,  biliösen  und  SchleimfeberB  isii  seh^tt; 
Der  Verf.  theilt  die  Krankheit  nack  der  •  Wirkung«« 
aphire  der  MtUel  ia  3  Zeiträoüe,  der  tte  ieai  Pho9^ 
phrn*^  ^r  £te  der  Ckirbo  vegeU  and  der  Ste  ileai  Ar^^ 
semk  anpassend,  ein« 

Erster  Zeitraum.  Phosphor.  Der  Eintritt  der  Kraiik-^ 
keit  erfoljs^te  meistens  nnt  Diarrtiöe,  die  aas^eleerten 
Stoffe  waren  kraon,  dnnkelji^rin,  grau,  Siehwars  wie 
Kaffeesatz^,  theerarti^.  Darchttlle  4— <(  in  S4  (Standen, 
oft  aaeb  dariihcrj  j^^Ieiehzeitfg  dröekender^  aiiek  pal* 
sirender.  Stirnkopfsekmerz;  in  den  ersten  Tagen  scboa 
auffaltende»  Sinken  der  Krfifte,  Gesiebt  blass  (?  KOt 
eingefallen;  Angea  trabe,  glenzloa,  Zniage  weisa^ 
^hleinrig;  grosser  fkarst^  Magengegend  gespannt^ 
Brechreiz,  Erbrechen  schleimiger,  galligter  Flässig- 
keitea  <  jetzt  wird  der  .Leib  nieteorist£»ch  anfgetrieken , 
beim  Anseblagen  einen  hellen  Ton  geiici»d  (dieser  Me-- 
t^arismns  und  die  Diarrhöe  seiea  ,  die  eonstanAesten 
Zeichen);  die  Gegend  des  Coecum  sckmerahnft ,  UriB 
apäraam,  tribe,  jiimentfts,  eiiweilieii  aonnal.  Die  Re- 
spiration iseigt  noek  keine  auffallenden  Brschemangeny 
nur  dann  und  wann  troefcener  Hosten,  mtd  kommt  Ans«« 
wurf,  ko  dies^  darebstektig^  >4äh^  klebrig.  Puls  fre- 
qoent,  klein,  100  —  110  in  der  Minute;  Haut  heiss,  oft 
mit  allgemeinen  warmem  8chweiss  bedeckt,  ohne  den 
Kranken  zu  erfeichtern,  Scblafloirigkeit  odet  mit  sl^hfeck«- 
haften  Traumen  verbundener  Schlaf.  Dies  der  Zeitraum 
Cur  die  Wirkung  des  Phosphors,  uqid  nur  seine  beharrliche 
Anwendung  vermöge  ein  günstiges  Ende  berbeizofiih- 
ren«  Erst  in  7  Tagen,  oft  aaeb  apäleirr  wo  der  Kranke 
fast  imnier  im  ziemlieb  gleichen  Zaistand  i^t,  tritt  amt«* 
weder  Besserung  oder  Steigerung  der  Krankbeit  ein. 
Verf.  gab  den  unverdäonte«  PbaapborapiKitua  «ttfanigs 


M^IM»  3»iil,  Meh  S— 4  tägeü  sweistihiMifk  1^3 1V«^ 
pfen  aaf  Zocker.  Unter  Yerändetüng  der  Aualeerwi^ eil, 
Veriaiiidertin^  ihrer  Zahl  and  nftlürHeber  BeadiaATenheit 
trat  ^ätiKlieke  Verstopfm^,  Besseron^  and  Hettiin^  eia. 
Bei  einer  solchen,  oft  Ö— 8  Tage  anhaUeaden,  Conati* 
patiofi  hat  die  Koast  aichta  za  thaa,  da  der  Skühl  atfs 
freien  Stickeii  erfolge. 

Zweiter  Zetlraunu  Carbo  vegelabiUs^  Geht  aber  die 
Krankheit  ihrer  böhern  Ausbildung  entgegen,  so  tre- 
ten jetzt  die  nervösen  Symptome  hervor:  Umn^belong 
4er  Sinne ^  Stupor;  Auge  matt,  glanzlos;  Gesicht  blos 
eingefallen,  druckt  tiefes  firgriffenseyn  des  Organismna 
aus;  Lippen  spröde,  aufgesprungen;  Zunge  noch  feucht, 
docb  klebrig,  am  Gaumen  anklebend,  und  wie  die 
ganze  Mundhöhle  mit  einer  dicken,  grauweisslichen, 
schlammartigen  Feuchtigkeit  bedeckt;  grosser  Durst; 
Magengegend  sehr  gespannt;  die  Gegend  des  coecum 
sehr  schmerzhaft;  starker  Meteorismus,  Kolkrn  und 
Poltern  im  Unterleib;  Diarrhöe  forldauernd,  tägUeb 
3—4  Ausleerungen,  aashaft  riechend,  seh warzbr ana , 
grau,  mit  Darmschleim  gemischt;  zuweiien  Abgang  von 
dissolatem,  stinkendem  Blut;  zuletzt  uawUlkührliche 
Stuhla^  Urin  sparsam,  zuweilen  Verhaltung  dess^be»» 
Die  Re8|iiration  desto  beeinträchtigter,  je  stärker  der 
Heteorismus;  Hosten  heftiger^  granlicher  Auswurf, 
auaweiien  mit  Blutstreifen;  Puls  sehr  frequent.  Haut 
trocken,  rauh,  calor  mordax;  zuweilen  Schweissfriesel 
auf  der  Brust.  Dazu  gesellen  sich  nun  Schwerhörigkeit, 
Sebnenhüpfea ,  Zittern  der  Glieder^  grösste  Muskel- 
acbwäche,  Fiockenlesen;  Coma  vigil,  somnolent, 

Oegeft  dfese  Krankheitsgestalt  gab  Verf.  mit  deai 
besr^  Erfolg  die  Garbo  veg.  alte  2~^  Stunden  zu 
l--ö<5f.^lff  der  ».  Vernriban'g  (Ja  der  Deciitfal  *  Pro- 
g^sarfon)  mehrere  fage  (öfl  «-^7>  fort.  B^saernog 
IMndigleif  AbcessbiMong,  NacMasS  aller  übrigen  Er- 
m^keiMtfigea  und  oben  erwfthate  Versto^Amg  mi.    Nur 
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€if«m  Kranken  (von  wie  viden?  Ref.)  verior  Verf.  in 
diesem  Zetlraam  am  Darmdorehbrach. 

Brüter  SMlraum.  Artenieum.  Er  tritt  mit  dem  ISten 
Tnge^  oft  aocfa  sp&ter  eint.Sopor;  das  Gesicht  nähert 
sich  dem  hippokratischen ;  S^irne  mit  kaltem  8ch weiss 
bedeckt^  Lippen  und  Z&hne  mit  einem  dicken  Boss  dber- 
zo^n,  ebenso  die  Zanj^e,  die  der  Kranke  nicht  her- 
aasstrecken  kann ;  dn^s  Getränk  rollt  hörbar  in  den  Ma- 
gen  hinab ;  der  Meteorismus  ist  zur  Tympanititi  j^estie- 
jgen^  dräckt  man  stark  die  Gegend  des  Coecam,  so 
zackt  der  Kranke  zusammen  (er  verzieht  das  Gesicht 
schmerzhaft.  Ref.);  Stahl  und  Urinaasleeran|r  unwill- 
knhrlich.  Respiration  sehr  beengt,  Athem  schnarchend, 
der  Hasten  ist  los ,  aber  der  Kranke  kann  nichts  mehr 
aaswerfen ;  Sprache  lallend,  Puls  zitternd,  klein,  ISO  bis 
140  Schläge;  die  Haut  mit  kaltem,  klebrigem  Schweiss 
bedeckt  In  diesem  schlimmen  Zustand  vermöge  der 
Arsenik  in  der  S.  und  3.  Verrbibung,  sehr  oft  wieder^ 
holt  und  anhaltend  gegeben,  noch  Hülfe  zu  leisten  und 
ein  anhaltender  Schlaf  oder  Abcessbildeng  bezeichnen 
die  Krisis. 

Am  Schlnss  *  fuhrt  der  Verf.  einen  Fall  bei  einem 
14jährfgen  Mädchen  an,  welche  im  3ten  Stadium  des 
Typh.  abd.  war.  Man  sah  stundlich  ihrer  Auflösung 
entgegen.  Sie  erhielt  Mittags  1  Uhr  %  Gran  der  t. 
Terreibung  von  Arsenik  in  einem  Weinglase  Wasser, 
alle  Stunden  S  Theelöffel  voll  davon  zu  nehmen.  In 
der  Nacht  tiefer  Schlaf,  Morgens  das  Bewusstseyn 
•zuräckgekehrt  und  in  einigen  Tagen  Genesung  unter 
Abcessbildung  auf  der  linken  Hüfte.  Einige  Gaben 
spir.  sulphoris  0  beschleunigte  die  Heilung  derselben. 
(Dieser  Krankengeschichte  fehlt  der  anfängliche  Ver- 
lauf and  der  Vag,  wo  zum  Arsenik  geschritten  wurde, 
was  zur  Benrtheilong  der  Wirksamkeit  eines  Mittels 
höchst  not h wendig  ist,  da  nach  des  lief.  Ansicht  nach 
dem  Uten  Tag  bei  Typh.  abd.  der  Arzt  nicht  mehr  sa-» 
gen  kann,  dass  dieses  oder  Jenes  Mittel  geholfen  habe, 


JMr«  Reperlatiiimk  8i 

weil  ebensaviete  oder  ebeomweirige  im  8taB  SttMmt 
dieser  Krankheit  bd  Arzoeifirebraaeh ,  wie  bei  keinen^ 
genesett,  wefar  Hiir  sehene  ErfahraDgen  bnrji^en.   Ref.) 

<        •  •  • 

II.  Originalnotizen.  1)  Bemerkungen  und  Beobach^ 
tungen  von  Ör.  Vehsbmbyer. 

1)    Spirit.  phosphorattM,    Durch  Hygea  VII.  468  er- 
ledijct  — 

S)    CoMiHicum.   Heilang  einer  halbseitigen  Gesichts«- 
labnoaii:  bei  einer  bejahrten  Frau  innerhalb  9  Tagen 
ditfch  Caasticdm,  tiglich  2  gtt  der  a  Verd.    Der  Fall 
ist  oberflächlich  angegeben  und  Verf.  thellt  ihn  ohne 
Zweifel  wegen  schnellerer  Heilung  mit  niederer  Verdfin- 
nung  gegenäber  einem  ähnlichen,  mit  der  80  Y&rd.  Ge- 
heilten mit,  Indem  er  dadurch  den  Streit  aber  Gaben- 
grosse zu  erledigen  glaubt  und  den  wahren  (?  Hef.O 
Satz:  ,)d(flw«  die  grossem  GMen  OberaU  tmd  in  je^ 
dem  FMe  die  beesem  und  fsuverläseigeren  eeien^^^ 
aufiBtellt.  (So  wenig  ich  der  80.  Verd.  das  Wort  rede, 
ebeasowenig  kann  ich  dem  Verf.  in  seinem  Anssprach 
die  IVorte  ^,ti6^atf  und  in  jedem  Fallet  unterzeichnen« 
Nicht  mir  allein,  sondern  jedem,  der  sich  mit  der  spe- 
cif.  Heilkunst  praktisch  vertraut  gemacht  hat,  wird  der 
Fall  schon  vorgekommen  seyn,  dass  statt  der  ersten 
die  3.9  6.,  9*  Verd.  zu  Hilfe  genommen  werden  musste. 
80  wttsste  ich  lange  nicht,  warum  mir  die  Kalkerde 
in  der  1.  und  S.  Verreibung  trotz  der  passendsten  Wahl 
nichts  mehr  wirken  wollte,  während  sie  mir  fräher  bei 
ihnJieben  Fällen  doch  *  in  der  24.  und  90.  Verd.  sogar 
in  Kogdchen  half,  und  ich  gab  schon  dem  sehr  kalk- 
haltigen Wasser  in  Stuttgart  (in  meinem  frnhern  Auf- 
enthaltscNrt  war  ein  sehr  reines   Wasser)  Schuld,  als 
ich  den  Versuch  mit  der  4.  und  5.  VerdÜinnnng  machte 
imd  damit  glucklich  und  oft  schnell  heilte.  Ich  glaube, 
der  Verf.  hätte  sich  besser  so  ausgedräckt:  Wirbrau^ 
dien  mur  Heibing  höhere  und  niedere  j  uhM  auch 

gar    keiner  Verdünnungen,  jedoch  ^  bringen  niedere 
mrosA  MX.  8 
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tMmx.  B40. 

«>  fiia  AfftfifMieiu  baiuun  «itf  iiefli^ 
r|i$^fMl|lf cbe9  Fjeb$r,;  4kConi$  quid  Bryppia  balfen  «chii^ll, 
aber  es  machte  eine  Metastase  —  es  eo^stiMi^d  eine  Neu^ 
ralffia  infraorbUaUM.  Jeden  Morgen  um  11  Ubr  hefti- 
ger Schmerz  nach  der  Ausbreitung,  des  Knken  nerv, 
infraorbit,  bald  darauf  vermehrte  dicke,  weisse,  fibel- 
fifißhenda  Scbleimahssndieriiing  ans  (dem  linki^f}  Naiven- 
loqjliye,  bis  4  Uhr  Kaohmittagys  dapernd.  Im  Freieipi  Bes- 
serung, weAswegen  ¥erf.  PalsatiUa  1>  Yerd.  Morg^pß 
kon  xor  dem  Anfall  und  beim  äijpblaf^ngelM^n  je3.TrQ-> 
pfen  gab.  Nackdem  ^er  biß  auf  5  Tropfen  gestiegen 
nadi  &^  Tagen  Heilimg. 

ni.  ShUJkeüimgen  mu$  d£r  Berliwr  PrwM*  ^(uta 
^ni  Bims  TBwicadMdiPon  non  ffr,  Unimo»  1)  ll^irk^ 
saipkait  vmi  JtAtis  in  %wsA  FüUea  von  Zma  auf  der 
Prufit.  8>  Aut&a  MyfMSiicu»  wd  Cßrifo  mmerii^^  ^im^ 
lltf«  ^ASiPjjiY.  Eim  Mann  von  40  Jahren  litt  solt  pfi^ir 
gta  'fUTooben  an  €hanker  an  ider  Cflana  i^eiris  iuiii  ba}d 
doHMtf  an  Bdbö  inguinalis.  VtiervrdcbaiitUck.er  Gßbfanek 
¥01}  Meec.  «oL  ü  und  Sublimat  in  tiefefit  Verdanaaiir 
gen  machte  die  €kai|ker  verschwindepi,  aber  4or  Pub^ 
vergresserte  sieh;  Pluctuatkin,  Aufbruch  |iab#*  ^Cafb* 
anftt.  in  niedeixi  V«rd.  AsIiuullUh  tim  Ooi^.  ^%ph  $ 
Vageö  fieaserimg,  idie  FJuctuatisn  yemch^f^andi  -r  Ve^Tr- 
kMnerang  des  llubof  Unter  14ta^igeffl  GhebjwiQfa  üeir 
\i»g.  B)  LmryngUü  cbromca.  Ar$0iüum  folkUum* 
Uny^ilsUndfg  ersahü. 

iVi  AuMKäffe.  4)  Die  iSl«  Petoffskurger  Preiaaufgidlie, 
mitgetkeilt  von  ilr.  ^bhsjbomxsb.  Der  Leser-  erifiiieiit 
flick  |ier,  von  .der  Gesellschaft  corresfiottdirendeir  Aerftte 
nn  St  Pelerskufg  im  X  1686  «yrlasaenen  PseiMiifgabe  Ca. 
a%.  hßtü.  Zeit.  Bd.  VIU.  Ko.  14.  und  Uyg.  Bd.  1 V.  ^S. 
487)  die  flomboypalkie  betreffend.  Diese  Aufgelle  iat  min 
gelöst  ttnd  dem  ilr.  StMMMS^  jptMki.  Afat  jn  Breslau  Asf 
Hrets  >iv)n  60  Aue.  haHJNiatk  «ueckamit  ^ocdan^  ^ 


nicht  heimsaehefii ,  doch  danken  wir  i$em  fn^aen  Saum 
•b  Miaer  Arage  Hr  tiitf  Wjlitsm»  «od  Welsen  dier  Leb« 
mann'scben  Bü^6  j»  £bt«  Petoimbiii^.  Yiclleicbt  ver«* 
macht  weh  ibo^  ejmvid  Jemiid  einen  „Preis/^  RefO 

2)  lieber  den  Nachlheil  y ,  welchen  das  Anlegen  der 
Blutegel  an  kranke  Augen  verursacht,  mitgetheilt  von 
Dr.  VsHSBMSYfiB.  -«-  Prof.  Dr.  Benedict  warnt  in  sei* 
nCB  klinischct  Beitragen  mit  allmi  Ernst  vor  dem  Ao* 
legten  der  Blutegel  in  allen  Formen  von  Augenh^rank- 
beiten. 

Z)  lieber  die  Behandhmg  der  BornhatUflecke  a%xf 
dem  We^jß  der  HomSapa/hie  von  Prof.  Dr.  F.  W*  6. 
BaiaBQiC7i  mitgetb^t  von  Dr.  VsHSEMEYaR.    (Albernes 

Gei$.ehrei  «cUiea  ürn*  Professors,  der  wahrscheinlich  voll 

♦   .  .  .    .  >. 

CrimiP  isty  dasa  wir  scropbnlose  Ophthalmieen,  welche 
Er  njfifti  heilen  konnte^  heilen.    Ref.) 

4)  FmiJiehe  TodesßUe  äarth  iMftenMekkmg  tu 
den  Wegen  ^l0i  Bl^tsrnbrnfSy  aitgetbeitt  vm  Em.  --^ 
In  der  SHiMng  der  Akademie  der  medieinisehen  Wia«» 
seasirtiftfiefl  ea  Paris  v«  &  Febr.  18V  hielten  die  HU« 
AmmM  miA  €kmir  über  die  Binfübrnng  der  atnid« 
apbSnsebea  Luft  in  die  ,Venea  and  deren  Folgen  einen 
intereasamen  Vwtrag.  fia  sind  bis  Jetat  8  F«Ue  der 
AdTt  be^baditet  worden.  Oluvur  glaubt,  bei  folgend^i 
Umttadeii  den  ptttdf^en  Ted  eber  Person  mit  gfi»^ 
aer  Wahrsdieinliohkeit  der  spontanen  Gasentwicklung 
zascbreiben  M  köfloen,  weM  1)  das  Ihdtvidaam  an- 
ptOtfflich  geat^ben  -«-  wobei  Ohnmacht,  allgemeines 
Ktttens  Mev  ein  Anfraf  über  befugen  Scbmen  den  Tod 
sut  begletten  plag«;  9)  wem  man  im  rechten  Bersen  die 
VM  AumM  er wibnlen  Abnormitften  antrif t  <BARVflBEi 
fand  das  Herz  mehrmals  schlaff,  welk  und  Laft  in  den 
Ten,  portar.»  meseiQt»  AefO;  3)  wemn  beim  Kröffnep  der 
Uieke  die  Merkmate  begianwdef  Fioloiss,  aus  wel^^ 
eher  «iae  Gasentwicklung:  erklärt  werden  könnte,  noeh 

6. 
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fehlen,  und  wenn  eine  anderweitige  erhMiiliare  Todes* 
Ursache  nicht  auillDfinden  ist. 

-  Ueber  die  Natur  des  Gases  herrscht  noeh  da  tiefes 
Dnnliel,  so  wie  dber  dessen  Enengwßg.  — 

Dr.  Koca  m  Stuttgart 


4)  AUgem.  hom.  Zeitung  Bd.  XIIL  —  Bei-- 
träge  zur  Pharmakodjfnamik  von  Dr.  Lobethal 
(s.  Hygea  IX.  183.)  V 

Jodium  habe  seine  vofzfigljehste  Wirksamkeit  im 
Berelclie  dbr  Drfisen  und  Lymphgeflisse  bei  nnUojf^- 
rer  specifischer  Riöhtung  auf  die  Organe  des  Kehl- 
kopres ,  der  Luftröhre  und  deren  Umgebung.  Daher 
besonders  gegen  Kropf,  alle  8  Tage  eine  Gabe  der 
8.  Verreibong.  Bei  beginnender  Phthials  tabercalosa 
Bur  Verhfltong  der  Erweichung  der  Toberkebi«  Gegen 
Ptyidismus  mercurialls  in  grösserer  Gabe,  so  wje.  ftber- 
haupt  gegen  Hercurmissbraoehfolgen.  In  ^er  {Seropha- 
losiS)  wenn  sich  Drfisenstringe  längs  des  ganxen  Kör- 
pers bilden  —  sonst  geht  ihm  Calc  carb.  vor«  Gegen 
Katarrh  der  Eustachischen  Röhre  und  daher  resolti- 
reride  Taubheit«  Der  Zustand  giebt  sich  dadurch  au 
erkennen,  dass  der  Kranke  glai^t,  es  sei  eine  Klappe 
«ugefallen-  und  aber  heftiges  Sausen  im  Ohre  klagt 
Kommt  meist  bei  scrophtlösen  Individuen  vor. 

Ipeeatuanha  gegen  Erbrechen  von  erhöhter  Reiz- 
barkeit oder  Verstimmung  der  Magennerven,  daher  bei 
nervöser  Cottstitutfon,  graciiem  Körperbau,  rcMier  Zuoge. 
In  Beginn  der  Cholera  asiatiea,  wenn  plötslichei  Srr 

f  ^ 

*)  Da  wir  mit  diesen  Mittheilungea  langstena  begannen,  so  fahren 
wir  hier  fi^rt,  ob  sie  gleich  im  pkatmakodynamUcken  ReperCor  beaaer 
•«»tof-  .     D.  aed. 


<?•*• 
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breebeii  dttf  ei|;eiilhämKcbe(i  Cbolera^Seerets.  den  Kran« 
kea  befittt  bnd  der  Oberlbeil  des  Körpers  ksli  ist. 
Cremen  Dorebfille  ven  Erkiltuiij:  oder  Gemfithsbewe-: 
Sängy  die  olioe  Scbmerz  entleert  werden  und  ff^^ob- 
reue,  «chleiipartige  CopcrenieDte  enthalten.    Bei  Kin- 
dern e^gen  die  Darcbfille  in  der  Dentitionsperiode,  die 
veiss^relb '  oder  j^rän  aasseben  and  die  Fälle  des  Kör* 
pers   nieht    beeintriobtigen.     Auch   gegen   riihrarti/pe 
Dnrehftlle  (dysenteria  alba).  Sie  wordo  von  der  S.  oder. 
3.  Terd.  gegeben  und  oft  wiederbolt    Gegen  Krampf- 
hiistto  mit,  Brecbneigosg  bis  zam  wirkliohen  Erbrechen 
emer  weissen  sehleimigen  Masse.     Bei  Neigung  ^or. 
l^jeUelhaenBeBgong  in  den  Bronchien  ist  siie  sehr  wirk- 
sam mid  hebt  beingstigendes   Sehleimrasseln  sieben 
Hier  sei  Jpeeaenanha  ölter  nach  wenigen  Minqten  an 
wied^bolen.  —  Gegen  Wechselfieber  sei  sie  das  beste 
wd  hilfreiehste  Hitteh  obwohl  sie  da  nnr  zu  oft  ener--  - 
giseb  angewendet  werden  mfisse.    Das  Dazwischen- 
gebeir  von  Nax  hftit  Verf.  fär  onnöthig. 

Sau  carfofifctim  bei  beginnender  jjebmelzong  der 
Toterkeln  in  der  Phtbisis  taberculpsa«,  Es  soll  lao^gere 
Zeit  aar  erwfinscbtea  Anawirli^iV: :  braneben. 

jSMOMf  gegen  Pbtbisia  ifiUuit0$a^  wie  es  scheint, 
da  Verf.  nnterlassen  bat,  die  QoalitAt  des  Aas  warf  es, 
die  Art  deer  Aosgeworfenwerd^ns  nnd ,  |ias  Refltolta^  4er 
Uatersnehong  der  Brust  mit  Stethoskop  and  Ple^ioief' 
ter  anzugeben*  Refo* 

Laehem  vorzüglieb  gegen  eine  Aflteetion  des  I^ebl- 
kopfes  mit  Heiserkeit  and  dem  Gefähle  der  Gc^genwart 
eines  Sebteiinpfropfes  im  Ualae  bei  nicht  obwaltender 


Lycopodium  30.  gegen   die   hartnfickig^te 
gestörter   Terdaoungsth&tigfteit,    die  aoi^ 
«   Metamorphosen  auf  der  Haut,  gegen  den  Gefä 
gehender  Phtbisiker«  Fär  den  letzten  Fall 
|B:egen  die  Wiederholung  des  Mittels.  — 
sUnde  erhöhter  Irrttabilitit  in  Folge  gest 


ngimg  ffer  Nervefi,  wie  ibm  sie  ii^  der  FefcR;  lieer^ 
vers.,  beinr  bektieebeii  Fieber  beifinnender  tutei^oeee' 
Phthise  nfid  in  der  Febris  leiita  beebedMiC  Andk  ge^ 
gen  Torpor  des  DüfinkiinalsF  rShnit  Tett  Lyeopod;  aioM 
das  trefflichste  MRttel,  da  er  sölelien  and»  in  veraltete» 
Fftllra  bei  passender  DMt  Ais«  ianaer  radiead  (%  Bei) 
Ireite.  —  Schwerhörigkeit  4nr^  Ohrenllass«  bedibgfr  6e^ 
sonders  n^ch*  Scbarlaehmetastasens^  fluide  oft  d«reh' L. 
Hilfe.  —  Gegen  chronischen  Eertarrb  nrit^  vieleai:  ^e^ 
nem  Aaswnrfe  nnd^  starttem^  HnsteA  Bei  Vecstiaiminig 
des  Ptt^tis  Solaris  nnd  daher  rOhtendet  Spaimna/s  tiws 
deh  Untei4ei)(  itiit  Verstopfung*  nnd'  ^tatnleBK  Gegmi 
Incontinentfa  nrinae,  so  wie  geg^n  Srtiawrfr  wafato^ 
und  nach  deäl  CFriirfassen.  —  Gej^eii'üerpeiAieh^Peme» 
diet^  HiHit^  nantentlieb  nässende,  sAte  clbetMeMlihb  Fnss** 
geschwfire,  Eablheil  des  Kopfes^  endlieil  gegem^BcUwiin^^ 
hafte  und  profuse  Bi^nses;  i 

Magnetiä  eattHiimca  gegen  2Sahnw)o6  ia^  den  erste« 
Monaten  der  Seh  Wanderschaft    ttieehen  an  Yte.  (9)i 

Magne^ä  müriaHeä  beff.  gegen  SlBiiiiijii^ett'  in^  dbn       i 
Ahdomitfaigefässen  vbr2;tigswefi8e  dies  weiMfiebetf  €^ 
schlechts,  s6  gegen:  Plethora  libdbminalfs^  sm  ste^ktf^ 
Begeha,  heffi^  li^^i^he  Ki^daipfe  and  vöv'  Altan 
gegen  chrbiiiarelile  t,eiH»leid»h. 

Siertumii  afs'^kydot  'Mehr  rai"  S^y^pMiis;  mendfati»- 
meii'  dei^  giisiienen^  liaaf  und  ,,  det*  innere»  serfsbii 
Schleim- Membranen ^^  (was  sind  diese' Seh<eioi<^MemhF' 
brauen  f&r  Dinge?   Ref.)'  nnd  Dnrehfülle,   WflltMMid 
Merc«   t^ivas   f&r   Affeclionen    dar  Sehleffmdräsen^  dW' 
ZhÜnfleische^  otnl  der  HcAnlhihie  passeir  sdlti  —  Gegen       ' 
Schanker  giebt  Verf.  das  Oxydal  and  zwar  8(--  M'  atad 
noch  mehr  >  Oaben  der  l.— 8i  Verr^bnng;  Wirk««  diei^e 
nicht,  so  gisUti  er  Sublimat^oder  relbeii  Praedpitott. 
Mete«  paisst  besisbtfers  f(tr  deii  lonkophlegamtisebeniHhM-     / 
bitas,  die  aof^e^kinsene*  ÜMt  mft  Neiitw^  aiarBidUlii* 
tang  mid~  Seh  fveissen^   Schlechte  DrAfiNraiig  und  dnmh 
korp^Mrltohe  SMiwIEche  gehinderte  IMwichbing  des Üei«- 


stes  ^ptifOiew  btkoMtrs  Htf  Jtfdreitp«    Sdbb  tffeoUttiä 
IMIlcäiioiitn  siodt 

1)  HhMifttOÜd/iM  ZAhm^dh  mit  B^ckingti^hw^M 
ntid  ^fehelüM^^  fltWUhnMtU  bet  höhten  Ztäfmeh,  «^^ 
gell'  Mastitis  nutttefUhim^  trMA  birrierfts  Siip|>dratMii 
der  Brust ArtMetf  Btt^i^driC^«  Mer  fi^M  Oe^hwöre  f^ 
bildef  siiid.  ^  MeHiiii*,  4-^6ätitaMijr  tiriederbolfi,-  bMdtl^ 
hiet  dieil  Sfcfnnefsi  nrtd  df^  ShüM  g^ht  oHiie  EfieHeIrMt 
auf.  Zur  Heilung  trtf«:' 6n  Sohlt  Pbosi^hörf  viel' b«(i  Oct 
gttil^AUä^t^ch^nrdet^Kind^  Mtk  »eichtet  Plebei^beiKrcS- 
ffiiUjt.  Oe^cfh  AAgitüa  fmdiM:  Mbeft  BelMdöfiiiiil.*  Bei 
Burthfää  itAt  LeibiäctnMtriieiV  und«  ^rchsmer  6i$li\vädhe<iiW0li 
Brlcätdilgtii;  tfötft  \Ve*ii  elr  mit  DfSiijteii  «Mi  fSfuhib 
Tetbmidcii  i«t.  In  Aev  t^othen  Rohr  hat  titAH»if0t  den 
Torziigf.  AttCb  f^e^eft  MtSäe  BkeüilMikmen  pMe|;4tooi}Ö>- 
ser  Snbjieirte ;  b^^soüd^fd'  \reitiil  dl»  Sciiiiier£6ti^  W&  Nitcbt 
exacerbiren  uDd  durcb  Seh  weisse  nitfht  drMöbt^ff  W«^ 
denf.  Atkifh  Mef  sch^fne  SuMMMt  d^h  VorM^  %ü  tinDtten. 
G«)$iBri^  Zc^ji/^.  In  nefWsen  Fiebern*  mit  gf(»^9^t  S^Uwtu 
ebe^  wästem  Kopfe,  klebrigen  StAurddseil'y  pä)>fi);ififil 
OesehiMtk^  ond  Nefgoii^  slii'  DttrdhfaH,  ohne  DeMrfM.  — 
Aüöh  äfi^  AnädiKt  e;egit^  SMtwef^lmissbi^mchi  In  einom 
Falle  von  yTetglttMg  düteh  QüttksmtirMmfitei  wil 
all^mdhe  «es^hwolst,  Zittei^n  der  Händ^  ünd  LUhmii»^ 
des.  rechten  Armes  soräekblieben ,  half  Chinui  9ohü 
sind  noch  Sttl^^haf',  Aurüin  und  Adcf^.  niM  Aid' ÄMf dbte 
gegen  QbeeksilBef'vergifbnjc^n  Wrchfig.  Sii^1i«iir  ali 
Sjpit.  od^ir  Verreibün^  passe  besondet*^  g^X^^  deniea^ 
p»t6isd^  PoMett',  sty  bet  Hcrcbriall/;ieht ,  G^ltnkm»^ 
sebwelhin^n  itnd  MefaiMTphosen*,!  hegitinmder  Läti<« 
tumg^  Schleimflässefr  uMd  dei*  Gomplienfion  nfili  sc rophn^ 
loser  Drathese:  Aeidm^  nftri  soH  nnbtötiihda  die  KMft 
haben ,  dM  Wercut  itn  mendchKehen  Körper  nealraKbifen 
ZQ  können,  öttd  tv^At  soH  dies  der  kteiABtenOato  nteM 
seHen  mSgKeh  deyn.  Wo  kleir^e  Gafteiv  niehC  lielfcü^ 
wfrd  bis  ^mr  n^inen'Saune^  in^Wn^^et  g^f^bmy  heralii* 
gestieg^en;    Aikrtttti  soll  sieh  besDndiei'il  Mr  ielh^  f^SlIe  «W 


6S  Krk,.  Reperi&Hum. 

Mer^ürkraiikbeit  qiuiliflciren ,  wo  DesoripuiiMtiancsi 
de^  ScbädeK  and  OberkinDladen-Knochen  auftreten  oder 
die  £;rossen  Gefassstümme  leiden  oder  endlich  ikterisehe 
Formen  sich  gestalten«  Bei  Knocbenleiden  giebt  Verf. 
Auram  1«— 8*  öfter,  in  anderen  Formen  seh  wuchere  Ga- 
ben. —  China  scheine  besonders  dann  za  passen ,  wenn 
die  Krankheit  sich  als  Tabes  heraassteiit ,  dann  bei  pas- 
siven Blotangen  and  ödematösen  Formen.  >  Werden  diese 
Typen  der  Mercnrkrankheit  intermittirend ,  dann  giebt 
Verf.  Chinin  V»  —  Vi  Gran  pro  dosi.  Jod  soll  als  Merco*- 
rialantidot  oft  die  Wirkang  von  Nitri  Acidam  completiren, 
wenn  das  Dräsensystem  vorherrschend  leidet;  Silicea 
die  Wirkung^  von  Salph.,  Acid.  nitri  und  Aoram  bei  Ge« 
schworen  der  VVeichgebilde  und  Knochen  onter^tutzen. 
Wo  China  bei  MercariallähmaOj^en  nicht  ausreicht,  da 
soll  die  Electricität;  wo  nicht  gegen  Wassersucht,  da 
soll  Ojpifiin' hilfreich  seyn. 

'  MiUefolium  gegen  Hämoptysis  angehender  Phthisiker 
nach  vorhergegebenem  Aconit  und  Arnica,  wenn  aller 
Schmerz  aufgehört  hat 

iVi/ftimals  Palliativ  gegen  die  Brustbeklemmung  phthi- 
sischer Personen^  wo  viel  Husten  mitunter  Blutauswurf 
hervorbringt  und  sich  eine  Febris  vespertina  eingestellt 
hat  und  Wangen  etc.  bereits  verdächtig  geröthet  sind. 
Oft  wiederholt. 

Nux  vomica.  Gegen  Kopfschmerz  nach  Geistesan- 
strengung, vielem  Sitzen  und  geistigen  Getranken  bei 
sanguinischen,  leicht  erregbaren  Personen,  besonders 
wenn  sie  zugleich  über  Präcordialdruck,  Uebligkeit,  Auf- 
stossen  und  Verstopfung  klagen.  Gegen  Kopfconges- 
tionen  bei  venösen  Stagnationen  im  (Jnterleibe;  —  ge- 
gen katarrhalische  Zustände  in  den  verschiedenen  Höh- 
len des  Körpers.  Besondern  EInfluss  übe  sie  auf  den, 
sympathischen  Nervenplexus  und  ^ei  so  die  Panacea  der 
Unterleibskranken  und  anchora  sacra  des  gequälten 
Arztes.  Magenkrampf,  sowohl  der  rein  nervöse,  als  der 
von  venöser  Congestion   bedingte,    weiche  meist   der 


t . 


KnX)  wo  sie  aieht  aosreiche,' helfe  Carb.  vej^.  (hier  sind 
JSulph.^  Coceul.  ond  Phosphor  nicht  za  ver^esseo.  Ref.)* 
Niedere  VerdfiDnonjB^ii  von  Nnx  nebei|.  örtlichen  Icalten 
Waschanj^en  gegen  prolaptus  am^  ebenso  pralapna  ra- 
ginae  et  uteri  bei  venösen  Leiden  des  Unterleibs  ohne 
floor  albus.  —  Bei  za  oft  ^nnd  za .  stark  eintretender 
Menstruation  beseitij^t  Nax  vohi.  viele  Henstroalbe* 
sebwerden.  Gegen  H&morrhoidalconj^estionen  and  Kolik 
bei  venösen  Stockonj^en  im  Unterleibe.  Von  den  Er- 
kfiltnngfskrankbeiten  sind  es  besonders  Reissen  im  Kopfe 
nach  Einwirkanff  kalter  Loft,  Zahnschmerz  in  einem 
hohlen  Zahne  oder  in  mehreren  Zahnen,  ins  Gesicht  sieh 
erstreckend,  mit  Verschlimmerong  nach  dem  Genasse  kal- 
ten Wassers,  Blühangskolik  nach  kaltem  Getränke  oder 
firkilton;  and  bejpnnende  katarrhalische  ZastSnde. — 
Ferner  gegen  Fröhlings-Tertianen  mit  regelmlisigem 
Typos. 

Oleum  jecinaris  atelli  gegen  scropbulöse  Formen. 

Optum,  anwendbar  wenn  in  der  nervosa  stopida  der 
Kranke  still  delirirt,  bewasstlos  and  obstrairt.ist  and  sehr 
achnarcht.  Mass  oft  wiederholt  werden.  Bei  Stahlver- 
stopfong  aas  Torpor  des  tractas  intestinoram  und  beson* 
ders  des  Bectoms.  In  der  Bleikolik  hob  es  die  Versto-> 
pfong  nnd  mit  ihr  die  übrigen  Symptome. 

Petroleum  gegen  mehrere  Formen  von  Taabheit,  wo 
die  Krankheit  aosschliesslich  im  innem  Ohre  and  dem 
Gehirn  selbst  liegt,  und  mit  vollkommener  Stille  im  Obre 
begleitet  sind.  Phosphor  solt  bei  congestiver  Taubheit 
gut  wirken.  Gegen  schleimige  Darchf&lle,  gegen  fluxas 
co^^^us-aod  hepaticos  (?)  in  phlegmatischen  Subjecten. 
(Segen  Frostbeulen  und  Aufspringen  der  Haot. 

Phofipkor  gegen  Entzündung  der  weiblichen  Brüste , 
wenn  nach  Beilad.  und  Merc.  noch  brennende  klopfende 
Schmerzen  da  sind  und  der  Ausgang  der  Eiterung  be- 
vorsteht, oder  schon  OeAiungen  da  sind«  —  Bei  stürmi- 
schen Congestionen  nach  Auge  und  Ohr.  In  chronischer 
LnftrÖhrenentzöndung  bei  bestandigem  Brennen  in  der 


Laftröhre  ond  eotfstafit^  ddetr  zeitturdM/;  ^'edei^fceh^^tf- 
der  Heiserkeit.  —  So  aoclf  bei  Ci-oop,  um  ReeidlVe  U 
Vermeiden.  —  Bei  wässtigetn^  cianiquftttvein  Durch  fälle 
reizbarer  schtvfichlicher  P^r^oneit ,  bedondefs  Wdehüt^^ 
iilileti,  selbst  gegeti  Sedes  iiirolaiftariäs.  —  G^gii^ 
i'heamatisicHe  Leiden  der  Lefideii-  ond  Kreozit^^^d.  — 
Gegen  tDarasmds  Isenitis^  n^nfentlich  die  DorehfAnedk- 
bei,  —  Gegen  asthmatische  fieschwerden  naclt  Öfö«'- 
entzdbdqnj^en  a.  s.  w.,  als  Paffiativ  besonder^  bef  lebhaf- 
ten, sensibilen  Sabjecten. 

Plälfma^  ein  Weibermltter,  besonderis  t&t  örfefliiWfiii 
Subjecte.  Henstriiatio  nfmia  mit  Hetgnng  za  X^attt^f 
besonders'  hysterische  Forihen ;  im  Pacrperalftebef  heW 
sie  oft  den  empftndUchsteii  Schmerz  im  fjiiterleibe ,  ß^ 
sturmiseheit  Congestionen'  tiadi  deili  Kopfe,  AieütiplAi- 
chen  Pbantasjeen,  die  Todesfareht  n.  s.  w.  bafd. 

PulsatiUa,  besonders  für  gatmfithige^  phlegmAti^c^^ 
Kranen  bei  vorherrschender  Veno^ftät.  Praedoininirtn- 
der  ffrost  und  halbseitiges  Afficirtseyn  spricht  ftr  sie.  •- 
Gegen  Otitis  des  mittfern  Öftres,  gegen  Otorr*h«Ä  tAÜ  d^ 
5er  iresultirender  taübheit.  —  Ist  eariöse  Zet^tirnnt 
da,  so  gehen  Salphar,  Add.  nitri,  Gali  carfr.  vai*  *«' 
tarrhalische  Schwerhöriglteit  von  Anföllnng  der  Buistä- 
chischen  Röhre  miü  Schleim  ureicht  der  Puls,  oft  «cftüeUi 
wenn  der  Kranke  fifoei^  beständige^  Bransleti  Rf^^*  ^ 
Beginnende  Amaurosie,  Augenliederentzändnng,  Get' 
stenkörner,  katarrhalisehe  Augenentzöndong,  BejS^in- 
nrende  Phthisis  prtoitösxl,  STchreimhämorrhoideti ,  ^^^^ 
der  Blase,  finden  oft  Hufe  in  der  Polsat  —  G^'Stttsdke 
t'ieber  utad  verdorbener  Magen^  chronische  Lebereittidn- 
dung  mit  Storangen  des  Gallenapparates  fordern  Piät-  -^ 
Blondinen  und'  zwar  blasse,  sommersprossige,  ^oHe, 
schfichterne  mit  lymphatischer  Constitation,  kalten  F^- 
sen  nnd  Händen,  Stirnkopfweh,  reissenden  ZahnscAM^' 
zen,  die  kaltes  Wasser  minderte,  mit  Herzklopfen,  VMtc^" 
fallen^  mangelnder  oder  rarer  Misnstriiation  und^bei  blas- 
sem (jfesiehte  mit  in tei'currirendem  Weissflosse,  sind  es,  dt0 


für  Ht  Pols.  beMftdeM  gesdmfisn'  ist  Airfeh  US  Webe A^ 
man^el  dit<i  adfferndtfr  9iaehK«4Hivt  «olther  P^nMiie» 
hilft  die  oft.  Bef^RtetnirrlNiirieen  mit  4aolilen  BldikloniM*) 
in  Üen  lnto\n^nsJ9khrem  ^  Nieren|fMeif  mit  Mut  tuA* 
Sfekfcntf  BLb^eiwniHm  Ifrine,  (ei  BetMqtattaiMi  mifr 
XA9<ridcheir  CMipüMtioiieii  «ml  liü  HlienMiiMiieti  wA 
leiehterRlkhe ierHMt^  Folgt imhPlilsat  in  dferZeitg« 

ESite  Her^eiuergiemmg  QgeMchrieben  ßtr  deM  fifuim 
Verein,  h^m.  AersUe  vm  Br.  Q.  W.  €^Mm»).  Tcrf. 
kdmmt  kk  dfesetti  AofsätsBe,  der  iSe  SchwifHriiffccit  .dM' 
inMthen  Betatm  iM  Klare  stellen  sollt  dahio,  du* 
„iDMI!lll»  Läeke  iiv  der  Medicin  versehwiadet»  wird^  wesil: 
jM^  #feh  bestrebt ,  aicht  eine  amdidiiisehiB  Melhtide  mr 
verfdljrM,  sottderit  die  Heilkanstl  in  ihrem  wdlmte» 
Kreise  «n  filmen«  '^  —  iKeses  Bekehntnisis  aas  Dr.  Oma^ 
Htibde  ist  nieht  «»interessant,  sefeme.  Osdsa tan  jeiief ' 
fast  Ks  in  die  netteste  Zeit  s^enjtf  an  üanKaatAüiv  geM^ 
teil  rnid  Alles,  wai9  tier  ittweD  Methode  äogisUirte)  Tkal' 
mbedfn^  Mran^fen  hät^  Es  ist  diea  Bebehiilniäa' 
Seftfussaet  des  SSaffieSentismas  der  iltertal  Sehdleir  Hab* 
wxBfANN's,  wenijBtsteas  des  Dr.  finrät,  uaid  ala  Beiineia)) 
wie  Entliosiasniiis  and  blindes  fiteettaaiiweaed  aal  eirter 
tHnfasaeadi^reil  Ribh^iH;,  dte  den  Werth  dkr  Efenioepa^ 
tMe  wMit  aafftisste  andi  an' vertr«»tea  wiisaf^  lakile  dt^oA^ 
hkn  älfcNS  MAerb  KtöreHs  VorhaadmeonkcNfaai^VeRlilef»^ 
f(M  M  wallen,  seKeitern  niassten.  -» 

(M^aidrt  da^  andere  Extrem-  das  gedei^ie^sehfcyemia^ 
nefram  woH^frselKeint,  wentv  V^A  hoffte^  es  ^erdentsMs 
seifist  die  fsogtn.  „synipathetisehen^itiärenl^  emWeii;  aikf 
wiissensebaCtiiche  Principlen  znjrieikfdlirent  laasen>^  witt 
ich  nicht  enf scAeiden  —  so  viel  Mänef  ist  fgewims-  wisaen«*« 
sehafHtch  im  ^  aeym  ist  nidit  J^defn*  geijjentati.  -^    Dkmteif 

PflarieUnky  da^  ^mige  MSliUl  ans  dev  Reihe  der  isa|ia^< 
thtsehetfi,  desse*  sibh  Verf«  bedient^  da*  aodi  er  eiae<  g&r* 
wisse  Seheavoir  und  kein  Zati^aoen^  zw  rhnen^  hat.  GegM 
Krttxe  naeh  SitlpHar    Ebenso  gegm  psorlseh  -  lierpeti^ 
sehe  FortneSf,  die^  hei«  allgtneiner  Yerkteibkng  aber  dev 


tt  '  JMf*  Bepertorium: 

Körper  abwechMlnil  kommeii  und  cehea.  •—  Gegw. 
asthmaltecbe  Beseh  werden  ale ,  Vorliafer  d^  Hydro- 
thorax,  chronieebe  Blennorrhöen  derLtm^te^  weao  z«-. 
rtBekn^etretene  Amsndiläge  Caasalmonieiite  sind.  Verf. 
jriebt  ao.  Verd.  ood  Mesl  die  Doftis  mebrere  Tag^  wirken. 
(Das  Sehlimmste  bei  der  Sache  iet,  dass  es  aaeser  anan- 
nestischen  Momenten  gar  keine  ladication  fär  dies  Slittei 
giebt.   Ref.). 

Rhus  Toxicodenäron  soll  insbesondere  da  ang«Ke|ict 
seyn,  wo  sich  ein  Mangel  an  Lebenstor^ror  im  Eiste, 
Man/[^el  an  Plasticität  mit  Hinneigon/t  Knm  volIkoniiBMeB 
Aofhören  der  or j^änischen  Tbäti^keit  in  allgemeiner  oder 
Hfirtieller  Lfihmnng  aasspricht.  So  in  der  ruervota 
verMoälU^  besonders  beim  Uebergang  dieser  Form  in  die 
9iupida.  Das  idiopathische  Nerveafieber  passt  für  Rbas 
besser,  als  das  aas  fi:astrischen,  biliösen  und  Sebleim- 
fiebern  gewordene.  Fär  letztere  sind  es  mehr  Brpama. 
vmd  Blereur,  die  am  anwendbarsten  sind.  Wo  D^liriam 
mit  Bewosstseyn  wechseln,  die  bSebste  Sehwiehe  da 
ist,  heftige  Schmerzen  in  allen  Gliedern  und  besonders 
im  •  Epigastrinm  geklagt  werden ,  Zange  und  Backen 
roth,  die  läppen  ^chwarz  sind,  giebt  Verf.  Rhaa,  and 
zwar  in  der  Primitivtinctnr,  alle  2  Stunden,  in  Wasser. 
Steigt  dann  die  Eingenommenheit  des  Kopfes,  and  fillt 
die  ;Haattemperatnr,  dann  passe  iSjptr.  Coif^.;  s^ige 
aber  das  Be%vosstseyn  und  lasse  das  Fieber  naeb,  4am\ 
wirke  besonders  Coeculus  trefflicb.  —  Gegen  Morb. 
macalosos  Werlhoffii  und  Petechien  mit  grosser  Bio- 
fUligkeit,  gegen  Büssenrose,  wiewohl  nicht  selten  vor- 
ber.  Aconit  vnd  Belladonna  nothig  werden*  Gegen  scro«- 
pholose  Angenentzöndang,  besonders  zur  Yerhdtang  der 
Photophobie  and  der  Sabstanzwachernngen  der  Hom- 
Ignt.  —  Kleine  Gaben  von  Rhas  liebt  Verf.  gar  nicht  — 
fti  nasseren  Verletzangen  macht  Rhns  der  Armica  den 
Ran^  streitig,  wenn  die  Verletzong  gefüssarrae  Gebilde 
traf.odefe-  herabstimmend  auf  die  Ertliche  Thitigkeil 
wirkte.    So   bei  Sagillationen.,  chronisebea  E^itrava- 
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säten  Md  i^AfsetiooM  4er  fitynovidhiiite  4er  Geleiifce« 
Ferf.  w«Bdet  dbis  Büttel  da moerlieh  Qndiasserlieh  oacb 
Art  der  Amicft  an,  und  sah  ausserordentliche  Heil* 
wfirkiingen  davon«  —  Endlich  segnen  rothe  troekene 
li lecken  des  Gesichtes,  die  kommen  and  vergehen  und 
dtaronter  eine  glatte  reine  Haat  «eigen.  — 

Bnuu  grmoenlem:  —  jene  Art  von  Amblyopie,  die  in 
Folge  an  grosser  Anstrengung  des  Gesichtes  beim 
Sdweiben  oder  feiner  Handarbeit  beim  Licht  entsteht 
Aessserlieh  als.  Decoct  Ct-^S  Drachmen  auf  6  Unsen 
CSoiatar)  and  bd  hartnackigen  Fftlleo  Rota  8»,  tiglich 
aogewradet 

Sab^Mtax  atypische  Frählingsivechselfieber,  wo  der 
Aafall  mur  in  Frost  bestand,  and  in  der  Apyrexie 
grosse  AbgedcUagenbeit  der  Glieder  vorstach. 

SiAina:  besonders  bei  activen  Metrorrhagieen,  bei 
grosser  Gefftssreizbarkeit  früh  nnd  zo  häufig, men- 
strairter  Fraaenspersonen  mit  Neigung  zu  Abortus.  — 
Bei  menstruatio  nimia  in  Zwisebenraumen  von  mehre- 
nm  Tagen  wiederholt  und  hinterher  die  Calc  carb.  ge« 
mAt.  In  der  Zeit  nwisc^en  der  Menstruation  wendet 
Verf.  kalte  B&der  an. 

Samhucu»  nigra  t  Asthma  Biiilari  und  tbymfcum,  so, 
wie  beengter  Athem  liach  Croup  —  Vrtmetur.  Aach 
von  ErkSltung  oder  arthritiseher  Anlage  hydrothoracisch 
gewordem^r  Personen ,  so  wie  von  Sthenocardie  Befall 
lener  dient  sie.  —  Die  Tinet.  corticis  Sambuci  gab 
Verf.  mit  gutem  Erfolge  gegen  die  Kurs&athmigkeit  an^ 
gehaider  Phthisiker. 

Seeale  eorrMum:  Metrorrhagieen  passiver  Art  mit 
Eriebeln  in  den  Beinen  bei  kacliectischen  Fraiiensper- 
sonen.  Doch  dirfte  die  Schwäche  nicht  durch,  vorher- 
gehenden Säfte  verlast  bedingt  seyn,  da  sonst  China 
iM»  rechte  Mitiel  ist.  —  Auch  bei  menstruatio  nimia 
dolens  schwächlicher  Mädchen  und  Frauen  Bei  We* 
benmangel  oder  Krampf  wehen,  zur  Beförderung  der 
Gebort*    Auch   vermuthet  der  Verf..  dass   das  Mittel 


gege^  Kaeliwehttt  Jieftiger  Art  8«t4lMBi  JüMa  t(Mir 
sM  einiire  FMIe  Ton  heftig^»,  mehrere  WftgtiMidbuieni'^ 
ileii  fVaehwelieii  vern^ekooMieii)  S^I^^a  ^  OkamämMlmj 
Nuxvmn.y  Amiea^  PuUätittay  Secate,  BelMmma  niehte 
ImlfieHii.  Nameafllieh  1d  «tttem  FaHe,  wo  iek  (bei  ek^ge* 
tretener  gefahrdrohender  MutMmg  nanh  An8eh1iea8m% 
der  Placeata  In  der  Anf;«t,  ^e  iefa  tef  Wotnceii  Mich 
AaaschKessfing  der  Piaeeata  «pd  nicht  easanmeojfe« 
soffenem  Uteras  nie  «nterdrficfcen  kiMin.  doueh  eüeit 
Tropfen  der  Primitiv-Tinclar  von  (SaUna  aehntll  heftige 
Wehen  herbeigeführt  hatte.  Sie  daierten  gegen  4M 
Stunden  an  nnd  brachten  die  Wöchnerin  (tM  onr  V^er« 

sweiflang.  Ref.)-  *) 

Gegen  hartniofcige  DorcbfÜle  mit  Coliapsaa  TliAint 
Aach  soll  das  Mittel  «ine  Hydrometra  beseitigt  «nd 
einen  aus  der  MandhAhle  heftig  Uatenden  BMer  g;e- 
heilt  haben. 

Senega:  IKIatatio  cordis  nnd  «nregiBlaiissfger  liora^ 

schlaf,  (t) 

Sepia:  Hemfcranla  faysteriea  nnd  Clavas*  hy&thdemBf 
so  wie  äberhanpt  gegen  hysterische  Beschwerden  iAton* 
nischen  Verlaafes,  hysterisches  Zahnweh  durch  Zag 
entstanden  and  eine  fibergrosse  EmplittdUehkeit  der 
Zahnnerven  bearlcnndßnd.  —  Gegen  Menoatasie  mtA 
Lencorrhoea,  so  wie  gegen  den  prallbart  anfgefriebeneo 
Unterieib  filterer  Praaen,  der  init  Ataxie  der  Menstraa-* 
tfon  zasammenhingt.  Ueberhanpt  spreche  Brethisnnui 
der  Nerven,  Ueberempfindltchkeit  der  flaut  und  schwn-^ 
eher  Habitas  für  die  Anwendung  der  ^epia  oad  sie 
wirke  bei  Sobfceten  solcher  Constitution  recht  vieL  Aheo- 
matismen,  kalte  Oeschwdlste,  Froatigkait,  Schweisse^ 
entstehend  darch  Schwäche,  braune  Viecken  der  Efamt^ 
natnentlich  im  luterstitium  zwischen  den  Augen,  wenig 
absondernde'  Flechten  hinter  den  Ohren  und  im  Nackca 


*)    Man  vergleiche  doch  auch  wieder,  was  Hygea  VIII.  pg.  137  über 
die  Wiricung  der  Sabina  bei  Nachgeburtaz^gerungen  gesagt  hat     Gr. 


} 


WfWftlB  Muff  (Aft  4m^  ßepißi  «^eilL  —  A^  gßg^ 
d«|i .  ^^d^pfi^  «oU  fie  Ml  wiederholte»  Gi^i»  wirk" 

«mg  Ml  Hmtrtigp»  Qfßctkwürpu.   Getgeo  wropbuiöse 

ftWff^ifiariB  ifpd  l'^^o  am  ||«l8«  f^j^  CurffiB  des  fuiler-' 
VeiKeiidea  Hn^fifK^ifh  l^^^e^Uc#  |m  der  CUvi«^.  Zwm 
iVAHrli«^  yfirf»«PfJef  «e^lMfene  ^a^F^U^f  —  A*p»i 
Iavs^VaM  WM^r  ^e)|»v^i|ifjp((  K^nispht  wendet  V^.  diit 
Smi«r«  ^nf  j^pPAhifürf  .mi.  ßeg;eß  Fjis«|;emc|>.w«re  be- 
wibrte  sich  die8el|>e  I9^efifj|ll9 ,  und  V«Ff^  jKMuI^  ««« 
«Bjnfff  ßfpjlm?|)^«irfen  #phU^38qi  z»  där/Eep,  dasg  /^i- 
Um»  mit  l»f^chf#n|iend  f qf  ]U90|;nge««^wj^e  ivii;kfr 
^Vif,/^:  Kiilt^,  Nfopre  Fä^e  l>eH|*  Ver/;.  in  a  bis  4 
>V;9che|i,  di^.^rrrS  Ta«e  mv^  Q^fce  4ßr  ?,  odpr  8.  V«rrei- 
iNNRgi  yv^HP^i  9#i^ieh|^i^  Wäsclieweetv^  mid  9ider  mit 
^W«H  «#«irv»ef  »^f  ^flipf9Wen  >fqrden,  c!0  ^e^pn  iU- 
<«r»  üehßl  mfi^t^  |SW>?w(6/el  ©ftipr  nipbt  f|f#,  P/ipricpm 
*V<t»|^bO  fiirW  Iqwp^  vpjr^ielllwft  ßfi  den  mpi^ten 
^•■rti¥ifilWil«W  i^iep^  »lejj^n  q»r^,  FP«et»  /J^ypop » 
«Iffl  Aii|«ng  ^pr  ß^f  ß¥Hflmf'  Q^gpn  jKop^s^l^g 
«!Wp4l#«fr  I^der,  did^/^n  A^i^e^  jnit  G^^chw'vrjchc;« 

Vif  4i^  If^iftßrß  sBü^t  y&cf,  ind^sa  die  Süict^ß  Am  Sirtr 
pbor  meist  vor.  —  U19  fn  vielen  ^ranl^be|ticw  lei^  oft 
eintretende  WirkungsloiSi,$pkeit;  der  Mittel  za  heben  und 
den  Organismas  zu  neuer,  frischer  Reaetion  zu  bestim- 
men, übertreffe  kein  MitteLden  Schwefel;  er  schien  in 
vielen  Krankheiten,  namentlich  auch  in  Blattern,  die  Hef- 
tigkeit des  Durchbruchs  zu  müssiji^en  und  für  die  oft 
nötbifre  Wirkung  des  Mercnrs  im  Eiterstadio  vorzube- 
reiten. —  Im  Typhus  abdominalis  hebe  er  oft  in  schnell 
wiederholten  Gaben  die  Durchfälle«  —  In  der  acuten 
Gicht  kräftiger  Männer  sowohl  als  in  der  chronischen, 
besonders  nach  Mercurmissbrauch  entstandener,  thoe 
Solphur  gute  Dienste.  —  Krankheitsformen  aus  Ato- 
Qie  der  Brustorgane,  so  namentlich  Blennorrhöen  alter 
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Leate,  chronische  Katarrhe,  Asthma  Cbiiaiidiim)  vftren 
FormcQ  tat  Sulphar,  besonders,  wenn  sie  mit  vertrie- 
benen 4)der  noch  vorhandenen  Bxanthemen  im  Znsam- 
menhange  stehen.  —  Bei  Stockangen  im  Pfortadelr- 
System,  HfimorrhoidaUConfestionen,  daher  rflhreader 
Verstopfung  nnd  Kreuz  weh  sei  neben  Nox,  Bryonia 
und  Cocculus  immer  Sulphur  ein  Hauptmittel«  —  Bei 
scrophnldsen  Unterleibsdrnsen,  daher  rfihrenden  Dicii- 
bauchen,  bei  veralteten  Fällen  des  Nachtrippers,  wo 
weder  Cannabis,  Cobeben,  Sepia,  Petroleum  u«  s*  w. 
halfen ,  j:ab  Verf.  Suiphur  mit  Gluck» 

Spigeäa:  {(ichtisch-rhenmatische  Aug^enehtsundnngen 
ohne  bedeutende  Entzöngsrötbe ,  aber  mit  bohrendem 
Schmerz  und  dem  Getähle,  als  sei  der  Aa^pfel  zu 
|B^ro8s  —  da  wirke  das  Mittel  ausf^ezeicbnet*  INe 
Schmerzen  sollen  sehr  schnell  weichen,  und  die  is  sol- 
chen Formen  zu  furchtenden  glaukomatösen  Bildunf^n, 
wie  Vecf.  hofft,  dadurch  aufgehalten  werden.  —  Aach 
gegen  Angina  pectoris '  von  gichtischer  Verknöcherang 
der  Kranz-  und  grossen  Geffisse  diene  Spigelia,  da 
sie  die  Angstanf&Ue  und  das  Herzklopfen  hebe.  —  In 
nervösem  Gesichtsschmerz  hysterischer  Frauen  und 
rheumatisch -nervösem  Zahnweh  (ohne  Geschwulst, 
auch  oft  ohne  Caries  im  Zahne),  das  in  allen  SiKhnen 
zugleich  wuthet,  wirke  Spigelia 

(Schlttsa  folgt.) 
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Origiimlabhandlungen. 

♦ 

i)  lieber  Vereimgung  der  pathologisch  ^  anafomi" 
sehen  Diagnostik  mit  der  specifischen  HeUme^^ 
fhoäe.  Briefliche  Mittheilung  von  Dr.  Clemens 
JIampe  in  Wien. 

(Fortsetzung  and  SchluasA 

Goitro^enteritis,  —  Die  acute  Magen^-Darm^Schleim^ 
hautentzändung.  —  DieExistenz  dieserKrankheit  im  Sinne 
von  Brovssais,  ihiies  Begründers,  ist  sowohl  von  den  alten 
Patholos:en  als  anch  von  mehreren  Heuern  pathologischen 
Anatomen  bestritten  worden,  aber,  nach  meinem  geringen 
Erachten,  mit  Unrecht.  Vor  Allem  mass  ich  bemerken, 
dass  die  neuere  Diagnostik  ilire  Krankbeitsbenennnngen 
niehtnach  functionelien  Störungen,  nach  Gelegenheits- 
Ursachen ;  besonders  hervorragenden  Symptomen,  nach 
blossen  sympathischen 'Affectionen  etc,  wAhlt,  sondern 
sie  dem  pathologischen  Bernnde  des  primär  ergrUFenen 
Organes  nach  Moglichkeii  anzupassen  sucht«  Die  alten 
Pathologen ,  von  deneii  die  mdsten  den  fraglichen  Ge- 
genstand gar  keiner  ernstlichen  Untersuchung  würdig- 
ten, schauderten  vor  dem  entsetzlichen  Namen  Gastro- 
enteritis zurück  und  nannten  diese  Krankheit  lieber 
Pebris  gastrica,  F.  biliosa^  F.  gastrico-biliosa^  F«  gastrica 
91m  nisu  in  febrem  iritei^mittentem,  F.jiertdsa,  Hepatitis, 

"YOEA,  Bd.  X.  y 
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Pneumonia   biliosa,   allgemeinen  Katarrh  — 'hachstem 
einen  gereitzten  Zustand  des  Marens,  besonders  wen# 
sich  dieser  krankhafte  Zustand  des  Marens  2u  andern 
Krankheiten,  z.  B.  zu  Lunten-,  Herz-,  Gebärmutter* 
etc.  Krankheiten  hinzug^eseilte«    Eini<^e  ^anz  alte  Pa- 
thoIo;):en  kannten  aber  sehr  gut  diese  Krankheit.    So 
sagt  Bartholin:  ,,In  omni  febri  acuta  imminet^ ventri- 
culi   inflammatio.     Ferner    Bordeu:    ,,Es   giebt  wenig* 
Krankheiten,  in  welchen  nicht  der  Ma^en,  besonders 
we^en    seiner   Verbindung  mit  andern  Organen',   eine 
vorzügliche  Rolle  spielen  mochte.  ^^    Baglivi:  „Omnis 
oeconomia,  sive  sana^  sive  morbosa,  magnum  exercit 
infloxum  in  tubum  alimentärem.^^    Bei  den  neuern  pa- 
thologischen Anatomen  mag  vielleicht  die  Ursaebe  darin 
liegen,  dass  sie  sich  zu  wenig  beim  Krankenbette  auf- 
halten können,  dass  leichtere  Grinde  dieser  Krankheit 
sich  schwer  oder  gar  nicht  nach  dem  Tode  nachweisen 
lassen  und  dass  man  nur  jene  Krankheiten  mft  dem  Na- 
men   einer  Entzihdung   belegen  will,   bei  denen  sich 
bestimmte  Producte:   Lymphe,   Eiter  etc.  aachwetaen 
lassen.    Sehen  wir  aber   nicbt  mehrere  Krankheiten, 
die  wir  ohne  Anstand  mit  dem  Name^  Entzündung^  be- 
legen^ bei  denen  es  zu  keinem  solchen  Producte  kommt? 
Sehen  wir  es  nicht  am  deutlichsten  bei  der  Entzündung 
des  Halses,  der  Conjuncttva  etc.?  Hat  denn  nicht  jede 
Entzündung   verschiedene  Grade? -**    Es  giebt   wohl 
keine  Krankheit,  welche  so  vielgestaltig  auftritt   als 
gerade  die  Gastro-anteritia,  und  zwar  tbeils  wegen  des 
verschiedenen  Grades,  in  weichem  die  Krankheit  aieh 
zeigt,  theils  wegen  dos  Alters,  der  Constitution  etc. 
des  ergriffenen  Individuumsi  theila  wegen  der  Verbin- 
dung, in  welcher  die  Magensobleimbaat  mit  dem  Darm-* 
kanale,   der   Leber,   der   Lunge  «teht»   wodurch  das 
Grundleiden  oft  g&nzlieh  verdunkelt  wird,  theils  we^^en 
der  alienirten  Nerventbätigheit  dieses  Organes,  w^dnrcb 
nicht  nur  das  Ganglien-,  sondern  auch  das  bobere  Ner- 
vensystem,  janelbst  das  Gehirn  in  Mitleidenschaft  i;^ 
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z^n  werden,  theil«  wegen  der  abnormen  SeeretiM 
des  Magensaftes,  welehe,  gleichwie  die  MagenfuncCioa 
äberbaapt,  auf  die  vegetativen  Functionen  aller  abrigea 
Organe  einen  so  bedeutenden  Einfluss  fiossert,  tbeiis 
endlich  wegen  der  Krankheiten,  za  denen  sich  eine 
Gastro  -  enteritis  hinauigesellt  Mit  Recht  nennt  daher 
Bbovssais  die  Keontniss  der  krankhaften  Zustände  des 
Magens  den  Schlüssel  sor  Pathologie.  Ich  will  nun- 
lüer  die  Beschreibung  dieser  Krankheit  von  Ahdbaju 
assxog^s weise  anführen  und  nur.  Ue  und  da  niir  einige 
Aofflerkongen  znznfögen  erlauben. 

Anatovmehe  Kennzeichen^  V)  Blosse  Rälhung  und 
swar  bauuförmig,  punktförmig,  in  Linien  oder  Streik» 
feiu  Bisweilen  findet  man,  in  Folge  einer  Anschop^ 
panx  der  Gefasse  mit  Blut,  selbst  eine  schwärsßliche 
Färbung  des  Magens.  S)  Bötbung  mit  Erweichung  der 
Schleimhaut.  3)  VercebicärUngy  aber  selten;  bisweilettr 
jedoch  bei  sehr  jungen  j^indern*  4)  Aostretung  vom 
Blutf  dkke  Lagen  van  Schleim  auf  einer  stark  gerötheteft 
Schleimhaut;  sehr  seiften  Eiter  und  Pseudomembranen; 
letztere  findet  man  dagegen  oft  hei  Kindern,  in  Ver^ 
bindang  mit  Pseudomembranen  in  den  Lungenwegen«. 
5)  Brtmdj  jedoch  selten«  Es  können  aber  auch  die 
übrigen  Häute  des  Magens  an  der  Ent^undong  Theil 
nehmen  und  verschieden  verändert  seyn;  so  hat  man 
ausgetretenes  Blut,  Inßltratien  von  Eiter  und  Emphy- 
sem des  Zellgewebes  ohne  Füulniss  angetroffen. 

Vnaeh&t.  1)  Einfluss  der  atmoephärieeheti,  Lufl. 
Die  durch  die  Luft  bedingten  Erscheinungen  unterlie- 
gen betriehtlichen  Abweichungen»  ~  In  den  kalten 
Klimaten  treten  die  iirtlichen  Symptome  viel  deutlicher 
hervor,  als  die  allgemeinen.  In  dto  heissen  ist  es  um-* 
gekehrt,  und  nwar  treten  in  denselben  die  allgemeinen 
Symptome  am  meisten  im  Gehirn  und  der  Leber  her« 
vor  —  daher  der  ataktische  und  biliSse  Cbaracter.  In 
den  kiltem  Gegenden  vermehren  ^ch  die  schleimigen 
Secretionen :  l^hieimfieber.  S>  Nahrungwdttel^  als :  sehr 

7. 
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Xewflrshaf te ,  reieende  ond  sehr  nihrende  Speisen, 
7».  B.  schwarzes  Fleisch,  za  nübrende  Milch  eiaer 
Amme,  Kahmiich  ffir  zarte  Süoglin j^e ;  ferner  verdor- 
bene Speisen:  alter  K£se,  alte  Wärste,  verdorbenes 
Mehl;  schwer  verdaaliche  Speisen:  das  SchweiiielefSGh, 
Gänsefleisch,  Schwämme  etc.;  Speisen,  welche  etwas 
dem  Ma^en  Widerstehendes  enthalten,  wie  zoweilen 
die  Muscheln,  Krebse,  manche  Fische;  Ueberladunj!^ 
des  Magens^  und  umgekehrt  lan^  fortg'esetzte  onsurei- 
ehende  ßmahtimg,  das  lan;;e  Fasten  bei  manchen  Re- 
li|;ionssecten.  3)  Getränke:  nicht  trinkbares  Wasser^ 
^isti/3:e  und  sehr  heisse  Getränke.  4)  Gifte.  Hieber 
gehören  auch  die  Gifte,  welche  nur  unmittelbar  ond 
nach  geschehener  Absorption  auf  den  Ma^en  wirken: 
Miasmen,  Typhus  und  Blattern/ä^ift,  das  Snmpfmiasma.  *- 
Die  ^astro*enteritis  kommt  auch  zuweilen  bei  Entzün- 
dong^en  der  Schleimhaut  der  Lon^ e  und  des  Bamap-- 
parates,  ferner  bei>mancherle^autfcrankheiten,  bei  Bry-^ 
aipelas,  bei  bedeutenden  Verbrennungen  etc.  vor*  / 

Sympiome.  A)  örtüphe:  Sckmerzhaftigkeii  im  Epi- 
l^astrittm  oder  in  dessen  Nahe.  Sie  ist  versobieden 
nach  der  Stärke^  dem  Typus  und  nach  dem  Sitze.  Wns 
den  Sitz  anbelangt,  so  kommt  der  Schmerz  vor:  im 
Epigastriam,  im  linken  Hypocbondrittm,  mitten  am 
Zwerchfell,  an  der^grosßcn  Krnmmun/c  des  Magens, 
unten  am  Brostbein  in  der^  Gegend  des  Processus  xi- 
phoidns,  längs  der  Speiseröhre,  im  vecschiedenen  Stel- 
len der  Brust,  an  den  Bändern  des  Zwerchfells^  der  Ap^ 
pelit  ist  gewohnlich  verschwunden;  der  Dur«/*. ist  meist 
stark ;  ferner  haben  die  Kranken  Vebetkeiien  und  oft  JSr- 
brechen.  BJ  allgemeine:  Sitihlverjtiapfung;  im. Munde 
ist  gew&hnlich  ein  .Bitterer,  pappiger  Gescbmaqk  und 
ein  Gefühl  von  Wärme;  die  Lippen  sind  rath,  gespatien^ 
bluten  leicht,  sind  bisweilen  mit  dicken  Krusten  bedeckt; 
das  Zahnfleisch  ist  schmerzhaft  und  geschwollen;  die 
Zähne  sind  mit  eiqpr  dicken  Lage  von  Weinsttia  be* 
deckt.   Die  Zunge  ist  sehr  verschieden  beschaffen,   Ihr 
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Umfang  kann  vergrossert  seyn,  sie  kann  an  der  Spitze 
\i'ie  gefranst  aussehen;  in  Betreff  der  Färbung  zeigt 
sie  sich  jg^ewöhnlich  roth  und  zwar  punktförmig^  roth 
(characteristisch !)  an  der  Spitzö  und  den  Rundem  und 
S:e[b  in  der  Mitte,  zuweilen  schmotzi|i^  und  schwarz. 
Der  Beleg  kann  völlig  mangeln,  aber  auch  schleimige, 
weiss  oder  gelb  und  mehr  oder  minder  dick  seyn.   Bis- 
weilen findet  man  sie  mit  ausgeschwitztem  Blute  über- 
deckt So  kann  endlich  auch  dieselbe,  so  wie  die  ganze 
Mondhöhle   mit   einer  Lage  ausgeschwitzter  Lymphe 
überzogen  seyn,  was  besonders  häufig  bei  sehr  kleinen 
Kindern  vorkommt.    Sie  ist  ferner  feucht  oder  trocken, 
j:latt  oder  rauh,  klebrig  oder  mit  einer  Kruste  bedeckt 
Gleichzeitig  mit  diesem   letztern  Zustande  kann  leb- 
hafte Röthung   oder  äusserste  Blässe  derselben  vor- 
handen  seyn*     Ihre   Bewegungen   können   mehr    oder 
minder  erschwert,  ihre  Sensibilität  afficirt  seyn  —  wie 
denn  anch  bisweilen  eine  brennende  Hitze  vorbanden 
ist  —  Oft  ist  auch   der  Rachen   geröthet   und   das 
Schlingen  schmerzhaft«  —   Am  meisten  Abw^eichongen 
bietet  die  Circulation  dar;  das  Fieber  hat  nämlich  bald 
einen  entzündlichen  Character:  der  Puls  ist  stark  und 
beschleunigt,  die  Haut  brennend,  trocken  oder  feucht, 
dabei  Kopfschmerz  und  Röthe  der  Wangen ;  bald  einen 
biliösen:  es  zeigt  sich  mit  der  Beschleunigung  des  Pul- 
ses ein  gelber  Teint  der  Nasenflügel  und  der  Conjnnc- 
tiva  etc.;  bald  einen  schleimigten:  der  Puls  ist  weni- 
ger.beschleunigt,  die  Hitze  nicht  so  brennend,  aber  es 
^cigt  sich  eine  bedeutende  Schleimabsonderung  etc.  — 
Bisweilen  mangelt  das  Fieber,    wie  dies  bei  heftiger 
Gastro-enteritis,  die  in  Folge  von  Vergiftung  entsteht^ 
oder  bei  solcher,   wo  zugleich  eine  tiefe  Störung  im 
Nervensysteme  vorhanden  ist,  der  Fall  ist    Bisweilen 
ist  der  Pols  langsamer  als  gewöhnlich.  Oft  ist  die  Re^ 
fpiration  consensuell  gestört,  was  durch  einen  trocke- 
nen Hosten,  den  Broussais  Magenhusten  nennt,  durch 
ein  beschwerliches  Athmen  und  durch  einige  schmerz- 
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hafte  Steilen  im  Umfange  der  Brost  sieh  ssu  erkennen 
iciebt.  Die  Hpdchelabsonderting  kann  verstärkt  seyn. 
Anschwellnng  der  Parotiden  ist  selten  vorhanden.  Die 
Leber  kann,  besonders  in  heissen  Klimaten  .und  bei 
biliösen  Individuen,  eonsensaell  afficirt  werden.  Der 
Vrin  ist  meist  sparsam,  roth  and  enthält  zuweilen  ro- 
sige Saure,  oder  selbst  Zucker.  Die  krankhaften  Er- 
scheinun/^en  von  dei^  Affection  des  Nervensysiemg  kön- 
nen ausgehen:  1)  von  der  Sensibilitüt,  wo  Kopfschmerz 
£0  Anfang  oder  im  Verlaufe  oder  zu  Ende  der  Krankheit 
auftritt;  er  kann  stark  oder  leicht,  weit  verbreitet  oder 
beschränkt,  und  kann  selbst  vorherrschendes  Symptom 
seyn.  Ferner  können  sich  Schmerzen  in  der  Lumbar« 
gegeniff  die  man  leicht  mit  rheumatischen  verwechseln 
kann,  Sehmerzhafti;i:keit  der  Haut  oder  anderer  Theile, 
gestörte  Function  des  Gesichts,  des  Gehörs,  convulsi- 
vische  Beweo:ungen,  Zittern  der  Glieder  oder  Sehnen- 
hupfen einstellen;  S)  von  den  intellectucllen  Kräften, 
welche,  unverändert  bleiben,  oder  gestört  werden  kön- 
nen; bisweilen  folgen  Delirien  und  Coma  auf  einander. 
Diese  beiden  krankhaften  Erscheinung^en  können  inter- 
mittlren  und  als  Febris  intermittens  perniciosa  auftreten; 
3)  von  der  belebenden  Kraft  des  Gehirns,  die  sehr  ab- 
nehmen kann,  wo  dann  äusserste  Schwäche  eintritt  *-« 
adynamisches  Fieber. 

«Da  diese  Krankheit  bei  kleinen  Kindern  eim^e  Mo- 
dificationen  erleidet  und  Tausende  von  ihnen  daran  ster- 
ben, so  will  ich  das  Nöthigste  noch  hinzufügen.  .  Bei 
ihnen  ist  gewohnlich  ein  grosser  Theil  oder  der  ganze 
Intestinaltract  davon  ergriffen.  Das  Kind  wird  mürrisch, 
unruhig,  weint  mit  einer  heisern,  sehr  kläglichen 
Stimme  und  schläft  wenig.  Die  Augen  sind  nicht  ganz 
geschlossen,  so  dass  das  Weisse  hervorschaut.  Jade- 
lot's  Gesichtszuge,  besonders  der  Nasen-  und  Mund- 
Winkelzug  (le  trait  nasal  et  labial},  so  wie  Pijbpjbr'a 
Querfalten  auf  der  Stirne  werden  immer  deutlicher.  Die 
Pupille  ist  erweitert;  die  Nasenflügel  eingezogen«   Auf 


den  JodiMw  Migi  sieh  9(t  eme  onscheUibiire  Rdthe. 
Die  Zange  ist  mit  einem  leichten  aphthösen  Ueberzu^ 
bedeckt;  manchmal  issl  sie  hochroth«  Der  Leib  ist  meist 
li^pannt^  häufig  aber  auch  weich  und  nur  bei  hohem 
Graden  scbmerzha/t.   Seine  Temperatur  ist  erhöht  Sind 
die  böhern  IntestinaNParthieen  ergriffen,  so  leidet  das 
Kind  an  Erbrechen,  ist  der  untere,  so  zeigt  sich  eine 
schieifflige,  grünliche  Diarrhöe.    (Nach  Gukasknv  und 
Babox  ist  fast  an  jeder  Diarrhöe  der  Kinder  eine  Ente-«- 
ritis  Schuld).    Das  Kind  krümmt  und  windet  sich  bei 
jeder  Ausleerung,  die  meist  unbedeutend  ist.   Ja  das 
Kind  wird  schon  vorher  unruhig,  und  nimmt  weinerliche 
Gebehrden  an.    Der  Drang  zum  Stuhlgang  ist  so  hef* 
tig,  dass  dadurch  nicht  selten  das  Rectum  mit  vorge^ 
dringt  wird.  Zeigt  sich  Brechen  und  Abführen  zugleich, 
so  ist  der  ganze  Jntesttnaltract  entzündet.    Der  Anus 
wird  durch  die  scharfen  Abgänge  leicht  in  einem  gros«- 
Sern  Umfange  geröthet.  Die  Haut  ist  trocken.  Es  geht 
wenig  Harn  ab.    Convulsionen  sind  nicht  selten.  Diese 
Kraokheit  geht  gern  in  die  Aphtha  infantilis  des  Darm- 
kanals  und  in  Erweichung   des  Magens   über.    Tritt 
letztere  ein,  so  hört  die  Diarrhöe  auf,  der  Bauch  wird 
trommelartig  aufgetrieben,   der  Durst  ist  uniöschbar, 
das  Erbrechen  anhaltend,  das  Kind  wird  unter  bestän-^ 
digem  Wimmern  immer  unruhiger,  das  Gesicht  ist  ganz 
entstellt  und  der  Tod  erfolgt  oft  plötzlich.    Nach  Cni^ 
VBanuBR*  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  diesen 
Ausgang  schliessen,  wenn  alle  Getränke  nicht  gleich 
wieder  ausgebrochen  werden,  sondern  später,  und  zwar 
jedesmal  mit  gelben,  grünen  Massen  vermischt. 

Das  Wechselfieber  scheint  eine  eigenthüraliche  Abart 
der  Gastro-enteritis,  eine  Gastro-enteritis  mit  besonderm 
£rgriffenseyn  des  Nervenapparates  des  Magens  zu  seyn. 
Für  diese  Ansicht  sprechen  vor  Allem  die  gastrischen 
Erscheinungen,  welche  dem  Wechselfieberausbruche 
vorangehen,  während  die  Paroxysmen  besonders  her- 
vortreten oder  in  der  Apyrexie  mehr  oder  weniger  sich 
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seigen.    Dabin  gehören:  Draek' und  SehaienbafKgkeil 
in  der  Ma/^eiijKe^end,  Appetitlosigkeit  ader  Hetssbunger, 
Ekel^  besonders  vor  Fleischspeisen,  Erbrechen,  Durst, 
Abweichen  oder  Stuhlverstopfung;  lettiger  oder  bitte- 
rer Geschmack  im  Munde,  weiss  oder  gelblich  belegte 
Zunge  mit  rothen  Punkten  an  der  Spitze  und  dem  vor- 
dem Theil  der  Ränder;  das  Fieber  mit  einem  bald  ent» 
stündlichen,  bald  biliösen,  btild  mit  sogen,  schieimsg- 
tem  Character;  consensuelle  Affection  der  Lunge,  welche 
von  einem  leichten  Husten  bis  a&u  einer  bedeutenden 
Bronchitis  sich  steigern  kann,  so  dass  Manche  Wech- 
eelfieber   mit  einer  Lungenentzündung  gesehen  haben 
woUen;  die  gewöhnlich  eintretende  consensuelle  Affec- 
tion der  Leber;  der  rothe  Urin  mit  seinem  ziegelmehl- 
artigen Bodensatze;  ferner  Kopfschmerzen,  Reissea  in 
d^n  Gliedern  (rheumatisches  Wechsel^eber),  Delirien, 
Coma  ( Intermittens  perniciosa),  typhusartige  Erschei- 
nungen (das  asthenische  und  typhöse  Wechselfieber). 
Meist  geht  dem  Wechselfieber  eine  Gastro-enteritis  (F. 
gastrica)  mit  einem  remittirenden  Fieber  voran,  und  es 
ist  auch  eben  nicht  so  selten,  dass  umgekehrt  der  in- 
termittirende  Typus  des  Fiebers  sich  wieder  in  einen  re- 
mittirenden verwandelt*  Gewohnlich  bleibt  auch  nach  dea 
Terschwundenen  Wechselfieberparoxysmen  noch  «iange 
Zeit  eine  Gastro-enteritis  chronica  zurück,  welche  bei 
der   geringfügigsten .  Gelegenheit   sich   wieder  in   ein 
Wechselfieber  umwandelt»  Was  die  veranlass^den  Ur- 
sachen ahbelangt,    so  sind  es  wieder  solche,  weiche 
eine  Gastro-enteritis  erzeugen.    D^hin  gehören:  Diät- 
fehler, Verkühlung,  Sumpfmiasma  und  Gemuthsbewe- 
gungen  etc.  Für  die  hier  ausgesprochene  Ansicht  spricht 
endlich  auch  die  glückliche  Heilung  des  Wechselfiebers 
mit  Arsenik,  Nux  vom.,  Ipec,  China  etci,  mit  denen 
wir  auch  die  gewöhnliche  Gastro *ehteritis  heilen;  so 
die  allopathische  Behandlung  mit  Brechmitteln,  wodurch 
gleichsam  der  Theil  der  Krankheit,  welcher  das  Mageq- 
nervensystem  ergriflfen  hat  und  das  Typische  der  gan- 


£en  Krankbeit  verorsacht,  auf  seinen  orspranglieben 
Sitz,  auf  die  Scbleimbaot ,  zornckj^e wiesen  wird*  — 
Diese  Ansicht  scheint  mir  wenigstens  mehr  für  sich  za 
haben,  als  die  von  Georg  Neuhann,  weicher  den  Sitz 
des  Wediselfiebers  in  das  Herznervengeflecht  versetzt. — 
Um  die  oben  aaf gestellte)  blos  auf  Symptome  gebaute 
Ansicht  vom  Wechselfieber  za  bestätigen,  war  ich  be- 
muht, Sectionsberichte  von,  am  Wechselfieber  Verstor- 
benen zu  erhalten.  Da  ich  nun  bisher  noch  nicht  Ge- 
legenheit fand,  einer  solehen  Section  beizuwohnen  und 
mir  mehrere  Aerzte  darober  keinen  Aufschluss  geben 
konnten,  so  war  ich  sehr  erfreut,  in  der  Uistoire  des 
Phlegraasies  von  BnoussAis  eine  ziemlich  grosse  An- 
zahl derselben  aufgezeichnet  zu  finden.  Man  ersieht 
daraus,  dass  die  Entzündung  bald  mehr  in  dem  Magen, 
bald  mehr  in  den  dünnen  und  dicken  Gedärmen,  bald 
endlich  mehr  im  Mastdarme,  und  zwar  von  der  einfa- 
chen Roth  e  und  Anschwellung  bis  zur  Geschwürbildnng 
und  Sphacelirung  der  Schleimhaut  vorkomme.  Obwohl 
Bboussais  die  Gastro -enteritis  so  häufig  mit  Wechsel- 
fieber beobachtete,  so  hält  er  sie  doch  nur  für  eine 
Complieation.  Ebenso  hält  es  die  alte  Schule  mit  den 
sogen,  gastrischen  Wechselfiebern.  Wenn  man  aber  die 
Gartro-entCritis  in  ihrer  verschiedenen  In-  und  Exten- 
sität kennt  und  anerkennt,  so  wird  man  sie  bei  einiger 
Aufmerksamkeit  auch  gewiss  tmmer  beim  Wechselfieber 
nachweisen  können.  Ich  habe  eine  ziemliche  Anzahl 
Wechselfieberkranke  in  Ungarn,  im  Bannat,  in  Sieben- 
bürgen, Mähren  und  Wien  zu  verschiedenen  Jahrszeiten 
s:esehen,  wurde  selbst  durch  V«  Jahre  noch  als  Student 
und  zwar  Anfangs  auf  einer  Reise  nach  den  Mehadier- 
Alpen  davon  gemartert ,  glaube  daher 'diese  Krankheit 
in  verschiedenen  Nuancirungen  kennen  gelernt  zu  haben. 
Wenn  man  nun  bisher  das  Wechselfieber  immer  für  ein 
rein  nervöses  Leiden  ansah ,  der  oben  gedachte  patho- 
logische Zustand  sich  aber  immer  dabei  vorfindet,  so 
därfte  es  wohl  kein  Fehlschluss  seyn,  denselben  nicht  für 
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eine  Complieatlon  9  Mndern  ffir  die  eiftentifebe  proicima 
morbi  causa  sa  erlcliren*  Es  ist  aucii  Icaom  be^reifUeh, 
wie  eine  reine  Neurose  fiir  sieh  allein  den  Organismus 
80  schnell  zerstören  könnte.  Warum  geschieht  es  nicht 
bei  andern  Neurosen  ^  von  denen  manche  doch  oft  mit 
noch  weit  heftigeren  Symptomen  auftreten?  Die  alten 
Aerzte  sali^n  die  so^en.  Anschoppurij^en  in  der  Leber 
und  Milz  als  Causa  causata  bei  Recidiven  des  Wecb- 
selftebers  an.  Es  sind  aber  nicht  diese  Stocknn«;en 
Ursache  der  hänfijgfen  Recidive  bei  dieser  Krankheit, 
sondern  die  chronisch  g:ewordene  Gastro-enteritis.  Diese 
Stockun jren  sind  nichts  Wesentliches :  die  Recidive  kom- 
men mit  und  ohne  dieselben  vor«  Sie  sind  Policen  des 
Vrostes,  wodurch  das  Blut  von  der  Peripherie  nach  den 
Centralorganen,  der  Leber,  Milz,  Lunge  etc.  zuräck- 
j^edrängt  wird,  die  Gefässe  ausdehnt,  so  dass  oft  selbst 
Zerreissungen  und  Extravasate  vorkommen,  dann  stockt 
und  ein  selbststandiges  Leben  darin  föhrt  Dass  tkeils 
durch  die  dadurch  gestörte  Blutbereitung,  theils  durch 
die  gehemmte  Ernährung  im  kranken  Darmkanale  das 
Blut  zuletzt  selbst  schlecht  werde  und  Hydrops  ent« 
stehen  müsse,  ist  sehr  einleuchtend«  —  Ich  will  non  ei- 
nige bei  Broussais  vorkommende  Sectionsresultate  an^ 
fähren  ^),  ohne  aber  mit  ihm  der  Meinung  zu  seyn,  dass 
die  Gastro-enteritis  immer  in  einem  so  hoben  Grade 
auftreten  müsse  und  ohne  ihm  beizupflichten,  wenn  er 
behaaptet:  Des  le  moment  quo  cette  phlogose  sera  pro-* 
noncee,  la  mort  du  malade  ponrra  etre  predite  avec 
certitude  (11*  622.). 


*3  1*74.  L^estomac  reserre  comme  unintestin,  epais  et  resistaot; 
sa  membrane  sereuse  salne,  sa  muqueuse  tres-rougeepaistie  et  formanc 
des  rldes  Dombreutc«  d(  aolMes*  Daus  }a  eoupe  oo  la  reconnaisaait 
apoogicuse  et  detorganiaee.  Cette  dispositioiiy  trea-remarqiiabJe  daas 
le  graod  cuMe-sac  disparaissait  inaensibleinent  vers  lea  orifices.  — 
II  est  impustible  (fugt  er  hlnRu)  de  ne  pas  voir,  dans  cette  Observation, 
une  phlogose  de  restomac,  provoquee  par  le  quiaquina.  —  Die  S^^nip- 
tome,  welche  die  China  hervorruft,  zeigen  wohl  ganz  klar  eine  Gastro- 


OjitoftiiJfiiMojMiiuii0gii,  MV 

Ga^trUu  chronita.  ~    Diese  Krankheit  kommt  im 
Allsemeineii   unter  den   Namen:    sehwacher   Hainen« 


enterilti«  an;  ia  dienern  Fttlle  aber  hat  dlosn  arosae diabe  deiaelbea 
tlieaelbe  nicht  erseugt ,  aonitern  die'  vorhaadene  nur  veraohlioimert.  , 

I,  85.  JLa  mtmaetta«  gaatrlqae  an  peu  roa^e,  Quelquea  pointa  en- 
tarnmes  isolea  (une  rougeur  par  enKorgement  paaaif,  merkt  er  an^ 
«iic  ete  universelle  dan»  la  inuqueuse,  U  y  avalt  donc  gasirite!  Und 
doch  behauptet  derselbe,  die  beim  Wechselfleber  vorkommende  6a- 
stro-eaterltis  sei  Folge  des  durch  die  Kälte  zuruckgedrftngtea  Blatea!) 
daas  taute  la  loagueur  do  canal  inteatinal. 

Ii  180»  L^ere  rongeur  dann  la  muqueuae  gaatrlque;  roogevr  fum« 
cee  pertee  au  ooir  dana  celle  du  colon  et  du  C4>ccum. 

I,  187.  Quelques  taches  rouges  isoleea  dans  la  muqueuse  intesti- 
nale« Uae  coache  de  mueus  blaac,  forment  une  espece  de  fausse  nem- 
braneqni  tapissait  rintericur  de  Teatomac,  dont  la  tnalque  ^talt  pca 
iiQectee. 

1, 198.  L^eaiOBiao  contraot6,  aea  parola  en  contact,  diCBcile  a  cou* 
per;  sa  muqueuae  ^palaaie,  rouge,  noire;  oelle  dea  intesiins  gr^lea 
partout  UB  peu  plus  rouge  quo  dans  Tetiit  ph jslologique ;  celle  ducoloa 
affectee  citmme  celle  de  la  muqueuse  gastrique. 

II,  474.  Gastrlte  aigue  Imitant  la  fievre  ataxique  intermittente» 
Ii*ef toaac  noa  contracte,  quolque  aa  muqueuae  f dt  epalaaia,  rouge  «C 
m^e  Boire«  Celle  dea  inteatlna  offrait  le  m^me  aapect,  Lea  gr^lea 
«taient  pett  oontracteea;  maia  le  colon  etalt  tellement  reaerre,  quUl 
B'avait  plua  de  cavite,  Depuia  le  cardia  jusqu^a  Tanua,  la  membrane 
mnqueuae,  phlogosee,  ne  contenait  autre  chose  qu^une  exaudation 
tres-blaocbe ,  trea-sölide,  membraniforme,  asses  difflclle  a  detacher, 

II,  595.  li'^estomac  retreci,  ses  parola  *en  contaot,  aa  muqueoae 
^paissie  et  d^m  rouge  porte  au  noir  aaoa  uiceratfon.  La  rougeur  de 
celle  du  eolon  etalt  beaucoup  moins  f  oBcee,  toigoura  aana  illeere. 

II9  S07.  Muqueuae  gastriqae  d'un  rouge  dair,  mais  fort  epaiaae, 
Celle  deg  iatesüns  greles  offrit  d'abord  quelques  points  rouges  isoles; 
ensuite,  dans  la  fio  de  Tileum,  eile  fut  trouvee  d^un  rouge  foace,  noire, 
grannleuae,  et  geAeralement  sphacelee  et  uiceree*  Dans  toute  la 
loagueur  du  colon,  disposition  aoalogue.  Toutea  les  granulatlona 
^taient  antant  de  petita  uloeres  aveo  parte  de  aubstanpe  de  la  mem- 
braae;  lea  appendloes  de  cet  intestin  semes  de  petites  g landen  noirea« 

II,  632.  L'autopsie  nous  fit  voir  une  phlogose  de  toute  la  muqueuae 
de  voies  gastriques:  legere  et  boroee  au  rouge  clair  daos  Festomac 
et  lea  intestina  greles,  eile  prenait  une  couleur  foncee  et  violette 
<laD8  le  Colon,  dont  la  surf aoe  interne  se  presentalt  partout ^paissie , 
ragueoie ,  uloeree  et  aphac41ee.  -~  Hra. 
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Ma^enverschleimniiff  (der  nngeia  kocht  nur  Sehleiin  1} , 
Verstopfung,  Blähan^sbesch werden ,  Anseboppong:  im 
Unterleibe,  Leberieiden,  Hypochondrie,  nnentwickelte 
Gicht  etc.  vor.  Nur  in  ihrem  letzten  Stadium  wird  sie 
darür  anerkannt.  — 

Anatomischer  Character.  Die  anatomischen  Zeichen 
können  mit  denen  der  acuten  Gastro-enteritis  uberein- 
stimmen  oder  jener  eigenthämlich  seyn.  Der  chroni- 
schen Gastritis  jc^hören  folgende  Alterationen  an:  1) 
eine  graue,  schieferartige  Färbung  des  Magens ;  23  voll- 
ständige Entfärbung  seiner  Schleimhaut  mit  Erweichung 
derselben;  3)  deutliche  Erhärtung  dieser  Membran;  4) 
allgemeine  oder  partielle  Hypertrophie,  die  gleichmäs- 
Sig  oder  mamellonirt  seyn  kann.  Diese  Veränderung 
kommt  besonders  in  dem  Pförtnertheil  des  Magens  oder 
in  der  Gegend  der  grossen  Krümmung  desselben  vor. 
Man  findet  hier  zuweilen  gestielte  Afterproducte,  welche 
in  Gestalt,  Zahl  und  Grösse  verschieden  sind;  5)  die  Hy- 
pertrophie kann  nur  die  Drusen  treffen,  welche  dann  wie 
kleine  Geschwulste  erscheinen;  6)  sie  kann  auf  die 
Zotten  beschränkt  seyn,  die  man  dann  mit  blossem 
Auge  eben  so  gross  findet,  als  man  sie  son^t  unter  dem 
Mikroskope  sieht;  7}  Verschwärnng  der  Schleimhaut, 
sowohl  ihres  Gewebes  selbst ,  als  ihrer  Drusen.  Sie 
kann  vernarben.  —  «Diese  verschiedenen  krankhaften 
Veränderungen  können  auf  die  Schleimhaut  beschränkt 
seyn  oder  sich  auch  auf  die  andern  Membranen  erstrek- 
ken;  anderseits  können  diese  letztem  afficirt  seyn, 
während  die  Schleimhaut  gesund  bleibt.  Bisweilen  wird 
das  submuköse  Zellgewebe  infiltrirt  *  und  erlangt  eine 
beträchtliche  Entwicklung.  Dann  wird  die  Muskelhaut 
atrophiKch;  in  andern  Fällen  kann  sie  aber  auch  hy- 
pertrophisch werden  und  scheint  mit  dem  subrnnkösen 
Zellgewebe  zusammen  eine  fibröse  Haut  zu  bilden.  Un- 
ter diesen  Verhältnissen  können  diese  Gewebe  alterirt 
bleiben,  während  die  Schleimhaut  zu  ihrem  Normal- 
zustande ziirCickkehrt;  ihrerseits  können  sie  aber  wieder 
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die  SciileiniMiat  reisen,  welche  ulcerirt,  vro  man  dann 
mich  dem  Tode  einen  krebsarti/g^en  Grand  findet  Diese 
Verindernngen  im  sabinaköse(i  Zellgewebe  kommen  am 
häufigsten  in  der  Portio  pyiorica  oder  an  der  grossen 
Krommang  des  Magens  vor. 

Ursachen  sind  dieselben  wie  bei  der  acuten,  nnr  ist 
ihre  Einwirkung  minder  rasch  und  kräftig.  Ferner  wird 
sie  erzengt  durch  lang  anhaltende  traurige  Gcmuths- 
affeete,  anhaltendes  Studium,  Onanie.  Sie  ist  oft  erb- 
lich. Man  tritrt  sie  auch  bei  Kindern,  jungen  Leuten 
zwischen  dem  18*  und  85«  Jahre,  besonders  bei  zarten 
jungen  Mädchen  mit  blassem  Teint  und  wenig  entwik- 
keiten  Muskeljipparate  an. —  Die  Symptome  serfallen  in 
örtliche  und  allgemeine,  in  anhaltende  und  inlernritti-» 
reode«  Manche  Individuen  verdauen  gut  während  des 
äommers;  im  Winter  aber ,  wo  sie  eine  sitzende  Le« 
bensweise  fuhren  .  und  ««ich  bisweilen  nicht  hinreichend 
vor  dem  Einfluss  der  Feuchtigkeit  in  Acht  nehmen,  steU 
len  sich  deutlich  die  Erscheinungen  der  Gastritis  ein, 
welche  unter  entgegengesetzten  Umständen  wieder  ver- 
schwinden. Die  Störungen  in  den  Verdauungsorganen 
können  sehr  verschieden  seyn.  Der  Appetit  ist  ge- 
wöhnlich stark,  und  doch  müssen  die  Kranken  sich  ba- 
ten, ihm  zu  gewähren;  in  andern  Fällen  ist  er  schwach 
oder  die  Kranken  verlangen  nur  nach  reizenden  Spei- 
sen» In  andern  Fällen  haben  sie  völligen  Ekel  gegen 
alle  Speisen^  Bisweilen  erscheint  vor  den  Symptomen 
der  chromMcken'  Gastritis  eine  ausserordentliche  Ge« 
fräös^keit,  welche  vergeht  oder  beim  Erscheinen  joner 
Symptome  fortdauert.  Manche  Kranke  verlangen  nach 
Speisen 9  die  ihnen,  nachdem  sie  selbe  bekommen,  zu- 
wider sind;- viele  klagen  über  ein  Ziehen  im  Magen,  das 
nadi  dem  benuss  von  Speisen  verschwindet,  um  bald 
nachher  stäi4cer  wiederznkehren;  Andere  hingegen  spd« 
reo  nach  dem  Essen  Erleiehterungi  Bei  Einigen  ist.  kein 
Be'durfniss  liach  Nahrung  vorbanden,  aber  sie  werden 
settwach  oder  gar  ohnmächtig.   Bei  Manchen  zeigt  sich 


dter  Appetit  vevtedert  uni  tritt  als  Picn  a»f«  ^utH 
i^t  bisweiien  xar  nicht  vorhanden ;  in  andern  Fallen  ist 
er  Haoptsyroptoin  and  dann  uriniren  die  Kranken  im 
Verb&Uniss  zu  dem  genossenen  Getränke.  Man  hat 
dieses  bedeutende  Uriniren  mit  Diabetes  verweei)$elt 
(DeKeinieris).  Die  aus  dem  Magen  ansgeieerten  Sub- 
stanzen können  luftföruiig  oder  flussig  seyn*  Die  iuftr- 
förmigen  sind  entweder  blosse  Blähungen  und  dann 
ohne  üblen  Geruch  oder  es  sind  .übelriechende  Säur£n^ 
die  aufgestossen  werden.  Sie  können  in  so  grosser 
Menge  sich  bilden,  daas  sie  den  Unterleib  nngeheu^ 
aartreiben,  Betogstigung  verursachen  und  das  Athmen 
erschweren.  Die  Entladung  geschieht  oft  schnell  hin- 
ter einander  und  mit  einem  grossen  Getöse.  Am  hüu^ 
figsten  sind  sie  nach  deic  Mahlzeit.  Bei  manchen  Kran- 
ken verlieren  sie  sich  für  einige  Zeit  nach  länger  be^ 
obaohteter  sorgfältiger  Diät.  Daa  Aufstossen  hat  in 
manchen  Fällen  einen  üblen  scharfen  Geruch ;  es  ist  mit 
einem  brennenden  Gefühle  verbunden«  Bisweilen  ist 
der  Geroch,  wie  der  fauler  Eier;  es  kann  Würgen  ver- 
anlassen.  Erbrechen  und  VebelkeUen  können  dauernd 
oder  intermittirend  seyn;  in  diesem  letzten  Falle  pfle- 
gen sie  wohl  durch  eine  Störung  im  Ner%'ensysteme 
bedingt  zu  werden*  Sie  können  zu  allen  Tageszeiten 
sich  einfinden :  Morgens  nüchtern,  wie  naeh  dem  Essen. 
Die  ausgebrochenen  Massen  können  aus  zähem  Schleime 
bestehen,  der  geruchlos,  oder  auch  scharf  und  brennend 
seyn  mag.  Es  kann  blosser  Schleim  oder  Speisen 
ausgebrochen  werden«  Gegen  Ende  der  Krankh«^  wird 
zuweilen  Blut  ausgebrochen.  Bisweilen  hat  dieses  Blut- 
brechen zu  Anfang  der  Krankheit  Statt ;^  manchmat  ist 
es  ernstes  Symptom  derselben;  die  Speisen  können 
•sämmtlich  oder  theilweise  ausgebrochen  werden;  es 
kann  dies  unmittelbar  nach  dem  Essen  oder  eine  Zeit- 
lang nachher  geschehen;  letzteres  ist  bei  Verdickung 
oder  scirrhöser  Entartung  des  Pylorus  der  Fall«  Man 
sieht  dann  den  ausgedehnten  Magen  mehr  oder  minder 
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tief  herabstäjffen ,  in  manelitii  Fillen  Us  z«r  Ciista 
ossis  lief.  Mftnclmtal  dauert  das  Erbreeben  so  lan^  ato 
die  Krankheit  selbst  Bei  einioren  Kranken  ist  dasselbe 
nnr  zn  Anfaule  der  Krankheil  da,  bei  andern  gegen 
das  Ende  derselben« —  Sehmerzhafligkeit  ist  kein  con- 
stantes .  Symptom ;  sie  kann  bei  den  bedeutendsten  Ent- 
artnnjs^en  nicht  vorhanden  seyn*  Sie  ist  entweder  be« 
ständig  da  oder  erscheint  mit  Intermissionen.  Biswei« 
weilen  erscheint  sie  plptzlich,  verursacht  schnelles  Er- 
kalten der  Haut ^  Krämpfe,  welche  selbst  in  die  äus- 
sern Muskeln  und  die  Gefässe  (Klopfen  der  Arterien 
Qttd  des  flerzens,  Nevrarteres  nach  Duoes)  nberspfingea 
können,  und  nachdem  sie  sehr  stark  gevror den  ist,  ver- 
schwindet sie  pldtsdich.  Diese  Krämpfe  werden  oft  fär 
rein  bysteriseh  angesehen.  Während  der  Dauer  dieses 
Schmerzes  kann  die  Haut  eine  gelbe  Farbe  bekommen* 
Man  bezeichnet  diese  Erscheinung  als  Colica  hepatica, 
ohne  dass  jedoch  die  Leber  dabei  krank  wäre*  Der 
Sehmerz  in  delr  Magengegend ,  den  man  wohl  als  Ma- 
f^enkrampf  bezeichnet ,  wird  bisweilen  für  rein  nerv&s 
gehalten.  In  manchen  Fällen  ist  dies  ganz  richtig;  in 
vielen  dagegen  ist  gleichzeitig  eine  chronische  Gastri- 
tis <  da,  mit  deren  Versoh winden  auch  der  Schmerz  auf- 
hört Ist  der  Schmerz  anhaltend,  so  ist  er  gewöhnlich 
nicht  sehr  lebhaft;  weit  stärker  pflegt  er  zu  seyn,  wenn 
er  von  Zeit  s&n  Zeit  wiederkehrt^  möge  ntfn  Unver^ 
dsttliciikett  dsa  Speilien  oder  eine  psycbiaehe  Affeetion 
sein  Auftreten  .bedingen.  Der  Sitz  des  Schmerzes  ist 
sehr  unbeständig.  Alle  diese  Symptome  koniien  gleich- 
seitig vorhanden  seyn  oder*  sie  können  sich  nach  und 
naeh  in  IHnsen  einsteilen,  -t^  »Bei  der  chronischen  Ga- 
stritis kommen  nicht  so  viele  aUgememe  Syn^ome  vor 
ein  hei  der  aeuten.  Selten  sind  die  Centralorgane  [  des 
Nervenapparates  äff  cirt*  Bei  manehen  Kranken  jedoch 
ist  gleichzeitig  mit  dem  Magenschmerze  ein  mehr  oder 
minder  starker  Kppfächmeim  vorhanden.  Manchmal  sind 
die  Sinn€$oriane  etwas  nffieirt;  es  giebt  Kranke»  die 
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sehlechter  seilen  oder  hdren  «te  sonst  Minehe  werden 
wibrend  der  jgpsneen  Zeit,  wo  sie  verdauen,  von  nar- 
rischen Gedanke»  g^equäit:  Hypochondrie  ist  Mofijc 
eine  Foij^e  der  chronischen  Gastritis.  Manche  Kranke 
empfinden  während  der  ganzen  Zeit  ihres  Üebels  ein 
Jucken  au f  der  Haut^  das  mit  dem  Magenleiden  so« 
nnd  abnimmt*  Eine  der  constanteslen  symptomatischen 
Erscheinungen  ist  die  Venlopfimg;  aaeh  ihr  Zo-  nnd 
Abnehmen  h&lt  mit  der  Verschlimmerimg  nnd  Besserong 
des  Magens  gleichen  Schritt.  Die  Zunge  kann  ihr  na- 
tfirlicbes  Aossehen  haben,  kann  aber  anch  blasser  wer- 
den, als  sonst,  welcher  letztere  Fall  bei  Verhfirtnng 
des  Magens  eintritt.  Manchmal  ist  ihre  ganze  Ober- 
flache rofh,  in  andern  F&lien  sind  es  Spitze  oder  Han- 
der. Bei  genauerer  (Jntersachang  findet  man  die  Würz- 
eben  zuweilen  roth  und  vorspringend;  häufiger  sind 
sie  blass«  Die  Zunge  kann  ferner  feucht  oder  trocken 
und  dörr  seyn;  in  diesem  Zustande  ist  sie  gewöhnlich 
Morgens  beim  Erwachen.  Bei  manchen  Kranken  ist  die 
Empfindlichkeit  dieses. Organs  gesteigert^  besonders  ist 
ein  Gefühl  von  W&rme  darin  wahrnebmban  Die  Mund^ 
hihle  ist  bitter^  popp'gTy  trocken;  es  zeigen  sich  Aph- 
then; in  einigen  Fallen  entartet  das  Zahnfleieck^  die 
Zähne  überziehen  sich  mit  Weinstein;  die  Speichelab- 
sonderung wird  verstärkt  und  der -Speichel  seihst  saaer. 
Die  RaehemköUe  ist  oft  bläulich  gerolhet^  mit  einem 
zähen  Schleime  aberzogen,  der  die  Kranken  zum  be- 
ständigen Rachsen  nötfiigt,  oft  ist  sie  sogar  gesehwö- 
rig.  Diese  enizöndliche  AlTeelion  kann  sich  selbst  in 
die  Luftröhre  und  ihre  Aeste  verbreiten  und  einen  Ka- 
tarrh verursachen,  den  «an  oft  (Selbst  fär  Vhtkisls  gre.. 
halten  hat.  —  lin  Kreisläufe  des  Blutes  ist  häufig 
keine  Störung  wahrniMhmbar.  Die  Kranken  kMiien 
sterben,  ohne  Fieber  gehabt  zu  habbn;  doch  stelit^ioh 
letzteres  bisweilen  ein,  aber  nur  dann  und  wann,  undl 
erscheint  Mos,  wenn  die  Krankheit  stärker  hervortritt« 
Häufig  wird  der  Puls  Abends-  oder  nach  Tische  be«* 
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schteoaif^t  Während  der  Yerdaaanj^  isf  das  Gesicht 
g^ewöhnlich  j^eröibet,  die  fibrige  Haat  biass.  Beim 
Fortocbreiten  der  Krankheil  wird  die  HatU  mehr  und 
mehr  fahl  and  ii^eibiich,  was  auf  einen  skirrhösen  Zu- 
stand des  Magens  deutet  Auf  der  Haut  erscheinen 
häfiAg  Flechten.  Der  Mespiratiojuapparal  ist  ziemlich 
oft  krankhaft  verändert«  Viele  Kranke  leiden  an  einem 
BuMieny  der  mit  dem  Fortschreiten  der  Krankheit  zu- 
nimmt Manche  leiden  an  Athemlosigkeit,  die  aber  nur 
durch  AiisammlttOf  von  Luft  im  Magen  bedingt  ist* 
Die  Secretion  der  Leber  und  der  Nieren  ist  gewöhn- 
lieh nicht  alterirt  Die  Baut  ist  dagegen  gewöhnlich 
trocken.  Schwitzen  die  Kranken,  so  zeigt  der  JSchwetas 
Abweichungen  von  der  gewöt^nlicben  Beschaffenheit. 
In  manchen  seltenen  Fällen  stellt  sich  zu  Ende  der 
Krankheit  Haut  Wassersucht  ein.  ^ 

SUnk  ist  in  dieser  Krankheit  nebst  Arsenik  etc.  ein 
vorzQgliches  Mittel«  Ich  hatte  Gelegenheit,  bei  Gelb- 
giessera  die  Zinksymptome  im  Grossen  zu  beobachten* 
Ich  fand  einen  grossen  Theil  der  HAHMBMAMM'schen 
Symptome  bestätigt.  (Bei  dieser  Gelegenheit  fallen  mir 
die  vemunftlosen  Prüfungen  der  Franzosen  mit  Giften 
ao  Thieren  ein.  —  Kann^  man  denn  etwas  Tolleres 
treiben?} 

Arthritis.  —  Ich  halte  die  Gicht  für  eine  Gastro-en- 
teritis  chronica  mit,  an  Qualität  und  Quantität  abnor- 
mer Secretion  des  Magensaftes.  Für  das  Daseyn  einer 
chronischen  Magenentzündung  bei  Arthritikern  sprechen 
die  oben  angeführten  und  ausser  den  Ablagerungsan- 
fällen besonders  bemerkbaren  Symptome^  welche  wie^ 
der  anzoftthren  ich  für  überflüssig  halte  und  welche  je- 
der priiktische  Arzt,  der  mit  der  nöthigen  Aufmerk- 
samkeit mehrere  Gichtkranke  examinirt  und  beobachtet, 
leicht  auffinden  wird.  Ich  werde  mir's  übrigens  an- 
gelegen seyn  lassen,  Sections berichte  über  diese  Krank- 
heit mit  der  Zeit  zu  sammeln  und  bekannt  zu  machen.  — 
Ist  ein  Organ  krank,  so  wird  auch  seine  Function  ge- 
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stört  und  verändert.  Eine  Hauptfvnction  des  Ma^iis 
ist  aber  die  Bereltanj;  des  Bfafensaftes ,  welcher  nicht 
nur  in  einer  .g^rössern  Menge  «bg^esondert  wird,  son« 
dern  auch  ji^rösstentheils  ans  Harn-,  nach  Andern  aas 
Rosensäure  besteht.  Wahrscheinlich  wird  nicht  immer 
eine  und  dieselbe  ftiäure  erzeugt  Die  Entstehung^  der 
chronischen  Magenentzündung;  mit  vorwaltender  Alie-* 
nation  der  Bereitung  des  Suecus  gastricus  Ifisst  sich 
aus  den  Gelegenheitsursachen;  dem  übermSssigen  und 
lange  fortgesetzten  Genüsse  zu  substantiöser  und  rei* 
zeiider  Nahrungsmittel ,  spiritnöser  Getrinke  etc. ,  wie 
solches  bei  Reichen  gewöhnlich  der  Fall  ist,  sehr  leicht 
erklären.  Anfangs  hat  der  Organismus  die  Kraft,  dieser 
$äurc  durch  zeitweises  Erbrechen  oder  Abföhren  sich 
zu  entledigen  und  les  stellen  sich  danii  keine,  oder  nur 
sehr  gelinde  Gichtschmerzen  ein.  Mit  der  Zeit  wird 
diese  Säure  aber  aufgesogen^  und  ins  Blutsystem  auf- 
genommen. Dieses  befreit  sich  nun  entweder  doreh 
die  Arterien  oder  die  Venen  von  derselben.  fiMchen 
Krisen  gehen  oft  grosse  Tumulte  im  Blutsysteme  vor- 
aus. Die  Arterien  setzen  die  Säure  an  solche  Stellen 
ab,  wo  sie  sonst  Säuren  abzusetzen  pflegen,  nämlicii 
in  die  Synovialhäute  der  Gelenke,  in  ^  Knocbenhaat^ 
in  andere  fibröse  Häute,  in  den  Harn,  Seh  weiss  etc.; 
alsdann  entstehen  die  bekannten .  Gelenksentauindiiii^ 
gen.  Geschieht  die  Ausscheidung  durch  die  Venen,  so 
entstehen  die  Hämorrhoiden.  Daher  das  Wechsel- 
verhältniss  zwischen  dem  Hämorrhoidalfluss  und  den 
Gichtanfällen«  Sehr  oft.  geschieht  die  Ausscheidaoj; 
auf  beiden  Wegen  zugleich«  Daraus  erklärt  sich  nan 
die  auffallende  Erleichterung,  welche  ein  stärkerer  Hi-i 
morrhoidalfluss  dem  Kranken  verschafft,  was  Stahi« 
und  seine  Nachfolger  recht  gut  einsahen,  daher  aaeh 
Alles  zur  Hervorrufnng  des  Groldaderflusscs  aufboten.  — 
Während  der  Anfälle  verschwinden  die  Hagensymp- 
tome fast  gänzlich,  um  nach  denselben  bald  wieder  sich 
einzustellen.     Oft   tritt  die   Gastro  ^  enteritis   chronica 
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selbst  sehf  acat  Haf  and  dann  BHg^  man  (cewShnlich : 
die  Gicht  hat  sich  auf  den  Magen,  g^eworfen.  Im  h5- 
kern  Alter  macht  zuweilen  die  Gicht  keine  Abfälle  mehr 
nach  aussen,  dafSlr  schleicht  aber  die  chronischi6  On- 
stro-enteritis  unter  allerlei  %mptomeh :  SchiVCrverdäü- 
Ucbkeit,  fortwährende  Diarrhfie,  Schmerzen  im  Uttter- 
leibe,  BIAhun/o^en  etc.  im  Innern  fort  und  fort.  —  Bei 
der  Behandlung  der  Gicht  handelt  es  sich  nebst  der 
Radicalcar  der  Oastro  -  enteritis  chronica  mit  Arseh., 
Ztoc,  China,  Nux  vom.  etc.  etc.,  und  einer  strehgen 
DUt,  besonders  Anfangs  der  Behandlang  anch  vorzdg- 
lieh  daram,  die,  meist  periodisch  sich  erzeugende  Ma^ 
geas&nre  durch  Erbrechen  von  Zeit  za  Zeit,  oder 
dorch  vieles  Wassertrinken  aus  dem  Körper  hinaas- 
zQsehaffen.  Hieraus  erklirt  sieh  auch  die  so  oft  ge- 
priesene Wirkung  der  Brech-  und  Abführmittel,  der 
Hunger-  näd  der  PmcssNiTz^schen  Wa^sercur. 

Typha  abdominalü.  ~  Ohne  die  vielen  Namen,  üd* 
ter  welchen  diese  Krankheit  vorkommt^  afizufnhred, 
will  ich  blos*  bemerken^  dass  selbst  in  den  neuesten 
Zeiten  noch  kein,  dem  gesammten  pathologischen  Zu^ 
Stande  entsprechender  Name  gefunden  sei.  Wenn  ich 
irgend  einen  neuen  Namen  vorschlöge,  wfirde  ich  wahr^ 
scheinlich  so  glücklich  wie  meine  Vorgänger  seyti. 
Ton  der  einfachen  sogen.  Febris  gastrica  bis  zum  Ty« 
phus  exanthemäticus ,  ja  ich  mochte  bebanpten,  bis  ^ur 
Pest,  giebt  es  nur  eitie  Serie.  Die  Krankheit  scheint 
vom  Blute  auszugehen,  welches  dlarch  ein  eigenthäm- 
Kcbes  Gift  und  zwar  oft  plötzlich  (Pest)  alienirt  wird 
und  dann  den  krankhaften  Stoff  auf  das  Drüsensystem 
wirft  ond  zwar  auf  die  PsYün'schen  Drüsen  des  Darm-» 
hanal^,  auf  die  mesenterischen  Drösen,  auf  die  Schleim^ 
drosen  der  Trachea  und  des  Oesophagus,  zuweilen  auf 
die  Ohrspeicheldrüsen,  zuweilen  selbst  auf  die  Ingui^ 
nal-  und  Axillardrüsen  (Pest)  ablagert,  sie  in^ltrirt, 
wodurch  dieseibeli  sich  anfangs  entzünden  und  endlich 
In  Eiterung  und  Verschwfirung  übergeben.    Dass  die 

8. 
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zur  BluibereitoD£^  so  wichtigen  Organe,  wie  die  Milz, 
diese  grosse  Blotdrüse^  die  Lange,  das  Herz  und  za-* 
weilen  selbst  die  Leber,  wozu  ich  noch  die  finssere 
Haut  hinzofagen  möchte,  in  einem  krankhaften  Zastiinde 
sich  befinden^  wird  von  allen  französischen  pathologi- 
schen Anatomen  zugegeben,  doch  wollen  sie,  wahr- 
scheinlich um  ihre  Behandlungsweise  nicht  nmzustos- 
sen,  keine  Veränderung  im  Blute  selbst  sehen.  Folgen- 
des ist  im  Kurzen  der  pathologische  Bßfund  beim  Typhus. 
Im  Allgemeinen  ist  das  Blut  aufgelöst,  w&ssrig,  das 
Blntcoagulum  im  Herzen  grünlich,  sulzig;  das  Herz  oft 
erweicht,  blass,  seine  innere  Flüche  und  die  Arterien 
and  Venen  geröthet;  die  Lunge  ist  häufig  roth  bepati- 
sirt  und  der  Larynx  mit  Geschwuren  besetzt  (Typhus 
trachealis  nach  Eisemmann);  die  Milz  findet  man  ver- 
grössert  und  erweicht;  die  Galle  ist  wässrig.  Die 
PfiYER'Schen  Drüsen  werden  mit  einer  weissen,  specki- 
gen Masse  infiltrirt,  wodurch  hohe  Wulste  auf  der  Darm- 
schleimhaut entstehen;  dann  entwickeln  sich  auf  der 
Ober^äche  dieser  infiltrirten  Stellen  Gefässe  und  leiten 
die  Erweichung  ein.  Es  zeigt  sich  hierauf  eine  grau- 
liche Materie,  ein  Schorf,  welcher  abgestossen  wird, 
die  tun.  muscul.  blos  legt  und  so.  ein  wahres  Geschwär 
bildet,  welches  eine  grosse  Neigung  zum  Perforiren 
hat.  Die  Vernarbung  geschieht  durch  Bildung  einer 
neuen,  der  Schleimhaut  ähnlichen,  anfangs  mehr  serösen 
Membran.  Die  Infiltrationen  geschehen  oft  anfallsweise, 
80  dass  eine  Parthie  frisch  infiltrirt  ist,  während  andere 
schon  erweicht,  ja  selbst  schon  in  der  Vernarbung  be- 
griffen sind.  Die  Gekrösdrosen  sind  von  derselben  weis- 
sen und  speckigen  Materie  infiltrirt.  Im  Oesophagus 
kommen  auch  manchmal  Geschwäre  vor.  Das  könnte  Ei- 
senmann Typhus  oesophageus  nennen«  (Was  die  Leute 
doch  oft  för  sonderbare  Begriffe  von  einer  Krankheit 
haben!  So  heisst  Pieper  die  Stomatitis  gangraenosa^ 
den  sogenannten  Cancer  aquaticus,  einen  topisctien  Ty- 
phus.)  Im  Gehirn  etc.  findet  man  entweder  keine  oder 


Origkuiiabhanditmgen»  117 

so  leichte  nnd  so  weni^  constante  VerinderunjB;en,  dass 
man  sie  anmoo^Iich  als  die  Ursache  der  nervösen  Symp- 
tome ansehen  kann.  —  Dieselben  pathologischen  Ver- 
änderunjfen  findet  man  aaeh  bei  der  Löserdärre. 

Bei  dem  so|>:en.  Typhus  lentesceiu  zeigen  sich  keine 
nervösen  Erscheinimgen  und  die  Kranken  gehen  oft  da- 
nit  noch  herum*  —  Da  aber  die  Geschwüre  gerne  den 
Darmkanal  perforiren,  so  entsteht  oft  plötzlich  eine  Pe- 
ritonitis, welcher  der  Kranke  unterliegt,  wenn  nicht 
durch  Verwachsung  der  Gedärme  untereinander  oder 
des  perforirten  Darmstuckes  mit  der  Bauchwand  dem 
weitern  Fortschreiten  Einhalt  gethan  wird.  Diese  Kranke 
heit  wird  gewöhnlich  verkannt.  —  Der  Typhus  wird 
mit  vielen  Krankheiten  verwechselt.  Von  einer  Menin- 
gitis unterscheidet  er  sich  nach  der  ganz  richtigen  Be- 
obachtung des  Dr.  Skoda  dadurch^  dass  der  Urin  beim 
Typhus  anfangs  keinen ,  bei  der  Meningitis  aber  gleich 
anfangs  einen  weissen,  kreideartigen  Bodensatz  bildet.  -^ 
Der  Typhus  complicirt  sich  nicht  mit  dem  Puerperal- 
fieber,  der  Cholera,  der  Dysenterie  und  der  Tuberculosen 

Haben  die  allopathischen  oder  die  homöopathischen 
Mittel  eine  Beziehung  zu  den  oben  angeführten  patho- 
logischen Veränderungen?  Von  den  ersteren  will  es 
mir  nicht  einleuchten,  worin  mir  selbst  die  meisten  Al- 
lopathen beistimmen  werden;  von  den  zweiten  will  ich 
vor  allen  anderen  zu  Gunsten  des  Arseniks,  ohne  mich 
auf  die  pathologischen  Veripdernngen,  welche  derselbe 
im  Darmkanale  hervorbringt,  zu  berufen,  nur  das  an- 
führen, dass  wir  mit  demselben  auch  andere  bösartigCi 
ja  nach  meiner  Erfahrung  auch  alle  syphilitischen  Ge- 
schwüre mit  Glück  bekämpfen  und  dass  derselbe  selbst 
auf  das  Blut  einen  sehr  wohlthätigen  Einfluss  zu  haben 
scheint,  wie  uns  die  Beqbachtungen  an  Pferden  etc. 
deutlich  zeigen.  Bei  beginnender  typhöser  Infiltration 
scheint  die  Bryonia  auszureichen,  später  ist  ihr  aber 
jedenfalls  der  Phosphor  vorzuziehen;  ist  aber  die  Ge- 
schwärbildung schon  eingetreten  —  dann  dürfte  wohl 
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koi«  Mittel  de«  Aryenik  äbertveffm.  DaM  ihm  iler- 
üws  die  H«eipiat0ise  dorch  £iiuitbineii  einer  frisefaen 
Luft,  durch  Kalt  waschen  der  Haut  und  durch  fris^es 
Getrink  nnterstiitzea  müsse,  versteht  sich  von  selbst* 
Ich  iade  überhaupt,  dass  ohsq  bei  so  vielen  Krankhei- 
ten, welche  aus  deai  Blute  hervorgeben«  z.  B.  Aus^ 
schläK^H  ete*i  «och  viel  zu  wenig  auf  eine  VerbesfleraDif 
des  Bliites  Ru^cksicbt  nimnit. 

Jk/tfnt^rie,  ~  Der  Dickdarm  bietet  nach  den  v^^ 
aebiedenen  Stadien*  der  Krankheit  verschiedene  patho^ 
lofisQbe  VerliAderiuiffen  dar.  Anfangs  zeigt  sich  auf 
der  niehr  oder  weai^ger  gerötheten  Schleimhaut  ein 
l^üiqlicbes,.  echuppiges,^  ja  oft  selbst  ein  membranartiges 
Exandltt  mit  noch  ganz  freien^  gesunden  Zwischenring 
meHv  Unter  diesem  Exsudat  entstehen  dann  Geschwüre: 
'das  Exsudat  wird  wegge waschen,  gleichsam  wie  ein 
Pfropf  abgestossen  und  die  Geschwüre  «erlödtem  ak^ 
dajppi  die  Schleimhant,  ja  auch  die  übrigen  Hinte  so, 
diiss  sie  zuweilen  selbst  den  Mastdarm  perforirt  haben» 
Die  fla«t  selbst  verdickt  sieh.  Die  mesenteriseben 
Ganglien  abid  angeschwollen  9  gerothet  und  zuwdlen 
ii|  der  ersten  Zeit  d^r  Krankheit  erweicht;  spiter  wer«^ 
den  eie  schwarz. 

Oa^s  die  hom.  Mittel:  Merc.  soL  und  corros«,  Assen., 
Acid.  sulplu  und  nitr«  in  einer  näheren  Beziehung  zu 
dieeen  patbolegiscben  Veränderungen  stehen,  als  «Me 
allopathischen,  wird  der  rigoroseste  Allopath  zuge«« 
ben«  —  Bei  der  chrofmchen,  nicht  mit  Zwang  ver-p 
bundenen,  Qiurrhöe  findet  man  auch  Geschwüre  im  Oick-p 
darm»  ihre  Ränder  sind  abgeflacht  und  unterminirt 
Diese  Bender  können  selbst  absterben,  spbacelöa  wer-r 
den.  Sie  entstehen  durch  Ulceration  der  Schleimfollikeln. 
Im  Anfange  kann  man  oft  einen  Pfropf  herausdruckem 
Sie  sehen  blänlich  aus  (von.  der  I^jectioA  des  Hofea  der 
Drusen  bei  der  beginnenden  Ulceration).  Durch  Znsäm« 
menfliessen>  der  kleinen  Geschwüre  entstehen  dann  gros-r 
sere.    Qr.  Kqlutschka,  Prosector  bei  der  pathoingi« 


9diea  Anatomie  zu  Wieii^  maebte  znerst  a«f  dieM  dm* 
rakteristiscbeB  Ge^hwüte  aiifflierkMm. 

Ti^erkeln. —    Sie   kommeii  in  allen  Ordnen  vor: 
im  Gehirn,  und  zwar  in  der  Sabstanz  und  dessen  Ha«* 
ten,  von  der  Grosse  eines  Hirsekornes  bis  zn  der  eines 
Hibnereies;  ja  man  fand  schon  eine  halbe  Hemisphära 
ganz  ittfiltrirt;  femer  in  der  Langte,  dem  Herzen,  im 
Dsrmkanal,  Magen,  in  der  Leber,  Milz,  Gebärmvtter, 
Blase,  im  Bauchfell, in  den  Nieren,  Hoden  etc.    Nacb 
ArnntAL  haben  nur  die  Hände  keine  Tuberkel»  (wobei 
man  an  das  bekannte  Volksmittd,  das  Handsfett,  un* 
wiUkubrlich  erinnert  Mrird).    Andere,   wie  Gualt  und 
Osvair  (bei   einem  Eskimohunde)  wollen   sie  Nieder 
gesehen   haben»     Diese    zwei   Herren   seheiaen  aber 
keine  verUssKche  Burgen  abgeben  zu  können.    Nnw* 
POBT  will  sie  auch  bei  Insecten:  Carabus  catenulatns^ 
8taphflinus  olens,  Meloe  cicatricos.  etc.  gefunden  ha- 
ben (!?).  —  Anfangs  wirft  die  Natur  die  tuberculöse  Ma-^ 
terie  asf  die  äussere  Haut:  es  entstehen  Ausschlage ^ 
welciie  den  Arzt  sogleich'  zum  kraftigen  Handeln  ge* 
gen  die  tuberCulose  Disposition  anffördern  sollten;  AMar 
geravgen  auf  die  Augen:  scroph.  Augenentzundung^,  auf 
die  Knochen,  wodurch  der  sogen,  scrophulose,  eigent^ 
hch  tnberculdse  Knochenf rass ,  dann  auf  die  Drasefl, 
wodurch  äiisserlich  die  sogen,  scrophulösen  CtnbercaM« 
sen)  Gesch wire ,  innerlich  die  Tabes  messeratca ,  end«* 
lieh  auf  das  Gehirn,  wodurch  Meningitis  (Wasserkopf)* 
Und  auf  andere  Organe  mehr«  —  Oft  entstehen  in  10—39 
Tagen  unter  den  Erscheinungen  eines  Typhus  unzMi^ 
lige  Miliartuberkeln  in  der  Longe^  der  Leber,  Milz,  etc. : 
Tuberctüotü  acuta.  —    Bis  jetzt  ist  es  selbst  dem 
Dr.  Skoda  in  Wien,  diesem  scharfsichtigen  Beobachter, 


*)  JedenfUls  infiltrir(  sich  dabei  eine  tuberculöse  BlaCerie  in  die 
CoDJonctiva,  welche  .dann  entweder  resorbirt  wird  oder  erweicht  und 
in  Verachwärung  übergeht.  Daraua  erklärt  sich  auch  ihre  schwie- 
rige Heilung.  >-    H.  . 
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gelnngm^  ein  eliarakteristisches  Zeichen  aofaui- 
finden,  wodurch  man  in  einem  jeden  Falle  diese  Krank- 
heit vom  Typhös  unterscheiden  könnte. -r-  Die  Taber- 
kelmaterie  ist  eine  ei^i^enthumlicbe  Blaterie,  deren  We- 
sen man  eben  so  wenig  als  das  des  Fonji^us  medal- 
laris  kennt.  Sie  wird  von  den  Arterien  ausj^eschieden, 
ihre  Qaelle  ist  al^o  das  Blat.  Die  Schwan j^eranj;  des 
Blates  mit  dieser  M$terie  geschieht  durch  einen  schlech- 
ten Chylus,  also  durch  schlechte  Nahrunji^smittel,  fer- 
ner durch  Alles,  was  eine  schlechte  Haematose  herbei- 
führt, z.  B.  durch  schlechte  Eritkohlnng  des  Blutes  und 
zwar  a)  durch  die  Lun^^e  beim  £inathmen  einer  nass- 
kalten, dumpfigen,  mit  allßrlei  Ansdänstun^en  gefäll- 
ten  Luft,  wie  das  in  schlechten  Wohnungen,  Kerkern 
etc.  geschieht;  b)  durch  die  Haut  bei  Unreinigkeit  der- 
selben, 2n  ^enig  Schutze  durch  Kleidung  gegen  eine 
nasskalte,  dum{)figfenchte  Luft.  Daher  sahen  die  Al- 
ten ,  wie  Cblsus«  gute  Erfolge  bei  Phtbisikern  von  4er 
Steigerung  der  Hautthfttigkeit  durch  Reiben  mit  Fla- 
nell und  Tragen  desselben,  ferner  Paracslsus  durch 
Steigerung  der  Entkohfung  des  Blutes  in  der  Leiber 
mittelst  Mercor»  —  Die  Tuberkeln  kommen  isolirt  oder 
Infiltrirt  vor,  haben  in  sich  selbst  die  Tendenz  zur  Er- 
weichung  —  Geschwärung;  gehen  oft  auch  in  Verkal- 
kung aber.  Die  Verhältnisse,  unter  denen  sie  re^or- 
birt  werden,  sind  noch  ziemlich  dunkel,  nur  so  viel 
ist  bekannt,  dass  sie  nicht  zugleich  mit  Fungus,  Ty- 
phus, Scorbut,  mit  den  Blattern,  mit  der  Cholera,  der 
Dysenterie,  der  ursprunglichen  Hypertrophie  des  Her- 
9Kens  und  nach  Dn  Skoda  vielleicht  auch  nicht  mit 
Rhachitis  vorkommen,  ja  man  sieht  selbst  tuberculöse 
Geschwüre  heilen,  wenn  eine  der  sechs  erstgenannten 
Krankheiten  zu  ihnen  tritt.  Mir  sind  einige  Fälle  be- 
kannt, wo  Lungectuberkeln  nach  überstandenem  Ty- 
phus för  immer  verschwanden.  Kehrt  jedoch  das  Indi- 
viduum in  seine  frühere  schädliche  Lebensweise  zu- 
rück, so  erzeugen  sich  die  Tuberkeln  aufs  Neue.    In 
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Verbiiidiiiig:  mit  Lues  (Tripperseocbe)  richten  sie  beson- 
ders schnell  den  Org:anismos  za  Gmnde.  Sie  sind  dann 
gTHü  und  schmierig.  —  S.  Rokitanski,  Hygea  IX.  Hft  6. 
Am  hflofifcsten  kommen  die  Tuberkeln  in  der  Longe 
vor,   wo  sie  die  Plithisis  palmonalis  hervorrafen.    Es 
giebt  nar  eine  Phthisis  polmonalis  und  das  ist  die  durch 
Taberkeln   entstehende.     Die   Phthisis    trachealis,    in 
Folge  von  Tuberkeln,  mag  wohl  nie  für  sich  allein ^ 
sondern   stets   in   Begleitung  der  Phthisis   pulmonalis 
vorkommen.  Man  findet  entweder  isolirte  Tuberkeln  oder 
eine  tobercnlöse  Infiltration.    Letztere  bildet  sich  ent- 
weder auf  acutem  oder  chronischem  Wege.    Im  ersten 
Falle  ist  sie  von  einer  Pneumonie  schwer*  oder  gar 
nicht  za  unterscheiden.    Dieses  geschah  häufig  bei  der 
Grippe,  obwohl  auch  wirkliche  Lungenentzündungen  bei 
dieser  Krankheit  oft  vorkamen.  —  So  lange  sie  noch  roh 
sind,  verursachen  sie  Husten*,  besonders  Morgens,  mit 
oder  ohne  Auswurf,  zuweilen  heftige  Katarrhe,  welche 
dann  rasch  die  Erweichung   herbeifuhren.    Bluthusten 
ist  ein  gewöhnlicher  Begleiter  Solcher,  die  an  Lungen- 
toberkeln  leiden.    Das  Blut  wird  dabei  gewöhnlich  se- 
cernirt ,  seltener  ist  die  Blutung  durch  Zerreissnng  ei- 
nes Blutgefässes.    Fangen  sie  an  sich  zu  erweichen, 
so  entsteht  Fieber.    Die  Erweichung  selbst  kann  rasch 
oder  langsam  vor  sich  gehen.    Meist  fängt  sie  auf  der 
linken  Seite  zuerst  an.    Um  das  Fortschreiten  des  Ge- 
schwüres  aufzuhalten,   bildet  die  Natur  einen  festen 
Damm;  da  aber  derselbe  nicht  aus  einer  guten  Lymphe, 
sondern  wieder  aus  einer  tuberculösen  Materie  besteht^ 
so  schmilzt  auch  dieser  und  die  Geschwürung  greift 
^mmer  mehr  und  mehr  um  sich.    Bilden  sich  nun  Ca- 
vernen,  so  bleiben  Anfangs  die  GefSsse  verschont;  sie 
oblitiriren   und  werden   erst  dann  zerstört.     Mit   den 
Tuberkeln  in  den  Lungen  kommen  zugleich  fast  immer 
auch  Tuberkeln  im  Darmkanale  vor,  welche  auch  er- 
weichen, Ctnberculöse)  Geschwüre  erzeugen  und  sich 
durch  leise  Schmerzen  in  den  Gedärmen,  Abweichen, 


A^btb^nläldBng  ete»  kaiid  gißbeo.  Diese  Geich^üre 
keoneii  selbst  dea  Dannkwial  perfortren  abd  eine  tddt- 
U^he  Peritooilis  bedingen.  Ich  sah  selbst  den  Magen 
in  einem  Falle  von  einem  solchen  Geschwäre  perforirt. 
Bei  dem  zweiten  fehlte  nur  sehr  weni^  noch  znra 
Durch  brueh«  Das  Netz  hatte  sich  vor  die  Oeffnang' 
gfilegt.  Sie  waren  rund,  die  fUnder  stark  aQf/2:ewQU 
stet,  wodurch  sie  sich,  nebst  dem,  dass  noch  eine  boh- 
nengrosse,  noch  nicht  erweichte  Stelle  tabercnloser 
Infiltration  in  demselben  vorkam,  von  dem  eigentbum-^ 
Uchen  runden  Magengeschwüre  unterschieden«  ^)  — ^ 
Die  Heilung  der  Lungentuberkeln  geschieht  durch  Re^ 
'  Sorption  oder  Verkalkung.  Die  Umstände,  unter  wel« 
eben  eine  Resorption  Statt  findet,  habe  ich  oben  an- 
gc^geben.  Bis  jetzt  scheint  noch  kein  Medicament  be- 
kannt zu  seyn,  welches  Taberkel-Resorbtion  bewirkte» 
Ich  habe  einige  Versuche  mit  Stoff  von  Fungus  and 
von  Variola  ^<^)  gemacht,  wage  aber  für  jetzt  noch 
nicht,  aas  den  wenigen  Bresultaten  einen  Schlug»  zu 
ziehen.  Ob  man  im  Stande  sei,  nach  Dn  Kunxz 
darqh  kalte  Wasserumschläge  (Ilyg.  VIII.  89)  die  Er- 
weichung der  Tuberkeln  aufzuhalten,  mussten  vi^e  ge- 
machte JSpfaJirungen  erst  bestätigen.  Ebenso  möcfate 
ich  sehr  in  Zweifel  ziehen,  was  mehrere  französische 
Aerzte  behaupten,  dass  man  durch  streng  fortjgesetzte 


.  ^)  Bw  runde  Magengeschwür  ist  auch  v^lkonmen  rund,  aber  wie 
m\t  «inem  Instramente  durchstossen  und  die  Bänder  zugeachäcf  t.  Es 
ha(  eine  besondere  Neigung,  die  Magenwände  zu  durchbohren.  Den 
Durchbruch  sucht  die  Natur  zu  verhindern ,  indem  theils  der  Zellstoff 
hypertrophisch  wird ,  das  Netz  sich  heraufschlägt,  oder  die  Leber  etc. 
sich  vorlegt  W^enn  auch  vielmal  geheilt,  wie  oft  ein  ganzer  Kranz 
von  Narben  zeigt,  erzeugt  es  sich  doch  von  Neuem  wieder.  Es  kammi 
am  kleinen  Bogen,  an  der  hintern  Wand  und  manchmal  am  Pylorust 
wo  es  die  Form  eines  runden  Gurtes  annimmt,  vor.  Man  sieht  ketno 
Oefässinjection,  keine  Eiterung  —  es  entsteht  also  nicht  durch  einen 
Entzündungsprocess.  Es  verursacht  Gastralgie ,  Haematemesis ,  Me- 
laena.    Napoleon  starb  an  einem  solchen  Geschwüre.  —         H* 

**)  Letzteres  nach  dem  Voracilage  von  Dr.  Wdrm  in  Wien,  ~-    H. 
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Antvbt^j^ose  die  Eotstehm^^  von  Tuberketa  md  Avs- 
Bthvfitzung  v9n  Lymphe  in  der  Brast-*  und  Baacfa höhle 
ete.  verhindern  könne«  Was  die  Verkulkonj^  anbelan^, 
80  acheinen  Calearea  carbonica,  Phosphor,  wie  einige 
Krankeng^esebichten  beweisen,  dieselbe  nnterstätzen  za 
können.  Doch  wird  /i^ewiss  hiebe!  aach  eine  {gewisse 
Disposition  des  Organisama  znr  Kalk-  und  Sandbildnng 
erfordert.  Wie  büafig  sehen  wir  daher  verkalkte  Tn- 
berkeln  bei  giebtischen  Subjeeten!  —  Eine  ziemlich  häu- 
fige Krankheit  sind  die  Tuberkeln  im  Bauchfelle:  Fim^ 
tonitU  iuberculoM,  Sie  kommen  wohl  immer  in  Ge- 
seUscbaft  mit  Lungentaberketn  vor,  verursachen  eine 
Entzündung. des  Bauchfells  und  deren  Folgen,  endlich 
Ascites,  Marasmus  and  den  Tod.  Man  findet  daher 
iMld  eine  ganz  gewöhnlich  klare,  oder  trübe ^  flockige 
und  schmutzij;  graue  Flüssigkeit,  bald  Blut,  bald  Ei- 
ter; ferner  oft  sehr  dicke,  rothe,  graoe  und  schwarze 
Pseqdomembranen ,  welche  unter  sich  und  theilweise 
mit  [dem  Darmkahal  adhariren  und  sehr  voluminöse, 
oft  iliurch  die  Bauchwandungen  bemerkbare  Gesckwülste 
IM^ny  die  EitercoUectionen  umschretben  oder  in  deren 
mute  tuberculöse  Massen  sind;  endUch  auf  diesen  Mem- 
branen und  auf  der  ganzen  Ausdtehaong  des  Banchfells 
onsählige  Tuberkeln.  —  lUese  Krankheit  zeigt  folgende 
Syvptpme.  Ausser  einem  allgemeinen  tubercnlösen  Ha- 
bitQS^  einen  Schmers^,  der  oft  sehr  gering,  oft  ziemlich 
lebhaft  ist,  gewöhnlich  in  einem  blossen  oberfl&chlichen 
Stechen  besteht,  so  dass  man  die  Krankhdt  häufig  für 
eine  rheumatische  Affection  des  Bauchfells  hält,  allgemein 
oder  partiell  ist,  durch  Druck  und  dte  Bewegung  des 
Kranken  sich  vermehrt  und  von  Zeit  zu  Zelt  sich  ver- 
verschlimmert Der  Unterleib  ist  gewöhnlich  volumi- 
nöser und  cofltrastirt  wAi  der  Abmagerung  des  öbrigen 
Korpers.  Beim  Betasten  des  Leibes  spürt  man  eine  Re- 
sistenz im  Verhältniss  zu  den  Veränderungen  am  Bauch- 
felle: so  kann  man  teieht  eine  Fluctuation  bemerken^ 
wenn  die  Flüssigkeit  einigermaasseni  bedeutend  ist, 
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die  Pseodemembranen  fehlen  oder  darch  die  Flä^sig^* 
keit  maskirt  werden.  Manchmal  ist  der  Unterleib  mehr 
gespannt,  daher*  aach  der  Kranke  fortwährend  mehr 
über  eine  Spannung  als  über  ächmerz  klagt  und  da 
dieselbe  durch  die  geringste  Ansammlung  von  Stoffen 
im  Darmkanale  bedeutend  vermehrt  wird,  so  verleitet 
ihfi  die  Erleichterung,  die  er  von  der  Entleerung  der- 
selben erf&hrt,  diese  Empfindung  einer  habituellen  Ver- 
stopfung zuzuschreiben  und  alle  seine  Bestrebungen 
sind  auf  die  Entfernung  dieses  eingebildeten  Uebels 
gerichtet  (Pemberton).  Sind  die  krankhaften  Prodocte 
nicht  bedeutend,  so  bleibt  der  Unterleib  geschmeidig. 
Man  kann  verschiedene  Geschwulste  wahrnehmen,  die 
von  den  falschen  Membranen  oder  von  den  Eitercol- 
lectionen  hcrrähren  und  deren  Sitz  leicht  einen  Irr- 
thum  in  der  Diagnose  verursachen  kann,  so  dass  /nan 
eine  Krankheit  der  Leber,  der  Milz,  einen  Magenkrebs 
vor  sich  zu  haben  glaubt  Diese  Geschwülste  können 
die  Unterleibsorgane,  1)esonders  den  Magen,  wo  sie 
Dyspepsie,  Erbrechen,  und  das  Rectum,  wo  sie  Ver- 
stopfung erzeigen,  sehr  belästigen.  Erbrechen  zeigt 
sich  sehr  häufig  und  kann  selbst  das  vorwaltende 
Symptom  seyn.  Selten  fehlt  Fieber.  Der  Puls  ist  be- 
schleunigt, besonders  Abends^  die  Haut  ist  heiss.  Zu- 
wieilen  ist  das  Fieber  gegen  das  Ende  der  Krankheit 
anhaltend,  die  Membranen  infiltriren  sich,  sei  es  nun 
durch  Sympathie  oder  auf  mechanische  Weise. 

Apoplexie.  Die  Blutung  findet  Statt  entweder  in  den 
Gehirnhäuten  oder  in  der  Gehirnsubstanz.  In  den  Häu- 
ten (Ap.  meningum)  kommt  sie  vor  zwischen  dem  Cra- 
nium  und  der  Dura  mater,  zwischen  der  Dura  mater 
und  der  Arachnoidea  (Ap.  inter  meninges)^  in  dem 
grossen  Räume  der  letzteren,  in  den  Maschen  der  Pia^ 
mater,  besonders  bei  Neugebornen,  auf  der  Convexität 
der  Hemisphären,  in  den  Ventrikeln  —  und  zwar  allein 
oder  in  Verbindung  mit  Gehirnblutung.  Am  häufigsten 
•  kommt  eine  Blutung  in  der  Substanz  des  Gehirnes  vor : 
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Uaemorrhagia  cerebri*  Sie  treten  besonders  an  denjenif^en 
Stellen  ein,  welche  ein  gleiches  Niveau  mit  den  Cor- 
poribas  striatis  haben;  ferner  in  den  jrestreiften  Kör* 
pern  selbst,  in  den  Thalamis  nervorom- opticorum,  in 
der  Varols- Brücke  etc.    Die   Blutextra vasate   können 
von  jedem  Umfange  seyn:  einige  sind  nicht  grösser  ala 
Nadelköpfe,  andere  hingegen  nehmen  eine  ganze  He- 
misphäre ein.    Bei  copiösen  Blutungen  werden  oft  die 
Wandungen  der  iSeitenventrikel  durchbrochen,  das  Sep-^ 
tarn  lucidum  und  der  Fornix  zerrissen  oder  ganz  zer«- 
stört.    In  solchen  Fällen  sah  man  nuct^keine  Heilung 
erfolgen.    Oft   kommen  mehrere   Extravasationen   zu- 
gleich vor.  —    In  der  Umgebung  des  Extravasats  fin- 
det man  die  Gehirnsubstanz  entweder  normal  oder  ent- 
zündet, erweicht  oder  verhärtet ;  daher  auch  die  Symp- 
tome dieser  krankhaften  Zustände  zu  denen,  durch  die 
Gehirnblutung  verursachten,  sich  hinzugesellen.  —  Nach 
Lallksiand  ist  aber  die  Erweichung  nicht  immer  eine 
nothwendige  Folge  eines,  durch  die  Reizung  des  Blut- 
Alompens  hervorgerufenen,  Entzundungsprocesses,  son- 
dern sie  geht  auch^  oft  der  Blutergiessung  voran  und 
verursacht  die  letztere.    In  den  meisten  Fällen  scheint 
die  Haemorrhagie  durch  eine  Ausschwitzung  oder  Zer- 
reissung  der  Haargefässe  zu  entstehen.    Doch  ist  bei 
Apoplektischen   nichts   gewöhnlicher  als  Verdickung, 
Erweiterung,  vermehrte  Rigidität,  Verknorpelnng,  Ver- 
knocherung   und  steatomatöse  Entartung  der  meisten 
grossen,  mittleren  und  kleinen  Arterien  an  der  Basis, 
ond  zwar   in  den  verschiedensten  Lebensaltern.    Nur 
sehr  selten  kann  man  das  Gefäss,  von  welchem  die 
Haemorrhagie  ausgieng,   entdecken.    Wichtig  iist  das 
siehr  häufige  Zusammentreffen  von  Herzkrankheiten  mit 
der  Gehirnblutung.  Besonders  findet  man  Hypertrophie 
mit  und  ohne  Erweiterung,  besonders  des  linken  Ven- 
trikels (Cor  äpoplecticum  der  Alten),  auch  blosse  Er- 
weiterung und  Klappenfehler,  wodurch  der  Rückfluss 
des  Blutes  vom  Kopfe  gehindert  wird.    Seltener  findet 
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man  eine  Verengeran^  der  Aorta  unter  ihrer  Krflm- 
mnng  und  mehr  pder  weni/^r  vollständige  Oblittm- 
tion  dei"  Carotiden.  Es  ist  übrigens  schwer,  eine  Hae'» 
morrbagie  durch  eine  Ligatur  herbeizuführen.  ,)  Nicht 
blos  plethorische,  sondern  auch  schwache  Individuen, 
^agt  Andral,  auch  wo  man  so  eben  Ader  gelassen  bat, 
sind  der  Gehirnblutung  unterworfen/^  >—  Der  Heilan j^- 
process  einer  Gehirnblutung  ist  folgenden  Es  bildet 
sich  um  das  ausgetretene  Blut  eine  dünne,  grünliche, 
glatte  -  seröse  Pseudomembran  mit  feinen  GefSssen 
(Cysiis  apopl^ica),  in  welcher  ein  blasses  oder  g^el- 
bes  Gerinnsel  in  einer  röthlichen  Flüssigkeit  schwimmt« 
Dieser  Sack  verbindet  sich  mit  der  ihn  umgebenden 
Birnsubstanz/  Nach  6— 8r-10  Monaten  laufen  von  ei«* 
ner  Wandung  der  Cystis  zur  andern  mehrere  Fäden, 
das  Extravasat  wird  immer  mehr  und  mehr  resbrbirt, 
die  Cysiis  wird  immer  kleiner  und  endlich  wachsen  die 
Wände  zusammen,  und  es  entsteht  die,  ans  blossem 
Zellstoff  bestehende  und  an  der  grössern  Dichtigkeit 
qttd  der  dunkleren  FArbung  zu  erkennende  apciplekti-^ 
sehe  Narbe:  €icatrix  apoplectica.  Man  findet  oft  in 
einem  Individuum  mehrere  (5—7)  solcher  Narben.  Sie 
verursache'!!  wieder  Congestionen  etc. —  Nebst  Ence- 
phalomalacie  und  Inflamm.  Cerebri  tritt  auch  zuweilen 
Meningitis^  eine  Pneumonie  und  Gangrän  zu  einer  Ge» 
birnblutung.  — •'  Die  Heilung  eines  BIntextravasates  im 
Gehirn  geschieht  also,  wie  wir  so  eben  gesehen  ha- 
ben, durch  Resorption.  Unterstützt  nun  die  allopati-' 
sehe  oder  homöopatische  Behandlung  diesen  Heilungs- 
process?  Es  .wird  wohl  keinem  Arzte  einfallen,  Mk 
behaupten,  dass  ein  Aderlass  die  Resorption  des  HU»^ 
getretenen  Blutes  befördere,  sondern  er  wird  sageia, 
'dass  man  den  Aderlass  etc.  nur  desshalb  anwende ^ 
um  eine  weitere  Blutaustretung  zn  verhindern«  Es 
lässt  sich  wohl  schwer  nachweisen,  ob  die  Blutung  ia 
dem  vorliegenden  Falle .  langsam  oder  plötzlich  ge-^ 
scbehe  und  ob  zo  dem  im  ersten  Moment  ergossenen 


Or^üialabhantUunffen.  117 

Blute  noeh  eine  neoe  Qoantitit  hiozakomnieB  kAnae. 
Sollte  nicht  vielleicht  «gerade,  wenn  ich  das  Letztere 
anch  züge^be^  durch  einen  Aderlass  die  Elasticitit  der 
Blnt^faaswandangen'  gänzlich  verloren  jorehn  and  eine 
Dorchschwitzung^  um  so  leichter  Statt  finden?  Die  Er- 
fahrung scheint  für  diese  Behauptnng  zu  sprechen.  Man 
sieht  ja   häu&g  gleich  nach   dem  Aderlass  das   Blat 
aus  der  Nase  stürzen  ond  plötzlich  den  Tod  erMgen« 
Welches   VerhUtnlss   ist   zwischen  den   Geretteten 
und  den    Gestorbenen?    Am    allerwenigsten    möchte 
icb  den  Aderlass  gleichsam   gesetzmissig   bei  allen 
apoplektischen  Anfüllen  anordnen,  wo  dann  jeder  Bar- 
bierjnnge   mit   seinem   Schnipper    herbeieilt    und  die 
Ader  öffnet    Wie  schwer  ist  eine  Gehirnblutung  von 
dner  Encephalomalacie ,   welche  nach   Rostam  unter 
allen  Gehirnkrankheiten  am  hiiifigsten  vorkommt  ^  za 
unterscheiden  I      Selbst    N£umann    gesteht ,   dass    es 
sehr  schwer    sei ,    eine    Apoplexia    sangninea    von 
einer  Ap.    nervosa    (Encephalomalacie?)    zu    unter- 
scheiden.   Schon  Bagutius  sagt,  dass  unter  fünf  aii 
ApoplejLie  Verstorbenen  nur  bei  einem  ein  Blutextra- 
vasat  zu  finden  sei.    Wie  wirkt  endlich  ein  Aderlass 
aaf  die  oben  angeführten  Herzkrankheiten?  Wird  nicht 
das  Herzklopfen   nach   gemachtem  Aderlass   stärker, 
die  Congestion   also   bedeutender?   Die  Congestionen 
können  ja  mit  leichteren  Mitteln:  kalten  Umschlägen 9 
Aconit ,  Opium  ( bei  Congestionen  nach  der  Gehimsub- 
stanz),  Belladonna  (bei  Congestionen  nach  den  Gehirn* 
hinten)  beschwichtigt  werden.    Um  die  Resorption  zu 
befördern,  steht  wohl  die'Arnica,.  äusserlich  und  inner- 
lich gegeben,  oben  an.    Ist  übrigens  das  Blutextravasat 
S:ering^  so  heilt  es  die  Natur  von  selbst;  ist  es  abergross^ 
80  ist  alles  Ableiten  und  Auspumpen  vergebens.  ^) 

*0  Dem  Hro.  Verf.  möge  es  geftiUen,  das  VerhäUntss  unserer  Arz- 
neimittel eil  den  verschiedenen  Zuständen,  wie  die  pathol.  Anatomie  sie 
ans  lelirt,  nfiher  naohsuweisen«  —       Gr. 
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9)  Miscellen  aus  eigener  und  fremder  Erfahrung, 
aus  alter  und  neuer  Zeit,  von  Dr.  Schrön  zu 
Hof  in  Baiem.  *) 

(FortsetzDog  von  Hygea  IX.  pg.  519.) 

tl*  Dr.  J.  D.  W.  Sacbibs  (Mecklenburjc-Sohwerioi- 
scher  jB^eb.  Medidnalrath)  giebt  ioi  zweiten  Tbeiie  sei- 
ner „  medicidischen  Beobachtunj^en  und  Bemerkonjcen^^ 
CBerlin  in  der  Nicolai'scben  Bachhandl.  1839)  8.  188  u. 
f.  eine  sehr  grändiicbe  Diagnose  der  syphilitischen  and 
QueksilbergeschwGre.  Der  Wichtij^keit  der  Sache  we- 
gen geben  wir  diese  Diagnose  möglichst  kurz  wieder. 

Der  Verf.  beginnt  sie  mit  der  Bemerkung,  dass  man 
bei  genauer  Berücksichtigung  der  folgenden  Unter- 
scheidungszeichen sich  wohl  überzeugen  werde,  dass 
die  bisher  angenommene  Häufigkeit  der  MercuriaUGe- 
schwitre  sehr  schwinde. 

a.  Ein  runder  Rand  umschliesse  das  venerische  Ge- 
schwur,,  das  mercurielle  hingegen  sei  immer  in  die 
Länge  gezogen.  Der  bösartige  Schanker  zeige  sehr 
bald  zackige  Ränder. 

.  b.    Veneri$(che  Geschwäre  wachsen  im  Vergleiche  zu 
mercuriellen  noch  langsam,  während  sie  an  sich  schon 

*)  Die  hier  folM;ende  Note  ist  aus  Versehen  nicht  in  den  Text  ge- 
kommen; sie  gehört  zu  der  Abhandlung  von  Dn  Schrön,  Hygea  X. 
pg.^O,  an  den  Schluss  als  lit.  f.  — -  Diese  Stelle  heisst:  Ich  erinnere 
an  eine  Stelle  aus  van  Hklmont,  der  gewiss  kein  schlechter  Beob- 
achter war:  „Huic  vero'^  (exhaustloni  etenim  virium  irreparabili , 
per  Yener.  fact.)  „propinqua  est  exhaustio  per  yenaesecliones  facta. 
Morbus  enim,  etsi  vires  directe  quoque  oppugnet,  quia  tarnen  id  noo 
efficit  assatim ,  sed  sensim ,  ideo  Tires  potuis  concutit  et  atterit,  quam 
quod  vere  exhauriat*  Facilior  est  itaque  virium  restitutio  a  norfoo 
attritarum ,  qui^m  exliaustarum  a  venaesectione.  Nam  qui  a  venaie- 
aeciione  debilltantur  in  morbis,  plerumque  destituuntor  crisi,  eiai 
a  morbo  resurgünt,  paulatim^  multisque  anxietatibus  valetodinaril 
convalescunt,  longa  dierum  serie,  et  non  sine  metu  recidivarum.  QuI 
vero  morbo  decumbunt  absque  venaesectioae^  restituuntur  de.  facill, 
et  convalescentes  mox  pristinum  attinguat  statum^^  (de  Febribus  Cap. 
IV.  S8,  In  edit.:  ColoniaeAgrippinae,  apudJ. Kalco vbk  1614^^  pg.  41)» 


I 
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I 
schnell  wachsen.  Greifen  venerische  Geschwüre^  darch 

äussere  Verbültnisse  veranlasst,  un^^e wohnlich  schnell 

um  sich,  so  zeigen  sie  dabei  Wucherungen,  die  bei 

mercariellen   gauTk   mangeln«    Dort   sei   im   Absterben 

noch  Leben  —  hier  gleich  gänzlicher  Tod* 

c.  Venerische  Geschwäre  geben  nur  einen  klebrigen 
Saft.  Wische  man  ihn  ab,  so  zeigexder  Boden  Fleisch- 
warzen von  hocbrother  Farbe,  die  leicht  bluten«  Mer-* 
curielle  Geschwüre  sondern  eine  diinne,  missfarbige, 
zam  Husten  reizende ,  jauchige  Materie  ab  und  ihr  Bo- 
den ist  blau-grau,  dem  genissten  Löschpapiere  ähnlich. 

d.  Venerische  Geschwäre  haben  immer  einen  wul- 
stigen Rand  —  mercnrielle  gar  keinen.  Ihr  Umfang 
ist  livide. 

e.  Die  venerischen  Geschwäre  scheinen,  wenn  nicht 
die  Jauche  des  mercnriellen  Geschwüres  heftiges  Bren- 
nen verursacht,  schmerzhafter  als  die  mercuriellen  za 
seyn. 

t  Venerische  Mundgeschwäre  sollen  sich  nicht  mehr 
als  zwei  bis  drei  zugleich  vorfinden,  mercnrielle  weit 
mehr  (Lagnbau). 

g.  Wo  während  der  Queksilbercur  frühere  veneri- 
sche Geschwür^  wieder  aufbrechen  oder  neue  entste- 
hen,  sollen  diese  nach  Mathias  und  Scamai^  mercuriell 
seyn,  was  Verf.  widerspricht,  da  eine  Behandlung  mit 
Mercur  das  Aufbrechen  alter  oder  das  Erscheinen  neuer 
venerischer  Geschwüre  keineswegs  ausschliesse. 

h.  Es  soll  unwahr  seyn,  dass  bei  Mercurgebrauch  die 
Wunden  nicht  heilen  könnten  (Schmalz,  Hahnkmann), 
sondern  bösartige  Geschwäre  bilden  müssten. 

i.  Venerische  Geschwäre  in  den  Eingeweiden  sind 
Bar  sehr  selten  beobachtet  worden  (in  der  Lunge), 
nercurlelle  mehr. 

Auch  eine  Diagnose  zwischen  Quecksilber-  und  ve- 
nerischen Schmerzen  findet  sich  im  genannten  Bücha 
S.  181. 

tfTGKA.MX.  9  I 
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MercQi  schmerzen  sollen  meist  in  den  Gelenken  vor* 
kommen,  mit  Steifigkeit  verbanden  und  ziehend  und 
reissend  seyn,  öfter  wandern  und  bei  feuchtem  Wetter 
exacerbiren.  Venerische  Schmerzen  sollen  daj^e^en  mehr 
an  eine  Stelle  gebunden  und  bohrend  seyn.  Witterang 
fioU  sie  ^icht  ändern,  Bettwärme  sie  vermehren,  die 
Macht  sie  immer  wiederbringen^ 
.  12.  „Nehmen  wir  an,,  wir  haben  ein  ziemlich  robos- 
fes  Subject  wegen  einer  mehr  oder  weniger  allgemeinen 
Krustenfl^chte  zu  behandeln,  so  beginnen  wir  mit  Ein- 
leitung eiqer  vorbereitenden  Behandlung  (Diät,  Blut- 
entziehung,  Bäder,  verdünnende  Mittel,  Abführmittel); 
sodann  folgen  während  des  ersten  Stadiums  ^^  (in  wel- 
chem Stadio  sind  denn  die  bereits  empfohlenen  Proce- 
dnren  vorzunehmen?  Sch>)  „verdünnende  Getränke, 
eine  geregelte  Diät;  später  bittere  und  reinigende 
Tränke  und  einige  Dampfbäder ;  sodann  Schwefelbäder, 
Schwefelmittel  innerlich  und  äusserlich,  örtlich  adstrio- 
girende,  katheretische  und  selbst  kaustische  Mittel,  end- 
lich ein  Vesicans,  wenn  der  Ausschlag  hartnäckig  ist 
und  sich  auf  eine  bestimmte  Stelle  der  Haut  besehrankt 
hat  (die  Krusten  \^erden  zuvor  durch  erweichende  Um- 
ischläge  abgelöst).  Indem  man  diesei^  Gang  befolgt, 
heilt  man  allerdings  langsam,  aber  sicher  (sie?)  und 
mit  der  Aussicht;  vor  einem  Rückfalle  bewahrt  zu  seyn. — 
Hier  ist  jener  alte  Spruch ,  der  in  der  Medicin  und  Chi- 
rurgie so  vielfach  anzuwenden  ist,  am  Platze: 

sat  cito  si  sat  bene.  ^^  — 
Also  stehet  im  neuesten  Buche  über  die  Hautkrankhei- 
ten: „Handbuch  der  Krankheiten  der  Haut  etc.  von  Dr. 
V.  A.  RiECKE  u.  s.  w.  Stuttgart,  Hoffmann  1839.^  Theil  ]. 
8.  LXVUL 

Es  gränzt  ans  Wunderbare,  heutzutage  so  etwas  au 
lesen!  In  einem  als  musterhaft  hingestellten,  „streng 
methodischen'^  Verfahren  werden  gegen  eine  Flechte 
neben  Diät  blos  Blutentziehung,  Bäder,  verdünnende 
so  wie  auch  bittere  und  reinigende  Tränke,  Dampf-  und 
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SehwefelbSder,  Schwefelinittel  innerlich  and  äusserlich^ 
fidstrin^irende,  caastische  n.  a.  Mittel,  endlich  Vesicii- 
tere  empfohlen. 

Man  merke:  diese  Anweisong  findet  sich  im  CapUel 
von  den  ,,specifi$^Ghen  Mitteln/^  Damit  der  Leser  aber 
auch  erfahre,  was  in  Hautkrankheiten  speeifische  Mittel 
sind,  so  höre  er:  ,,KrSiitersäfte,  der  Fieberklee,  der  Kor« 
bei,  die  Kresse,  die  Saponaria,  die  Dulcamara,  der 
Schwefel,  die  Bäder,  die  Dampfdoacben  („welche  on^ 
gefabr  in  denselben  Fällen  benätzt  werden ,  wie  die  üän 
der^O)  ^i^  alkalisehen  und  Schwefelbäder,  dieSchwe-» 
felräocherungen  („welche  ungefähr  in  denselben  Fällen, 
wie  die  Schwefelbäder,  angewendet  werden ^^),  die 
Qaeksilberrättcherungen  und  die  Schwefehvasser>^ 

Es  ist  bei  solcher  Kenntniss  der,  in  Hautkrankheiten 
„specifisch  wirkenden  ^%  Mittel  nicht  zu  verwundern  ^ 
wenn  Verf.  „  nicht  behaupten  will ,  dass  diese  immer  vor 
sämmtlicben  anderen  Heilmitteln  den  Vorzug  verdienen.^^ 
>  So  ausgerüstet  geht  der  Mann  daran,  ein  Bach  z« 
schreiben  (und  er  hat  es  geschrieben),  das  Krankheits* 
fbl'iBen  besonders  therapeutisch  behandeln  soll ,  in  dene^ 
die  Behandlang  nach  allgemeinen  Indicationen  anerkannt 
sehr  wenig  leistet  —  aber  das  Buch  ist  eine  ängstlidh« 
Compilation,  grösstentheils  mit  wörtlich  wiedergeger 
benen  Originalstellen ,  das  alle  nur  gemachten,  auch  die 
Diagnose  unnöthigerweise  erschwerenden,  Formdistinc- 
tionen,  so  wie  alle,  auch  noch  so  abenteuerlichen,  Be^^ 
handlungsweisen  als  sancta  miracula  wiedergiebt.  „fia 
ist  ein  wahrer  Schatz  fär  den  praktischen  Arzt  ^S  höra 
ich  schon  den  Recensenten  sagen  —  and  das  sind  ja  die 
g^esuchten  Bächer ! 

13.  James  Hamilton,  Professor  der  Geburtshülfe  zu 
Edinburgh  empfiehlt  S.  15  u^  f.  seiner  „praktischeo 
Bemerkungen  ober  verschiedene  geburtshilfliche  Ge« 
genstände  (Ergebnisse  einer  ÖOjährigen  Erfahrung) ^^ 
(Berlin ,  Plahn  1888)  bei  Uterusvorfällen  jeden  Grades 
das  Tragen  einer  T-Binde,  mittelst  deren  ein  %'f  langea 
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und  3'^  breites,  mit  Rosshaaren  geföttertes,  Kissen  anf 
dem  Beckenansgaag  angedrückt  wird*  in  leichteren 
Füllen  lasst  er  das  Kissen  blos  von  Leinwand  oder 
feinem  Leder  machen,  in  schweren  Füllen  aber  lässt 
er  es  mit  einer  Brachbandfeder  aufdrucken.  Nach  dem 
Grade  der  Erschlaffung  der  Weichtheile  lässt  er  das 
Kissen  dicker  oder  dünner  machen.  So  lange  ein 
Symptom  der  Krlinkheit  vorhanden  ist,  soll  der  Kranke, 
wenn  er  ausser  Bette  ist,  die  Bandage  tragen.  Sie 
soll  leicht  zu  tragen  seyn,  sehr  vortbeilhaft  wirken  und 
den  Pessarien  schon  desshalb  vorzuziehen  seyn,  da  sie 
nicht ,  wie  letztere  thun,  Leukorrhoe  verursacht. 

Hamilton  will  durch  die  Bandage  keine  Heilung  be- 
zwecken, sondern  er  will  sie  nur  unterstätzen. 

Ich  habe  den  guten  Rath  mitlheilen  wollen,  weil 
Pessarien  wirklich  sehr  zweideutige  Palliativmittel  sind. 
Leukorrhöen  sind  bei  längerem  Gebrauche  unvermeidlich. 
Vor  zwei  Jahren  ward  ich  zu  einer  fast  60jährigen 
Frau  gerufen^  welche  neben  furchtbarem  Schmerz  im 
Kreuze  und  der  Uterusgegend  an  einem  sehr  reichlichen^ 
gelblich  grünen,  stinkenden  Ausflusse  ans  den  Geoita- 
iien  litt«  Diese  Symptome,  neben  einem  Aussehen,  das 
ein  tiefes  Leiden  des  Unterleibes  anzudeuten  pflegt^ 
Hess  mich  keinen  Augenblick  in  Zweifel,  dass  die 
Kranke  an  carcinomatöser  Verbildung  der  Uterus  leide. 
Nur  um  mich  über  den  Grad  der  Vorbildung  zli  an- 
terrichten,  untersuchte  ich  sie  per  vaginam.  Ich  konnte 
mich  nicht  finden,  was  ich  vor  mir  hatte»  Ich  fühlte 
am  Grunde  der  Vagina  und  im  Scheidegewölbe  einen 
harten  Körper,  welcher  der  Schambeinbogen  nicht  seyn 
konnte.  Aus  seiner  Mitte  quoll  eine  knollige  Masse 
hervor.  Wie  ich  die  Sache" jetzt  erzähle,  weiss  der 
Leser  wohl,  was  ich  vor  mir  hatte  —  allein  ich  dachte  an 
kein  Pessarium.  Nach  einigem  Nachdenken  und  vie« 
lern  Hin-  und  Herfragen  erfuhr  ich  von  der  Frau  mit 
Muhe,  dass  sie  mehr  als  20  Jahre  einen  Mutterring  bei 
sich  trage,  ohne  ihn  mehr  einmal  herausgenommeil  za 


haben«  Jetzt  war  ich  im  Klaren  —  aber  mit  dem  Her* 
ausnehmen  wollte  es  nicht  j^ehen.  Mit  wahrer  Anstren- 
gxmg  nnd  unter  j^rossem  Schmerze  der  Fraa  brachte 
i^h  einen  eisernen  (mit  Bindfaden  umwickelt  gewtst-r 
nen)  ganz  verrosteten  Rin«^  hervor,  der  oflTenbar  das 
furchtbare  Leiden  verursacht  hatte.  Die  altb  Frau  starb 
einige  Wochen  später. 

Da  nun  die  specifische  Mcdicin  auch  gegen  den  Vor- 
fall der  Gebärmulfter  gute  Dienste  leisten  zu  ivolten 
scheint,  wie  mich  ein  Fall  gelehrt,  sie  aber  doch  wäh- 
rend der  Cur  ein,  den  Vorfall  zurückhaltendes  Medium 
bedarf,  da  die  Ruckenlage  wahrend  längerer  Zeit,  aus- 
ser grosser  Unbequemlichkeit  eine  pble  Einwirkung 
aof  das  Gesammtbefinden  der  Kranken  entwickeln  muss, 
so  wäre  jener  Vorschlag  Hamilton's  wohl  zu  berück- 
sichtigen, soferne  er  einen  Nachtheil,  den  Pessarien 
haben,  umgeht. 

Jener  erwähnte  Fall,  der  für  die  Wirksamkeit  der 
spea  Methode  auch  in  dieser  Form  spricht,  war  fol- 
gender. 

Eine  junge  Frau  bekam  nach  ihrer  ersten  Nieder- 
kunft einen  Muttervorfall  und  kurz  darauf  gutartige 
Blattern*  Ihr  Arzt  benutzte  die  Zeit,  während  welcher 
sie  das  Zimmer  hüten  rousste,  nnd  liess  sie  neben  local 
applicirten  adstringirenden  Mitteln  mehrere  Wochen  auf 
dem  Rucken  liegen.  Allein  der  Vorfall  blieb.  Nach 
einem  Jahre  entstand  eine  neue  Schwangerschaft  und 
die  Niederkunft  gieng  normal  vorüber.  Der  Vorfall 
bildete  sich  wieder.  Etwa  nach  einem  halben  Jahre 
ward  ich  zu  Rathe  gezogen. 

Der  Vorfall  war  complet.  Die  Schamspalte  war  ge- 
öffnet, eine  cylindrische,  schmutzigrothe,  Zoll  lange 
Uervorragung  mit  dem  Muttermunde  war  zu  sehen. 
Die  Kranke  klagte  über  ziehende  Schmerzen  im  Un- 
terleibe,  über  Beschwerden  beim  Wasserlassen,  über 
Abgeschlagenheit  und  Leukorrhoe« 
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Ich  Iie88  dfe  Kranke  fns  Bett  lej^eti,  reponirte  itn 
Lie^^eii  leicht  den  Vorfall  and  appifcirte  ihr  zwei  Ta^ 
später,  bis  wohin  sie  liegen  geblieben 'war,  ein  qvales, 
aus  giinimi  elasticam  verfertigtes  Pessariom.  Innerlich 
gab  ich  ihr  mehrere  Monate  lang  itnmer  am  dritten  Tage 
eine  Gabe  Nux  vom.  8.  in  Zacker. 

Nach  etwa  18  Wochen  fiel  das  Pessaridm  ohne  Aas- 
fiiern  Anlass  aas  der  Vagini^  0er  Uteras  fiel  nicht 
vor  —  denn  die  Fran  w^ar  schwanger^  wie  sich  spftter 
auswies. 

Wahrscheinlich  hatte  die  durch  die  Schwangerschaft 
bedingte  Formänderung  der  Uterus  das  Ausfallen  des 
Pessariums  bedingt.  Da  aber  der  Uterus  bis  jetzt, 
nachdem  mehr  als  ein  Jahr  seit  der  Niederkunft  ver- 
gangen ist,  nicht  wieder  vorfiel,  so  habe  ich  Grand, 
den  Prolapsus  für  geheilt  zu  halten. 

Die  Vermuthung,  dass  Nux  vom.  die  Heilung  be«- 
wirkte,  ist  wohl  nicht  aus  der  Luft  gegriffen,  da  eine 
frühere  Schwangerschaft  den  Uebelstand  nicht  geho- 
ben hatte.  Indess  giebt  der  Fall  noch  keine  sichere 
Erfahrung.  Jedenfalls  aber  wäre  der  ÜAMiLTON^sche 
Vorschlag  zur  Unterstützung  der  Cur  des  Versuches 
werfh.  " 

14.  Wie  man  die  Existenz  specifischer  Mittel  za 
vertheidigen  habe,  sehen  wir  an  Dr.  DOhrsen,  welcher 
diese  in  Pfaff's  Mittheilungen  IL  IL  in  Schutz  nimmt, 
indem  er  aus  seiner  Erfahrung  die  Wirksamkeit  ge« 
wisser  Mittel  für  gewisse  Formen  anfuhrt. 

So  hat  derselbe  gegen  denlErampfhusten  Erwachse« 
ner,  der  aus  Erkältung  entstanden  ist,  die  Ipecacuanha 
mit  Opium  heilsam  gefunden,  so  gegen  nervöse  Gastro* 
dynie  und  Spasmus  ventriculi  Magisterium  Bisranthi 
aber  mit  OK  Cajeput.,  wobei  Mos  noch  Einreibangen 
des  Linim.  voK  camph.  mit  Tinct.  Opii  zu  machen  und 
and  eine  passende  Diät  zu  handhaben  ist.  Gegen 
Rheum.  acutus  wird  Hydrarg.  mur.  corros.  mit  vinnm 
S.  Colchici  als  speeifiscfa  gerahmt^  vorher  aber  eine 
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Biotenteiehnair  aAempfbUen.  —  Nach  selchen  Denon-^ 
stTAtioaeii  wird  die  Arztweit  ins  Klare  koaiBien  and 
die  Freunde  der  specifiseben  Heilmethode  haben  sich 
bei  ihrem  Vertheidig^er  zu  bedanicen!  £s  ist,  ja  klar  — 
gegen  Gastredynia  werden  blos  7  ,,specifi8che^^  Mittel 
aiij;ewendet  and  zwar  za  /(leicher  Zeit! 

15.    Dn  Thorbr  bringt  (in  den  prakt  JBeitrSgen  im 
Gebiete  der  Homöopathie  des  Laasitzisch-Schlesischen 
Vereines  hom.  Aerzte  Bd.  IV.  Hft«  1.  S.  53)  gej^en  die 
Versache  etc.  von  Hmn  und  Maoendub,  von  der  ganzen 
neaern,  besseren  Physiologie  durch  die  sprechendsten 
Experimente  vertretene  Ansicht^  dass  die  Medicamente 
zunächst  vom  Blate  aufgenommen  und  zur  Wirksamkeit 
gebracht  worden,  die  Entgegnung,  dass.es  ihm  ),get 
schienen ^%  ,,s6  vorgekommen^^  u^  s*  w«,  als  sei  diese 
Ansieht  eine  Einseitigkeit  und  dass  er  ,9  der  Meinung 
sei,  dass  alle  von  aussen  aaf  den  Körper  einwirken«^ 
den  Potenzen  die  Lebenskraft  direct  und  allein  affici^ 
reo.^   Wie  sich  Dn  Thorbb  das  vorstellen  mag,  ist 
ofeht  einzusehen.    Die  Lebenskraft,  selbst  als  etwa^ 
nicht  Materielles,  mass  doch  ihre  Medien  haben,  ver« 
mittelst  deren^  sie  auf  den .  Körper  wirkt ,  und  an  die 
sie  gebunden  ist    Die  Träger   nun   sind  Nerven  und 
Blut«    Durch  sie  also  muss  auch  jeder  Eindruck  zur 
Lebenskraft  gebracht  werden.    So  weit  lässt  sich  die 
Sache  a  priori  erscliliessen*    Wenn  wir  nun  aber  se- 
hen, dass  wir  die  heftigsten  Gifte,  n.  B.  Blausäure  etc.» 
auf  die  entUösten  Nerven  bringen,  ja  auf  das  blos  ge- 
legte Gehirn  appliciren  können,  ohne  dass  allgemeine 
Vergiftungssymptome  aaftreten,  während  sie,  ins  Blut 
gebracht,   schnell  tödtlich  wirken,   so  bat's  mit  dem 
), Meinen ^^  ein  Ende,  und  man  weiss  gewiss,  dass  das 
Blut  die  Aufnahme  und  Wirksamkeit  fremder  Potenzen 
vermittle.    Was  also  die  „bessere  Ansicht,  welche  wir 
Homdopathiker  von  der  Lebenskraft  in  Bezug  auf  Infec- 
tion,  von  Krankheits-^  oder  Arzneipotenzen  haben^S  an  he- 
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langt,  5, welche  bisher  noch  nicht  widerlegt  sei'S  ^^  ^^^ 
es  mit  ihr  sein  Bewenden» ,  Giebt's  denn  eine  treffen- 
dere Widerlegnn^c  als  das  Experiment,  wie  es  min- 
njglich,  ausser  bei  Herr,  z.  B.  bei  Job.  Müller  (Hand- 
buch der  Physiologie  des  Menschen,  S.  Aufl.  Bd.  I.  8. 
883,  596,  609,  61U,  618  u.  a«  0.)  anfgezeicbnet  findet? 
Hat  man  Zweifel  daran,  so  experimentire  man  selbst  and 
mit  seinem  Retialtate,  wenn  es  ein  anderes  ist,  ziehe 
man  zu  Felde,  nicht  mit  „ Meinungen , ^^  die  aller  Be* 
weise  entbehren.  Sie  halten  den  glucklichen  Entwiek- 
longsgang  einer  nur  zum  Wohle  unserer  Medicia  vom 
Wege  des  Meinens,  Daförhaltens  und  des  ganzen  rein 
speculativen  Apparates  auf  Anschauung  zuruckgefäbr- 
ten  Wissenschaft  nicht  auf;  jene  Zeit  des  „Meinens, 
Sovorkommens^^  sei  vorüber! 

Dass  die  Nerven  zur  Entwicklung  der  Wirkon^  in 
den  Körper  gedrungener  Potenzen  auch  nothweodi; 
sind ,  ist  natürlich ,  aber  das  erste ,  erfolgreiche  Ein- 
dringen geschieht  durchs  Blut.  Welche  Rolle  dabei 
das  Herz  und  namentlich  seine  innere  Flache  ubemom- 
men  habe,  wird  das  fortgesetzte  Experiment  lehren. 
Ich  habe  gesehen,  dass  Frösche,  denen  das  Uerzaas*- 
.geschnitten  war,  noch  nach  V«  Stunden  lebten,  nach- 
dem man  ihnen  heftiges  Gift  (Coniin)  in  eine  Wunde 
getraufeit  hatte,  während  andere  unverletzte  Thiere 
binnen  4  Minuten  kein  Zeichen  von  Leben  mehr  von 
sich  gaben,  welchen  man  eine  gleiche  Menge  dessel- 
ben Giftes  in  eine  Ähnliche  Wunde  gebracht  hatte. 
„Experientia  «nim  docet,  non  autem  ratio^^  (Stdsmham)* 
Dies  Experiment,  das  jeder  Arzt  jeden  Tag  selbst  wie- 
derholen kann,  wenn  er  nur  will,  beweist  allein,  dass 
zunächst  das  Blut  und  insbesonderS  dessen  Centruni) 
das  Herz,  die  Wirkung  von  aussen  in  den  Organis- 
mus gedrungener  Potenzen  vermittle.  —  In  beiden  ver- 
schieden behandelten  Fröschen  waren  das  Gehirn,  das 
Rückenmark,  die  Unterleibs-  und  zum  Theil  die  ßrust- 
nervengeflechte  unverletzt  —  wo  aber  das  Herz,  das 
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Centram  des  Blotlebens,  fehlte ,  kanf  einef  Wirkong  des 
'Giftes  in  45  Minaten  nicht  zu  Stande,  wie  sie  bei 
wirksamem  Herze  in  4  Minuten  sich  herausstellte.  Durch 
Hiliwe/si^nahme  des  Herzes  war  der  Kreislauf  aufgeho- 
ben and  es  konnte  keine  Vergifiun/i^  eintreten.  Es  muss 
also  das  Blut  das  Principale  zur  Entwicklung^  fremder 
in  den  Organismus  gedrungener  Potenzen  seyn. 

Auf  der  andern  Seite  beweist  das  Experiment  von 
den  Nerven  das  Gegentheil,  da  bei  Fröschen  allge- 
meine Vergiftung  nicht  eintritt,  wenn  man  einen  Schen- 
kel 80  vom  Leibe  trennt,  dass  derselbe  einatig  tind  aU 
lein  noch  durch  die  Nerven  mit  dem  Körper  in  Ver- 
bindung steht  und  man  nun  diesen  Schenkel  mit,  sonst 
Frösche  tödtendem,  Gifte  behandelt.  Bleiben  aber  die 
Gefässe  das  allein  verbindende  Medium  zwischen  dem 
Frosche  und  dem  getrennten  Schenkel,  so  stirbt  der 
Frosch  anter  Vergiftungssymptomen,  wenn  man  den 
Schenkel  vergiftet. 


3)  Die  Wurzelrmde  des  Crranathaums  in  ihren  pa^ 
thojjeneiischen  und  therapeutischert  Beziehungen 
zum  menschlichen  Organismus.  Dargestellt  van 
J^  O.  Müller,  Magister  der  Chirurgie  in  Wien. 

Der  Granatbaum  stand  bei  den  heilkundigen  Vorfäh- 
ren, seiner  ausgezeichneten  Heil tugenden  wegen,  in 
hoher  Achtung.  Man  bediente  sich  seiner  verschiede- 
nen Theile  in  den  mannigfachsten  Krankheitsformen; 
besonders  aber  hob  man  die  Würmer  tilgende  Kraft 
der  Wurzelrinde  hervor. 

So  gross  aber  auch  der  Ruf  ist,  den  sich  die  Wur-  ' 
zelrinde  als  Bandwurm  treibendes  Mittel  erwarb,  eben 
so  dürftig  ist  die  Ausbeute,  welche  auf  dem  Wege  li- 
terarischen Forschens,  in  Beziehung  auf  andere  eigen- 
thamliche  Heiltugenden  dieses  Mittels  gewonnen  wer- 
den kann.  Denn  die  hie  und  da  zerstreuten  Daten  über  i 
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ün  Wirkitn/(ea  def  Ponica  beztehea  sieh  mehr  Mf  M4 
dtere  Tbeile  die^ses  kräftigen  Banmes  als  auf  die  War* 
Aelritide  selbst ;  und  ich  habe  sie ,  da  sie  mit  meiner 
Arbeit  in  keinem  innigen  Zasammenhangre  stehen^  liar 
iä  sefern  gesammelt  nnd  hier  wieder  gegeben,  als  sie 
Btt  8ohlässen  auf  ausgedehntere  Wirkungskreise  des  in 
Bede  stehenden  Heilmittels  veranlassen  könnten. 

In  Nachfolgendem  föhre  ich  vorerst  die  Krankheits- 
fOrmen  an,  in  welchen  sich  Punica  wirksam  erwies. 

Ohnmacht  —  Animi  deliqainm  —  mit  galligter  Com- 
plication  (^.  Thurneiser  bei  J.  Bauhinus,  Histor.  plan- 
taram  ünivers.  Ebrodani  1650.  Tom.  1.  pg.  80  u.  f.  — 
Die  sauren  Fruchte). 

Syncope  (Rnfus,  Galenus  bei  Bauhimus,  a.  a«  0.  — 
Dasselbe  Mittel. 

Lipolhymie  —  Animi  defectio  —  Bauhinus  a.  a.  0.  — 
Der  Syrup  der  sauren  Fruchte)* 

Augenentzündung  (Hippokrates^  bei  J*  H.  Dierbach: 
die  Arzneimitteil,  des  Hippokrates.  Heidelberg  1824* 
pg.  90.  —  Er  flosste  den  eingedickten  Fruchtsaft  ins 
ergriffene  Auge.  —  Galenus;  Composit  pharmacor. 
secund.  locos  affectos,  p.  Conr.  Gesner.  Edit.  Tiguri 
1570.  Lib.  IV.  cap.  I.  pg.  87.  —  Die  Bläthen  —  Balaustia). 

Flecken  im  Auge  (Hornhaut?)  —  Maculae  rübrae  — 
(Bauhmus  a.  a.  0«  —  Der  zur  Uonigdicke  eingekochte 
Fruchtsaft). 

Triefauge  —  Epiphora  —  (Bauhin.  a.  a.  0.  —  Der 
(Eingedickte  Fruchtsaft. 

Uleeratianen  des  (äussern?)  Ohres  (ders.  a*  a«  0. 
Dasselbe  Mittel). 

Blutflüsse  at4s  der  Nase  (Dictionaire  botanique  et 
pharmaceutique,  Rouen  1790.  Art.  Grenadier  —  die  Ab- 
kochung der  schaligen  Frnchtrinde  (Malicorium). 

Laxitäi  und  Blutung  des  Zahnfleisches — Stomacace — 
(Bauiun.,  a.  a.  0.  — >  Die  Bluthen;  --*  Matthiolus  ,  Com« 
mentar  in  sex  libr.  Dioscorid«  Veoetiis  156S.  Lib^  I.  pg« 


SfS*   GMavFROT,  Mat  med.  Lib.  III.  pg.  798.;  —  Pmbmx, 
spedelle  med.  cbir.  Plmrmakol.    Wien  1816*    fL  AiUUK 
Odontalgie  CDiction.  botan.). 
Wackeln  der  Zahne  (Bauhin*  a.  a.  0.)« 
Mundgeschwüre  (Dioscorides^  Mat.  med.  libri  qoiaqaei» 
Edit.  C.  6.  Kühn.   Lipsiae  16S9.  Tom.  L  pg.  14C.;  Bau* 
HIN.  und'  Matthiolus  aa  den  ang.  Orten;  der  mit  Ho* 
tig  g^ekochfe  Saft). 

Katarrhalüche  HalsbeschwerdM  (Plbnk  a*  a.  O.}« 

Laxiiät  der  Schleimhäute  (Ernst  Hörn,  Handboeh 
der  Arzneimittellehre).  0 

Angina  serosa  (Crantz,  Mat.  med.  et  ehirurg.  Vien-* 
nae  1765.  Edit.  alt.  Tom.  II.  pg.  19). 

Verschwärung  der  Tonsillen  (Curtius  bei  Bauüin., 
ßi.  a.  0. 

EeiserkeU  (Bapt.  Condroneh,  bei  Bauhin.  a.  a.  0.  — 
Die  sauren  Früchte). 

Ukel  und  Erbrechen  (Hippokrates  bei  Dierbach,  a« 
a.  0.  der  Fruchtsaft;  —  Bauhin.,  a.  a.  0.  der  mit  Ma- 
stbk  /D^emischte  Fruchtsaft). 

Cardialgia  (Hippokrates  bei  Crantz  ,  a.  a.  0.  — I  Er 
befreite  mit  dem  Fruchtsafte  ein  Weib  von  ihrem  quäl-* 
vollen  Schmerze.  Bauhin.,  a.  a.  0.  —  Die  sauren  Fruchte). 

Durchfall  *und  Ruhr  (Dioscorides  a.  a.  0.  —  Pu-;- 
Miu$  bei  Bauhin.,  a.  a,  0»).  - 

Diarrhöe  und  Dysenterie  (Diction.  botan.  Das  Mali- 
corium  in  Abkochun/o:.) 

Seröse  Durchfälle  (Cranz  und  Plbnk  a.  d.  a.  0.). 

Cholera  (l^eonh.  Fuchs,  de  curandis  et  sanandis  mor^- 
bis  libri  quinque.  Basileae  154S.  Lib^  III.  cap.  IS.  fg. 
^—997.  —  In  einem  Viei^emische  auch  den  Friicfatsa^p. 

Mastdarmvorfatl  (Matthiolus  und  Bauhik.  a.  d.  a* 
0.  —  Die  weinfgte  Bähung  des  Malicoriit  —  B.  G.  Av 
Murray,  Apparat,  med.  Crottini^ae  1784.  Vol.  HL  pg. 
S64.  —    Das  Mah'eorium  in  Form  eines  Bpithems). 

Scheidevorfall  (Murray,  a.  a*  0 ). 
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Oebärmutterbhäfluss  (Dioscorioks  a.  ä.  0.  und  bei 
Bauhin.  a.  a.  O.  —  Das  Malieorium  in  Re/^enwasser 
macertrt  oder  mit  rotbem  Weiue  gekocht;  —  Murrat, 
a.  a.  0. —  Dasselbe,  in  Abkochung;  hAltes  aber 
aicbt  Cur  sicher  genug.  —    Diction.  botan.)- 

Wei99flU99y  ( HfPPOKRATBs  bei  Dmrbach,  a.  a.  O.  -- 
Die  Blätter  in  Verbindung  mit  Rhus  coriaria  und  Gali« 
üpfelo;  MuRRAY,  a.  a.  0.  sah  das  Pulver  der  Körner  mit 
etwas  Weihrauch  gemischt  in  zwei  Fällen  von  Nutzen. 
Auch  Bauhin.  a.  a.  0.  bestätigt  die  von  Hippokrates 
in|^iesem  Falle  angegebene  Wirkung)» 

allsten  und  Katarrh  (Aenos,  Constantin«  und  Cas- 
ALPiN.  bei  Bauhin.,  a.  a,  0.  —  Das  Pulver  der  Bin« 
then  und  der  Fruchtsaft). 

Btuthusten  (Dioscorides  bei  Kühn,  Matthiolus  und 
Bavhin.  a.  d.  a.  0«  ^—  Letzterer  giebt  die  Maceration 
der  Fruchtkörner  mittelst  Regenwasser  an}. 

Pteuritis  (Hippokrates  bei  Dierbach,  a.  a.  0.  —  Eine 
Mischung  des  Fruchtsaftes  mit  Honig  oder  Ziegenmilch, 
auch  ohne  diese  Mischungen;  Aexius  bei  Baubin.,  a.a.O.). 

Herfdüapfen  CfitrcHARius  bei  Bauhin,  a.  a.  0.)« 

Fieber  (Dioscorioes  bei  Bauhin.  a*  a.  0.). 

Weetuelfieber  (Jos.  Rehmann,  Notice  sur  un  remede 
propre  a  remplacer  la  Quinquina.  Suivie  d'une  analyse 
cfaimique  de  cette  |^ubistanc€^.  Par.  F,  Reuss  a  Hoscoo. 
1809). 

Dreitägige  Fieber  (Tob.  Dorncreil,  Dispensaton  no- 
vum.    1600). 

Gastrische  Fieber  (Vaidy  im  Diction.  des  sciences 
medicalcs.    Tom.  XIX.  pg.  345.  —    Her  h  ruchtsafi). 

QaUenfieber  (Bauhin.,  a.  a.  0.). 

JTyphus,  (Vaidy,  a.  a.  0.  —    Dasselbe  Mittel). 

Heetische  Fieber  (Mead  in  Sammlung  auserl.  Ab- 
faandl.  f.  p.  Aerzte.    Bd.  XIII.  pg.  8S8). 

Vereiterungen  innerer  Organe  —  besonders  der  Le- 
ber (Ahrun  bei  Rhazes,  Contin.  üb.  XV.  cap.  IV.  fol« 
314  b.  --    Das  Malieorium). 


Enimindunj/en  und  Ge^dwmMe  ( HiproKAAm  feei 
DuBBACH,  a.  ft«  0*  —  Die  BlStter  äaserlich  in  Fortt 
eines  Kataplasm)« 

Verwundungen  (Matthiolus,  a.  a.  0.  —    Die  BIfi- 

then  „ vttlnera  glatinaos^^)*    Bauhin.,  a«  a.  0. — 

Der  saure  Saft  der  Fröchte  „  valaerqm  dolores  et  in- 
Sammationem  adversas^O* 

Geschwüre  (Dioscorides  bei  Kühn,  a.  a.  0.  —  Bau^ 
Hiii,  a*  a.  O.  —  Der  aus  den  Körnern  gepressfe  and 
mit  Honi^  gekochte  Saft  „  nam  ulcera  cteierius  ad  ei* 
eatrisationem  addneit^^  Dasselbe  siehe  bei  Matthio- 
Lus  a.  a.  0.  —  IzHAK  bei  Rhazss,  contin.  Üb»  XIV. 
cap^  II.  fol.  286.  a.  —    Das  Malicorium). 

Pterygium  (Dioscoridrs,  Plioius  bei  Bauhin.,  a*  a.  O.). 

Erfrierungen  —  Perniones  —  (Dioscorioes  bei  Mat* 
THioLUs  und  Bauhin.,  a.  d.  a.  0.  —  Das  weini^le  De« 
coct  des  Malicorii}. 

Ar^enikvergiftung  (Chansarel  bei  Schwartze,  phar-* 
nakologisebe  Tabellen.  Leipzig  1819.  Bd.  I.  pg.  lOQ.  — 
£iop£ehlt  dagegen  die  Granatsehalen).    . 

£iner  besondern  Erwähnung  verdient  die  antbelnin- 
tische  Heiltugend  der  Punica, 

Ihr  erster  Gebrauch  als  Anthelminticuro  lässt  wobt 
jede  geschichtliche  Dato  hinter  sich ,  da,  wie  Buchanai^^ 
ein  englischer  Wundarzt  in  Bengalen ,  erzählt ,  der 
Laie  des  östlichen  Indiens  seit  undenklichen  Reiten  slclf 
der  Granatwurzelrinde  wider  den  Bandwurm  bedient  ^ 

Eine  ausgezeichnete  Rolle  spielte  sie  unter  den  Wurm- 
mitteln der  Alten.  .. 

So  empfahl  A.  C  Celsus  (de  inedicin.  Lib.  IV.  eap« 
XVll.  pg.  8S7)  die  Fasern  der  Granatwurzelrrnde  iil 
Abkochung  zur  Austreibung  des  Bandwurms;  und  Dios- 
corides (bei  Matthiolus  und  Kühn  a.  a.  0,  schreibt  — 
x«(p.  Qvy —  dass  die  Abkochung  der  Frucht- 
schale  Bandwurmer,  iXfuvd^ag  nlateiag^  tödte  und  abtreibe. 

Dieselbe  Kraft  rühmt  Aerius  (Tetrabibl.  III.  Sermon .1» 
Cap.  40)  vom  Pulver  der  Wurzelrinde  in  Latwergeform, 


W6Z0  er  noek  Pfeffer  and  andere  arsnftUteiie  Ii^CK- 
diennen  setot.  BIfilhe  und  Schale  dienen  ihm  wider  älpal- 
warmer  (daselbst,  Cap.  39)»  Cajbuus  AcnnuAMiis  (Morb. 
ehronie.  Lib.  IV.  Cap.  8)  bediente  sich  der  Abkochung 
des  Malicorii  im  Clysma  wider  Spol  warmer* 
•  Alexander  Trallianus  CEmgroXri  nsQt  iXfuv&tav^  in  Fabrictt 
Bibiiotheca  graeca,  VoL  XI L  p£.  608),  gedenkt  der 
BUtbe  als  Bandwarmmittei. 

AvicsMNA  (Canon.  Lib.  II.  Tract.  II.  Cap.  319)  be« 
diente  sieb  der  Abkochung  oder  des  wieinigten  Extractes 
der  Wurselrinde  wider  Wärmer,  besonders  wider  As- 
eariden,  und  versichert,  dass  dieses  Mittel  sogar  die 
Disposition  vernichte« 

So  lödtete  auch  Joannes  Serapion  (de  simplic.  medicin. 
Cap.  189)  mittelst  Wurzelrinden-Abkochung  Ascariden. 

Die  Aerste  des  Mittelalters  thaten  wenig  hinzu,  die 
Sehranken  des  in  alter  Zeit  mit  Recht  so  aus^gebrei- 
teten  Ruhmes  dieser  Heiltugeud  zu  erweitern;  bei  Mat- 
TBioLus^  Job.  Bauhinus,  Mknardus,  FoRjrisTUs,  Tarernab- 
MONTANUs,  Joach.  Camerarius,  Robert.  Cokstantinus,  Car- 
vftnwER,  LiNNea  uAd  F.  HorrMANN,  finden  wir  die  rühm- 
lichen Zeugnisse  der  heilkundigen  Ahnen  über .  die 
Wirksamkeit  dieses  Heilstoffes  in  jeglicher  Form  der 
proteusgestalleten  Uelminthiasis,  bestätigt. 

Aber  erst  mit  Buchanan  erweitert  sich  der  Kreis  der 
pbarmakodynamischenKenntniss  der  Granatworzelrinde; 
er  ond  B.  Breton,  ein  englischer  Bataillons  -  Arzt  In 
Ostindien,  welcher  glänzende  Heilerfolge  mittelst  des- 
selben Mittels  in  8  Bandwnrmfällen  erlangte  (Medico- 
ebirargical  Transactions«  Vol.  XI.  Part.  S.  pg.  80  und 
HftGKBR^s  Uebertragung  in  Hufeland's  Journal.  Bd.  64. 
Stuck  1.  pg.  9S — 97.,  dann  in  Sammlung  auserlesener 
Abhandlung,  f.  p.  Aerste  Bd.  VI.  pg.  1.  and  ebend.  Bd.  L 
pg.  S4),  spornen  die  Aerzte  zur  Naohabmiing  auf. 

So  konnte  B.  A.  Gombz  (in  seiner  von  F.  V.  Morat  be- 
kannt gemaehten  Monographie:  Memoria  sebre  a  virtade 
tnenifoga  da  romeira  etc.  Lisboa  i8W,  im  Journal  cQflDH 


plem.  da  Diet  des  sciettees  med.  Tdm.  XVI.  pg.  ti^Bi)^ 
in  14,  BouRGBOisB  cBiblioth«  med.,  Dee.  1834)  in  84,  ond 
DbI/Andes  (noavelle  Biblioth.  med.  et  Ballet,  de  PAthenee» 
Sept.,  und  in  Froriep's  Notizen  Bd.  XII.  Nr.  5.  pg^.74— 78) 
in  mehreren  Fällen  die  siegreiche  Kraft  des  besproche- 
nen Mittels  nar  bestätigt  finden. 

An  diese  Erfahrungen  schliessen  sich  die  eines  PA.  K. 
Hartmann ^  Güntner  u.  A.  Cm*  s.  A.  H.  Krajcek,  Dis« 
sertatio  de  Punica  Granato,  Vindob.  1881  und  And.  Mal» 
LAT,  Dissertatio  de  .Taenia.  Vindob.  1831)^  die  Echtheit 
der  vorliegenden  Zeugnisse,  über  die  ausgezeichnete 
HeilkiCAft  der  Granatwurzelrinde  erhärtend,  an» 

1.  Pharmakognosie.  Die  Granatwureelrinde  wird  bei 
uns  von  Ostindien,  Frankreich  oder  Italien  bezogen,  und 
kömmt  in  Stücken  vor,  die  einigermaassen  irregulären, 
platten  oder  eingerollten  Spännen  von  verschiedener 
Grosse  gleichen.  Von  ihren  zwei  'fest  an  einander  baf* 
tenden  Lamellen,  deren  innere  sich  eigentlich  als  Seg« 
mente  der  unterliegenden  Wurzel  darstellt ,  eine  holzig 
faserige  Textur  und  eine  blaasgelbe  Farbe  nachweist, 
ist  nur  die  äussere  wiri^sam  und  daher  zum  Gebrauche 
geeignet.  Letztere,  die  eigentliche  Rinde,  haftet  an  der 
ersteren  wie  ein  gelbbrauner,  starrer,  fragiler,  leicht- 
zerreiblicher  Ueberzug,  der  selbst  wieder  mit  einem 
feinen,  blassbraonen ,  hie  und  da  in  Grün  schillernde 
Häntchen  bedeckt  und  geruchlos  ist,  gekaut  etwas  bit- 
ter-styptisch  schmeckt,  den  Speichel  gelb  färbt  und  im 
Munde  ein  Gefähl  leichter  Adstriction  hinterlässt 

Sind  die  anhaftenden  Wurzeltheile  entfernt,  so  lässt 
sich  die  Rinde  durch  Reiben  leicht  in  feines  Pulver  ver« 
wandeln,  das  von  gelber  Farbe,  mit  Speichel  angemaebt^ 
stark  tingirt* 

Gewinnsucht  hat  bisher  nicht  ermangelt,  dieseiq  Arz-* 
Jieistoffe  andere,  ihm  dem  Aeiissem  nach  verwandte^ 
Droguen  unterzuschieben,  wie  diess  nach  Krajcbk's 
Zeugniss  Ca.  a.  0.  pg.  10)  mit  dem  Cortex  Salicis ,  Quer«* 
cos  und  Pruni,  und  nach  Delamdks  (a.  a«  0«  pg.  77),  mit 
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der  Warzelriode  von  Baxiis  senpervirens ,  der  Fall  ist^ 
und  auch  der  Verf.  dieses  Aufsatzes  mit  Cortex  Hippp- 
castani,  zu  entdecken  Gelegenheit  hatte. 

Delandes,  Dm  solch  folgenreicher  Täuschung  'zu  ent- 
gehen, veranlasste  den  Pariser  Pharmaceuten  Costel, 
durch  Versuche'  die  chan^cterisirenden  £igenthömlich- 
keiten  der  Granat-  und  Bnxbaumwurzelrinde  darzn- 
thnn;  und  die  Resultate  dieser  Untersuchung,  wonach 
man  zugleich  auch  Verfälschungen  anderer  Art  auszu- 
mitteln  vermag,  sind  folgende:  Die  Buxusrinde  hat  Mos 
der  Farbe  nach  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Granatwur- 
z^lrinde,  kann  aber  durch  ihren  bittern  Geschmack  leicht 
von  ihr  unterschieden  werden.  Die  Abkochung  dieser, 
besonders  wenn  sie  gesättigt  ist ,  hat  eine  dunkelbraune 
Farbe,  styptischen  Geschmack,  und  färbt  dhs  Lackraus- 
papier röthlich.  Gallertauflösung  bringt  darin  eineh  gel- 
ben>  die  Solution  des  schwefelsauren  Eisens,  einen 
schwarzen  Niederschlag  hervor;  Alaunauflösung  bildet 
ein  eigenes  Präcipität.  Buxbaumdecoct,  in  demselben 
Verhältniss  bereitet,  ist  jpicbt  sehr  dunkel,  es  ist  gelb, 
sehr  bitter,  wirkt  nicht  auf  das  Lackmuspapier  und  keine 
dieser  Solutionen  bringt  ein  Präcipität  hervor  (Fborikp's 
Notizen  a.  a.  0.  S.  77). 

Nach  Kbajcek's  Versuchen  Ca«  a*  0.  pg.  9)  bietet  das 
Granat wurzeldecoct  folgende  Eigenthomlichkeiten  dar: 
Ans  zwei  Unzen  Wurzelrinde  und  zwei  Pfund  Wasser^ 
auf  einen  Rückstand  von  einem  Pfunde  eingekocht ,  be- 
reitet, bildet  es  eine  dichte  Flüssigkeit  von  gelbbrauner 
Farbe,  die  nmgeschuttelt,  einen  schönen,  gelblicheii 
Schaum  aufwirft,  an  den  Gefüsswandungen  haften  blei- 
bend. In  Ruhe  schlägt  es  gelben  Satz  nieder  und  färbt 
Papier  oder  Leinwand  bleibend  gelb*  Ohne  Geruch,  hat 
es  einen  eigenthfimlichen ,  säuerlich-zusammenziehenden 
Geschmack  und  theilt  dem  Speichel  seine  gelbe  Farbe 
kiit.  Eingeträufelte  Gallertauflösnng  wandelt  dessen 
braune  Farbe  in  schönes  Gelb,  zugleich  dunkelgelbe 
Flocken  erzeugend,  die  zu  Boden  sinken  und  —  wucda 
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dieser  Auflösang  eine  hinreichende  Men/ge  hini^a/rethan  — 
sich  zu  einer  dichten,  bäatigen  Masse  gestalten.  Schwe- 
felsaares Eisen  ändert  die  Farbe  zu  bräunlichem 
Schwarz,  mit  nachfoln^end  blauschwarzem  Niederschlage 
und  Tinten^eruche.  Durch  Beimischung  oxydirten  Salz- 
säuren Eisens  wandelt  sich  die  Farbe  des  Decoctes  in 
Blauschwarz  mit  ähnlichem  Niederschlajs^e  um.  Älannauf- 
lösung^  theik  ihm  eine  schöne,  gelbe,  der  Auflösung 
des  Gummi  Gutt's  ähnliche  Farbe  mit,  und  schlägt  ein 

gleichfarbiges  Sediment  nieder. 

» 

Die  frische  Wurzel  soll  sich  nach  Gomez  am  kräf- 
tigsten  erweisen;  von  der  getrockneten  ist  die  ostin- 
dische jeder  andern  vorzuziehen;  die  Wurzelrinde' des 
cultivirten  Baumes  hat  nach  Chbrbau's  Zeugniss  (Journ. 
de  chim.  med.  1830.  pg.  84)  einen  ungleich  geringern 
Gehalt  an  Gallussäure  und  desshalb  kaum  einige  Wirk- 
samkeit. 

8.  Chemische  Analyse.  —  Aus  den  angeführten  Ver- 
hältnissen geht  wohl  klar  hervor,  dass  die  Verschie- 
denheit  der  Granatwurzelrinde  auch  überaus  verschie- 
dene  chemische  Resultate  liefern  müsse,  und  dass 
Vaterland,  Standort,  Cuitur  und  Alter  des  Baumes, 
auf  die  constituirenden  Bestandtheile  der  Wurzelrinde 
eine  bedeutend  abändernde  Influenz  ausüben;  ja,  dass 
durch  Defraudationen  entstandene  Täuschung  ein  ganz 
anderes  Mlschungsverhältniss  zu  Tage  fördert,  als  man 
gemeinhin  aufgezeichnet  findet.  —  So  auch  konnte  es 
nur  geschehen,  däss,  während  fast  alle  chemischen 
Analysen  eia  vorwiegend  gallussaures  Substrat  in  der 
Granatwurzelrinde  nachweisen,  Wackbnrodbr  (de  an- 
tiielminticis  regni  vegetabilis.  Gottingae  1886«  pg.  40), 
kaum  eine  Spur  desselben  in  ihr  vorfand.  —  Mitoitart 
(Journal  de  Pharmacie,  Juillet  1824  —  Geigjbr,  Magazin 
Bd.  VII.  la^.  27!^  —  Krajcek,  a.  a.  0.  pg.  7)  stellt  die 
Granatwurzelrinde  al^  ein,  ans  Gerbestoff,  einer  Art 
Wachssabstanz,  einer,  der  Manna  ähnlichen  Zucker- 
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Substanz  ond  einer  gössen  ttttantititt  Gallossinre)  be- 
stehendes Ganzes  dar. 

Nach  ScHBBKR  (aber  Gerbesäare.  Prajc  18M)  tat  der 
Gehalt  an  Gallassäare  and  Gerbestoff  aber  die  andern 
Bestandtheile  bedeutend  vorwiegend. 

BoNASTBE  (de  Candolle,  Versuch  über  die  Arznei- 
kräfte der  Pflanzen  u.  s.  w*  pg^.  175)  versichert^  aus 
der  Granatwurzelrinde  Cajeputöl  erhalten  sa  haben, 
was  Kaajcek  (a.  a.  0.  pg*  8)  um  so  wahrscbeinlioher 
dünkt,  als  die  Familie,  wozu  der  Granatbaum  gehört, 
sowohl  in  der  Rinde  des  Stammes  als  der  Wurzel» 
dfirchweg  ätherisches  Oel  enthält* 

3.  Zur  Pharmakodynamik.  —  Aus  den  Prnfungsresnl- 
taten  an  Gesunden  sowohl,  als  auch  aus  den  Erfahrun- 
gen an  Kranken  gebt  die  Ueberzeugung  hervor,  dass 
der  eigentliche  Wirkungsherd  der  Grianatwurzelfinde  das 
splanchnische  Nervensystem,  das  Ganglion  solare  vor- 
züglich, und  überhaupt  der  Digestionsapparat  sei.  — 
Von  diesei^  Brennpunkte  aus  strahlen  die  Wirkungen 
in  immer  weiteren  Kreisen ,  nach  Rückenmark  and  Ge- 
hirn, sich  als  Schwindel,  Betäubung,  Schwere  and 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  allgemeines  Krankheito- 
gefübl^  grosse  Schwäche,  Abgeschlagenheit  der  Glie- 
der^ fast  lähmungsartige  Ermattung  der  Extremitäten 
and  allgemeine,  febrile  Angegriffenheit  bekundend,  die 
als  deut^ropathische  Symptome  fast  immer  mit  Zeichen 
gestörter  Abdominal-Fanction:  Bauch  web  und  Schwin- 
del, Magenübelkeit  und  Schwindel,  Erbrechen  «nd 
Schwindel,  Schwindel  beim  Durchfalle,  nach  Stuhlgang 
Schwindel,  u.  s.  w.  coexistiren,  oder  di«se  als  Pro- 
dromen voraussetzen. 

Der  Zeichen  des  unmittelbar  ergriffenen  Gangliensy- 
stems  finden  sich  in  dem  Prüf ungsergebniss  genug,  lim 
die  Evidens  dieser  Ansicht  herzustellen. 

Verfolgen  wir  die  Richtungen  der  Kcaft^twicklang 
der  Granat wurzelrinde  weiter,  so  finden  wir,  dass  «iei, 
das   Gefässystem   in    deiner  Gesammtbeit   bethäti^^^ 


aofre^^,  ja  «v  wahrnehmlMir  febrilen  Aeassenini^eii 
bestimmt:  Andran/3f  des  Blutes  zn  den  oberen  Theilen: 
Herzklopfen ,  Brustoppression,  lastender  Pectoraldrock, 
Gesiohtstargor,  Hitze  im  Gesiebte  ^  ^liazende,  get^ 
thete  Aagen;  dann  die  mehr  allg^eraeinen  Zeichen:  gp^ 
sieigertes  W&rmej^efihl,  erhöbto  Temperatar  der  Haut) 
Hitze,  besehleani/^ler,  harter  Puls. 

Dieser  Irritationszustand  spiegelt  sich  zonUcbst  and 
vorzagsweise  in  den  Schieimmembranen  ab:  Schaapfea, 
Katarrh,  viel  Schleimraksen ,  schleimige  Durchfalle ^ 
Scbleimsiekern  aus  der  Harnröhre  bei  Urethrodynie  n.  s«  w« 

In  den  fibrösen  Gebilden  prägt  sich  dersdbe  Bei- 
zungszustand  in  Gestalt  rheumatischer  Affectionen  ond 
in  mannigfachen  Schmerzgefühlen  aus,  und  vermag  sich| 
da  wie  dort,  bei  einigermaassen  vorwaltender  Diathese 
zur  eigentlichen  Inflammation  zu  steigern. 

Die  feindlichen  Eingriffe  in  die  Reprodoction  etc.  ge- 
ben sich  in  der  eigenthümlichen  Kachexie  kond^  welehe 
das  Mittel  zu  erzeugen  vermag. 

Die  anthelmintische  Kraft  kann  nur  aus  Irrthum  als 
unmiiteibar  Würmer  tödtende  bezeichnet  werden.  Denn, 
andern  und  eigenen  Erfahrungen  zufolge,  gehen  diese 
Würmer,  mit  wenigen  Ausnahmen,  immer  lebend  ab, 
und  deren  Ausstossung  scheint  demnach  mehr  durch 
eine  wurmwidrige,  ich  mochte  sagen,  „bet&ubende^^ 
Eigenschaft  des  Mittels  und  durch  die  drastischen  Ent- 
leerungen, welche  es  bewirkt,  bedingt  zu  seyn« 

Wir  haben  erfahren,  dass  es,  um  Helminthiasis  ra- 
dical  zu  heilen,  keineswegs  der  Sturm  erregenden,  oft 
sogar  fruchtlosen  und  schädlichen  Anstrengungen,  die 
Inquilinen  auszutreiben^  bedürfe,  da  diese  letzteren  ja 
nur  Product,  nicht  die  Krankheit  selbst  sind;  sondern, 
dass  durch  fortgesetzten  Gebrauch  dieses  Heilmittels, 
in  angemessener,  nicht  so  aufregender  Gabe,  das  Cw- 
saie  dieser  Krankheit,  somit  auch  die  krankhafte  Pro- 
dttcienbildang  —  die  Würmer  —  vollkommen  gebnbeo 
werde.  —    Das  vorwaltende  Princip  --  GaMasMuns  — 
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seheint  jedenfalls  vorherrsehend  wirksam  so  seyn.  — 
Durch  den  Gebalt  an  Tannin  mit  Chinarinde  chemiseh 
verwandt,  erklären  sich  aueb  die  heil  verwandten  Be- 
ziehungen' c^eser  beiden  Arzneistoffe«  Ebenso  iiesse 
Chansarsl's  Entdeckung  Cs.  a.  a,  OO9  dass  Punica  sich 
gegen  Arsenik  Vergiftung  heilsam  erweist,  auf  heil- 
kriftige  Affinität  schliessen,  gienge  dies  nicht  schon 
aus  den  pathogenetischen  Versuchen  einleuchtend  hervor. 

4.  Pharmakotechnik.  —  Die  von  den  anhaftenden 
Uolztheilen  sorgfältig  getrennte,  und  im  Glasmörser 
zu  feinem  Pulver  zerriebene  Granatwurzelrinde  wird 
mit  zwei  Theilen  40gradigen  Weingeistes  im  wohlver* 
schlossenen  Gefässe  täglich  zweimal  stark  omgeschut- 
telt,  an  einem  kühlen,  trockenen  Orte  durch  8  Tage 
digerirt,  das  Klare  von  dem  Satze  abgegossen  und  zum 
Gebrauche  außewahrt 

Jede  Versuchsperson  nahm  von  der  so  gewonnenen 
Tinctur,  täglich  früh  nüchtern,  auf  einen  EsslöiTei  voU 
weichen  Wassers^  10  Tropfen. 

Die  von  fremden  Beobachtern  angeführten  Zeichen 
entstanden  auf  grosse  Gaben  (2  Unzen  Wureelrinde, 
2  Pfund  Wasser  auf  1  Pfund  Rückstand  eingekocht, 
stundlich  zwei  Esslöffel  voll  bis  zu  einer  Obertasse 
voll  genommen),  Behufs  der  Abtreibung  der  Bandwürmer. 

Wo  dies  bei  uns  der  Fall  war,  wurde  es  bestimmt 
ausgedrückt.  —  Die  in  Klammern  eingeschlossenen  Zei- 
ciien  fremder  Beobachter  sind  Erscheinungen  der  Bapd- 
wurmkrankheit^  die  nach  Anwendung  der  Granat  wur- 
zelrinde wichen,  und  daher  als  Heilwirkungen  zu  be- 
trachten. 

.  Versuchspersonen  waren: 

A.  Der  Oberfeldarzt,  Hr.  R,  WEiNBSBesa,  ein  tSj&h- 
'^K^r,  gesunder,  kräftiger  Mann,  cholerischen  Tempe- 
nunents,  gedrungenen  Körperbanes,  ohne  irgend  eine 
Krankheitsanlage. 
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B«  Ein  Stjfihrij^er  Stodirender,  gesand,  sangainisd^eii 
Temperaments,  gracilen  Körperbaues,  ohne  irgend  eine 
ausgesprochene  Krankheitsdiathese. 

C.  Ein  19jfihriges  blondes  H&dchen,  das  in  der  Kind« 
heit  an  Scropheln  litt,  immer  wohl  menstruirt  war,  im 
verflossenen  Jahre  durch  Verf.  mittelst  Ponica  von  zwei 
Bandwurmern  befreit  wurde,  seither  sich  aber  einer 
blühenden  Gesundheit  erfreut,  und  keine  Spur  irgend 
einer  Krankheitsanlage  an  sich  hat. 

Die  mit  keiner  Chiffre  bezeichneten  Symptome  röhren 
vom  Verf.  selbst  her,  der,  31  Jahre  alt^  sanguinischen 
Temperamentes,  schlanken  Wuchses,  ausser  Himorr- 
hoidalbesch werden :  viel  Blähungsereengung ,  unregel- 
mässigen Stuhlgängen,  bei  sehr  wechselnder  Gemöths- 
beschaffenbeit ,  in  seiner  Gesundheit  nicht  beeinträch- 
tigt ist« 

(SobluM  folgt.) 


II. 

Kritisches  Repertorium  der  Journalistik  und 

Literatur. 

t)  Ällgem.  hom.  Zeitung  Bd.  XlV.  ^) 

Verbuch  einet  Diagnose  der  Hautkrankheiten  und 
ihrer  ^pecifisehen  Betumdlung^  in  kurzen  Umri^sen^  von 
Dr.  ScBBÖN  **J.  —  Von  der  alten  Schale  ist  viel  »ur 
Bestimmon/g:  der  einzelnen  Formen  der  Hautkrankheiten 
gethan,  weniger  für  die  Anffindan/g^  specifiseher  Mittel 
KU  ihrer  Heilung.  Die  neuere  Schale  hat  auf  der  ande- 
ren Seite  mehr  für  den  letzteren  Ponkt  thun  können 
und  gethan,  allein  es  liegt  noch  eine  Menge  pharmako- 
dynamisches  Material  unbenutzt  im  Winkel,  wohl  zum 
Theile  nar  desshalb,  weil  von  Seite  der  neueren  Schale 
weniger  Sorgfalt  aaf  eine,  auf  Kenntniss  der  Formen 
basirte,  treffende  Beschreibung  und  unterscheidende  und 
bestimmte  Diagnose  der  Einzelformen  gewendet  worden. 
Es  sind  von  ihr  mehr  Hautkrankheiten  glücklich  ge- 
beilt,  als  gründlich  beschrieben  worden.  Desshalb 
diese   Arbeit,    welche   in   Kurzem    bei   den  einzelnen 


*)  Ich  habe  Scrrön  eriucht,  die  hier  folgende,  in  der  Zeitung  ent- 
haltene Auseinandersetzung  der  Hautkrankheiten  zu  revidiren  und 
lasse  sie,  zur  Uebersicht,  hier  allein  abdrucken*  —     6r. 

**')  Nicht  weil  Ref.  glaubt,  es  gehe  der  Hygea  etwas  verloren, 
wenn  er  keinen  Auszug  aus  dieser  Arbeit  für  sie  gäbe,  sondern  das 
besondere  Verlangen  der  Redactien  der  Hygea  bestimmt  ihn,  diese 
Arbeit  mit  einigen  Zusätzen,  bezüglich  dort  übergangener  Formen 
und  neuerlebiter  FftUe  hier  kurz  zu  referiren.  -*       s. . 


Fornen  die  pathofrnomoniseheD  Momenle  aanumnenfas- 
sea  md  so  zwar  eiae  kurze,  aber  m&^licb6t  bestiaunta 
DiagDOse  ^eben  soll.  Der  HaupteialbeilaQgs;3;rund  der 
Formen  ist  voo  der  Ati-  oder  Abwesenheit  febriler  £r- 
scbeinangea  genommen ,  und  .  die  Formen  nach  ihrer 
Verwandtschaft,  wie  sie  des  Verf.  Ansicht  als  zusam- 
fflen/pehörig  betrtcfatet,  in  natürlichen  Gruppen  a&osam-« 
fflengestelit.  Benutzt  sind  vor  Anderen  besonders  die 
Arbeiteft  von  Butt,  Willan,  Schönlbin  and  Naumann. 

1.  Klasse.  Exanthemata.  Fremde  Zeu|;an£  in  oder 
auf  der  Haut  mit  febrilen  Erscheinungen. 

A«  Ente  Gruppe.  E^  werden  unter  febrilen  Er-^ 
s^heinungen  verschiedenen  Gradee  gefärbte,  aber  keine 
bestimmte,  regelmässige  Form  behauptende  j  y,Flecken^ 
sichtbar. 

Erste  Reihe.  Die  Flecken  sind  aber  die  Haut  erhaben. 
1)  Erysipelas.  Vom  Rosenrothen  ins  Dankelrothe  spie- 
lende, unregelmassige  Formen  bildende  Flecken,  die 
sieh  über  die  andere  Haut  ödematös  erheben,  sich  heiss 
anfahlen,  dem  Kranken  spannend -» brennende  Schmer-» 
zeo  verursachen,  beim  Fingerdruck  weiss  werden  und 
sameist  auf  Gesicht  und  Gliedmassen  erscheinen.  Fie- 
ber meist  remittirend. 

a.  BuUostim.  Auf  den  entzündeten  Hautstejlen,  bes. 
des  Gesichts,  entstehen,  mit  gelbem  Serum  gefüllte 
bollae,  welche  platzen  und  gelbe  Krusten  bilden.  Ge- 
sichtsroser Wandernd:  erraticum.  Als  schmaler  Streif 
von  der  Mitte  des  Rückgrats  bis  zur  linea  alba  etc.: 
Zona,  Belladonna,  Aconit,  Rhus,  bes«  gegen  E.  laeve 
und  fugax.  Graphit.  Clematis  erecta  bei  Geschwür- 
btldung  der  bullae;  Ars»  und  Carb.  veget,  wo  das  E. 
laeve  bei  Anasarka  in  Brand  übergehen  will.  Gegen 
Zona  bes.  MercujKi 

b.  E.  phlegmonodes  ( Pseuderysipelas )  ä)  Extremi- 
tatum,  s.  Hygea  V.  pg.  103  u.  f.  ß}  Mammae.  Bei 
Glanz  der  Stelle  lind  Klopfen  Bellad*,  im  Wechsel  mit 
Hercnr«    Mach  Eiterung  Silicea,  Phosphor. 
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2}  MariUä  ( Aas8chlajj(8form  des  Katanrlis),  Kleine 
rothe,  sich  spiter  verschmielzende,  Flecke,  mitten  auf 
einem  Haatknötcben,  verbreiten  sieb  am  3. — 4*  Taj^  des 
Katarrhfiebers  aber  den  ganzen  Körper»  Geröthete 
S.chleimhüute  in  Mund,  Nase  und  den  tbrftnenden  Au- 
gen. Nach  96  stunden  wird  die  Morbille  eine  gelbli- 
che Erhabenheit,  die  sich  kletenartig  abschuppt  We- 
ni/v^  Behandlung.  Aconit.  Lichtscheue  Belladonna,  Husten 
Calc.  Solph.,  Bruststechchmerz  Bryonia,  Ohrdrusen- 
geschwulst* Arnica.  Nach  ihrem  Rücktritt  Arsen.,  Bel- 
lad.,  Sulph.,  Caust,  Helleb.,  Phosph.,  —  wenig  Hoffnung! 

3)  ScarkUina  nuiiaris.  Durch*  zusammenlaufende 
Punkte  himbeerrothe  Flecken  mit  weissen  Körnchen 
bestreut.  Ausbruch  am  2. — 5.  Tag  des  erysipelatösen 
Fiebers«  Heftiges  Halsweh»  Gegen  den  9^. — 9*  Tag 
schwindet  der  Ausschlug  und  es  beginnt  Desquamation. 
Sie  dauert  bis  zum  20.  Tag,  Fieber  bis  zum  1.1.  Bel- 
ladonna wirkt  feigen  die  meisten  Zufälle,  bes.  die  an- 
gina  scarL  Sonst  gegen  diese :  Baryta  carb.,  und  wenn 
die  Drüsen  des  Mondes  in  Mitleidenschaft  gezogen  sind, 
Mercur.  Bei  drohenden  Spbacelus  vielleicht  Carb^  ve- 
get^  Arsen.,  Ammon.  carb.  Bei  Erbrechen  bes.  Beilad., 
auch  Arsen.,  bei  Tenesmus  und  Strangurie  Conium,  ge- 
gen Luftröhren-  und  Lungenkrämpfe  Ipecacuanha.  Bei 
Eingenommenheit  des  Kopfes  Opium,  bei  Schreckhaf- 
tigkeit Bellad.  Bei  drohendem  Rucktritt  und  Affection 
der  Hirndecken  abermals  Beilad/,  (bei  trockener  Haut) 
kalte  Uebergiessongen,  Calomel,  reizende  Klystire,  Ve- 
sicatore  und  Senfteige.  Gegen  Ohrdrjäsengeschwulst 
Beilud.,  Phosph.,  Carb.  veget.  und  Silicea.  Die  Obrdrö- 
sengeschwulst  während  der  Desquamation  hob  Merc.  — 
Gonium. 

Vor  den  Hydropsieen  Im  Studio  der  Desquamation 
behütet  gewöhnlich  die  frühere  Behandlung  mit  Beilad. 
Die  Kinder  scheinen  bei  ihrer  Anwendung  ohne  Gefahr 
noch  mit  der  alten  Haut  an  die  Luft  gebracht  werden 
zu  dürfen.    Diätfehler  scheinen  sehr  gefährlich  in  Be- 
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zof  aaf  die  Bildung  von  Hydropsieen.  Ge^en  aasge- 
brochene  Kopf  wassersacht  Beilad.,  Arnica,  Helleb») 
Acid.  phospbor.  Gegen  Ergiessungen  in  die  Brust- 
höhle Arsen.,  Arnica,  Digit.,  Heiieb.,  Senega.  Bei  As- 
cites acutus  Digit,  Helleb.^,  sonst  Arsen»;  wo  Leber- 
schmerz  vorbanden  ist  China.  Antagonistischer  Reiz 
auf  den  Darm,  bes«  auf  die  äussere  Haut,  dient  in 
sämmtlichen  Bydropsieen,  besonders  der  des  Kopfes. 
Folgen  Krankheiten  der  Schleimhaut  des  Ohres,  an 
denen  wohl  die  Knochen  participiren :  Puls.,^Acid,  nitri  « 
Lyeop.,  Silicea. 

4)  Rubeolae*  Linsengrosse,  kreisrunde,  nicht  erha- 
bene Flecke,  die  anfangs  rösen-,  später  tiefroth  sind, 
entstehen  nach  katarrhalischen  Fieber  -  Erscheinungen 
mit  Ergriffenseyn  der  Schleimhaut  der  Respirationsor- 
gane* Die  Schleimhaut  des  Magens  participirt  und  von 
der  Dauer  dieser  Theilnahme  hängt  die  Dauer  des  Aus- 
schlags ab.  Beliad.,  bei  Erbrechen  Arsen.,  dann  Puls., 
auch  Nux,  namentlich  bei  Gastricismus. 

5)  Urticaria.  Unregeluässige,  an  der  Peripherie  rö- 
there  Hervorragungen  treten  auf  und  verschwinden  ab- 
wechselnd, meist  mit  Brechreiz  verbunden. 

a)  Acutere  Formen:  maculosa^  rothe  Flecke  mit  dem 
Gefühle  des  Ameisenlaufens  und  Juckens;  vegicularis^ 
blasenartige  Erhöhungen;  tuberosa^  Nachts  erschei- 
nende^ spannende  Tuberositäten.  Diese  3  Formen 
entstehen  mit  Fieberschaudern  und  dauern,  oft  wieder- 
kehrend,  nicht  leicht  über  einen  Tag. 

b)  Chronischere  Form,  evanida^  ähnlich  der^nberosa, 
aber  4—9  Tage  dauernd.  Das  Exanthem  verschwindet 
in  der  Wärme.  Kann  Jahre  lang  dauern,  da  es  immer 
wiederkehrt.     . 

Die  Therapie  fordert  Hebung  der  Disposition.  Rus- 
sische Dampfbäder,  CPsoricnm),  kaltes  Wasser,  Dulc, 
Arsen«,  Calc.  carb  ,  Bryonia.  Sonst  Bhus,  Lycopod«, 
Urtica  diüiea. 
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Zweite  Reihe.   Die  unter  febrilen 
tretenden  Flecken  sind  nicht  über  der  Haut  erhaben. 
^     Purpura  (Peliosis  zam  Theile),  hochrothe,  ja  ach  warze, 
bis  mehrere  Zoll  /arrosse  Flecke  entstehen  in  der  Haot 

P.  contagiosa  (Petechia  coat.),  beim  Typhus  conta- 
giosus^  mit  dem  ihre  Behandlung  zosaaimenfällt«  Rhus« 
Bryonia. 

P.  haemorrhagica^  symptomatisch  in  Fiebet:n  bei  ge- 
sunkener Th&tigkeit,  kleine,  schwarzblaoe  Fleckchen. 
Erscheinen  nie  in  Gesichte. 

P*  Werlhofii  CMorb*  mac.  WerlhO«  Bei  Fiebern  ent- 
stehen in  chronischer  Eruption  bellrothe,  nach  und  nach 
dunkler  werdende  Flecke«  Folge  von  Blutergiessungen 
ins  Malpighische  Netz.  Bhus,  Ledum  paK  Bei  Blu- 
tungen Seeale  corn« 

P.  eenUis  C  Peliosis  sen.)«  Bei  mehr  oder  weniger 
deutlichem  Fiebern  entstehen  in,  dem  Herzen  ferne  lie- 
genden,  Theilen  anfangs  hellrothe,  dann  dunklere  Flecke, 
die  zumeist  Nachts  sehr  schmerzen.  Es  fehlt  das  Le- 
ben —  sie  sind  kein  Gegenstand  der  Therapie.  An  den 
Fusszeben  entwickelt  sich  leicht  Gangraena  eeniäi. 
Arsen.,  Carb.  veget.  —  Campher  äusserlich.  Seitdem 
Verf*  jenen  Aufsatz  geschrieben,  ist  hier,  bei  einem 
Manne  von  59  Jahren,  der  vielen  Japimer  erfahren, 
eine  solche  Form  vorgekommen.  Das  Fieber  war  deut- 
lich, der  Schmerz  des  Nachts  furchtbar.  Die  Flecke 
erschienen  auf  dem  Fussrucken,  und  standen  etwa  14 
Tage  unverändert»  Die  Haut  wurde  pergamentartig, 
dann  erhoben  sich  mit  gelbem  Serum  gefüllte  Blasen. 
Die  Fusszeben  bekamen  ein  mnmienähnliches  Ansehen 
und  wurden  unbeweglich.  Zellgewebe  und  Haut  gien« 
gen  bald  fort.  Die  Jauche  roch  furchtbar.  Der  Puls 
wurde  aussetzend.  Das  langsame  Sterben  dauerte  fast 
einen  Monat.  Die  genannten  und  alle  anderen  versuch- 
ten Mittel  brachten  keine  Reaction  zu  Stande. 

B.  Zioetie  Gruppe.  Es  bilden  sich  unter  febrilen 
Erscheinungen  verschiedener  Höhe  auf  gemeinschaft^ 
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Hd^m  entaünMem  Fruehtboden  yruppem»me  beisam- 
men siehende  Knötchen. 

'lachen.  Die  Kodtehen  erscheinen  an  Hals,  Gesicht, 
Armen  ond  Hunden,  sind  roth  und  desqoamiren ,  eine 
oberiUchh'cbe  Borke  bildend. 

L.  ehnplex.  Nach  febrilen  and  gastrischen  Symp- 
tomen erscheinen  rothe  Flecke  bis  zur  Grösse  eines 
Zwölfers  vom  Kopfe  abwärts.  Auf  den  Flecken  sitzen 
die  Knötchen.  Die  Knötchen  bilden  bald  Schorfe,  die 
beim  Abfeilen  rothe  Flecken  hinterlassen.  Die  Form 
kommt  leicht  wieder  und  liebt  den  Sommer.  Aconit, 
Bryon.,  Pols.,  Dnlcam.  Coocnl.  L.  drctimscripttis.  Die 
Fnichtböden  rund  und  am  Bande  etwas  aas|i^efranzt 
L.  agrms.  Die  sehr  entzündeten  Knötchen  mit  seröser 
Spitze  platzen ,  bilden  Krusten ,  ^die^  in  Schuppen  ab* 
fallen.  Sie  bilden  nicht  selten  Geschwürchen  und 
schmerzhafte  Hautrisse.  Warme  Bäder  oder  Bähungen 
gegen  den  Schmerz.  Sonst  Lycopod.,  Cicuta,  Sulphur^ 
Aci().  mnr.  u«  s.  w. 

C.  Drittß  Gruppe.  E»  bilden  eich  unter  den  oben 
gegebenen  Umstanden  kreisßmäge  Erhebungen  der 
Oberhaut^  welche  eine  durchsichtige  oder  toeissUch^perl^ 
farbene  Lymphe  enthalten  QvesicuiaeJ. 

1)  Miliaria  (Aiisschlagsform  des  Rheumatismus)«  Bei 
rheomntischem  Fieber  entstehen  durch  stossweise  Erup- 
tion, unter  beklommener  Brust  ond  sauren  Seh  weissen, 
zuerst  an  Hals  und  Brust,  spater  am  ganzen  Körper, 
mit  Ausnahme  der  Bandteiler  ond  Fussohlen,  kleine, 
kugelichte,  durchsichtig  gefüllte  Bl&schen«  Ein  mehr 
oder  weniger  sichtbarer  Halo  unterscheidet  sie  in  dfe 
alba  und  rubra.  Gegen  den  dritten  Tag  färbt  sich  die 
Füllung  milcbigt,  dann  platzt  das  Bläschen  und  schuppt 
ab.  Bei  epidemischem  Erscheinen  vermeide  man  Alles, 
was  Schweiss  hervorruft  und  gebe  Colchicum.  Sonst 
Bryon.,  Beilade,  Puls.,  Waschungen  mit  Seifensieder- 
lange,  um  das  Exanthem  auf  der  Haut  zu  erhalten. 
Bei  Angst  und  Oppression  Arsenik,  Campher,  Senf- 
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pflaster.    Miliaria,  za  /i^efihrliebeB  Krankheilen  tretend, 
ist  eine  unheilvolle  Erscheinang.    Arsen.,  Carb.  vej;et« 

2)  Pemphigus.  Auf  schmalem  Halo  erscheinen^  init 
C:elblicher  Flussi/sfkeit  |>:efallte«    Blasen  verschiedener 

''Grösse.  Vorher  Fieber •  Gastricismen  -^  oft  Anomalien 
der  Uropo6se.  Wird  die  Form  chronisch,  so  treten 
immer  neue  Blasen  auf.  Ausser  den  im  Orij:inal  er- 
zählten Formen,  von  denen  eine  ein  Kind,  die  andere 
ein  Mädchen  von  17  Jarhen  trafen^  beobachtete  ich 
seitdem  noch  eine  an  einem  dein  Tranke  erj^ebeoen 
Sechziger.  Die  Blasen  brachen  unter  heftigem  Abend- 
fieber und  argem  IFebelbefinden  nur  an  den  Händen  aus, 
-Bei  Jenem  Kinde  beschränkten  sie  sich  auf  die  Fosise. 
Rhus  ist  das  Hauptmittel,  Auch  im  letzten  Falle  ent- 
fernte es  die  Krankbeit  wochenlang  —  bis  neue  Ex- 
cesse  es  wieder  hervorriefen.  Nach  dem  Platzen  bil- 
den die  Blasen  tiefe,  oft  vier  Wochen  lang  andaaemde 
deschwüre  mit  entzündeten  Rändern  und  spannendem^ 
stechendem  Schmerze  bei  Bewegung  der  kranken  Uänd^ 
Belladonna,  Causticum.  Beim  Kinde  halfen  Thuja  nnd 
Nitri  acid.  Freilich  lag  bei  letzterem  sykotische  Erb- 
schaft vor.  —    Carbo  vegetabilis. 

3)  Ec%enia  (örtlicher  Friesel).  Hirsekorngrosse, 
auch  grössere  Bläschen  mit  nnd  ohne  Halo,  gefüllt  mit 
heller  Flüssigkeit,  treten  plötzKch  an  irgend  einer 
Stelle  hervor.  Nach  einigen  Tagen  trübt  sich  die  Fäl- 
lung und  die  Bläschen  platzen,  Schorfe  bildend,  die 
sich  abschuppen.  E.  febrile  entsteht  in  febrilen,  meist 
rheumatischen  Krankheiten  und  Entzündungen,  befiK 
der  Respirationsorgane  am  Mundwinkel  oder  Brust  nach 
einer  Abendexacerbation.  Oft  kritisch.  E.  solare.  Bei 
grosser  Hitze  oder  Sonnenstich.  Brennt  besonders 
Nachts.  Bedürfen  keiner  Therapie.  Man  störe  iiir 
Auftreten  nicht.  Eine  chronische  Form  bei  einer 
Wöchnerin,  der  sie  Schmerz  verursachte ,' hob  Pe* 
troieura.  Nach  Erkältung  auftretende  Formen  hebt 
Dalcamara,  auch  Phosphor.    E.  wereuriate  (E.  rnbriun, 
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Hydrmrgyria  )•  Nach  örtlichen  EinreiboDH^en  der  Her» 
curpriparate  entstehen  an  weichen  Theilen  auf  rothen 
Halonen  sitzende  Blüschen^  welche  platzen  and  deren 
äzende  Cententa  die  Haut  feen  and  die  Leinwand  fär- 
ben. Schorf bildung^,  heftiges  Fieber  mit  Herzpalpita- 
tion  (carditis  merc).  Diese  Form  kann  2:— 10  Wochen 
dauern.  Im  schlimmsten  Falle  gehen  Haare  ond  Nagel 
fort  Wegiassang  des  Mercurs,  Beseitigung  des  Stormes 
durch  Aconit,  Beilad. ,  Digitalis,  Spigelia,  dann  Sul- 
phar.  Gegen  das  heftige  Brennen  Waschungen  mit 
Mileh.  £•  Copawae.  Nach  Missbrauch  des  Bals.  Co- 
paiv.  ond  der  Terebinthinaceen,  Die  Blflschen  kleiner 
ond  platter  als  bei  Hydrargyria.  Begleitet  oft  chro- 
nische Nephritis* 

4)  MHiaria  herpetica  (Herp.  miharis)«  Bei  erethi- 
sehem  Fieber  entstehen  unter  gastrischen  Symptomen 
hellrotbe  Flecke,  auf  denen  viele  helle,  brennende 
Bläschen  sitzen.  Nach  S4  Stunden  färben  si6h  die 
Bläschen  trübe,  platzen  und  bilden  bemsteinartige  Kru- 
sten. Unter  den  Krusten  sammelt  sich  öfter  Eiter;  — 
febris  hectica.  Eruption  beginnt  im  Gesichte  —  ver- 
breitet sich  dann  über  den  übrigen  Körper.  Bes.  bei 
jungen  Männern.  Aconit,  Beilad.,  Bhus,  Sulphur,  Si- 
licea. 

ü.  Vierte  Gruppe.  Es  bilden  sich  unter  Fieber 
kleine  umschriebene  Geschwülste^  weicht  durch  einCj 
auf  die  Oberfläche  der  etitfsündeten  Haut  ergossene^ 
die  Epidermis  erhebende^  eUerartige  Flüssigkeit  ge^ 
bildet  werden  QPusttUae^. 

1)  Variola.  Bei  der  3.  Exacerbation  eines  heftigen, 
remittirenden  Fiebers  mit  Kreuzschmerz  und  Brechnei- 
gang,  entstehen  vom  Gesichte  nach  unten  rothe  Stipp- 
chen. Sie  ragen  etwas  hervor  und  haben  mitten  eip 
Knötchen.  Gegen  den  5.-7.  Tag  werden  Pusteln  dar- 
aos  mit  einer  nabeiförmigen  Centraldepression  und  ei- 
nem rothen  Hofe.  Die  Pustel  ist  zellig.  Vom  9;  Tag 
beginnt    die   Soppuration    mit    Geschwulst    der   freien 
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Stellen  und  Fieber,  das  3  —  10  Tage  andauert.  Non 
trocknen  die  Pusteln  aus,  werden  gelb^  braun,  schwarz, 
fallen  ab  and  hinterlassen  eine  helle,  vertiefte  Narbe 
mit  geripptem  Grunde.  V.  discreta  und  canfluens,  Ver- 
hfitung  derKrankheit  ist  wesentlichster  Moment  der  The- 
rapie. Vlaccine:  homöopathisches  Mittel.  Vor  Ausbruch 
des  Exanthems:  Fiebersturm  Aconit,  drohendes  Kopf- 
leiden Beilad.,  laues  Bad,  Erbrechen  Ipecac,  Arsen. 
Dauert  das  Erbrechen  nach  der  Eruption  des  Exan- 
themes  fort:  Mercur,  Vesicator  auf  den  Magen.  Wäh- 
rend der  Eiterung  Husten:  Chamomtlla,  zu  arge  Sali- 
vation:  Calc.  sulph.  Schnelle  Unterdrfickung  derselben 
bringt  den  Tod«  Halsentzündung,  Heiserkeit  und  Hu- 
sten: Merc. ,  Arsen.  Uurchfall,  bleiche  Halonen  zeigen 
hohe  Gefahr:  China ^  Arsen.,  zu  heftiges  Eiterungsfie- 
ber :  Aconit ,  Beilad. ;  entsteht  Verjauchung  oder  Spfaa- 
celtts  unter  den  Borken:  Carb.  veget.,  ausserlich  die 
Aqua  calc.  oxymur« 

8)  Vaxiolois  (durch  Impfung  modificirte  Variola). 
Synochales  Fieber,  Kopfeingenommenheit,  Kreuzschmerz, 
Brechreiz,  Hautturgescenz.  Am  t. — Ö.  Tag  brechen 
die  Stippchen  hervor.  Schon  nach  IS  Stunden  vriitA 
aus  dem  Knötchen  des  Stippchens  ein  Bläsi^hen,  das 
sich  in  24  —  36  Stunden  entwickelt.  Mehrere  Eruptio- 
nen, daher  verschieden  reife  Pusteln.  Bläschen  zellig 
mit  rothem  Halo*  Fällung  kaiisch.  Nun  Eiterang  und 
Borkenbildung.  Narbe  länglich,  platt,  nicht  gerippt 
und  ohne  schwarze  Punkte.  Therap. :  Impfung  der  Va- 
riolois  (Schönlein)*  Aconit,  Bellad.  Milder  Verlauf. 
Gegen  das  Kreuzvveh  Bryon.;  Essigwaschungen  för- 
dern die  Eruption.  Ergriffene  Tra)chealschleimhaut :  Mer- 
cur^  Bellad.,  Gurgeln  mit  kaltem  Wasser.  Tart.  emet, 
Senega.  Folgende  Knochenauftreibungen :  Acid.  phospb., 
Siiicea,  Gelenkaffectionen :  Betiad.,  Merc,  BryonJa. 

3)  Varicella.  HalbkugeHcfhte ,  wasserhell  gefüllte 
Bläschen  auf  schmalem  Haio,  ohne  zelligen  Bau  und 
Vertiefung.      Eruption    ohne    Ordnung   nach    febrilen 
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Efscheiaongan ,  5~6  Tage  daaemd«  Nach  S4 — SS 
iStuaden  trübes  Bläschen  —  sponjciöse  Krostenbildong  — 
keine  Narben*  Aconit ,  Beilad«  Gegen  Strangnrie  und 
Tenesmas  Coninni,  Bfercor^  Cantbaris.  Diät  reicht  meist 
allein  ans. 

4)  Vaccine  (von  Thieren  aaf  den  Menschen  übertragene 
Aosschlagsform^*  Nach  100  Standen  auf  dem  Impf- 
stiche  hirsekorngrosses  Knötchen,  rother  Halo«  Am 
5.  Tag  bekömmt  das  hellgefdUte  Bläschen  eine  Teile. 
Am  8.  Tag  wird  die  Füllong  trübe  und  der  Halo  4  lA' 
oien  breit  Leichtes  Fieber.  Die  braoneharte,  schnssel* 
förmige  Kruste  steht  bis  sum  SO.  Tag.  Narbe  vertle/t| 
randig  gezähnt.  Auf  dem  streifigen  Grunde  5  schwarze 
Punkte. 

E.  Fünfte  Oruppe,  Unter  Fieber  bildet  sich  mf 
der  Saut  eine  harte  Erhöhunff^  deren  Mittelpunkt  t»«* 
teniiver  geröthet  ist  und  inMrand  übergeht* 

t)  CarbunctUus.  a)  C.  contagioeu»  (Pust.  maligna). 
Dorch  Thiermilzhrand- Ansteckung  entsteht  eine  harte 
Geschwulst  in  der  Haut  raid  dem  «mgebenden  Zellge** 
webe.  Mitte  röther,  Peripherie  blasser,  der  Finger- 
druek  macht  keine  Aenderung  der  Farbe.  Auf  dem 
Ceatrnm  eine  missfinrbige  Blatter,  unter  der  das  ZeiU 
gewebe  in  Brand  übergeht,  der  sich  nicht  abgr&nzt. 
Auch  das  Lebendige  jaucht  Typhöses  Fieber,  Deli-** 
rium,  Collapsus.  CAnthracin).  b)  €.  spontaneue  (An* 
thrax).  Auf  dem  Rucken  harte,  rothe  Geschwulst. 
Diese  geht  sammt  dem  Zellgewebe,  ohne  sich  zu  er- 
heben, in  Brand  über.  Gesundes  nicht  abgegränzt 
1a  der  Pest  oft  kritisch.  —  Arsen.,  Silicea,  China, 
Rhus. 

2)  Furuneulus,  Eine  rothe^  umschriebene  Hautstelle 
erhebt  sich  mit  grossem  Schmerz.  Auf  der  Spitze  bil- 
det sich  ein  weisser  .Hj^alit,  Zellgewebe  Im  Innern 
brandig,  aber  vom  Gesunden  geschieden.  Biterstock. 
Cati^ilasamta)  OeSkiung  mit  dem  Messer,  Beilad.,  Silicea« 
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Qegen  die   Anlage  Solphur*     Beim   Bexrinn  v|elleicbt 
BelladM  Mercur. 
11.  Klasse.   Impetijrines.   Fieberlose  Hatttkrankheiten. 

Erste  Gruppe.  CryptompeHgine».  Es  ers^eugt  sich 
blos  ein,  Fruchtboden^  aber  keine  Frucht  darauf. 

1)  Intertrigo  (Amphora.  ErythemaJ.  Die  Haat  geht 
an  weichen  Stiellen  vom  Rothen  ins  Kupferfarbene  and 
seeernirt  eine^eigenthämliche  Feuchtigkeit,  a)  I.  mi/- 
^am,. an  Achseln,  Brüsten,  Genitalien.  Digestionsstö- 
rangen.  Im  Sommer;  ist  hartnäckig.  Nox,  Lycopod. 
b)  L  lactantium^  Frattseyn  der  Kinder*  Laue  Bäder  und 
kalte  Waschungen«  Kein  Blei,  kein  Streopolver.  Sal- 
phar,  Lycopod.  c)  I.  ani  (Prurigo  podicis).  Haut  um 
den  After  braunroth,  seeernirt  übel  riechend  und  gelb 
färbend.  Heftiges  Jucken,  Dyspepsie,  Schwer  heil- 
bar. Acid.  nitri,  Thuja,  äusserliche  Anwendung  von 
Tinct.  Sulph. 

2)  Chloasma.  Einzelne  Fruchtböden,  braun  gefärbt, 
enden  mit  Abschuppung.  a)  Ch.  Epheäs  (Lentigo). 
Linsengrosse,  braune  Flecke,  an  den  blos  getragenen 
Stellen  des  Körpers  desquamiren  und  kommen  wieder^ 
—  Die  unverdünnte  Tinct.  von  Veratr.  alb.  äusser- 
lich.  b)  Ch.  uterinum.  Braune  Flecke  am  Körper 
schwangerer  oder  nicht  menstruirter  Frauenspersonen, 
vergehen  nach  der  Entbindung  oder  dem  Eintritt  d» 
Periode,  c)  Ch.  hepaticum ^  ähnlich  der  vorigen  Art, 
ober  Brost,  Hals  und  Bauch.  Schuppen  sich  ab  and 
kommen  wieder.  Sie  jucken.  Störungen  im  Unterleib  ? 
Nux  vom.,  wechselnd  mit  Sulph.,  Mercur;  Tinct.  Yeratri 
albi  äusserlich  *?  d)  Ch.  syphiliticum  (Psoriasis  syphil., 
Corona  syphil.).  Braune  Flecke,  meist  auf  der  Stirne, 
bilden  dünne  Grinde,  die  abschuppen.  Komnen  wie- 
der*   Gehören  zur  secundären  Syphilis. 

3)  Ichthyosis.  Schuppenar||||^  Abtreonong  der  ver- 
dickten,, aus  Lamellen  bestehenden,  Epidermis.  Schop- 
pen sitzen  auf  dem  Centro  fest.    Störung  der  Diges- 
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tioDS-  oder  Sexualorgane.  TerpentinmUteL  Arsen..  Co- 
iocynthis,  Hep.  Suiph.  chIc«,  Plambani, 

4)  Pityrians^  Die  Oberbaut  des  behaarten  Kopfes 
bildet  einfache  Schuppen;  unterlie/j^ende  Haut  ^eröthet; 
Kahlköpfi^keit.  Arsenik,  Ar j^illa  bei  Pityriasis  der 
Alten  Lycopodium. 

5)  Lepra.  Kothe,  etwas  erhabene  Punkte,  verg^rös- 
sern  und  bedecken  sich  mit  einer  Schuppe,  die  abfällt 
und  durch  eine  dickere  ersetzt  wird.  Nach  der  Peri- 
pherie hin  verdickt  sich  die  Schuppe  sehr,  im  Centrum 
wird  die  Haut  gesund.  Hieher  xjelleicht  die  Elephan«» 
thiasis  Graecorum. 

6)  Pellagra^  (Lombardei).  Besonders  im  Herbste  ent- 
stehen bei  j>:astrischen  Symptomen^  kleine  rothe  Flecke 
und  Anschwellungen  der  Haut,  die  sich  mit  Schuppen 
bedecken.  Wenn  sie  abfallen,  hinterlassen  sie  rothe 
glänzende  Stellen.  Im  Frühjahr  wird's  besser,  kehrt 
aber  wieder.  —  Dem  vorigen  Leiden  Ähnlich  ist  die  AslU'* 
mehe  Rose  (Lepra  asturiensis }.  Sie  herrscht  um 
Oviedo. 

Zweite  Grruppe.  Acne.  ■  Es  bilden  sich  mehrere 
Fruchtböden  mit  Andeutung  von  Früchten^  die  aber 
nicht  satr  AutAiidtmg  kommen.   Nicht  contagiöt. 

1)  Strophus.  Knötchen  bilden  sich  bes.  bei  Kindern. 
Sie  verschwinden  mit  Abschilferung.  St.  confertu». 
Rothe  Knotehen  stehen  gruppenweise,  vorzüglich  auf 
der  Gesichtshaut.  Schuppen  nach  14  Tagen  ab.  In  der 
Zahnperiode.  Cicuta,  Chamom.,  Causticum.  St.  m- 
terstincttu.    Die  Knötchen  stehen  einxeln. 

2)  Acne.  Chronische,  fleischartige  Erhabenheit  auf 
Gesicht  und  Rucken.  An  ihrer  Spitze  eine  unvoll- 
kommene PttsteL  A.  Simplex.  Auf  rothem  Grunde 
erhebt  sich  eine  rothe  Erhabenheit,  an  deren  Spitze 
sich  ein  gelber  Punkt  bildet  Der  sich  später  bildende 
Schorf  fällt  ab  und  lässt  einen  rothen  Fleck.  Bes.  vor 
9er  Pubert&t,  auch  im  Zusammenhang  mit  sexualen 
Excessen.    Acid.  phospb.,  Calc*  carb«,  Sniphnr,  Antim. 

BT6BA«IM.X.  II 


I 


168  KrU^  B0periarium. 

crudiUD.  4.  romcea  (JSutta,  rosacea).  Im  Gesiclit  wird 
eine  Stelle  röther  uod  es  z^igcen  sich  Varicositäten  auf 
ihr.  Dort  schiessen  Bläschen  auf,  die  an  der  Spitze 
eitern  and  Schorfe  bilden.  Die  Haut  wird  wulstige  und 
rissig.  -^  Völlerei.-^  Qiät^  Cantharis,  Csnnabis,  Causticum, 
Ledum,  Lachesis,  Cicuta  virosa.  A*  syphiUtica.  Bräun- 
liche) Pusteln  bis  erbsengrosse  sohiessen  auf  der  @tirne 
auf  und  füllen  sieh  mit  Eiten    Zur  secundären  Syphilis. 

Hieher  gehört  wohl  die  Flechte  von  Aleppo  (Lepra 
aleppica)  und  das  Mal  rouge  auf  Cayenae  (Lepra  cayen* 
nensis). 

Dritte  Gimppe.  Herpes.  Auf  gemeinschaftlichem  ro^ 
them  Fruchtboden  grtqjpenweiae  beisammenstehende 
Bläschen.  Nur  Psoriasis  steckt  unter  cUesen  Formen  an, 

1)  Psoriasis.  Der  Fruchtboden  schmutzig  roth,  die 
Bläschen  stecknadelgroas«  Sie  platten  und  hinterlassen 
glänzend  weisse  Schuppen,  P.  simpleoe.  (}eht  von  Brust 
und  Rucken  ans  nnd  überzieht  den  ganzen  Körper,  in- 
dem, wenn  eine  Stelle  sich  abschuppt,  eine  neue  erkrankt. 
In  den  BLüthenjahren.  Contagiös.  Sulphur.  P.  palmar- 
ff«;  auf  den  Handrücken  (Bäckerkrätze),  Sulph.,  Acid. 
man  Sonst  Calc,  Lycopod.,  Oleander,  Siepii^  und  Gra- 
phit. Die  alte  Schule  das  ungt  oxygeaatum*  P.  tm^er 
terata  (abdominalis).  Bei  alten  Leuten,  bes.  Arlhriti- 
kern*  Greift  rascher  um  sich,  und  bedeckt  sich  mit  von 
Rissen  durchzogenen  Borken.  Sulph«,  Graphit,  Clema- 
tis  erectUy  Rhus,  Causticum,  Ranunculus  bulbosns.  P« 
scrotälis.  Am  Uodensack  oder  dep  Scbamlippen.  Snlph. 
(auch  äusserlich)^  Arsen.,  Graphit,  Caust.  Heilt  meisl 
nur  sehr  schwer. 

2)  Herpes.  Der  Fruchtboden  hellrolh,  die  Bläseben 
anfangs  hell,  später  trüb  gefüllt  Nach  dem  Piatzea 
bilden  sie  grindähnliche  leichte  Krusten.  H.  furfura^ 
oeus.  Fruchtboden  rosenroth,  Kruste  mehlartig.  Bei 
Jungen  Leuten  im  Gesichte  oder  auf  den  Gelenken,  Ci- 
eota,  Sulph.^Merc,  Anacard.,  Tbiya,  Cale.  carh.>  Ly-^ 
eopod.,  Laoh^sis,  Graphit.  H.  drcinnmus.  Ringföfmig«r 


Frachtboden.  Haut  in  der  Milte  rissi/c».  Bei  Kiodero 
im  Sommer*  Calc.  earb.,  Cauat,  Sulpb.,  Sepia.  H.  proß'^ 
putiaüs  (Pseudosyphilis).  Fruchtboden  auf  der  ftoasern 
oder  innerii  Lamelle  des  Präputiomfik  Kroate  i&llt  naeb 
8— 10  Tagen  ab  (Mercur-  aod  Setaanbereomplitation?). 
Concrete  Eruption:  Sulph.;  Disposition:  Acid.  nitri,  Sar«* 
saparilla  als  Pulver.  Sonst  Hepar.«  Aoram,  Acid.  phosph« 

3)  Ecihyma.  Fruchtboden  schmatzij^roth ,  Bläacben 
platt,  unter  den  Borken  ist  die  Haut  fiBsig*  &  vul- 
gare, gyrophornm. 

4)  Impetigo.  Meist  auf  hellrothem  Fruchtboden  steben 
an  der  Basis  nicht  runde,  oben  spitzige,  wenij;  erhabene 
Bläschen  frroppenweise.  Sie  sind  mit  Eiter  ipefällt  und 
bilden  nach  dem  Platzen  Grindborken.  1.  figurata.  Ran- 
der, dunkler  Fruchtboden.  An  die  Stelle  der  Büschen 
treten  kleine  Körper,  aus  denen  Jauche  sickert,  welche 
corrodirt.  Später  schmntzige  Grinde.  Bes.  am  Vorder- 
arm und  im  Sommer.  Lycopod.,  Sepia,  Petrol.,  Sulph.^ 
Graphit,  Rhus,  Calc«,  Dole.  I.  sparsa.  Grössere,  onre- 
gelmässige  Fruchtböden.  Pusteln,  einzeln  und  g/ros-' 
ser,  bilden  bald  Grinde  mit  unterlie^Sfender  Jauche«  Win* 
terkrankheit  Wie  die  vorij^e  bes.  bei  Bäckern  und  MäU 
lern.  Merc.  solub.,  Cicuta,  Lachesis,  Sulph.  I*  rodem. 
Dnnkle  Fruchtboden  auf  Nase  und  Wang^e.  Unter  bef- 
tijrem  Jäeken  entstehen  auf  ihnen  Eiterpusteln^  die  bald 
dicke  Grinde  bilden.  Unter  ihnen  werden  die  Weich- 
theile  zerstört.  Oft  mit  Störung  der  Menstruation.  Ci* 
cota  vir«,  Calc.  carb«,  Sulph.,  Arsen.,  Rhus,  Sepia.  Hier- 
her wahrscheinlich  die  Radesyge  Cl^rA  borealis)  in 
Norwei^en  und  Schweden. 

Vierte  Gruppe.  Parrigines.  Auf  heürothem  Frucht^ 
baden  gruppenweise  Papeln^,  Bläsehen  oder  Pusteln. 
Sie  bilden  dicke  Grinde^  kommen  meist  im  Haarkapfe 
vor  und  sind  contagiosa 

1)  Hentagra.  Rotbe,  schmerzhafte,  harte  Knötchen 
scbiesnen  meist  an  der  UnterUppe  oder  dem  Kinn  anf» 
Sie  platzen  und  bilden  Borken,  welche  die  Haare  znsam^ 

11. 
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menkleben.    Sfe  heilen  selten.    Cicuta,  Lycopod.,  Gra^ 

phit,  Salph.;  Antim. 

2)  Tinea.  Bläschen  bilden  sich  bes.  am  Yorderkopfe 
in  den  Haaren.  Sie  jucken,  platzen  und  bilden  trockene^ 
fest  anhängende  Grinde.  Haare  fallen  aus.  Die  Form 
steckt  an,  vererbt  sich  wohl  auch.;  Heilung  schwer. 
Sulph  ,  Calc.  carb.,  bes.  Arsenik,  Daphne,  Rhus.  Seifen- 
bäder, der  Kamm. 

3)  Achor.  Mit  gelbem  Eiter  gefällte,  spitzige  Pu- 
steln brechen  gruppenweise  aus,  platzen  und  bilden  ge- 
wöhnlich gelbe,  durchscheinende,  weiche  Grinde.  A.  wu- 
ciflua  s.  favosa.  Unter  den  weichen,  hellgrunlichen  Grin- 
den äzende  Jauche  und  viele  Läuse.  Beginnt  am  Hinter- 
köpf. Haare  kleben  zusammen.  Die  Form  geht  auch 
auf  Gesicht  und  andere  Thcile  über.  A.  sctäeUata.  Bios 
auf  dem  Hrtarkopf.  Krusten  dunner  und  weisslich  gelb. 
Es  fliesst  Jauche  aus.  Haare  brechen  ab,  ehe  sie  aas- 
fallen, und  kommen  schwer  wieder.  Nasse  Form,  bes. 
Lycopod.  Sonst  Calc.  sulph,,  bei  Scrophulose  Calc. 
carb.,  auch  Cicuta,  Sepia. 

Anhang.  Crusta  laclea.  Auf  rothen  Flecken  im  Ge- 
sichte des  Säuglings  w6isslich  gefüllte  Pusteln,  üiese 
Bilden  dünne,  weissliche  Grinde.  Heilt  oft  von  selbst. 
—  Sulphur,  Rhus.  Bei  Harnbeschwerden  Viola  tri- 
color.,  Lycopod.,  Calc.  sulph.  bei  hartnäckigen  Formen. 
Auch  Sarsaparil,  Dulc,  Mezeleum.  Ausserdem  schei- 
nen sich  dieser  Gruppe  anzuschliessen  die  Formea  der 
Frambösia,  die  Piun^  Yaws.  Die  Früchte  sind  tubercn- 
lös,  bedecken  sich  mit  Schuppen  oder  bilden  durch  JBite- 
rung  Geschwüre.    Indische  Formen. 

Fünfld  Gruppe.  Scabies.  Anf  getrennten  Frucht- 
böden  einiselHe  Pusteln  oder  Papeln.  Compacte  Orinde, 
starkes  Jucken^  hohe  ContagiosUät 

1)  S.  papulosa.  Knötchen  auf  schmalen  Halonen,  bes. 
an  den  Extremitäten,  Jucken,  bes.  in  der  Bettwiirme. 
Sie  werden  meist  aufgekratzt  und  bilden  schwärzliche 
Krusten.    Merc,   Caust.,   Carb.  veget.,   Veratr.,    bes. 
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Sulph.     Nieue   Falle    heilen    leicht ,    inveterirte    aber 
schwer. 

2)  S.  vericutari».  Hellgefiillte  Bläschen,  bes.  an  Fin* 
^ern  und  Gelenken.  Nach  dem  Aufg^enssenwerden 
rothbraune  Krasten,  später  schwarze  Borken.  Es  ent^« 
stehen  leicht  Geachwäre.  Heftio^es  Jacken  bes.  im  Bette, 
das  Kratzen  i^iebt  ein  wollästi/Eces  Gcfuht  Snlph.,  Carb. 
veget.,  Nitri  acid.,  sehr  feuchte  Form  Lyeopod.  Bei  Ge- 
schwürbildun^  Clematis  erect,  Rhus.  Gegen  mit  Sulph. 
misshandelte  Kritze  Merc,  Calc  carb.,  Tinct.  acris, 
Sepia. 

3)  Crusta  serpiginosa  (Kratze  der  Säuglinge)*  Nach 
Ansteckung  entstehen  urn^s  Ohr  Bl&schen.  Sie  juckeit 
and  bilden  hellbraune  Krusten.  Diese  nassen  und  stek- 
ken die  Umgegend  an.  So  verbreitet  sich  die  Form  über. 
Gesicht,  Hals,  Rumpf.  Sulph.,  Clemat.,  Calc.  sulph., 
letztere  bei  scrophulöser  Complication.  Arsen,  bei  all- 
gemeiner Abmagerung,  Lycopod.  bei  starkem  Näsisen. 

Dr.  ScHRöN  zu  Hof  in  Baiem. 


2)  Archives  de  la  med.  homöopathique.    August, 
September  und  Octoher  1838. 

Polysarcie  mit  Anasarca.  —  Das  ^^Album^^^  ein  med. 
Journal,  welches  zu  Rom  erscheint,  enthält  in  seiner 
Nummer  vom  9.  Juni  1838  folgende  interessante  Kran- 
kengeschichte, von  Dr.  Cbntamori.  —  Anna  Maria  Mu- 
rolli zu  Rom  ist  seit  3  Jahren  von  Polysarcie  mit  Ana« 
sarca  heimgesucht.  Sie  hatte  schon,  während  diesen 
drei  Jahren,  alle  möglichen  Mittel  versucht.  Die  Krank- 
heit war  schon  so  weit  vorgerückt,  dass  man  an  Hei- 
lung verzweifelte.  Am  2.  Juli  1836  wurde  Dr.  Cbntamoiu 
gerufen;  er  fand  Pat.  in  folgendem  Zustande:  Bluteen- 
gestion  gegen  den  Kopf,  tiefer  „carotischer^^  Schlaf, 
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Bewosfitiosifkeit,  {geschwollene  und  entzündete  Ao^en, 
Thrinenfluss;  um  die  g^esch wollenen  nnd  umjsfesiillpteo 
Lippen  ein  blauer  Rin^;  bald  Heisslionjgfer,  bald  Ekel 
vor  Speisen;  häufige  weisse  Stähle,  seltener  Urin,  öf- 
tere Anfälle  von  Erstickung;  untere  Gliedmassen  sehr 
angeschwollen  wie  bei  Anasarca,  der  ganze  Körper 
bietet  eine  ungeheure  Hypertrophie  des  Zell-  und  Fett- 
H^webes,  so  dass  die  Kranke  nicht  im  Bette  liegen 
konnte,  und  stets  in  einem  Sessel  sitzen  musste.  — 
Pas  erste  Mittel,  welches  Dr.  Csntamori  verordnete, 
war  Beilad.  Vso.  Zuerst  verschlimmerten  sich  die  Zei- 
chen. Die  Bewusstlosigkeit  und  die  Erstickungsanf&Ue 
wurden  bedenklicher;  bald  aber  hörten  die  Erstickong^s« 
sufülle  auf,  die  Bewusstlosigkeit  nahm  allmählig  ab^ 
.der  Urin  wurde  häufiger  gelassen  und  die  Stähle  wur- 
den fester;  das  Brennen  in  den  Augen  nahm  wahrend 
5  Tagen  zu,  es  entstand  selbst  Umstülpung  des  untern 
Augenlids  des  rechten  Auges;  man  wiederholte  die 
Gabe  Beilad.  30.  Aug  und  Augenlid  kehrten  zum  Nor- 
malzustand zurück.  Es  blieb  nur  noch  die  Polysarcie 
dbrig.  Dr.  C.  gab  nun  3mal,  alle  4  Tage,  eine  Gabe 
Cala  carb.  30.;  der  ungeheure  Umfang  des  Körpers 
fieng  an.,  allmählig  abzunehmen  und  nach  Verfluss  ei- 
nes Monats  war  Pat.  so  weit  hergestellt,  dass  sie  ih- 
ren häuslichen  Verrichtungen  vorstehen  konnte.  Alter, 
Gewerb,  anamnestische  Zeichen  etc.  sind  nicht  ange- 
geben« Einiges  erscheint  sogar  unwahrscheinlich. 

Homöopathie  und  AUopathie;  ohne  Unterschrift  des 
Verfassers;  in  der  tabellarischen  Uebersicht  der  Mate- 
rialien dem  Dr.  L.  Simon  zugeschrieben;  allein  aas  ei- 
ner Citation  ist  zu  ersehen,  dass  dieser  „Article^^  eine 
Uebersetzung  ist  von  Dr.  G.  Schmidts  Aufsatz  aus  der 
Hygea  VIll.  pg.  216,  „zum  Streite  der  Homöopathie 
mit  der  AUopathie.^^  Die  Uebersetzung  ist  aber  so 
durcbans  misslungen,.  dass  sich  Dn  Schmio  solche 
Uebersetzungen  känftig  verbitten  wird.  Uebrigens  muss 
ich  gestehen^,  dass  Dr.  ScHsnD's  Schreibart  für    den 
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französischen  Uebers^tser  nn«(emein  viel  Sebwierigkei- 
ten  darbietet. 

Von  der  knotigen  Lungenschwindsucht.  Von  Dr.  Lt^ 
BERT  (Fortsetzung  von  Hygea  X.  69).  —  Ursachen: 
])  Anlage  (Diathesis),  prädisponirende ,  S)  mias- 
matische oder  speciflsche ,  3)  Gelegenheits-Ursachen.  — 
Der  Verf.,  nachdem  er  von  der  Anlage  zar  Phthisrs  ge- 
sprochen, wendet  sich  za  den  miasmatischen  Ursachen.^ 
Er  findet  in  Uahnkmann's  P^oratheorie  den  Schiassel 
zur  Erklärung  der  meisten  Lungenschwindsüchten  und 
untersucht  dann  die  Meinungen  Broussais'  und  Bouil- 
i4AüD's  über  die  entzündliche  Natur  der  Tabejrkelbil- 
dung;  dann  geht  er  zur  Betrachtung  von  Batlb's,  Lan- 
?iKc's,  Andral's  und  Louis^  Ansichten,  welche  er  gross- 
tentheils  unbedingt  theilt,  über.  Er  glaubt  ^  dass  der 
Longenkatarrh  ^  die  Pleuresis  und  Pneumonie  meisten- 
theils  tfer  Tuberkelbildung  vorangehen;  aber  diese  ent- 
zändlichen  Krankheitsformen  waren  an  und  für  sich  un- 
vermögend, die  Knotenbildung  hervorzurufen,  wenn  der, 
Organismus  die  Anlage  dazu  nicht  besitze,  das  heisst, 
tvenn  er  nicht  von  einem  chronischen  Miasma  durch- 
drungen sei;  die  Natur  der  Phthisis  pulm.  wäre  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  entzündlich,  als  die  der  Sy- 
philis, der  Scrophelkrankheit,  der  Flechten,  der  Lepra 
n.  s.  w.  Die  meisten  Schriftsteller  hätten  sich  meistens 
nur  mit  den  Gelegenheitsursachen  abgegeben  und  mit 
den  miasmatischen  und  prüdisponirenden  Ursachen  sich 
wenig  beschäftigt,  weil  diese  letzteren  ihnen  viel 
weniger  wichtig  erschienen;  aus  dem  natürlichen  Grunde, 
weil  die  Natur  der  Krankheiten  die  Behandlung  im  ge- 
ringsten nicht  modiiicire  —  (wenigstens  bei  den  fran* 
zösischen  Aerzten.  Ref.)»  Der  Verf.  will  die  ätiologi- 
schen Momente  sehr  berücksichtigt  wissen,  und  macht 
den  Allopathen  den  Vorwurf,  dass  sie  dieselben  ver«- 
nachlässlgen.  (Man  sieht,  wie  die  Rollen  sich  verän«- 
dern!  Hahnemann  wurde  zur  Zeit  tfichtig  getadelt,  däss 
er   das  Studium  der  Ursachen  vernachlässige.   Rit). 
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Die  Kenntnids  der  Ursaehen  (prädisponirende,  specifi- 
8che  und  eccasionelle)  liefere  meistens  die  besten  In- 
dicationen  für  die  Wahl  des  Mittels,  wenigstens  für  den 
hom*  Arzt  —    Jedoch  müsse  man  den  allop*  Schalen 
Frankreichs   den  Vorzog  lassen,   die  Diagnostik  und 
SemioUk  der  Phthisis  pulm*  auf  feste  Basen  gegrün- 
det zu  liaben.  Männer  wie  Bayle,  Lännkc,  Louis,  än- 
DRAL,  halten  in  dieser  Hinsicht  beinahe  Ungeheures  ge- 
leistet —    Der  Verf.  tadelt  mit  Hecht  diejenigen  Ho- 
möopathen, welche  die  sogen,  materiellen  Symptome, 
die  durch  AuscuUation  und  Percussion  erkannt  und  ge- 
wonnen werden,  vernachlässigen,  und  blos  den  Gefühls- 
oder    Empfind ongssymptomen   nachjagen.     Die    Einen 
schliessen  die  Erforschung  der  andern  nicht  aus.    In 
einem  Krankenexamen  sollen  alle  nur  zu  erforschenden 
Zeichen  gewonnen  werden;  es  sei  diess  für  die  hom. 
Therapie  von  der  grössten  Wichtigknit  (es  könnten  ja 
nächstens  neue  Arzneimittelprüfungen  poblicirt  werden^ 
wo  die  JSy^iptome,  welche  vermittelst  des  Stethoskops 
beobachtet   wären,    aufgezeichnet  seien).     Uebrigens 
wären  Symptome,  welche  der  Arzt. durch  seine  gesun- 
den Sinne  erforscht,  bestimmter  und  sicherer  als  die- 
jenigen  Zeichen,,  weiche  die  Schmerzensarten  in  der 
Xiunge  u.  s.  w.  andeuten.    CR^f*  muss  dem  Verf.  alles 
Lob  ertheilen ,   denn  er  spricht  hier  ganz  unverholen 
deutlich  eingreifend, .  aus,  was  auch  die  Mitarbeiter  und 
JKVeunde  der  Hygea  schon  längst  in  dieser  proelamirt 
haben).  _  Der  Verf.  hält  es  (und  mit  Recht)  für  überflös- 
sig, 4lie  Phthisis  zu  beschreiben ;  allein  er  glaubt,  dass 
er  das  Diagnosticum  der  ersten  und  zweiten  Periode 
näher  beleuchten  müsse,  weil  es  hier  sehr  leicht  sei, 
jsich    zu    irren    und   weil   alles    darauf  ankomme,    die 
JKrankheit  ifi  i^tn  ersten  Perioden  zu  erkennen,  wenn 
noch  einigermaassen   geholfen  werden  soll  und  kann. 
Dr.  FouRNET  habe  in  der  Acad.  de  med.  ein  Memoire 
vorgetragen,  ^das  für  das  Diagnosticon  der  Phthisis  im 
t.  und  2.  Stadio  höchst  wichtig  sei;  den  Rapport  der 
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.(Tommission  der  Academie  ruckt  uns^r  Verf*  ia  die  Ar- 
chives  ein.  Dr.  Fouanet  stellt  die  Zeichen,  welche  die 
KnDtenschwindsucht  im  late,nten  Zustande  andeuten  kön- 
nen, in  drei  Kate^orieen  auf:  1)  allgemeine  Symptome^ 
2)  anamnestische  Zeichen,  3)  Localsymptome. 

Allgemeine  Symptome.  In  den  frühern  Epochen  der 
Phthisis  ist  das  Moralische  der  Kranken  verstimmt; 
sie  sind  unruhi/g:,  missmuthij^,  nachdenklich^  öfters  me- 
Jancholisch;  später  in  der  3.  Periode  werden  sie  wieder 
hoffnungsreich,  machen  Pläne  in  die  Zukunft.  —  Anam^ 
nestische  Zeichen.  Erblichkeit,  Temperament,  Consti- 
tution, Missbräuche  im  Genuss  .der  phys.  Liebe  ^  der 
geistigen  Getränke;  Kummer,  Anstrengungen  aller  Art, 
schlechte  Nahrung  etc.  Wenn  die  Anlage  zur  Phthi- 
sis angeerbt  ist,  so  scheine  die  Krankheit  eher  eine 
chronische  Form  anzunehmen;  „es  bilden  sich  grosse 
Tuberkeln  und  grosse  Höhlen  ^^;  in  andern  Fällen,  wo 
eine  angeborne  Anlage  nicht  presumirt  werden  kann, 
verläuft  die  Krankheit  schneller  und  die  Knötchen  sind 
kleiner  und  hirseförmig.  —  LocaUymptome,  Hier  ci- 
tirt  der  Verf«  die  eigenen  Worte  des  Berichterstatters 
der  Commission  über  den  Aufsatz  von  Dr.  Foubnst. 
Da  der  ganze  Auszug  6  Seiten  lang  ist  und  Referen- 
ten eine  Uebersetzung  zu  ausgedehnt  scheint,  so  muss 
er  sich  begnügen,  die  Hauptmomente  von  Dr.  Fournet's 
Ansichten  mitzutheilen.  1}  Auscuttation.  Dr.  Fournet 
nimmt  nicht  aliein  das  Athmungsgeräusch  (bruit  respi- 
ratoire)  von  Lännec  an,  sondern  er  unterscheidet  noch 
ein  Aus-  und  Einathmungsgeräusch  (brüit  d'expiration 
et  d'jnspiration).  So  werde  das  Feld  der  Untersuchung 
verdoppelt*  Verf.  geht  jedes  dieser  Geräusche  speciell 
durch  und  unterscheidet  die  verschiedenen  Qualitäten 
desselben  in  den  verschiedenen  Lungenkrankheiten« 
So  unterscheidet  er  die  Dauer,  die  Intensität,  den  ei- 
genthömlichen  Cliarakter  (timbre)  des  in-  und  expira- 
torischen Geräusches.  In  der  beginnenden  Phthisis  tu- 
berc.  bemerkte  er,  dass  der  sanfte,  leichte,  weiche  Cha* 
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eat^eg;enMarbeiteh.  Dr«  LmERV  stellt  Solphur  obeh  an, 
daiia  Mercur.    £r  lässt  Mercur  gleich  auf  Sulpbur  fol- 
/  gen ,  oder  beide  mit  einander  abwechseln.  'Calc.  carb. 
Rheine  bei  trockenem  Husten  mit  Dyspnoe  ganstij^  zu 
wirken.     Kali    carb.   leistete   dem   Verf.   sehr    wenig. 
Hepar  Sulph.  lobt  der  Verf.^  wenn  der  Kranke  ein  Ge- 
föhl  von  Hitze  oder  einen  heftigen  Reiz  im  Halse  spurt, 
wenn  der  Athem  kurz  ist^  Heiserkeit  und  trockener  Hu- 
sten vorhanden  sind.  Stannum  verdiene  eher  in  der  zwei- 
ten Periode  vorgezogen  zu  werden,  besonders  wenn  der 
gelb-^grone  Auswurf  häufig  ist,  Nachtsch weisse ,  Mü- 
digkeit,   Abgeschlagenheit   zugegen   sind.    In   diesen 
Umstanden   verdienten   auch    Phosph.,    Lycopod.    die 
grösste   Beachtung.  —    Der  Verf*   glaubt,   dass   man 
nicht  viele  Arzneien  geben  soll;  das  häufige  Wechseln 
der  Mittel  habe  er  selten  nützlich  befunden.    In  dieser 
Hinsicht  ist  er  mit  Dr.  Lauubncbt  im  Widerspruch  (s. 
Hygea  HI.  pg.  401  tt.);  den  häufigen  Wiederholungen  der 
Arzneien  spricht  er  das  Wort  nicht;  in  der  ersten  Periode 
gehe  es  noch  an,  die  Mittel  in  kurzen  Intervallen  zu 
reichen,   allein   wenn   die  Tuberkeln  erweicht,   wenn 
Höhlen  [zugegen  sind,  dann  sei  es  unklug,  die  Mittel 
schnell  auf  einander  und  in  starken  Cd.  h.  niedern  Ver- 
dünnungen) Dosen  zu  geben;  man  wurde  dadurch  eine 
zu   schnelle  Reaction    des    Organismus    und  eine    be- 
schleunigte Degenerescenz  der  Tuberhein  herbeirufen. — 
Der   Verf.   erzählt   nun  4  Krankengeschichten,    die 
meist   interessant  sind.    Sie   sind  aber  zu  lange,    um 
sie  hier  weitläufig  wiedergeben  zu  können*    Die  erste 
betrifft  ein  junges  ITjähriges  Mädchen;  folgende  Symp«-  ' 
tome  lieferten  Per cussion   und   Auscultation :   auf   der 
ganzen  rechten  Seite  matter  Ton;  ebendaselbst  sehr 
schwaches     Athmungsgeräusch     und     Resonanz     der 
Stimme;   übrigens  Abmagerung.    Trocjkener  und  häu- 
figer Husten,    Dyspnoe,   stechende   Sehmerzen   unter 
dem  Brustbein  und  zwischen  den  Achseln,  Herzklopfen, 
schneller,  leicht  zu  unterdrückender  Puls,  Snppressio 
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jnentinin,  kein  Appetit.  —  Diese  Kranke,  an  deren  Hei- 
lung RECAimER  g;anKlieh  verzweifelte,  kam  zu  Dr.  Li- 
BEUT.  Sulph.  24.,  Pulsat  24.,  Calean,  Sepia  30.,  Mer- 
car  30.,  Solph.,  Pulsat.;  das  Monatliche  erscheint  wie- 
der im  4.  Monat  der  Behandluncr;  bald  auch  wieder 
Appetit;  bessere  Yerdauuno:,  leichteres  Athmen;  nach 
6aionatlicher  llehandlun^g^  ist  Pat.  vollkomnien  geheilt; 
Percassion  und  Auscultation  lassen  nichts  Anomales 
mehr  erkennen.  Seit  2  Jahren  ist  das  Mädchen  volU 
kommen  gesund  geblieben.  2}  Ein  ITjäbriges  Mädchen^ 
Büglerin,  noch  nicht  menstruirt;  vom  12.  Jahr  an  ist 
sie  mit  tinea  mucosa  behaftet;  seit  einem  Jahre  leidet 
sie  an  Schmerzen  in  der  Brust,  unter  dem  Brustbein* 
Beim  1.  Besuch  des  .Arztes  beobachtete  dieser  folgende 
Zeichen:  Kopfschmerz  (klopfender  in  der  Slirne),  be« 
legte  Zunge,  kein  Appetit,  trockener  Husten  mit  Aus«« 
wurf  klebrigen  und  durchsichtigen  Schleimes,  Kurz- 
athmigkeit,  Beklemmung,  matter  Ton  und  schwaches 
Athmungsgeräusch  unter  den  Schlüsselbeinen;  starke 
Besonanz  der  Stimme  in  den  Achselhöhlen;  häufige 
Furunkeln  auf  dem  ganzen  Körper;  Gemüthsstimmung 
reizbar,  traurig.  Der  Verf.  gab  zuerst  Sulph*  24.,  dann 
Mercnr  30«,  später  Pols.  Die  Cur  hatte  am  11*  Febr« 
begonnen ;  am  6*  April  war  grössere  Besserung  einge-* 
treten;  wenig  matter  Ton  und  leichteres  Athmen  unter 
den  Schlüsselbeinen.  —  Die  Regeln  sind  noch  nicht 
erschienen«  Verf.  fahrt  fort,  Sulph.  und  Merc*  abwech"- 
selnd  zu  geben;  am  4.  Mai  wieder  Pulsatilla.  Am  18. 
war  kein  matter  Ton  mehr  vorhanden  und  vollkommen 
reines  und  gesundes  Athmungsgeräusch  in  den  beiden 
Lungen.  Ob  die  Menstru(ition  sich  zeigte,  sagt  Verf» 
nicht.  —  Der  3.  Fall  ist  dem  ersten  ähnlich,  der  4.  be-* 
trifft  eine  sehr  vorgerückte  Phthisis,  die,  obwohl  sie 
sich  gebessert,  d.  h.  .lange  Zeit  nicht  verschlimmert 
hatte,  dennoch  nicht  geheilt  wurde*  — 

Dr.  KiBscHLEGER  in  Strasburg. 
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3)  Praktische  Abhandlung  über  die  Kehlkopf- 
Schwindsucht,  die  chronische  Laryngitis  und  die 
Krankheiten  der  Stinime,  von  Prof.  A.  T Rous- 
seau und  Dr*  A.  Bejuloc  in  Paris.  Von  der 
kömgl.  Academie  der  Medicin  gekrönte  Preis^ 
Schrift*  Uebersetzt  von  Dr*  Romberg  in  Bonn. 
Herausgegeben  und  mit  Zusätzen  versehen  von 
J.  F.  H.  Albers,  Prof  in  Bonn.  Leipzig  1838. 
XIL  und  291. 

Diese  Abhandlung  ist,  abgesehen  von  ihrem  Werthe 
bezäglich  der  Pathologie  der  behandelten  Krankheils- 
Formen,  insbesondere  doreb  den  in  ihr  nea  gelehrten 
Weg,  diese  Uebel  örtlich  za  behandeln^  merkwürdig* 
Ref.  glaubt  daher  keinen  JMissgriff  zu  thun,  wenn  er 
das  Wiehtigste  aus  ihr  mittheiit,  ohne  dass  er  dieser 
Methode  vor's  Erste  das  Wort  reden  will.  Einseitig- 
keit ist  nie  der  rechte  Weg  zum  Ziele  —  and  Wahr- 
heil  findet  sich  mehr  oder  weniger  auf  jeder  Seite. 

KehlkopfschwindsQcht  ist  den  Verf.  jede  chron.  Krank- 
heit des  Larynx,  weiche  den  Tod  in  irgend  einer  Weise 
herbeiführen  kann  (Cap.  1). —  Wir  geschweigen  der  in- 
teressanten geschichtlichen  Uebersicht  aber,  den  Ge- 
genstand, obergehend  zum  Cap.  S,  welches  die  pathtM 
logische  Anatomie  des  Leidens  behandelt  Die  krank«- 
haften  Veränderungen  des  Kehlkopfes  zerfallen  in  die 
der  Schleimhaut  und  in  die  der  KnorpeH 

13  Unter  den  krankhaften  Veränderungen  der  Schleini» 
haut  lege  man  bei  Untersuchung  der  Leiche  zu  gros- 
sen Werth  auf  die  Röthe,  da,  wie  bekannt^  die  leb- 
hafteste Röthe  wahrend  des  Lebens  nach  dem  Tode 
vollständig  verschwinden  Jcönne  (?).  —  Ihr  Mangel  an 
Todten  entscheide  daher  nicht,  dass  beim  Lebenden 
ein  chron.  Leiden  dieser  Theile  nicht  statt  gefunden 
habe.  Clhre  Gegenwart  aber  in  der  Leiche  verliert  dess- 
halb  ihre  Bedeutung  doch  nicht.  Ref/). 
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Bei  Ver$ehtoärung  des  Kehlkopfes  unterscheiden  dia 
Verf.  Eroiianen  und  Geschtmire.  Erstere  beschränken 
sieh  bios  auf  das  Epithelium  und  sind  daher  leicht  zu 
übersehen,  ihr  Grund  ist  vveni^  tiefer  als  ihr  Rand, 
der  unvermerkt  in  die  angrenzende  Schleimhaut  über-* 
^eht.  Unter  Wasser  gebracht,  zeigen  die  Erosionen 
kleine  Zotten.  Sie  kommen  bäofio:  bei  Lungensuchtigen 
vor  and  sollen  (vielleicht)  in  der  Berührung  des  Eiters 
mit  der  Schleimbaut  ihren  Grund  haben. 

Die  Geschwüre  greifen  nicht  allein  das  Zellgewebe, 
sondern  auch  die  Knorpel  an  und  dem  Verf.  steht  fest, 
dass  ein  Geschwür  der  Schleimhaut  Nekrose  des  un- 
terliegenden Knorpels  bewirken  könne»  Die  path.  Ver* 
änderangen  der  Knorpel  können  bestehen  in  Verknö^ 
eherung*  Sie  soll  sich  nicht  selten  bei  Luftröhren- 
schwindsucht finden,  indem  sich  in  Folge  der  Entzün- 
dung der  Knorpel  Knochensubstanz  ablagere.  Zuerst 
verknöchere  die  Cartilago  cricoidea  an  ihrem  hin- 
tern Theile,  hernach  die  Cart«  thyreoidea.  Solche 
Verknöclterangen  sollen  oft  eher  als  Erosionen  und 
Geschwüre  zu  Stande  kommen.  Sehr  häufig  trete 
Nekrose  der  Knorpel  ein.  Der  nekrotische  Tiieil 
liege 'immer  ganz  frei,  nur  von  Eiter  berührt,  und 
stosse  sich  nur  sebr  selten  ab^  Dabei  sei  der  nekro- 
tische Theil  immer  verknöchert.  Eine  dritte  Form  sei 
Caries  der  Knorpel.  Caries  komme  indessen  seltener, 
als  Nekrose  vor,  und  zwar  besonders  nur  in  der  Tra- 
chea und  der  Gart,  arytaenoidea.  Schon  nach  wenigen 
Monaten  sollen  Geschwüre  der  Weich theile  eine  Caries 
der  Knorpel  bewirken  können,  doch  nur  bei  Snbjecten 
mit  Phtbisis  palm.  tuberculosa,  die  Neigung  zur  Janchen- 
and  Eiterbildung  mit  sich  bringe.  Der  Knorpel  ist  da- 
bei wie  angenagt  und  höckerig. 

Zumeist  kommen  die  besprochenen  pathischen  Ver- 
inderungen  zusammen  vor« 

Entartungen,  welche  Kehlkopfschwindsucht  simuli- 
ren  oder  auch  veranlassen  können,  sind:  Polypen  und 


176  KrU.  Rep^Unium. 

Geschwülste,  welche  den  Erstickanjfstod  berbeifdhren 
können,  ansserdem  aber  als  ein  bestimmtes  Hinderniss 
in  der  Trachea  j^eföhlt  werden,  welches  der  Kranke 
durch  Husten  und  Räuspern  zu  entfernen  sucht.  — 
Syphilitische  Wucheruno^en  krebshafte  Geschwulste, 
tnberculöse  Afterprodukte,  Geschwüre  des  Kehldeckels, 
welche  öfters  ohne  Complicationen  mit  Loftröhren- 
sch windsucht  beobachtet  wurden  (Louis),  Hydatiden 
(Pravaz),  Steine  und  fremde  Körper,  welche  von  aussen 
eindrangen. 

Der  Heraosg^eber  macht  noch  auf  Oedem  des  Kehl- 
kopfes aufmerksam,  wovon  3  Formen  vorkommen 
sollen^  und  zwar  a)  erstrecke  sich  das  Oedem  \&nf^s 
der  ^sfanViCn  innern  Wand  des  Kehlkopfes  ond  besiehe 
in  einer  Ergiessung  in  die  Schleimbaut  und  in  das 
submuköse  Zellg^ewebe  (Poter),  b)  die  zweite  Form 
beschränke  sich  auf  die  Schleimhaut  und  auf  das 
snbmnköse  Gewebe  der  Stimmritze  (Lisfrank),  c)  die 
dritte  Form  habe  ihren  Grund  in  der  Anschwellung^  der 
Schleimhaut  ond  des  submnkösen  Gewebes  der  Epi- 
^ottis  (Constant). 

Im  dritten  Cap.  behandeln  die  Verf.  die  Fra^e:  ob 
man  Phthisis  laryngea  von  der  Ph.  trachealis  trennen 
könne,  und  beantworten  sie  mit  „Nein/^  (Soferne  die  in 
den  frag'lichen  Krankheiten  vorkommenden  patbischen 
Formen  beider  Organe  Kehlkopf  und  Luftrörhre  treffen 
können  und  keines  von  ihnen  einem  der  genannten  Or- 
gane ausschliesslich  eigen  ist,  fehlt  es  uns  noch  an  einem 
bestimmten,  die  Schwindsucht  des  Kehlkopfes  von  Atv  der 
Trachea  unterscheidenden  Merkmale,  aber  eine  genaue 
Diagnose  bleibt  dem  Arzte  immer  höchst  wunschens- 
werth  und  unter  Umstanden  sehr  förderlich  in  Bezug  auf 
die  zu  erzweckende  Heilung.  Zu  berücksichtigen  ist 
daher,  was  Sachsh  in  seinen  „Beiträgen  zur  genaueren 
Kenntniss  und  Unterscheidung  der  Kehlkopf-  und  Luft* 
röhrenschwindsuchten^S  Hannover  1821,  in  dieser  Hin- 
sicht geleistet  hat  Ref.)«   Im  4.  Cap,  wird  die  Aetiolegie 
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der  Krankheit  besprochen  und  es  erg^iebt  sich,  dass  die 
verschiedensten  Umstände  die  Entwicklung  dieser  furcht- 
baren Krankheit  herbeiführen  können.  Vor  anderen 
scheinen  indess  bes.  die  Constitutionen  dem  ITebel  aus- 
gesetzt zu  seyn,  welche  der  Entwicklung  chronischer 
Verschwäron^en  am  günstigsten  sind  und  besonders 
scropholöse  und  tuberculöse  Anlage  scheint  zu  dem 
Uebel  zu.  qualificiren.  In  Bezog  des  Alters  sind  es  nach 
angestellter  Vergleichong  besonders  die  Jahre  30 — 45, 
die  zur  Krankheit  disponiren,  und  die  Individuen^ 
welche  dacan  starben ,  gehörten  vorherrschend  dem 
mannliehen  Geschlechte  an  (J.  Frank,  ,SI£Rre,  Louis). 
Nach  einer  Anmerkung  des  Herausgebers  soll  vorzug- 
lich ein  weiter  und  grosser  Kehlkopf  zur  Entwicklung 
der  Krankheil  geeignet  seyn  und  hierin  der  Grund  lie- 
gen, warum  sie  vorherrschend  Manner  befällt. 

Cap.  5  werden  diese  Formen  eingetheilt  in  solche, 
welche  a)  aus  den,  gewöhnlich  Entzündung  überhaupt 
veranlassenden,  Ursachen  hervorgehen,  b)  in  syphili- 
tisebe^  e)  krebsartige  (von  krebsartigen  Geschwälsten 
im  Kehlkopfe)  und  d)  in  tuberculöse.  Sämmtliche  For- 
men werden  mit  vielen  Beobachtungen  belegt,  und 
diese  Beobachtungen,  an  denen  das  Buch  überhaupt 
sehr  reich  ist  (es  sind  61  ^ausführlich  mitgetheilt),  müs- 
sen wir  dem  Leser  dringend  zum  eigenen  Studium  em- 
pfehlen. 

Die  Erscheinungen  der  Krankheit  und  ihr  semioti- 
scher  WerUi  wird  im  10.  Cap.  besprochen.  Unter  den 
zuerst  örtlich  auftretenden  Symptomen  ist  das  auffal- 
lendste die  Veränderung  de9  Klanges  der  Stimme^  Be- 
sonders beim  Temperaturwechsel  und  namentlich,  wie 
die  Verf.  beobachtet  haben,  beim  Eintritt  in  eine  wür- 
mere  ^Temperatur  verliert  die  Stimme  Anfangs  ihren 
Klang.  (Ref.  hat  durchweg  das  Gegentheil  beobachtet 
und  insbesondere  2  Kranke ,  welche  er  gegenwärtig 
an  diesem  Uebel  behandelt,  speciell '  darauf  gefragt. 
Auch  ihnen  macht  der  Eintritt  in  eine  kältere  Tempe- 
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mtur  schnell  Heiserkeit ^  wfihrend  iet  Uekerji^aiig:  in 
eine«  wärmere  die  Stimme  eher  bessert,  als  verschiceh- 
tert.).  Bald  wird  die  Klaoji^losiiefkeit  bleibend,  obgleich 
der  Kranke  beim  Austritt  aas  dem  Bette  meist  eine 
jcute  Stimme  iftei^t.  Nach  eiai/a^er  Anstrengung  wird 
die  Heiserkeit  wieder  st&rker  and  Abends  ist  sie  am 
aiiffallendstenv  (Ref.  hat  in  mehrern  Fällen  die  Be« 
merkung:  gemacht,  dass  schon  der  Eintritt  durch  die 
ausser«  Temperatur  kalter  Personen  ins  Zimmer,  den 
Kranken  augenblicklich  heiser  machte,  und  dass  beson- 
ders beim  Bei^inn  der  Rede  und  wenn  der  Kranke  leb* 
haft  im  Gespräche  wird,  die  l^timme  versag.  Sprkht 
abe^  der  Kranke  ohne  Affect  und  mit  weni|f  Luftaof- 
wand,  so  klin/e:t  die  Stimme  häufig:  noch  g^ut).  Aooh 
sollen  bei  heftij^em  Appetit  und  leerem  Maicea  die 
Stimmzufälle  heftiger  seyn.  Klingt  die  heisere  Stimme 
schleimig,  !$o  nennen  Verf.  sie  die  stridulose  Heuerkeit 
und  halten  sie  fär  die  gefährliehere.  In  einem  weitern 
Zeiträume  geht  die  Heiserkeit  in  Aphonie  über.  Tritt 
die  Stimmlosigkeit  zu  aUmäUig  wachsender  Heiserlieit, 
so  ist  dies  ein  gefährliches  Symptom,  bleibt  sie  voa 
^\ner  acuten  Kehlkopfkrankbeit  znruck ,  so  ist  sie  we<* 
niger  bedenklieb. 

Ein  ferneres*  Symptom  ist  der  Husten.  Derselbe  ist 
nach  der' (jnaiität  der  Stimme  modificirt^  bald  heiser, 
bald  stimmlos.  Bei  stridulöser  Heiserkeit  erhält  er  ei* 
nen  eigenen  Ton,  als  ob  der  Kranke  einen  erstÜDkenden 
Ructns  von  sieh  geben  wollte.  Der  Ton  soll  in  Folf:^ 
von  Unbeweglicfakeit  der  Glottis  entstehen  and  aof 
Desorganisation  derselben  bestimmt  binweisen.  0^^ 
Husten  nennen  die  Verf«  itusis  eructuns.  Die  Wka&tr 
keit  ist  bei  übrigens  gleichen  Entartungen  isehr  ver*« 
schieden  und  lässt  mitnnter  keinen  Augenblick  ftub^* 
Im  Anfange  det  Krankh«!  beruhigt  ihn  der  Gennss  von 
Speise  nnd  Getränke,  in  späteren  Perioden  aber  ert^t^ 
er  Erstickungsxofälle.  Der  Auswurf  ferner  iai  in  die« 
sem   Leiden   meist   schleimEig«,    dorcbsiehtig   und  sAb. 
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Sind  Oeadtkwäre  bereits  vorhAnden^  so  enthftit  er  nieht 
selten  kleine  Eitermassen  and  ist  mehr  oder  weniger 
blntstreifig:.  Dabei  wird  er  darcili  leichtes  Räospern 
entleert.  Schmerz  wird  meist  nur  2u  Anfan^g^  der  Krank- 
heit g^ekla^t,  später  bei  den  heftigsten  Zerstörungen 
fehlt  er  meist  ghn%*  Beim  Schlucken' Jedoch  ftihien  die 
meisten  Kranken  starke  Schmerzen,  bel|D  Reden  und 
Athmen  aber  nicht  Röthe  de)s  weichen  Gaumensen^g^els, 
des  Zäpfchens  und  der  Mandeln  i9t  meist  leicht  zu  se- 
hen. Ist  die  Epijg^lottis  sichtbar,  so  erscheint  sie  dun- 
kelroth  ond  nicht  selten  aufg^elockert  oder  verdickt. 
(Es  ist  wohl  ein  üusserst  seltener  Fall,  dass  man  die 
Epiglottis  sehen  kann.  Ref.).  Wenn  man  den  Kehlkopf 
zwischen  den  Fin^rn  drückt,  so  giebt  derselbe,  wenn 
Caries  oder  I^ekrose  vorhanden  ist,  ein  trockenes,  cre^' 
piiirendei  Oeräusch^  das  man  indess  von  dem  ähnlichen 
Geräusche  unterscheiden  muss,  welches  entsteht,  wenn 
man  den  gunzen  Kehlkopf  an  den  Halswirbeln  hin  und 
her  schiebt.  (Es  fallen  hier  sehr  leicht  TäoschunjB^en 
vor,  weil  fast  alle  Männerkehlköpfe  beim  Hin-  und 
Herschieben  crepitiren.  Ref.). 

Im  ersten  Zeiträume  der  Krankheit  ist  das  Athem^ 
geräusch  weni^^  verändert^  nur  bei  Anstren/i^ungf  wird's 
beim  Einathroen  etwas  schwächer  —  nicht  so  beim  Ans- 
athmen.  Wachsen  die  Hindernisse  fdr  den  Durch^anjn^ 
der  Luft  durch  die  kranken  Theile,  so  entstehen  ashtma- 
tische  Zufalle.  Sie  treten  meist  in  der  zweiten  Hälfte 
der  Nacht  auf  und  zwar  paroxysmenweise.  Das  Ein- 
atbmenwird  pfeifend,  das  Ausäthmen  lang^  und  geräusch- 
voll Die  Anfälle  wiederholen  sich  immer  schneller,  der 
Kranke  kann  nicht  mehr  liefen  —  und  stirbt  suffucato- 
risch.  (Die  Verf.  haben  vergessen,  auf  den  Athemge- 
rach  solcher  Kranken  aufmerksam  zu  machen,  welcher 
bei  vorhandenen  ISesch wären  furchtbar,  aashaft  ist 
ond  oft  auf  mehrere  Schritte  wahrgenommen  w^ird)* 

Bei  einzelnen  Kranken  zeiget  sich  ein  Unvermögen , 
flüirige  Speuen  %u  vertehUngen^  das  seinen  Grund  in  einer 

lt. 
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/»'»Inziichen  Zerstöran/ic  der  Epifflottto  oder  in  deren  Ver- 
liärtonic  haben  soll.  (Ref.  hat  einen  Fall  beobachtet,  in 
dem  dtesB  Unvermö/Ken  intermittirend  auftrat  und  dann 
die  Erstickiin^sjcefahr  herbeifährtc)» 

Der  Herausgeber  giebt  (pg.  188  in  einem  Zasatze)  als 
Zeichen,  dass  eine  Kehlkopfschwindsncht  im  Anzüge 
oder,  bereits  im  ersten  Beginn  sei,  folgende  Erschei- 
nungen: a)  iräufiges  Verschlucken;  b)  kleine,  runde, 
filecknadelgrosse,  eigelbe  Körperchen,  welche  sich  im 
hellen  Schleime  sparsam  finden.  Sie  sollen  vielleicht 
Contenta  der  geschwollenen  Schleimdrusen  seyn  und 
beginnende  Verdickung  und  Erosion  der  Schleimhaut 
bezeichnen,  c)  Eine  Röthe  des  Rachens  mit  Schmerz, 
die  dem  Ausbruche  der  Krankheit  oft  Jahre  lang  voraus- 
gehen soll«  d)  Ein  Schmerz  beim  Drucke  des  dreiecki- 
gen Raumes  zwischen  Schild-  und  Ringknorpel,  beson- 
ders wenn  man  den  Rand  des  Schildknorpels  nach  oben 
schiebe,  e)  Ungewöhnliche  Reizbarkeit  des  Kranken, 
f)  Eine  unreine  Haut.  (Die  beiden  letzten  Symptome 
haben  wohl  nichts  auf  die  Krankheit  besonders  Hindeu- 
tendes.}*  Symptome,  aus  welchen  auf  die  vorliegende 
Art  die  Kehlkopfschwindsucht  soll  geschlossen  werden 
können,  sind  mehrere  angegeben«  So  soll  bei  syphili- 
tischer Luftröhrenschwindsucht  ein  lebhafter  Schmerz 
geklagt  werden,  der  beim  Schlingen'  so  wie  beim  Drucke 
auf  den  Kehlkopf  sich  vermehre.  Er  soll  seinen  Grund 
haben  in  Geschworen,  die  in  den  Mandeln  und  im  Velum 
palatinum  sitzen,  so  wie  in  6inem  stattfindenden  Ery- 
them der  Schleimhaut  und  einer  Anschwellung  des  unter 
ihr  gelegenen  Zellgewebes.  Auch  der  Umstand  spricht 
für  die  syphilitische  Natur  des  Uebels ,  wenn  das  Leiden 
vom  Pharynx  oder  den  hintern  Nasenüffnungen  aus- 
geht, da  die  einfache  Kehlkopfschwindsucht  im  Kehl- 
kopfe oder  der  Luftröhre  beginnt. 

Für  tuberculöse  Kehlkopfschwindsucht  sprechen  die 
Zeichen^  welche  vom  Daseyn  von  Tuberkeln  in  der 
Lunge  zeugen,  besonders  solche,  mit  dem  Stethoskop 
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oder  aas  dem  Auswurf  gewonnene.  •  Während  andere 
Kehikopfschwindsuchten  »iicli  bei  gesniider  Lunge  vor- 
kommen  können,  scheint  die  tuberculose  «nicht  ohne  tu« 
berculöse  Lungenschwindsucht  angetroffen  a&u  werden^ 
Im  11*,  dem  Capitel  von  den  Ausgängen,  wird  be« 
merkte  dass  der  Tod  in  der  Kebikopfschwiadsuel^  we-^ 
niger  durch  die  Entartung  des  Kehlkopfes,  als  vielmehr^ 
wie  zuweilen  bei  der  Lungenschwindsucht,  dureh  die 
öbrigen,  sie  begleitenden  und  ihr  folgenden,  organischen 
Entartungen  eintrete,  mit  denen  Ab]&ehrung  und  hek- 
tisches Fieber  Hand  in  Hand  geht^  wenn  auch  nicht 
zu  leugnen  sei,  dass  der  Tod  in  letzter  Instant  durch 
Erstickung  dem  Luftröhrenleiden,  respective^  der  Ver- 
engerung des  Organes,  zur  Last  faiie.  Auf  der  andern 
Seite  sei  im  Beginn  der  Krankheit  und  bevor  betrachte 
liehe  organische  Entartungen  die  Gewebe,  welche  46ur 
Bildung  des  Kehlkopfes  und.  der  Luftröhre  beitragen, 
besoaders  verändert  haben,  noch  Hofiuing« vorbanden, 
die  Kr/inkheit  in  Genesung  enden  zu  sehen  und  die  Or- 
gune  zu  ihrer  Integrität  zurückzuführen« 
-  Das.  12.  Cap.  enthält  die  Behamdlung.  Die  Mittel, 
welche  gerühmt  werden,  sind:  Huhe'des  Orgunea  — 
Stillschweigen ,  anUpkhgisliscAe  Mittel  C  besonders 
Aderlässe,  auch  Blutegel  in  grosser  Zahl,  8ehröpf- 
köpfe  und  erweichende  Mittel)^  abteilende  Mittet  (be- 
sonders bleibende  Vesicatore  in  den  Nacken,  noch  bes- 
ser das  Haarseil  in  die  Gegend  zwischen  Ring-^  und 
Schildknorpel  j  Brechweinsteineinreibungen ,  Applica- 
tion des  Kali  caust.  wechselsweis«  auf  verschiedenen 
ditellen),  Narcotica  (Extractum  Daturae  Stram.,  Extr. 
Beilad.,  Morphiomsalze  auf  offene  Stellen,  Raocbeu 
Aer  Blätter  der  Belladonna  oder  Datura,  welche  vor- 
her in  einer  Opiumauflösung  abgekocht  und  wieder  ge- 
trocknet werden).  Endlich  folgt  die  eigenthümliche  Be- 
handlung der  Verf.,  die  unnälletbare  Anwendung  äet' 
Miiiel  nämlich  auf  die  leidenden  Organe,  üi^  An- 
Wendung  in -Dampfform  verwerfen  die  Verf.,  weil  zu- 


18t  Xrtf*  Bspertarium. 

gleich  der  ganse  Bespirationsapparat  damit  beleidigt 
wird.  Sie  wenden  daher  die  Mittel  entweder  in  Mb* 
Biget  Form,  namentlich  eine  Aaflösang  des  Arf^ent. 
nitrie.  ( bia  Skü  einer  Drachme  auf  2  Drachmen  destil-" 
Urtea  Waaaere)  oder. als  Pulver  an.  Die  erstere  appli- 
eiren^aie^  indem  sie  ein  Papierröllchen  drallen,  es  vorne 
umbiegen  and  mit  einem  Tropfen  der  Aoflösong  an  der 
SpitM  versehen.  Nun  bringen  sie  es  bei  niederge* 
drfickter  Zunge  in  den  Rachen  und  lassen  den  Tropfen 
durch .  eine  schwankende  Bewegung  vom  Röllchen  auf 
den  Kehlkopf  fallen.  Auch  ein^  in  die  Auflösung  ein« 
getauchtes )  Schwimmchen  wird  an  einem  gebogenen 
Fisch beinstäbchen  in  den  Kehlkopf  gebracht.  Es  folgt 
arger  Krampfhosten  und  auch  Erbrechen.  (Die  Kran-» 
ken  lassen  sieh's  nicht  zweimal  einbringen}«  Auch  ei« 
neu  Spritnchens  bedienen  sieh  die  Terf«  zur  Injection 
der  Auflöanng,  das  sich  leichter  anwenden  lassen  soIL 
Es  folgen  neun,  mit  Caoterisation  behandelte,  Formen^ 
von  denen  sechs  mit  Qenesung,  drei  mit  dem  Tod  en- 
deten. 

Ausserdem  wenden  die  Verf.  ihre  Mittel  ancii  in  Pul- 
verform W)  indem  la  eine  Röhre  das  Pulver  gebracht 
wird ,  aus  der  ea  der  Kranke  durch  einen  starken 
Athemang  in  den  Hals  zieht.  Die  Mittel,  die  meist  in 
einer  Mistikung  mit  Zucker  angewendet  wurden^  sind: 
Mag.  Bismuthi,  Calomel,  Praeeipitat,  Zineum,  Cuprum 
sulph.,  Plomb-  acet ,  Argent.  nitrie.  Eine  bei  solcher 
Behandlung  durch  Mag.  Bismuthi  erzielte  Heilnag  ist 
angegeben.  Die  Indicatioo  für  die  Mitlei  (pg*  S16  u.  f.) 
ist  sehr  achwankend  und  von  dem  Standpunkte  aus  giAa 
geben,  welcher  alle  diese  Mittel  als  einer  Klasse  ange- 
börig,  die  einzelnen  nur  als  immer  stärker  wirkend,  be- 
trachtet. In  fl:eringen  Lieiden  wird  die  Einblasung  von 
Zucker  und  Mag.  Bism.  empfohlen.  In  heftigeren  Fal- 
len, wo  indess  noch  nicht  Versch warung  eingetreten, 
wird  stufenweise  Alann,  Plumb.  acet,  Zincum^und  Ca- 
prnm    sulph.    empfohlen.     Argentom    nitria,    das  an 


öftersten  ängewendH  wird,  soll'  bei  ackon  oatstttlldaiieii 
Erosionen  und  Ulcerafionen  an  der  RHhe  seyn,  nad 
dann  dessen  Application  wöchentlich  8 — 3inal  veran-* 
staltet  werdea  —  Calomel  und  Präeipitat  sollen  vor^ 
herrs<^hend  in  der  ftyphilitiscben,  doch  auch  in  der  ge** 
wohnlichen  Kehlkopfschwindsucht  passen. 

Als  fernere  Mittel  aar  Beiian41un^  der  Kehlkopfschwind- 
sucht werden  derinnerliehe  und  äusserliche  Gebrauch  des 
Mercars,  des  Jods,  des  schwefelhaUi«^cn  Wassers  ge- 
nannt^ Rber  weder  die  theoretischen  Grunde  für  ihre 
Anwendung,  noeh  die  praktischen  Erfahrungen«  welche 
mitj^etheiit  werden,  sind  von  der  Art,  dass  sie  zur  An-- 
weudun/r  dieser  Mittel  bestimmen  könnten. 

Um  dem  Erstickungstod  bei  VereA^erun/c  des  Kebl-» 
kopfes  abzuwehren,  werden  noch  der  Katbeterismus  des 
Kehlkopfes  und  die  Tracheotomie  j^enannt,  mit  welcher 
letzteren  die  kVanzMen  sehr  bei  der  Hand  sind«  Der 
eine  der  Verf.  bat  sie  bereits  TS  Mal,  und  zwar  78  Mal 
bei  Croup  und  5  Mal  bei  Kehlkopfschwindsucht  ge^ 
auicbt  Wir  Deutsche  suchen  unsere  Ehre  mehr  darin^ 
dass  wir  es  wenig^stens  bei  Croupfüllen  wo  möglich 
nicht  dahin  kommen  lassen,  dass  die  Tracheotomie  nö^ 
thig  werde.  —  In  Fällen  wirklicher  Kehlkopfschwind- 
sucht kann  ihre  Anwendung  wohl  auch  nur  durch  grosse 
Operationslust  herbeigeführt  werden,  da  der  Kranke 
sammt  der  Tracheotomie  doch  zu  Grunde  gehen  muss, 
wenn  nicht  reines  Kehlkopfleiden  vorliegt«  Das  letzte 
dürfte  aber  wohl  nur  sehr  selten  der  Fall  seyn,  da 
nameatlich  die  Lunge  auch  bei  ursprünglichen  KehU 
kopfleiden  doch  fast  immer  secundär  mit  erkrankt.  I« 
seltenen  Pällen  wellen  wir  indess  dem  Verfahren  nicht 
allen  Werth  absprechen.  Die  Verf.  erzählen  eine  solche 
Menge  von  Fällen^  wo  sie  die  Tracheotomie  mit  gün- 
stigem Erfolge  anwendeten,  dass  man  unwillkührlieh 
auf  die  Idee  kommt,  sie  möge  gar  oft  gemacht  woi*dcn 
seyn,  wo  es  unnöthig  gewesen.  Wie  bei  der  Trepa- 
Bialion.  «^    Betrachten  wir^  was  die  Verf.  überlmupl 
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aber  Therapie  mittbeilten^  so  sieht  es. mit  deh  nb^ 
rigen  Theilen  des  Biicbes  nicht  im  Vergleiche.  Aus- 
ser ihrer  Empffshlang  der  örtlichen  Behandlung,  deren 
Werth  ich  anversucht  nicht  beurtheilen  kann  und  zu 
deren  Anwendung  sieh  wenigstens  meine  Kranken  auf 
das  Bestimmteste  verwahrten,  ist  es  nur  die  äussere 
Ableitung,  die  unter  den  empfohlenen  Mitteln  brauchbar 
ist»  Sie  indess  ist  sehr  wichtig  und  die  Anwendung 
des  Haarseil's  ist  nicht  genug  hervorgehoben.  Dies  ist 
ein  m&chtiges  Mittel,  das  empfohlen  werden  rauss. 
Ausserdem  erinnere  ich  die  Leser  zu  Anfang  der 
Krankheit  an  fortgesetzte  kalte  Umschläge  um  den 
Hals,  die  ich  mit  Nutzen  angewendet  habe.  Bei  scro- 
phulöser  Diathese  wirkte  mir  die  Anwendung  des  Ber- 
ger Leberthran's  öfter  günstig,  wie  er  überhaupt  auch 
bei  Tuberkelbildung  oft  nutzt.  Von  den  specifischen 
Mitteln  sind  8pongia,  Calcarea  sulphurata,  Belladonna, 
8ulphur,  Baryta  carb.)  Phosphor  u.  a.  wichtig,  aber 
die  äussere  Ableitung  ist  in  heftigeren  Fällen  auch  bei 
Anwendung  genannter  Mittel  nicht  zu  entbehren.  Von 
dem  Allem  seiner  Zeit  ein  Mehreres. 

Nach  einem  Zusätze  des  Herausgebers  (pg.  988  ufO 
soll  bei  einfacher,  nach  Erkältung  zurücKbleihender 
Verdickung  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  Merc.  dulc. 
mit  Opium,  —  bis  zum  Speichelflusse  gereicht  — 
ein  zuverlässi;s:es  Mittel  seyn.  Auch  empfiehlt  erbet 
beginnender  Kehlkopfschwindsucht,  bei  vermehrter  ei- 
terärtig-sch leimiger  Aussonderung  die  jod-  und  brom- 
haltige Soole  Kreuznach's  sehr.  ^ 

Dr.  ScHRÖN  zu  Hof  in  Baiern* 


4)  Medidnischer  Almanach  für  das  J'ahr  1S39. 
Von  Dr.  JoK  Jac.  Sachs,  Dr.  der  Medicin  etc. 
Vierter  Jahrgang.  Berlin  i839,  Ldebmann  und 
Comp. 

Im  8.  Bd.  pg.  176  der  Hygfea  hat  Ref.  über  den  Jahrg. 
1$38  des  Almanachs  Bericht  erstattet,  über  den  vorlie- 
genden von  1839  glaubt  er  ebenfalls  Mittheilung  machen 
zu  müssen.  —  Ein  poetischer  Neujahrsgruss  von  Dr. 
Minding  in  Berlin  und  JBrgänzungen  für  das  Tagebuch  im 
1.  und  2.  Jahrg.  des  Almanachs  vom  Herausg.  machen 
die  Einleitung.  —    Darauf  folgen  11  Aufsätze:!)  Hha- 

Ssodieen  für  Philosophie  der  Heilkunst,  von  Dr.  Ernst 
Veih.  V.  Fjsuchterslebbn  in  Wien  (aus  einem  noch  nicht 
fedruckten  Werke;  das  Skizzenhafte  entschuldigt  der 
erf.  hiermit;  aus  dem  Zusammenhange  gerissen,  ist  es 
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aber  nftiielifliAl  miverstiiidlieh.  »Es  ist  JetKt  Sitte,  Werke 
auf  diese  Art  vorläufig:  in^s  Pabükom  einziifübreD,  alleia 
es  geschieht  zum  Nachtheii  der  Werk«  selbst ^  solche 
„Proben  der  Behandlung  des  Stoffes'^  als  Prodrome  tiin- 
ansKDsenden);  S).dfe  Krätzmilbe,  eine  Humoreske  von 
Hbnapius  (wenn  das  Humor  ist,  dann  ma^  der  Hr. 
Un  Mbnapius  sich  von  der  Krätzmilbe  das  Zeu^cniss 
schreiben  lassen);  3)  die  Medicin  und  die  Relif^ion  von 
Dr.  Hier.  FrAnkel  (zwischen  Reli/^ion  und  Coqoetterie  mit 
dem  Pietismus  ist  ein  ^ar  weiter  Unterschied;  dem  Ref. 
dankt  der,  von  Dr.  FrAnkkl  hier  ein^eschlag^ene  We£ 
nicht  der  rechte.  Wozu  solch  geschraubtes  Wesen? 
Der  Arzt  soll  ein  reli/g^iöser  Mann  seyn,  und  dann  wird 
das  hippokratische  igo&iog  auf  ihn  passen;  aber  ^as 
unter  den  Aerzten  übliche  Gotteslüo^nen  wird  durch 
solche  Predigten  nicht  abnehmen,  nur  dazu  dienen, 
das  noch  mehr  in  Verruf  zu  brin/g^en.  was  der  Prediger 
erheben  möchte.  Die  Absicht  bei  FrAnkel  ist  gewiss 
j^Qt,  das  Mittel  aber  ganz  verfehlt);  4)  der  Vermll  der 
ärztlichen  Wurde  in  Frankreich,  als  Parallele  mit  dem 
in  Deutschland  (ist  gnr  nicht  zu  verwundern,  wenn  eä, 
unter  den  jön^ern  Aerzten  so  viele  Taii/a^enichtse,  Char- 
latans  etc.  |C>ebt,  da  diese  an  den  älteren  und  alten, 
an  den  decorirten  und  betitelten  oft  so  ,,gote  Vorbilder^ 
haben.  Ref.);  5)  zwei  Momente  des  ärztlichen  Lebens; 
von  Dr.  Jol.  Lesker  in  Danzig  (iPoesieen:  der  Eintritt 
ins  prakt.  Leben  und  des  Arztes  Abschied  vom  Leben); 

6)  aber  die  Med.- Verfassung  des  Köni/n^reichs  Ungarn; 

7)  Siebenburgen's  Medicinal  wesen ;  8)  ärztl.  Mittheilungen 
aas  der  Moldau  von  Dr.  8— d  in  Wien  (lesenswerthe  sta- 
tistische etc.  Nachrichten);  9)  die  Heilkunde  in  der 
Levante,  nach  deni  Franz.  von  8.  L—v  in  Berlin^  10) 
Galenus,  eine  Skizze  von  Re^.-Med.-Rath  Dn  Neumamn 
in  Aachen  (Verf.  untersucht  Gaijsn's  wahre  Verdienste 
und  strebt  zu  erforschen,  ob  der  Ruhm  dieses  Arztes 
ein  wahrer  oder  nur  ein  usurpirter  sei,  etwa  wie  der 
eines  Habnbmann,  ^, ohne 'Verdienst,  Mos  durch  recht 
dreiste,  wohlauffallende,  recht  unverschämte  Lä^e, 
durch  Widerspruch  ^e^en  alle  Vernunft  ^^  —  fC^wiss 
^nt  gegeben  und  ein  Muster  von  „Courtoisie^M);  11) 
fluchtige  Reisebilder;  vom  HeraQSfi:eber  (derselbe  be- 
schäftigt sich  bei  dieser  Gelegenheit  viel  mit  der  Was- 
serheilknnst,  welcher  er  in  gemässigtem  Sinne  das 
Wort  redet;  der  Abschnitt  „die  Kaltwasseranstalten 
in  Deutschland**  bietet  Leidens  wert  hes.  Verf.  redet  zu-« 
erst  von  der  Anstalt  zu  Elgesburg  im  Gothaischen; 
zollt  dem  dortigen  Arzte,  Dr.  Piuth,  gebdbrendes  Lob, 
redet   von   den   verschiedenen-  Ansschligen,  «lie  sich 
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der  IMiandloni^  mit  kalieai  W«Mer  «JMttUea  *-- 
nach  Or.  Piutti,  —  kommt  daon  nach  Ilmenau  zu  dem 
Aotii^en  verdienstvollen  Arste^  Hrn.  Dn  Vitzusxl  et& 
Vorher  meidet  uns  der  Verf.  Näheres  über  Jena  und 
seine  raedic.  Lehrer  und  Anstalten;  Prof*  £d.  Martin 
nnd  seine  in  der  Hyierea  (Bd.  Vlll.  p^.iSl)  enthaltene  Abh* 
ist  da,  unter  Anderem 9  auch  hervorf^ehoben  nnd  Verf. 
fCtebt  von  diesem  Aufsätze  eine,  freilich  sehr  magere, 
($kiaze,  ersähit  auch,  dass  Ur«  Prof.  OsanniA  Berlin  ihm 
gesagt,  Martin's  Arbeit  sei  zuvor  an  das  HuFSLANs'sGhe 
Journal  eingesendet  worden.  So  war  es  auch ;  Ur.  Prof. 
OsANM  hat  in  dem  M  tehr  gemäs^igien  AufsaUe  Martin's 
ohne  Zweifel  einen  Paneggrikus  auf  den  verdienstlosea 
Uahnmmann  erblickt,  unu  da  es  wenigstens  in  Berlin 
ausgemacht  ist,  dass  die  Homöopathie  nichts  als  Unsinn 
ist,  so  wanderte  der  Aufsatz  von  der  Spree  zurück  nach 
Jena  und  von  da  an  den  Rhein  zum  Druck  -^  per  toi  dis- 
crimina  rerum.  — 

Die  „Uebersicht  der  vorzüglichsten  neusten  klinischen 
Erfahrungen*^  nimmt  den  grössten  Umfang  des  Alma* 
nachs  ein;  eine  Menge  Materials  ist  da  angehäuft,  was 
anderwärts  schon  vorkam  und  auch  Verf.  in  seinem  (von 
Dr.  Bluff  begonnenen)  Jahrbuch  für  die  Leistungen  in 
der  gesammten  Heilk.,  benätzt  hat«  -^ 

Rundblicke  auf  die  neueste  Tagesgesehichte  (Preis«* 
aufgaben,  Personal nottzen  etc.)  und  ein  Nekrolog  von 
17  deutschen  Aerzten  machen  den  Sohluss  des  tn  man- 
cher Beziehung  reichhaltigen  Almanachs.         • 

Ref.  erlaubt  sich,  im  Interesse  des  Almanachs,  einige 
Bemerkungen  zu  machen.  —  Für's  ßrste  in  materieller 
Hinsicht:  in  den  „  Aufsitzen ^^  könnte  etwas  grössere 
Auswahl  stattfinden;  ernste  und  heitere  Darstellungen 

Jassen  an  einen  solchen  Ort,  aber  die  Kratzmilbe  des 
Irn.  MsMAPius  und  die  Rede  von  Dn  FrAnkel  hätten  um 
so  eher  wegbleiben  können,  als  der  Herausgeber^  nach 
beigefügten  Noten  zu  urtheilen,  das  Unbefriedigende 
beider  Arbeiten  selbst  fühlte.  Ebenso  dürfte  die  „Ueber- 
sieht  der  neuesten  klinischen  Erfahningen^S  onbeseha- 
det  der  Güte ,  sehr  eingeschränkt  werden  und  der  Inhalt 
dem  Jahrbttche  für  die  Leistungen  vorbehalten  bleiben, 
wo  diese  Erfahrungen  nicht  so  gar  sehr  zusammenge- 
presst  ztt  erscheinen  brauchen.  Manche  dieser  „Erfah-^ 
rnngen^^  klingen  gar  sehr  nach  „Empfehlungen^^  von 
Mitteln  und  bereichern  die  Arzneimittellehre  an  Ballast, 
welchen  der  Herausgeber  doch  selbst  anderwärts  be- 
klagt ^  wo  er  sieh  gegen  die  med.  Buchmacherei  und  was 
damit  zasammenhängt,  ^kUrt  (Jahrb.  der  Leistungen 
ete.9  2.  Bd.,  aualiüuL  Medio««  IfiW,  Vorwort).  -^    I»  for- 
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melier  Hinsicht  ist  zu  bemerken ,  dase  die  drei  verecbie^ 
deoeii  Paxinimhii^en  störend  sind  und  die  Correctur 
oaeblassig  besor/i^^  i^i*  — 

Dr.  iL»  GmEssELiCE  in  Karlsruhe. 


IIL    Vermischtes. 


Ah  die  verehrtiche  Bedaotkm  der  Hygea  zu 

Heidelberjj.  *) 

leb  bin  so  frei)  der  verehrlichen  Bed.  der  Hy/ren 
eJAMce  8elb8tverläa|cnun^  «uzornathen,  indem  ich  um 
gütige  Aufnahme  bei  folgenden  Zeilen  bitte;  es  fce^^ 
schiebt  dies  nur  im  Vertraoen  auf  ihre  vtelfaltif^^  selbst 
^erAKiBte  Hochherzigkeit  nnd  andere  löbliche  Eigen* 
Schäften.  Was  den  Betrag  der  Inseriions^eböhren^ 
wenn  nämlich  dergleichen  zu  zahlen  sind,  betrifft,  so 
bitte  ich,  dieselben  von  meinem  Verleger  nachneiimcn 
za  lassen. 

Leider  muss  ich  bekennen,  dass  ich  im  ersten  Au- 
genblicki  als   mir   zu   Oiiren   kam,   mein  8chriftchen: 
Versnch  ^ur  wissenschaftlichen  Begründung  der  Was- 
serouren,  sei  in  der  Hygea  recensirt,  mich  gar  nicht 
l^esimien   konnte,    was   es  mit   der  Hygea    eigentlich 
89L    Mein  Buchhändler,  der  mir  doch  son^t  so  prompt 
Alles  besorgt,  was  nur  irgend  in  der  Medicin  Gutes 
und  Neues  erscheint,  hat  mir  niemals  diese  Zeitschrift 
zugeschickt.   Seine  Entschuldigung  lautete:  es  ist  eine 
homöopathische  Schreiberei.    Nun  fiel  es  mir  auch  bei, 
dass  es  jenes  falbe  Irrlichtchen  sei,  welches  gespen- 
sterartig  über   dem   todten    Sumpfe    der    Homöopathie 
flackert  und  sein  kümmerliches  Leben  von  den  faiilen 
Dunsten  fristet,  welche  aus  jenem  aufsteigen  und  ei- 
nige armselige   verirrte   Wanderer   vollends  ins  Ver- 
derben locket..  Aueh  erinnerte  ich  mich,  dass  der  Re- 
dactear   des   Blattes  jener   Hr.    Griesselicu   sei,^  der, 
durch   seine  glühende  Phantasie  verleitet,   sich  in  dem 
Kampfspiele   der  Allopathie  und  Homöopathie  für  den 
Matador  hielt,  sich  aber  durch   einen  neckenden  Zu- 
fall am   Ende   des  Kampfes   als   den   %um   Tode   ver- 
.wandetett)}  nur  noch  ohnmächtig  brüllenden  und  röcheln- 
den Ochsen_  wiederfindet.   Was  nun  die  Recension  mei- 
ner Schrift  in  jeriem  Blatte  betrifft,  so  verdenke  ich  es 
dem   receosirenden  Hrn.  Homöopathen  gar  nichts   dass 
er  sie  eben  nicht  fein  gemacht  hat,  denn  der,  den«i)ch 

■Ml  ■       ■■!  —      I     I         II 

*)    Wörtlicher  Abdruck*  —       Red. 
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^aerst  einen  Damaikopf  nenne,  bewiese,  dass  er  e^  ist, 
am  besten^  wenn  er  sich  berufen  fühlte,  mich  einen 
j^rundverstandi^en  Menschen  zu  nennen.  Sei  dem  nun, 
wie  ihm  wolle,  ich  beabsichtijii^e  hier  blos  zu  sagten, 
dass  es  bei  mir  dasselbe  Mitleiden  ist,  welches  wohl 
Jir.  8AGfls  und  Stieglitz  empfunden  haben,  welches 
mir  wie  jenen  verbietet ,  die  im  Wahnsinn  des  Deli- 
riums der  schweren  Todesstunden  ^e^cn  mich  ausge- 
stossenen  Schmähungen  ernstlich,  zu  berücksichtigen. 
Ueberdiess  ist  die  Prognose,  welche  ich  in  dem  besajg:ten 
Schriftchen  der  Homöopathie  gestellt  habe,  inzwischen 
wohl  schon  erfüllt,  denn  sie  ist  nicht  mehr  et  de  fuor- 
tuis  nil  nisi  bene.  Oder  soll  ich  etwa  a  la  Don  Qui- 
xote  gegen  Windmühlen  fechten? 

Neubrandeaburg  deo  4.  JJecember  1838.  ^} 

ün  C.  Ä.  IV.  Richter. 

'  Nachschrift.  Dn  Richter  begehrt  die  Insertion  des 
Vorstehenden,  und  diesem  Begehren  komme  ich  sehr 
i^erne  nach,  denn  der  Schwerfoeleidigte  muss  seine  Sa- 
tisfaction  haben  —  nicht  mehr  wie  billig.  —  Die  Le- 
ser der  Hygea  werden  sich  nun  nach  meiner  Recension 
des  RicflTER'schen  Buches  umsehen  —  und  keine  finden; 
dagegen  eine  Kritik  in  der  allg.  hom.  Zeit,  Nr«  11, 12  und 
13  des  14.  Bandes,  von  Dr.  Gross,  dessen  Chiffre  (Gr.)  je- 
der kennt.  Wahrscheinlich  hat  sich  Jemand  den  Spass 
gemacht  und  dem  Hrn.  Richter  etwas  weiss  gemacht, 
denn  dass  er  die  Redaction  der  Hygea  in  die  Mustostadt 
Heidelberg  verlegt,  ist  nur  ein  error  loci,  dass  der  ge- 
lehrte Mann  aber  erst  von  seinem  Buchhändler,  Hrn. 
Barne witz  in  Neubrandenburg,  erfahrt,  es  existire  eine 
Hygea,  dass  er  nicht  weiss,  was  sie  enthält,  was  ihre 
Tendenz  ist,  wovon  zeugt  das?  0er  Richter  hat  sich 
selbst  gerichtet  und  seine  Strafe  bestehe  darin,  dass 
hier  der  Abdruck  seines  Briefes  folge.  — 

Dr*  Griejsselich. 


lH)  Berichtigung^ 


In  meiner  neulich  erschienenen  Schrift,  .,das  Blntlassen 
kritisch  untersuchtes  befindet  sich  eine  kleine  Unrich- 
tigkeit, Seite  80  in  der  Note  unten,  wo  es  heisst,  'dass 
der  ^Medicinalrath  Dr.  Sporr  zu  Gandersheim  mir  mit- 

*)  Im  E'ebruar  eingelaufen  und  durch  meine  Reise  nach  Wien  im 
Drucke  verzogen.        Red. 
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j^tteilt .  dii9S  der  Hofraili  Hbnkb  ,  ein  Verwandter  des 
etc.  SpohR)  eiDen  Aufsatz  von  diesem,  welcher  den 
Zweck  gehabt,  die  in  der  Zeitschrift  für  Staats- Arz-, 
neikunde  verbreiteten  Unrichtijarkeiten  aber  die  Homöo* 
pathie  zu  berichtigen,  zurückgewiesen  habe.  Es  war 
aber  nicht  der  etc.  Spohr,  sondern  der  zu  Halberstadt 
verstorbene  Dr.'RöHL,  dem  es  so  erging.  Dieser,  eben- 
falls ein  Verwandter  vom  Hofrath  Henkb  —  bekannt 
durch  seinen  Vorschlag  zu  einer  Wette  wegen  der  Gil- 
ti^keit  der  Homöopathie,  im  IV«  Bande  der  Schwbikert'- 
schen  Zeitung  der  homöopathischen  Heilkunst  8.  313  — 
hatte  seine  nachher  in  Leipzig  1831  bei  Kollmann  ge- 
druckte Schrift:  Das  Dispensiren  homöopathischer  Arz« 
neien,  eine  Entgegnung  auf  Hrn.  Dr.  Mansfbld's  Aufsatz^  * 
über  das  Selbstdispensiren  etc.  in  Henkb's  Zeitschrift 
1829  4.  Vierteljahrshefte,  anfangs  seinem  Verwandten 
etc.  Henke,  mit  der  Bitte,  in  sein  Journal  sie  aufzu- 
nehmen,, zugeschickt,  dieser  aber  fand  es  für  besser, 
sie  ihm  wieder  zurückzusenden,  wie  mit  mehrem  in  der 
Vorerinnerung  zu  derselben  zu  -lesen  ist.  — 

Die  Hygea  wird  gebeten,  diese  Berichtigui%  auch  in 
eins  ihrer  nächsten  Tiefte  aufzunehmen. 

Hannover  im  März  1838. 

Dr.  Elwert^ 

König].  Hannov.  Hofmed.  und  Landphys. 


S)  Offener   Brief  an  Hm.  Dr.  I^senmanhj  zu 

Oberhaus  bei  Passau  in  Baiem. 

Wohlgeborner  Herr  Doctorl 

Kaum  mehr  werde  ich  heute  an  Sie  schreiben  kön- 
nen als  eine  Art  von  Quittung:  ,,über  Verdünnung  und 
Verdünner^^  richtig  gelesen  zu  haben,  zeigt  dbm  Hrn. 
Dr.  EiKENMANN  gegen  dessen  Verlangen  an,  Dr.  Gr.  . . .  — ^< 
Aber  ich  gestelie  fr^i,  es  war  eine  Zeit,  wo  ich  dachte^ 
nicht  so  kurz  mit  Ihnen  fertig  zu  werden,  sondern  ei- 
nen zweiten  „HAHillbf  ann  und  Eisenmann^^  an  das  sciiöne 
Gestade  der  Donau  zu  senden.  Doch  bei  näherem  Be- 
schlafen  der  Sache  hatte  ich  selbst  allerlei  Bedenken, 
die  ich  Ihnen  mitznt heilen  nicht  anstehe.  # 

Zum  Ersten.  Aus  Ihrem  Werk  lein,  welches  mit  dem: 
Dünnen  sich  so  viel  abgiebt,  entnahm  ich,  dass  Ihre 
Kenntniss  des  Gegenstandes  seit  1836,  dem  Jahre,  da 
Sie  Ihr  erstes  Buch  gegen  unsere  illegitime  Medicin 
schrieben,  durchaus  nicht  dicker  geworden  ist,  dass  Sie 
im  Gegentheile  ganz  auf  demselben  Punkte  stehen,  wie 
vor  3  Jfahren,  ich  Ihnen  also  1839  nichts  Neues  tiatte 


9Mgem  köoneB  ^  als  was  ich  Ihaeo  in  l^esttgtem  ^  Hab^ 
WMw4Nii  und  Hahnbmann^  1836  bereits  demofistrirt :  dass 
Sie  nüinlich  in  der  cMervoUkommetiHen  Dunkelheit  über 
die  ob$chtoebendd  Frage  ziehen,  —  Ihre  Schrift  von 
1836  durfte  aus  ^ar  oiaacher  Röcksicht  nicht  anbeanU 
wartet  gelassen  werden,  gerade  am  der  Sache  selbst 
willen,  und  dass  ich  es  «famals  90  und  nicht  anders  Me- 
than, habe  ich  jetzt  keinen  Grund  zu  bereuen.  Ihnen 
das  Bewiesene  jetzt  noch  einmal  zq  beweisen,  hätte 
den  Streit  unnütz  verlan^rt,  Ihren  Vorsatz,  von  der 
Fraice  der  Wissenschaft  wirklich  gründliche  Einsieht 
zu  nehmen^  wahrscheitilicl)  nicht  amfifeändert,  Sie,  wie 
es  manchmal  in  der  Weit;sreht,  vielleicht  nur  noch  hart- 
*  püQki^er  gemacht,  den  Streit  noch  mehr  entzündet;  die 
Umstehenden  waren  lustig  an  dieser  Pyra  gestanden, 
hätten  sich  die  Hände  gerieben  and  die  Wissenschaft 
hätte  nichts  dabei  gewonnen.  —  In  Ihrer  jöngatrn 
Schrift  bleibt  also  nur  da9  neu,  dass  Sie  abermals 
soanenklar  gezeigt,  wie  Ihnen  das  Streitobject  ganz 
ferne  liegt.  —    Das  war  also  Eins.  — 

Zum  Midem  lag  mir  die  Erfahrung  nahe,  dass  ein 
Unterdrückter  stets  einen  grossen  Vortheil  voraus  hat«  — 
Hiebei  muss  ich  denn  i^agen,  dass  es  mir  nach  meinem 
ganzen  Thun  und  Seyn  nie  beifallen  konnte,  den  äus- 
sern Zustand,  worin  Sie  sidi  befinden,  zu  benätzen, 
Ihnen  Kränkung  zuzufügen.  Ist  aber  von  meiner  Seite, 
wider  meinen  yi^illen,  solche  geschehen,  so  war  sie 
durch  ihre  literarische  Sünde  verschuldei  und  ihre  Per* 
son  kam  dabei  schlechttun  nid)t  in  Betracht.  Die  Fehde 
war  von  Ihnen  hervorgerufen,  Sie  waren  es,  der  den 
Bannfluch  über  uns  andersdenkende  and  andershan- 
delnde Aerzte  schlenderte,  Sie  waren  es,  4er  gtme 
mitgeholfen  hätte,  einen  Sieg  zn  erringen,  der  von  so 
vielen  ^hlorotisehen  Medicinern  schon  errungen  ge^ 
glaubt  wird.  —  Was  ich  tbat,  war  Abwehr  grand- 
loser Anfeindungen  und  Anerkennang  des  Rechten,  in- 
soweit ein  Mensch  Rechtes  zu  erkennen  vermag  und 
es  anszttsprechen  verbunden  ist  -«Aber  Ihre  ^,Ver- 
däanong  und  ihre  Verdünoer^^  bewegen  sich  nicht  al- 
lein auf  mm  Felde  der  „Wissenschaft^,  —  wenn  es 
nberhaiii^t  erlaubt  ist,  Ihre  Polemik,  so  weit  sie  die 
speeifii^che  Methode  angeht,  der  Wissensehlift  znzn- 
schreiben,  —  Sie  rufen  einen  Bundesgenossen  zn  Hilfe, 
der  gerade  in  unsern  Zeiten  in  der  Wagschaaie  zieht. 
Es  geht  nämlich  ans  Allem  hervor,  dass  Sie  mich  för 
fähig  hielten,  Ihren  Zustand  nnd  was  vor  und  hinter 
ihm  liegt,  wie  oben  gesagt,  zam  Schlimmen  zn  be- 
nitoen;  Sie  haben  nicht  illein  an  das  Gefähl  äberhanpt 


appeIHrt,  »«nctem  im,  wenn  auch  nicht  mit  den  deaC- 
lichsten  Worten  aa8js;«dräckte,  Sympai/ueen:  -^  knrs 
8ie  stehen  in  Ihren  Aa^en  a1«  Märtyrer  da  and  —  — - 
sehen  (Sie  heate  ab--^  nicht  au/waria,  Hr.  Doetor  — 
ich  als  Ihr  Unterdrücker,  — 

Als  die  deutschen  Natarforscher  und  Aerzte  im  Sept. 
vorigen .  Jahrs  sich  eu  rreibar^  versammelt  hatten  ^ 
weicher  Versammlanjo^  ich  anwohnte,  kam  ein  als 
Schriftsteller  bekannter,  mir  befreundeter- Arzt,  dessen 


Naroe^  Ihnen  nicht  fremd  ist,  zu  mir  and  sa^te:  ich 
nicht  v^agen;  ich  will  in  unserer  Section  den  Antrag 


kenn^jiKne  Gesinnon/g^en ,  du  wirst  mir  deine  Stimme 


stellen  9  dass  für  £isenmann's  Befreiun^r»  eine  Petition 
von  uns  ein j^e^eben  werde.  — •  Ohne  auf  Weiteres  hier 
einzRjg^ehen ,  gestand  ich,  wie  mir  jener  Arzt  gewins 
bezeugen  kann  und  wird,  ohne  alle  Zögerung  meine 
Stimme  zu,  äusserte  aber  mein  Bedenken,  ob  diese  Pe-« 
tttion  nicht  an  den  Rücksichten  der  anwesenden  „me-* 
dieinischen  Aristokratie^'  scheltern  werde.  Uni  sie 
scheiterte.  —  Aber  auch  jetzt,  Hr  Doetor,  würde  ich 
die  Petition  untersdireiben  und  Ihnen  zeij3:en,  dass  ich 
den  Literaten  von  dem  Menschen  sehr  wohl  zu  nnter^ 
scheiden  weiss.  — 

Dies  zu  meiner  Rechtferti/stung: 

So  ist  es  also  die  IFmen«cAa//,  welche  mir  eine 
Entgtgnni^g  auf  Ihre  Verdünnung  als  unnülz  ersehet- 
Ben  lässl;  und  ich  stelle  es  gerne  dem  Kenner  zu  be^ 
nrtheilen  anheim,  ob  nicht  schon  der  Titel  Ihres  Büde^ 
leins  Ihren  Standpunkt  hinlänglich  characterisire.  — 
Abei^aach  nur  den  Schein  zu  haben,  als  wolle  ich  Ihnen 
den  rechtmässigen  Bundesgehossen,  das  Mttgelühl,  ent- 
zielien,  das  mag  ich  nicht  und  de^shalb  idaehte  ich: 
sefs  darum!  der  Sache  selbst  thut  dte  „Verdünnang 
and  die  Verdünner^^  gewiss  nicht  weh,  und  was  dir 
darin  selbst  etwa  nicht  gut  thut^  das  magst  du  als  Be- 
zahlung für  andere  Fehler  hinnehmen.  Den  Kampf 
scheoe  ich  aber  nicht,  Hr.  Doetor,  und  muss  gefochten 
sevn,  so  stell'  ich  meine  Feder  ins  Feld  —  gewiss! 

Und  so  schliesse  ich  heute  abermals  mit  dem  auf- 
richtig gemeinten  Wunsche,  dass  es  Ihnen  bald  gnt 
ergehen  möge. 

Karlsruhe,  10.  April  1839. 

Dr.  L.  GniBssELicH. 

JVl  S.  Und  nun,  mein  feines  KoRNFEGERLEiNy  sollte 
ich  auch  ein  Wörtchen  mit  dir  reden,  da  du  schon  3 
mit  mir  geredet;  einmal  habe  ich  dich  in  der  Stube 
und  auf  Reisen  begleitet,  das  andere  Mal  hast  du  mich 
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im  medic.  Argus  (Bd.  h  Hft  1,  .in  einer  Anmerkonj:) 
schief  ang^esehen  und  in  dem  Verdännun/2^s  -  Bächlein 
warst  dn,  Bevor  worter  —  -^  du  hast  den  llunilions- 
Karren  auf  den.  Ber^  hinaufziehen  helfen.  —  Du  ver- 
dienst es  auch,  dass  ich  ein  Wort  mit  dir  rede,  denn 
eine  Ehre  ist  der  andern  werth.  Im  Uebri^en  erkenne 
ich  deine  Uebermacht  an;  ich  weiss  aau  ^ut,  dass  Barn- 
herg  nicht  \yeit  von  Baireuth  entfernt  ist  und  v*erniutlie 
stark,  dass  du  in  Jean  Paulis  Lenden  geschlafen  hast«  — 
Aber  ich  muss  dir  eine  Geschichte  erzählen,  jmd  die 
ma^st  du,  feines  Kornfegerlsin  ,  deinem  DopB|0^n^er 

wiedersag;en. Röhrle.  war   ein  tapfer A^äloldat 

und  zog  mit  Napoleon  ins  Feld.  Und  Wer  in  Schwa- 
ben kennt  den  RöHniiS  nicht?  die  Geschichte,  die  ich 
da  melde,  ist  in  jedem  Landwirthshause  Schwabens  ab« 
/orebildet  zu  sehen.  Kurz  mein  Röhrle  ist  hier  zu  Lande 
Üne  gHuz  bekannte  Figur.  Röhrle  focht  biei  Wa^ram 
mit;  Napoleon  kam  nach  der  Schlacht  an  die  Fronte 
heran  und  frn;^  in  ;g^utem  Deutsch:  ist  Röhrle  von, 
Häfnerneu hausen  nicht  da?  Röhrle  tritt  aus  dem  Glied, 

Iräsentirt  das  Gewehr  und  sagt  kurzweg:  hier,  Ew. 
lajeslät.  Oer  Kaiser  aber  betrachtet  ihn  wohlgefüllig 
und  spricht:  Röhrle,  Er  hat  sich  in  der  gestrigen  Af- 
faire  gut  gehalten,  bitt'  Er  sich  eine  Gnade  aus.  — 
Aber  in  Röhrle  lebte  ein  anderer  Gedanke  und  er 
sprach:  dank'  Ew.  Majestät,  hab'  nichts  als  meine 
Schuldigkeit  gethan;  worauf  der  Kaiser  das  Zwiege- 
spräch schloss:  Röhrle,  Röhrle,  Er  ist  ein  Hergott- 
sackerment.  —  So  erzählte  nämlich  Röhrle,  w^nn  er 
von  seinen  Kriegsthaten  und  seiner  Bekanntschaft  nut 
Napoleon  windbeutelte.  — 

KoRNFEGERLEiN,  KoRNVBGiERLEiN,  du  bist  cin  Tapsend- 
sapperment!  -t~ 


Notiz. 

Hr.  Dr.  W.  Diez  zu  Ehingen  a.  d«  A.  in  Wärtemberg 
hat 'die  Bearbeitung  des  Seeale  cornut.  übernommen. 
Dies  in  Bezug  auf  die  Bekanntmachung  Bd.  IX.  pg.  477 
der  Hygea. 

jDr.  Gbiesselicb. 
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Origmalabhandlungen. 

1)  Die  Wurzehrmde  des  Granatbaums  m  ihren  pa^ 
thogenetischen  und  therapeutischen  Beziehungen 
zum  menschlichen  Organismus.  Dargestellt  van 
J.  0.  Müller^  Magister  der  Chirurgie  in  Wien. 

(Schluss  von  Hygea  X.  pg.  137.) 

5.    Pharmakopathoffenese,  — 
Schwindel  Breton  (in  Hufjbland's  Joura;  a.  a«  O.;  -^ 

GoMiz,  im  Journ.  complemeht.  a.  a.  0. ;  —  Dklajnjm:»^ 

in  Froribp's  Notiz,  a.  a.  0. ;  von  Jedem  in  mehreren 

Beobachtungen  an£:efuhrt). 
Seh  Windel  wie  Trübheit  vor  den  Aogen  (A.). 
Schwindel  beim  Lesen,  Nachdenken  und  bei  ^isti^er 

Arbeit  (B.). 
Schwinder  nach  Stuhlfi^ang. 

(Nächtlicher  Schwindel)  (Gomez,  a.^  0.  Obs.  IS,  bei 

einem  SOjahrig^en  Frauenzimmer). 
Mor/rens    beim    Austritte    aus    dem     Bette    4S0£leich 

(Schwindel  (A.)* 
Schwindel   und  Magenbeschwerden  C^Rbton  a.  a.  O. 

Beob.  8,  bei  einem  30jährigen  Manne). 

Schwindel,  Uebelkeit,  schmerzhafte  Empfindungen  im 
Unterleibe  und  gelindes  Erbrechen  mit  dem  Gefühle 
grosser  Mattigkeit  (ders.  Beob*  2). 

Schwindel  und  Mattigkeit  (ders.  Beob»  3  und  4  bei  zWei 
Knaben  von  7  und  10  Jahren). 

HTGXA,  Bd.  X.  13 
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(Häafi^er  Schwindel  und  Zittern)  (DraiANBU  a.*^a.  O. 
8.  Fall).  *)  * 

Sie  bekamen  Schwindel  and  Brechäbelkeit,  sahen  hohl- 
äugig  und  Mass  aas,  hatten  entstellte  Gesichtszä/o^e, 
wechselten  oft  die  Farbe  ond  konnten  vor  Matti/s^keit 
kaam  aafdauern  (an  9  Individaen  aaf  grosse  Gaben, 
Behafs  der  Äbtreibang  der  Bandwürmer  beobO 

(Schwindel  und  Bet&ubang )  (Dbland£s,  a.  a.  0.  S«  Fall). 
Betäubung  (ders.  a.  a.  0.)* 
Leichte  Betäubung  (A.)- 

(Betäubung  bei  grossem  Appetite)  iGoMEis^  Obs.  13). 
(Betäubung  und  Diarrhöe)  (ders.  Obs«  14). 
Geistige  Befangenheit,  Düsterheit  im  Gehirne. 
(Halucinationen  der  Sinne)  (Krajcek,  a.  a.  0.  pg.  36). 
Langdauernde  Wüstheit  des  Kopfes. 
(Gedächtnissmangel  —  er  vergass  die  Messe  Ziü  lesen) 

(GojaEZ,  Obs.  6). 
(Schwere  des  Kopfes)  (Oslandjbs,  a.  a«  O.)- 
Schwere  des  Kopfes  (Krajcek^  bei  einem  Selbst  versuche 

mit  grossen  Gaben  a.a.O.pg.28  und  an  mehr.  Slellen). 
Kopfschwere  und  Arbeitscheue  (ders.  daselbst)» 
Kopfschwere,  Gesichtsröthe,  Beschlennigong  des  Pul*' 

ses  and  Abspannung  (ders.  tu  a.  O.  pg.  89). 
(Kopfweh)  (GoMEz  a.  a.  0.  in  mehr  Observat.). 
(Cephalalgie)  (ders.  Obs*  7). 
(Chronisches  K^weh)  (ders.  Obs.  3). 
(Kopfschmerz  und  grosse  Schwäche)  (ders.  Obs.  8). 
Dräckendec  Kopischmerz  im.  ganzen  Gehirne,  besonders 

in  der  Stirne  während  des  Gehens  (B.)* 
Drückender  Schmerz  im  Unken  Stirnhügel  (ders.). 
Drücken  in  der  Stirne,  wie  Schwere. 
Drücken  in  der  Stirne  und  den  linken  Schläfen  mit  Be- 

nommenheit  des  Kopfes. 
Drücken  im  Hinterhaupte  bei  heissen  Ohren. 
'Beim  Stuhlgang  Drücken  im  Hinterhaupte  (ders.)- 

*)    Heute  Schwindel  uad  morgeBtiioie  XIMrigkeüi 


Es  4£Mit  vom   Oehirae  in  die  linlusieitife  Erhabeo- 

heit  des  Hinterhauptbeines  (ders.) 
Dracken  nnd  Reissen  in  4ier  Stirne  gegen  die  SchUfe 

hin  and  da  herausreissend  (ders.)* 
Reihen  in  der  rechten  Kopfhälfle  Cders.)« 
Reissen  in  der  reehlen  ^bläfe,  sicli  ins  diesseitige  Ad^ 

hin  erslreekseiid  (ders  J. 
Reisseades  Zneken  in  dcur  reichten  Kopfhalfte  (ders.> 
80  hvget  Stirnkopfschmerz  ^  dass  sie  kaum  aufhlieken 

konnte  (C.)- 
Schnell  vornfeergehender ,  sliechender  <Schmerz  durchs 

Gehirn  (B.). 
Stiche  zur  Stirne  heraus  (ders.)« 
Stiche  nnter  dem  iinkesi  iitirnhugei  Cders.). 
Stechender  Kepfs€iuBer3&  :hei  Bewegung  (ders.). 
Stirnkopfschmerz  und  {Schauder  (A.)* 
Heisse  Stirne  —  Abends  —  Cd^^O* 
In  den  Höhlen  des  Stirnheifis  und  Oberkiefers  drückemd 

betäobender  Schmerz  (BO* 
An  der    Stirne  und    den    Augenbrauen  Jucken ,   4as 

zum  Kratzen  nöthigt  (dens.)* 
Bläthen  an  der  Stirne  und  der  linken  Schläfe,  wunden 

Schmerzes,  die  Eiter  Issaen^und  beim  Abtrocknen  Kaötr 

chen  hintedassen  (BO* 
Klemmender  Druck  von   der  Nasenwurzel  bis   in  die 

rechtseitige  Jochgegend,  wie  in  den  Schi/eimhnUen 

innerlich  (ders.)* 
BiassUaiie,  scbnuvtzige  Binge  «m  4ie  Augen.    ISucken 

des  recirten  Lides. 
Jncken  in  den  innern  Angenmnkeln»    .Brennen  in  den 

Winkeln  beider  Augen,  bei  gelinder  Hethe. 
Brennendes  Jncken  in  den  finssem  SVinkeln  (ß<> 
Trockenheit  und  Brennen  .der  Augen. 
I^eichte  Augenentzundnng  wie  beim  Schnupfen- 
Gilbe  der  Sclerotfcat 
Crweilerte  PnpiUen  -^  n.  1  Si»  <B.)* 
Schwerbewegliche ,  erweiterte  l^npillen. 

18. 


196  (MginaMfhandlungen. 

(Zittern  vor  den  Ang^en  and  erweiterte  Papillen)  (GoitEz, 
a.  a.  0«  Obs.  143- 

Verengerte  Papillen  —  n.  10  St.  —  CB-)« 

Träbhelt  vor  den  Aaj^en. 

Blödes  Gesicht« 

An  verschiedenen  Stellen  des  Gesichts  and  des  /ganzen 
Körpers  Jacken  in  der  Haut,  wie  wenn  Bläthen  her- 
vorbrechen wollten;  man  masste  best&ndig  kratzen  (v. 
Hehr.  beob). 

Kratzendes  Jacken  an  den  Wangen  (B.). 

Die  rechte  Wange  deachte  ihr  geschwollen  (C.>. 

Hitze    and    blaue    Böthe   der   Wangen   rechter   Seite 

•    (dieselb.). 

Hitze,  blaalichte  Röthe,  Geschwolst,  Jöcken,  Span- 
nen and  Krlebein  der  rechten  Wange,  wie  erfroren  cC). 

Erneae]^ang  der  Gesichtsrose  (diesO- 

Reissenin  der  linken  Gesichtfih&lfte. 

Klemmschmerz  der  linken  Backe  und  dieser  Gesiehts- 
seite  CBO« 

Ueberfliegende  Gesichtsröthe  (ders.). 

Glühhitze  im  Gesiebte  —  Abends  —  (ders.). 

Röthe  und  Hitze  im  Gesichte,  bei  Lebhaftigkeit  der 
Augen,  Schwere  in  der  Stirne  und  leichter  Beklemmung 
auf  der  Brust  (Krajcsk,  a«  a.  0.  pg.  89). 

Gesichtshitze  beim  Stuhle  (C). 

Gesichtshitze  (A;). 

Erdfahle,  krSnkliche  Gesichtsfarbe. 

Verfallene  Gesichtszüge,  grosses  Kr&nklichkeitsgefuhl, 
Abgeschlagenheit;  bettlägerig  (m  mehr  Ind«  beim  Ab- 
treiben des  Bandwurms  beob.). 

(Gelbliche  Farbe  des  GesichtB)  (Dslandbs  a.  a.O.  8  Fall). 

Reissen  im  linken  Ohre« 

Stechend  reissender  Schmerz  im  linken  Ohre  von  Io- 
nen heraus,  Nachts. 

Stiche  im  linken  Ohre  (C). 

In  beiden  Ohren  Schmerz  wie  eiti  Hinein^echen,  aus- 
gezeichneter imiinken. 
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Klammschmers  in  den  Ohren,  hartnackig  und  mehrere 

Ta^e  wiederholt. 
Ohrkängen  (von  Mehr,  beob.)* 
Es  klingt  ihr  vor  dem  linken  Ohr  (C.>. 
(Snmmen  — <  Sausen  vor  den  Ohren)  C^rajcek  ,  a.  a.  O. 

pg.  36). 
Reissen,  Spannen  and  Klemmen  in  den  Kiefergelen- 
ken, ausgezeichneter  im  linken. 
Schmerzhaftes   Knacken  im  linken  Kiefergelenk  beim 

Kauen  —  wie  luxirt. 
Klemmen  am  linkeu  Kieferast. 
Tanbheitseropfindung  in  den  Kiefern. 
Arges  Jucken^  Knebeln  und  Kitzeln  in  der  Nase  (v. 

Mehr,  beob.)« 
Hitse  im  Innern  der  Nase  (B.). 
Trockenheit  der  Nasenschleimhaat  —  d.  1.  Tag.  —  Es 

sammelt  sich  viel  zäher  Schleim  in  den  Choanen,  der 

dort  das  Gefühl  eines  Klumpens  bewirkt —  nach  eini- 
gen Tagen. 
Sehr  viel  Schleimraksen. 
Blutiges  Schleimraksen  durch  die  Choan'en. 
Erst  Beissen,  dann  Brennen  der  Lippen. 
Brennen  am  Wirbel  der  Unterlippe  ^)  wie  von  einer 

glühenden  Kohle. 
Trockenheit  der  Lippen  (A.).  ♦*) 
beftige,  feine  Stiche  in  den  Vorderz&hnen.    Nachts  im 

Bette  Stiche  in  den  Schneidezähnen  (B.). 
Stiche  in  den  Schneidezahnen  nach  vorhergegangenem 

leisem  Ziehen« 
Nur  die  Vorderzähne  schmerzen  wie  taub  und  schrün- 

dend. 
Reissend  pochender  Schmerz  in  einem   obern  hohlen 

Stockzahne  (C). 


*)    ,, Wirbel  der  Uoterltppe^*  wird  ein  dstreiob.  Provincialismua 
seys,  den  icb  niohc  weiss.  —    ,    &r. 
**)   Das  lockere,  vorher  leicht  blutende  Zahnfleisch  geneset  (C). 
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Morgenn  beim  Aastritt  ans  dem  Bette  gleieb  Zarbii-- 

schmerz  (dieselb.)* 
Zihne  wie  zu  lange  bei  Beissen  anf  Hartes. 
CZäbnel(nirscben  während  des  Schtafes)  (Gomks,  a.  a. 
'  O.  Obs.  9  —  bei  einem  BJährig^eii  [Müdehen,  das  an 

Bauchschmerz  litt  und  kranke  Gesichtsfarbe  hatte). 
Mftssige  Trockenheit  der  Zunge  mit  dem  GefaMe  von 

Adstriction  der  Wünschen. 
Welssbelegte,  fenchte  Züngt^.    « 
Belegte  Zange  (Krajckk,  a.  a«  O.  pg.  M). 
Adstriction  der  Mund-  ond  Rachenpartbien. 
Viel  Zuflass  von  w&sserigem  Speichel  im  Monde  (B.>. 
Fader;  sässlich  schmeckender  Speichel  läaft  bei  Uebd- 

keit  and  Baachweh  im  Munde  zusammen. 
Den  ganzen  Tag  den  Mund  voll  Speiche,  und  Be^ 

dürfims  zu  spucken  (an  Mehr.  beob.). 
CZusamlnenlaufen  zähen  Speichels  im  MuRde>  CG^huz, 

a.  a.  0.  in  mehr.  Beob.>  * 

(Salivation)  (ders  a.  a.  0.  Obs.  14.  Krajckjc  a.  8.0.  pg*.  86). 
(Verengerung  des  Schlundes)  (ders.  a.  a.  0.  Obs.  14). 
Seht  veränderlicher  Geschmack. 
Bald  Erhöhung,  bald  Abstumpfung  der  Geachoiacks- 

.  empüttdung. 
(Bald  verminderter  Appetit,  bald  Gefrisstgkeit>  (Kaaj- 

CKK,  -a.  a*  0.  pg«  36). 
(Bald  Ekel  vor  Essen  —  Anorexie  --  bald  Heisshaa- 

ger.  —  Bnlimns)  (ders.  a.  a.  0.  pg*  41}. 
Gesteigerter  Appetit  (B.). 
Ungewöhnlicher  Hunger  (bei  Mehr.) 
Morgens  im  Bette  schon  Hanger  (C^). 
(Grosser  AppetiO  (Gomez,  a.  a.  0.  Obs.  9). 
(Begierde  zu  essen,  gleich  nach  genossener  Mahlzeit) 

(ders.  a.  a.  0«  Obs.  5). 
(Gefrässigkeit)  (ders.  a.  a.  Obs.  11). 
(Unaofbörticher  Hanger)  (ders.  a.  a.  0.  Obs.  S). 
(Appetitlosigkeit)  (ders.  k.  a.  0.  in  einig.  Beob.). 
Appetit  unterdrückt  (Kkajckk,  a.  a.  0.  pg.  »). 


« 

hhn^gnng^  tUkjel  vor  dem  Ewcii)  »tt  belebter  Zoiigi 

(dercu  efeendas). 
Anorexie,  belegte  Zunge,  Empfindlichkeit  der  Pricor- 

dien  and  Gefühlsabstumpfiing  Ci&a^,  ebendus.)* 
(Sefer  verindcrlieher  Appetit)  C^ers.  n«  n.  0.  Obs.  4, 10 

nnd  12.    Kbajcbk  a.  a.  0»  an  mehr»  Stellen). 
Lästernfaeit  nach  Manchem. 
Grosse    Begierde    nach    Kaffee,    der    ungemein   wohl 

schmecke. 
Begierde  nach  Obst  (B). 
Begierde  nach  Saftigem,'  Siuerlichem. 
(Beschwichtigt  die  Gelüste  der  Schwangern)  (Dioscori- 

DBS  bei  Bauhin.,  a.  a.  0.  pg.  80.  —    Vom  Malicorio)« 
Mangel  an  Duret. 
Abends,    bei   erhöhter  Hauttemperatur  nnd  besonders 

heisser  Stirne,  viel  Wasserdurst. 
Vieles  und  lautes  Luftaufstossen, 
Tag  and  Macht  Luftaufstossen. 
Lnflai^tossen. 

Aufstossen  blos  von  Luft  (KRAJcak  a.  a.  0.). 
(Nach  Gennss  etwas  fetter  Speise  faules  Aufstossen)* 
Besottitera  nach  KartoffeUGenuss  vieles  Aufstossen  und 

Aufschwulken. 
Aofstessen,  Magendb^lkeit  und  Bauchweh. 
Sehr  häufiges  Aufstossen,  veränderlicher  Appetit  und 

Bauchweh  (Gombz,  Obs.  12). 
AufmAwulken:  nach   dem  Genüsse  flussiger  Nahrung 

und  besonders  nach  Kartoffeln. 
(Aufschwulken  wässriger  Materie,  besonders  nüchtern) 

(Kraicmk,  a.  a.  0.  pg.  41). 
Beim  Aufstossen  kommt  Flüssiges  in  den  Mund  (B). 
üebelkßit  (Breton  und  Gombz)  C^^«  d.  a.  O.  in  mehr.  Be- 

obachtongen). 
Hageafibelkeit. 

Den  ganzen  Tag  übel  und  matt  (bei  Mehr.). 
Vebelkeit  und  Bauchweh  (bei  Mehr.)- 
Gro$9e9  Unbehagen  und  UdbelheU  (bei  Mehr.). 


t 

VebeBceity  WMservusammenlattfen  hn  Munde,  häufiges 
Ausspucken,  Magen^undBauchweh^  Oährenim  Bauche, 
häufige,  fruchtlose  Stuhtanr^gung,  Frostigkeit ,  schtech-* 
tes  Aussehen  und  üble  Laune  (bei  Mehr.). 

UebeOceity  Bauchweh,  tcie  von  Purgirmitteln  und  Abfuhr 
ren  (bei  Einigen). 

Hebel keit,  immerwährendes  Pröstela,  kalte  Hfinde  and 
heisse  8Ürne. 

Mehrstündige  Uebelkeit  mit  {grosser  Schwäche  and  Zit- 
tern (Breton,  a.  a.  0.  Beob.  S). 

Uebelkeit,  darauf  3-'4mali/2:es  Erbrechen,  Schwindel  and 
Hattijckeit  (ders.  Beob.  8  and  4). 

Ekel  (Krajcek,  a.  a.  0.  pg.  29). 

Ekel  and  Bauchschmerz  (ders.  pjp«  88  and  29)»  ~ 

'Brechübelkeit  (bei  Mehr.). 

Brechregan^en  (Krajcbk,  a.  a*  0.  an  mehr.  Stellen). 

Erbrechen  (ders.  a.  a.  O.  pjt«  S9  und  an  mehr.  Stellen). 

Erbrechen  (Breton  and  Gomez,  a.  d.  a.  0.  in  mehr.  Be- 
obachtungen). 

(Nachtliches  Erbrechen)  (Gobiez,  Obs.  1), 

Erbrechen,  Mattigkeit  und  Schweiss. 

(Erbrechen,  Beängstigung  und  Seh  weiss)  (6oMBZ,Obs.^> 

Erbrechen  und  ungeheure  Angst  (B.). 

Erbrechen  und  Schwindel. 

Erbrechen  und  Zittern. 

Erbrechen  und  Abführen  (bei  Mehr). 

Dräcken  und  äusserst  widriges  Gefühl  in  der  Herz- 
grube. 

Vollheit  in  der  Herzgrube  (B.). 

Brennen  in  der  Herzgrube  und  dem  Bauche  ((/.)• 

Magenkrampf  —  frfih  nüchtern. 

Stechen  im  Magen  (C). 

Drücken  in  der  Magengrube  und  auf  der  Brust. 

(Gefühl  eines  aufsteigenden  Körpers  im  Magen)  (Ookez, 
Obs.  11)/ 

Beängstigung  um  den  Magen  (ders.  Obs.  7). 
(Schlechte  Verdauung)  (Dblandes,  a.  a.  0.  8  Fall). 


(Schmera^,  im  Mafien  und  an  verschiedenen  Stellen  des 
Unterleibs)  (;Gomez,  a.  a.  0.  in  ieini^g^.  Observat.p.. 

(Häufige  Stiche  zwischen  Mareen  und  Nabel)  (ders.  Obs.S)* 

Stechender  Geschwnrschmerz  gleich  neben  dem  Nabel, 
links. 

Stiebe  im  linken  Hypochonder  (Gobiez,  Obs.  1). 

Empfindlichkeit  in  den  Pr&cordien  CKrajcek,  a«  a.  0. 

(Angst  in  den  Pr&cordien)  cGobiez,  Obs.  IS). 

Bauchweh  Cbei  Vielen). 

Fast  stetes  Bauchweh. 

Bauchweh  und  Vebelkeit  (bei  Mehr). 

Bauchweh^  Vebelkeit ^  Wasserzusiunmenlaufen  im  Munde^ 
Frösteln  und  Niederliegen  (bei  Einig.). 

Bauchweh  und  Salivation. 

Bauchweh  und  Schwindel. 

Bauchweh  und  Abfuhren  (bei  Mehr.)* 

Nach  Jedem  Essen  Bauchweh. 

Baachweh,  am  ärgsten  früh  nüchtern. 

Dorch  fiassere  Wärme  and  Liegen  zu  mässigendes 
Bauchweh. 

Bauchweh,  gemässigt  darch  Trinken  kalten  Wassers. 

Leichte  Coliken  (Bourgboise,  a.  a.  0.). 

(Colikschmerzen)  (Krajcjkk.  a.  a.  0.  pg.  36). 

Blähnngscolik  (B.)* 

Colikartiges  Bauchweh:  Art  Zusammenziehen  des  Ma^ 
gens  und  der  Dünndärme. 

Empfindlichkeit  des  Baaches  (Krajcek,  a.  a.  0.). 

Leichter  Bauchschmerz  (ders.  daselbst).. 

Im  Bauche  kriechende,  gegen  die  Präcordien  hin  ste- 
chende Schmerzen  (Krajcek,  a.  a.  0.  pg.  41). 

(Schmerzen,  Wärme,  Schwere  und  anangenehmes  Ge- 
fühl im  Epigastriam)  (Delanoes,  a.  a.O.  I.  und  i^.  Fall). 
Kurzdauernder  Schmerz  im  Epigastrium ,  gleich  nach 
dem  Einnehmen  (Gombz,  a.  a.  0.  Obs.  5). 

(Schmerz  im  Epigastriam)  (ders.  in  mehr.  Obs.). 

(Brustscfamerz  —  oft  heftiger  Art)  (ders*  in  mehr.  Obs.)J 


(Lanf^ienge  BrMteehmerwn)  C^ers.  in  eini^.  Obs.). 
Unrahe  in  Bauche  ond  Zähoeklappern  (ders.  Obs  18). 
(Plöcbd^er,  unstüter  Schmerz  im  Baache)  (ders.  Obs.  13). 
Baachscbmers    and   MaUi^^keit    der   Unter^liedmassen 

(ders.  Obs.  9). 
Bauchkneipen  (bei  Mehr.)- 
Kneipen  am  den  Nabel. 
(Stiche  am  den  Nabel)  (Oohez,  Obs.  5). 
(Schmerz  am  den  Nabel)  (ders.  Obs.  7)« 
Drehen  am  die  Nabelgegend  ond  im  Magen  (C). 
Äengstlichkeit  im  Baache. 
Hüafige  Blühungserzeagong  und  Abgang  derselben  nach 

oben  und  anten. 
Häofiger  Blahongs-Abgang  (B)* 
Htiufige  Bläbangen  (Krajcek,  a.  a.  0.  an  mehr.  Stellen). 
Blühungsumgehen  im  Baache  (ders.  a.  a.  0.  pg.  28). 
Auftreiben  des  Bauches  in  der  Regio  epigastrica,  mit 

Empfindlichkeit  dieser  Stelle  (ders.  a.  a.  0.  pg  89). 
Aufgetriebener  schmerzhafter  Unterleib  und  Heisshunger. 
Bald  aafgetriebener,  bald  natürlicher  Unterleib  (Gomez, 
,     Obs.  8). 

(Aafgetriebener  Baacb)  (ders«  Obs.  3). 

Anftreibung  des  Nabels  zu  einem  Knollen  —  wie  beim 
Nabelbruche« 

(Schmerz  im  Unterleibe  und  in  den  Lenden)  (Oklandes, 
a.  a.  0.)* 

Unerträgliche  Lendenschmerzen  (ders.  a.  a«  0.). 

Ziehend  entzündlicher  Schmerz  in  der  rechten  Leisten- 
gegend ,  der  sich  bei  Berübrong  verstärkte  —  zwei 
Tage  andauernd  (A.). 

Arge9  Drängen  in  der  Inguinalgegend^  beiderseits^  als 
wollten  sich  zu  beiden  Seiten  Brüche  vordrängen. 

Ungeheures  Drängen  nach  den  Leisten  (A.). 

Fast  schmerzhaftes  Drangen  nach  den  Weichen ,  mit 
Anschwellung  dieser  Theile  (C). 

(Zaröcktreten  der  Hernie)  (Sf  attoiolus,  a.  a.  0.  pg.  885).  — 

Die  Körner  —  Naclei  —  in  Abkochung  als   Umschlag 


H^ebranoht  —  ,,herniam  prolapsv  huestinoraiii  ermnpeii* 

tem  repeliant^O* 
Schmerzhaftes  Drio/gfen  nach  den  Sehöaaea  aad  dem 

Ulerns  (C.>  ♦ 

Krämpfe  im  Baache  ond  Drlin/g;«n  vom  Kreaze  naek  den 
Schössen,  darauf  Eintritt  der  Regel  (dieselbe). 

Ziehen,  Drang  und  Schwere  im  Beekeu  (dieaelb.X 

Gähren  im  Bauche  (bei  Mehr.). 

Herumziehen  im  Bauche^  tcie  N9tk^un§  stim  Stuhle 
(bei  Mehr.). 

Darchfallsregong  bei  Uebelkeit. 

Diarrhoisches  Umgehen  im^Banehe  (A.). 

Erfolgloser  Stnhidrang  (Khajcek,  a.  a^  0.> 

Nach  vorgingigem  Kneipen  im  Baache,  2vei  weiche 
Stfihle  (A.> 

Innerhalb  einer  Stonde  zwei  flfissige  SlOhle  (Krajcbk, 
a.  a.  0.  pg*  29). 

Drei  bis  vier  Stuhlgänge  binnen  wenigen  Stimd^i« 

Drei  bis  vier  Stähle  (Bourgsoise,  a.  a  O.). 

Ein^e  braune  Stahlginge  (Delanoss,  a.  a.  0.)* 

Copiose   Stahlentleerungen   von    sehr    dunkler    Farbe 
(ders.  a.  a.  0.)* 

Erregung  reichlichen  Stuhlgangs  mit  vielen  Blähungen 
(Krajcek,  a.  a.  0.  pg.  t9> 

Durchfall  (Breton  und  Oobiez,  a.  d.  a.  0^  in  mehrvBeo^.)* 

Darchfall  (B.). 

Schleimiger  Kothdurchfall. 

Diarrhöe  und  Bauchgrimmen  (DIslandes,  '  a.  a.  0.> 

(Fast  habituelle  Diarrhöe)  (ders.  a.  a.  0). 

Häufige  Durchfaiüslühle  (bei  Mehr.). 

In  grossen  Gaben  wirkt  es  drastisch:  Brechen  und  Ab- 
fuhren erregend;  In  kleinen,  tO  Tropfen  der  Tfnctur, 
den  Stuhlgang  bethfltigend,  gelinde  abföhrend;  und  in 
feinen  Gaben  —  von  der  dritten  Verdünnung  hinab,  ob- 
V    struirend. 

Vor  dem  Durchfalle:  Uebelkeit,  Bauchweh  and  Gähren 
im  Bauche. 
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Beim  Durcbfalle:  GesichteJ^itze  CA.)  9  starkes  Pressen 
aof  den  Atastdarui  (B). 

Nach  dem  Darchfalle:  Hitze  im  Mastdarme  (A  ). 

Stuhldrang  mit  Herumgehen  undQähren  im  Bauche  (bei 
Mehr.). 

Beim  j^ewöbnlichen  Stahl^ange :  Tenesmns  mit  Uervor- 
treibeo  des  Afters. 

Rin/s:formi£:er  Austritt  des  Afters  beim  Stahle. 

Hervortreten  der  Hämorrhoidalknoten  beim  Stahle. 

Verzö/e^erter  and  an^enäglicher  Stuhl,  die  spätem  Tagt. 

Bandvmrmaögang  Cs.  auch  das  früher  Gesagte). 

Slit  wäsierigem  Durchfalle  Abgang  von  Bandwürmern^  ' 
in  häufige  Zotten  und  Darmschleim  gehüllt  (in  17  Fäl- 
len mit  grossen  Gaben). 

Abgang;  von  zwei  Band  wärmern  und  einem  Spal  warme. 
(O.  —  auf  g^rosse  Gaben). 

Abgang   von    mehreren  Bandwürmern  —  auf  ein   Mal 
(Brston  nnd  Gomjbz  a.  d.  a.  0.)* 

Abgang  von  Spulwürmern  (bei  Mehr* ,  auch  bei  Gombz, 
a.  a.  0.  Obs.  7  beob.). 

Abgang  von  Aicariden  (in  3  Fällen  beob.)* 

Abgang  von  Wurmern  (s.  das  in  der  Einleitun/g:  An- 
geführte). 

Oefter  des  Tages  Jucken  und  Kü%el  im  After  (bei  Mehr.). 

Unerträ/ofliches  Jucken  und  Kitzeln  im  Mastdarme  (C.) 

Aeusserst  lästiges  Gefühl,  als  rej^e  sich  etwas  Leben- 
dig^es  im  Stastdarm  und  After  —  Wimmeln  —  (B). 

Innere  Xntegung  zum  Stahle,  im  Mastdarm. 

Hefti^^e  Stiche  im  After  —  Abends. 

Beim  Sitzen  heftiges  Stechen  im  Mastdärme. 

Proctal/ofie. 

Dm  den  After  und  an  demselben,  so  wie  am  G.e8ässe; 
Mittelfleische,  Hodensacke  und  an  den  behaarten  Scham- 
theilen,  brennendes  Jucken,  das  sich  von  da  aus  fast 
über  den  ganzen  Körper,  besonders  aber  über  das  Dick- 
fleisch der  Schenkel  verbreitet.. 

Arges  Schneiden  und  Stechen  in  der  Harnröhre. 
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Nach  dem  Harnlassen  Schneiden  in  der  Harnröhre. 

Nach  dem  Niederlegen,  Abends,  Schneiden  and  Schron- 
den  in  der  Harnröhre  ^  bei  schlaffer  Rathe  —  Entzan- 
dun^  und  Geschwulst  der  Harnröhre. 

Schleimsickern  aus  der  Harnröhre  —  Art  Tripper  — 
brennendes  Ziehen  in  den  Schwammkörpern  der  Harn- 
röhre, bis  zur  Eichel  von 

Aufregung'  des  Geschlechtstriebes  (A.)« 

Regel  lim  4  Tage  zu  früh,  profus  und  mit  Bauchkr&m- 
pfen  und  Drängen  vom  Kreuze  nach  dem  Schoosse  ver- 
banden (C). 

Gelber  Scheidefluss  (C). 

Trockner  Schnupfen  mit  Pliesschnupfen  wechselnd«  Es 
liegt  wie  Schnupfen  «uf  der  Brust. 

Seufzen^  und  Bänglichkeit  Bufder  Brusi  (bei  Hehr.). 

Beim  Treppensteigen  starke  Brustoppressioh  und  Mat- 
tigkeit der  untern  Extremitäten*    . 

Drucken  auf  der  Brust  (C). 

Druck  von  innen  durchs  Brustbein  heraus. 

Schwere  in  der  Brust  wie  erdrückend,  dann  Herz* 
klopfen. 

(Dyspnoe)  (Gobobz,  a.  a.  0.  Obs.  IS). 

Stiche  in  der  BrutL 

Stechen  in  der  linken  Brustseite  (C.)* 

Rheumatisch  ziehend  stechender  Schmerz  Im  Brustfell^, 
bald  hie  bald  da. 

Stiche  rechts  fn  der  Brust. 

Stiche  in  der  Mitte  der  Brust 

Bruststechen  ist  beim  Gehen  lebhafter,  aber  Athmung 
hat  darauf  keinen  Einfluss. 

Arges  Spannen  und  Klemmen  in  der  linken  Brust, 
gleich  unter  den  Rippen  beginnend  und  sich  immer  hö- 
her aafwärts  ziehend ,  mit  abiietzenden  Stichen. 

Auch  in  der  rechten  Brustseite  dasselbe  Wehgefnhl, 
nur  einige  iStutiden  später. 

Schmerz  (?)  in  der  linken  Brustseite  und  dem  Ruck- 
grathe,  da  wo  sich  das  Zwerchfell  anheftet  (anCbeob.). 


*         • 


i 
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Sie  kta^  öiierhavpt  vM  fiber  4ie  Brost 

Benkhpfen,    Herzklopfea  ftei  ^erin^ter  BeweffHOc:« 

(lleraklopfeD  —  13  Jahre  lan^)  (Gobiez,  a.  a«  0.  Obs.  10). 

Kiaann,  und  gegen  die  Achselhöhle  sich  hinziehende 
ätiche  im  /D;rosseu  Brustinuskel. 

Klemmendes  Zusammena&iehen  der  äussern  Brastmus- 
keln  um  die  rechte  Brustwarze. 

<8tecben  im  Nacken  nnd  in  den  Schläfen)  (Gomez,  a.  a. 
O.  Obs.  1). 

Rheumatischer  Schmerz  im  Nacken  und  Halse,  dass 
das  Beit^en  schwer  fallt. 

fieissen  am  Halse,  4as  siirfi  in  die  Aripe  und  Fingier 
fortsetzt 

Die  reelite  ScbuUer  bis  in  die  Achselhöhle  wie  zer- 
schlagen oder  ^grequetscht  schmerzend,  besonders  beim 
Aufhelfen  des  Armes. 

Arger  Zerschlagenheitstchmer»  an  den  Schultern  und 
moischen  denselben  ^  wie  nach  Trag&s^  schuperer  iMsi, 
dass  selbst  die  außiegende  Kteidumg  betästigt  (wteder- 

4 

holt  beob*). 
Schmer»  %mschen  den  Sehuittem  (fionusjs,  Obs.  2  «uid  7). 

Rückenweh  (ders.  Obs.  8). 
Kreuzschmerz  wie  cerschlaifen. 
Es  le^  sich  wie  eine  LasI  in's  Kreuz. 
Kreozweh  wie  verrenkt,  vorzüglich  bei  Sitzenu 
Kreuzweh  wie  von  Blähungen* 
Kreuzschmerz  beim  Eintritt  der  RegeL"^^ 
Es  drangt  vam  KrMiw  zum  After  hinab. 
Rheumatischer  Scl^merz  dar  Arme. 
Reissen  an  den  Armen i,  «aeh  vorne  ziehend. 
Es  lief  die  Arme  «wie  AcneisenkrJebeln  herab.  Er  fjörch- 

tet  4as  Gtflöhl  za  veriierea  (a). 
'Lähmiges  ZMuBa  ia  den  Armm» 
Amte  wie  gelähmt. 
Lehmige  MaUigheU  der  Arme. 
Sie  komrte  kam  die  Anme  «mponbeban  {C.^. 


Bohrender  Sehmerz  in  den  Arwm^  der  sieh  in  die  Fin- 
gier erstreckt.    . 

Klammartiges  Reissen  im  rechten  Vorderarme. 

Periodisches  Ziehen  im  rechten  Vorderarme,  das  aof 
Anwendung  von  äusserer  W&rme  vergieng. 

Reissen  am  Radius,  wo  er  sich  mit  der  Handwurzel 
veri^indet 

Beissen  an  der  Ulna  bei  der  Handwurzelverbindung« 

Reissen  in  den  Handgelenken. 

Rheumatischer  Schmerz  im  linken  Handgelenke. 

Rheumatischer  Schmerz  in  allen  Fingergelenken. 

So  «rges  Reissen  in  den ,  Fingern «  dass  sie  nichts  an- 
fassen konnte  (C.)« 

Reissen  und  Steifigkeit  der  Finger  —  bei  Reissen  in 
der  rechten  Schläfe  (dies.)« 

Lähmig;e  Steifigkeit  der  Finger. 

Reissen  in  den  letzten  Gliedern  der  Finger,  bei^onders 
des  Ringfingers. 

Reissen  im  ersten  Daumengelenke. 

Stechen  im  zweiten  Daumengelenke,  als  stäcke  ein 
Splitter  darin. 

Juckendes  Beisiien  am  Ballen  beider  Daunen,  zum  Ret* 
ben  nöthigend^  die  Ballen  werden  blaurolh,  beiss  und 
intomesciren,  bei  anfgelanfenen  Venen,  die  eine  blau- 
marmorirte  Geschwulst  bilden  —  wie  von  Erfriernng* 

Bei  rothen,  beissen  Uinden  beissendes  Jucken  zwi- 
schen de»  Mittel-  and  Ringfinger  und  ^winchen  diesem 
und  dem  kleineu. 

In  den  Handflächen  unausstehlieheM  Bei$ien  und  Jüchen 
(bei  Mehr.).  ^ 

Auf  den  Handrücken  arges  Jucken^  als  VToUte  Ausschlag 
herporhrechen  (diese  so  wie  die  obige  Erscheinung 
wiederholte  sich  durch  5  Tage  öftere  Male  des  Tags, 
«nd  iiKL  s^h«  beschwerlich), 

Hüftweh,  wie  verstorren. 

Stich«  in  der  linken  Hüfte  beim  Geiieo. 

Schmers^  in  den  Hüften  (C). 


106^  OHginalabhmntUunffen. 

Reiuen  im  Unken  Kmegelenhe. 

Sehr  schmerzhaftes  Reissen  in  den  Knieen  (B«). 

I 

Lähfflij!:es  Ziehen  und  Sehwere  im  Knie,  das  am  Gehen 

hinderte.    Stechen  im  linken  Knie. 
Stich  im  linken  Knie  (Gomsz,  a.  a.  O.  Obs.  1). 
Stiche  im  linken  Fussgelenke  (ders.  in  d.  obif.  Beob.). 

Stechen  im  linken  Fassi^elenke. 
Verstanchun/E^sschmerz  im  linken  Fnss/B^elenke  —  das 

Gehen  behindernd  —  Abends. 
Schmerz  der  Leichdorne. 
Mattigkeit^  Müdigkeii  (Fast  bei  Allen). 
Mattijrkeit,  An^e/^riffenheit  (Gomez,  a.  a.  0.  in  mehr. 

Beob.). 
Ohne  Fieber  and  ohne  Schmerz  fohlte  er  sich  sehr  an- 

gef^riffen  (ders.  Obs  8). 
Grosse  Mattigkeit ,  Schwäche  ond  Zittern  (Brbton,  a. 

a.  O.  Beob.  8). 
Mattij^keit  und  Schwindel  (ders.  Beob.  3  und  4). 

Mattigkeit  in  den  Unterschenkeln^  besonders  beim  Gehen- 

(Mildijgfkeit  der  Beine  beim  Gehen)  (Gomez,  in  einig.  Obs.). 

Unrohe  und  Müdigkeit  der  Beine,  Bleischwere  und  Ab- 
.  I^eschlagenheit,  dass  er  nicht  wusste  wohin  damit,  um 
sich  Linderun  j^  zu  verschaffen ;  am  besten  war's  sitzend, 
mit  auf  einen  Schemmel  g^estützten  Beinen  (B.)* 

Sie  konnte  sich  vor  Mattigkeit  kanm  auf  den  Füssen 
erhalten  und  mosste  das  Bett,  suchen;  aber  aach  da 
konnte  sie  vor  Müdigkeit  ond  Schwere  in  den  Beinen 
nicht  einschlafen  (C). 

Sehtäfrige  Mattigkeit  mit  wüstem,  Stirnkopfschmerze, 

wie  naah  Nachtschwärmerei. 
Grosse  Abgeschlagenheit  und  Hinfälligkeit ,  sie  kannten 

sich  kaum  aufrecht  erhalten  (bei  Mehr.). 
Auch  des  Morgens  beim  Aufstehen  schon  matt  ond  mode, 

obgleich  der  Schlaf  gut  war. 

Bessert  selbst  bei  Phthisischen  die  Kräfte  auf  einige 
Zeit« 


Ein  phthifiisehes  Mädchen,   das  wegen  Krüftemanji^l 

schon  langte  das  Beit  hüten  uusMle,  konnte  am  Sten 

Ta^e  nach  gebrauchter  Punica  dasselbe  auf  einige  Zeit 

verlassen. 
(Mattigkeit  und  An^st)  (Gombz,  Obs.  10). 
Grosse  Hinfälligkeit  bei  Hitz^efühl  in  den  Händen  (B.> 
(Lipothymie)  (Goms2,  Obsv  12). 

Zittern  (Brbton  und  Gombz,  a.  a.  0.  in  den  ang.  Beob.)- 
Kiitrigkeit  —  Morgens. 
(Convulsive  Bewegungen)  (Gomez.  Obs«  10). 
Abmagerung« 

Schlaffheit  der  sonst  sIraffen  Mnakelparthleen  (B)» 
Besondere  Welkheit  der  Unterextremitäten* 
(Hagerwerden  bei  unaofkörlieheni  Appetit)  (Gobobz,  a.  a« 

Obs.  2h 
Gähnen  {  oft  widerholtes  Gähnen* 
Gähnen;  wobei  Wasser  in  die  Angen  tritt. 
Gähnen  mit  Weichlichkeit. 
Gähnen,  Dehnen  und  Strecken. 
Heftiges,  fast  con vnlsi ves  Gähnen  mit  Dehnen  und  8trek- 

ken  der  Glieder,  Schläfrigkeit  und  Frostüberlaufen  von 

den  Höften  die  Beine  herab« 
Abends  gleich  schläfrig« 
Sie  schlief  bald  ein,  träunite  aber  die  gana&e  Nacht  hin«* 

durch  (C). 
Spätes  Binschlafen  (B). 
Unruhiger  Schlaf:    Umherwerfen   von   einem  Ofte  des 

Lagers  zum  andern. 
Er  schlummert  nur;  kann  nicht  fest  einschlafen  (B.)* 
Wie    er    nur   etwas    schlummert,    gleich    entsetzliche 

Träume;  er  schreit  auf  und  wird  wach  (deri^.). 
aufschreien  die  Nacht  aus  dem  Schlafe  (C«)« 
(Unruhiger  SchlaO  C^obiez,  in  mehr.  Obs.)* 
(Plötzliches  Erwachen  aus  dem  Schlafe)  (ders.  Obs.  It). 
^hr  trawnvoUe  Nächte  (bei  Mehr.). 
Es  vergeht  in  der  Nacht  keine  Minnte,  die  er  nicht 

träumend  zubringt  CB.). 

UTGKA,  B4.  X.  |4 
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8i$  Itäumm  in  der  Nacht  iehr  Vielet  tmd  Manmgfal^ 

liges^  so  da$s  ne  sieh  des  Morgens  nicht  darauf  %u  ie- 

sinnen  wissen. 
Sehaader  über  den  behaarten  Kopf,  die  Haare  sieben 

ihm  wie  zu  Ber^e  (B.>. 
Im  Freien  Schauder  Aber  den  Haarkopf  nnd  die  antern 

Extremitäten  mit  lähmi/i^em  Zieben  im  rechten  Ober-« 
'  schenke!; 
(Schauder  aber  den  Racken,  und  Zifaneklappem)  (60- 

Msz^  Obs.  13). 
Schauder,  die  linke  Seite  herauf. 
Schauder  ober  die  Hake  Hüfte  and  de»  Unterleih  l^r^ 

auf,  mit  linkseiti^em  StirnkopflichmerM. 
Leichte  Steigerung*  der  Wirae  bei  freqoenttm,  bartem 

Pulse  (KiiAJCEK,  a.  a.  0.  pg.  29). 
Vermehrte  Warme,  gesteigerter  Pals  (ders.  a.  tu  0. 

Pg-  28). 
Drang  des  Blutes  zu  den  obern  TbcUen:   Koft  oad 

Brust  (ders.  a.  a.  0.  ebenda). 
Trockene  Hitae  aber  den  gaa^n  Körper. 
Abends,  da  er  ins  Bett  stieg,  entstand  6ber  den  jfan- 

zen  Körper  Glühhitze  --^  bei  Darre  nnd  Trockenheit 

der  Zunge,  ohne  Durst. 
Vorzvglich  Hitze  ober  die  Unterschenkel,  sie  inasste 

sie  ausser  dem  Bette  halten  (C). 
Sie  verträgt  keine  Wärme,    verlangt  nach  Kähte  — 

Abeilds  (dies.). 
Sofiauder  und  Frost  erscheinen  gewöhnlich  Vormütags, 

die  Hitze  Abends. 
Schweiss  bei  geringster  Bewegsng. 
Arbeitscheoe,  bei  Kopf  schwere  (Kbaxsk,  a«  tu  OwX 
Grosse  Enq)findlichkeit. 
Leicht  aufzuregendes  Gemüth. 
ZornmUlbigf  artet  in  Beleidigungen  ans. 
Trabe,  melancholische  (3ettiitbsi|tittaiang» 
Niedergeseblagenheit ,  Ufathlosigkeit. 
Hypochondrische  Bedenklicbkeit» 


tem.  «II 

Baag  sn  Kritteleien;  Tadelsneht. 
'(Bypocfaon^rie)  (Gomm,  Obs.  6). 
(Habitaelle  Melancholie)  (ders.  Obs.  9). 
Erkräfligung  und  Erhebung  de»  Qeniuhee,  Geiaeten^ 
heU  und  Ausdauer  (Bo.  *) 


2)  Verständigung.  **^ 

Nicht  eine  jrehüssife  Antikritik,  zu  der  ich  keine 
Veranlassung  hätte,  nor  eine  freandliche  Verstfindiffumj 
bezwecke  ich  hier,  wenn  'ich  mir  über  die  BeartheilonÄ 
einer  Schrift  von  mir  in  Nr.  l  dieser  Blätter  (vom  18. 
Febr.  d.  J.)  eini/je  berichtigende  Bemerkunjpen  erlaube. 
Solche  Berichti^raneen  müssen  einem  Verf.  um  so  mehr 
frei  stehen,  wenn  sie,  wie  hier,  miss verstandene  Stel- 
len seiner  Schrift  betreffen;  ^Wta  auch  er  selbst  durch 
allzog^rosse  Kürze  oder  durch  ÜndeutUchkeit  dasMissw 
verst&ndniss  veranlasst  haben. 

In  der  folgenden  Stelle  a.  B.  beschuldigt  mich  der 
geehrte  Hr.  Kritiker  „einiger  Widerspräche.«  Ich  mnss 

•)  Dä  dies  Veraelchniss  Symptome  enthält,  welche  ao  Gesunden 
und  «B  Kranken  bemerkt  wurden,  «o  entspricht  es  eigentlich  seinem 
Zwecke  nicht  ganz ;  m  dem  verlieg^den  Fatle^rird  dteeJÜangel  dadurch 
unerheblicher,  dass  es  nnrBandwurmfcranke  waren*  ^  DieArzneikrank- 
heiten  der  einzelnen  Priifungs-Personen  sollen  nachfolgen ,  to  wie  fok 
sie  erkalte;  ich  habe  den  Hrn.  Verf.  darum  ersucht.  —        ©r 

♦*)  rch  Wareben  im  Begriff,  das  Manuscript  dieses  Aufsatzes  an 
(KeBeAietieB  der  „Allgemeinen  komdopathischen  Zeitung,''  ftir  die 
er  geeckriebem  ist,  abuieenden,  als  mir  ein  Freund  rietb,  den  Aufsatz 
in  die  aygea  aufnebmen  zu  lassen.  Ick  folgte  diesem  Bathe  aud 
dem  Grunde  gerne,  weil  ein  Aufsatz  dieser  Art  immer  elwas  ver^ 
Jiert,  wenn  er,  wie  ihn  die  Zeitung  geben  muss,  zerstückelt  gelesett 
^»'ird.  Ick  werde  daher  der  geehrten  Redaction  der  Hygea  dankbar 
■eyn,  wenn  sie  diesen  Aufsatz  auftaimmt,  den  Ich  uhrigens  gerne 
«oörtticlr  so  lattiM^,  wie  er  für  die  Ze$«an^  bestimmt  war.  Der  Leser 
«Mg  «M  M  einigen  SMlen  deiriietf ,  erl^a«  ihn  i»  der  Zeitiikig,      %. 


818  Ohjfinaiabhimdümgen. 

* 

die  kurze  Stelle  hier  g^ans  wiederholen,  da  der  Ur. 
Ref.  dieselbe  74 war  auch  mitgetheiit  hat,  aber*  ohne  die 
Widersprüche  selbst  speciell  nachzuweisen,  indem  nach 
seiner  Voraussetzung  diese  sich  dem  Leser  von  selbst 
als  solche  darbieten. 

„Es  war  gleich  Anfangs  das  Verderben  ^r  Homöo- 
pathie, dass  man  sie  als  ein  System  betrachtete   und 
darstellte.    Doch  hat  Hahni&mann  selbst  diesen  Fehler 
nicht  begangen,  obgleich  er  dazu  durch  das  von  ihm 
aufgestellte  System  bei  seinen  Nachfolgern  -Veranlas- 
sung gab.    Denn  Hahnemann  selbst  war  consequent: 
sein  System  war  ihm  nicht  ein  System  der  Homöopa- 
thie, sondern  der  Heilkunde.  «Freilich  war  es  ein  Haupt- 
fehler  dieses   Systems,   dass    Hahnemanm   ausser   der 
Homöopathie  die  übrigen  Heilmethoden  von  der  Wis- 
senschaft ausgeschlossen  wissen  wollte.    Aber  gerade 
dieser  Fehler  hätte  seine  Nachfolger,  statt  sie  zu  ei- 
nem andern  zu  verleiten  ^  zur  Wahrheit  führen  sollen. 
Als   sie,    den    Fehler  Hahneaianm's   verbessernd,    die 
Einheit    seines  Systems  vernichteten,    hätten  sie   be- 
denken sollen,  dass  es  überall  nur  ein  wahres  System 
einer  Wissenschaft  geben  könne ,  weil  allemal  niir  ein 
Grundsatz    der    höchste    seyn    kann.     Statt   dass    sie 
schwankend  iftid  zagend  das    neue  System  .der   Ho- 
möopathie von  seinen  Fehlern  reinigten  und  dem  alten 
Systeme  der  Allopathie  das,  was  ihm  H^hnemank  mit 
Unrecht  entrissen  zu  haben  schien,  zurückgaben,  hät- 
ten sie  die  beiden,  wesentlich  mangelhaften  Systeme 
umstürzen,  die  Einheit  der  Heilkunde  ansspr^h^n  und 
frei  und  leicht  den  einen  Bau  der  theoretischen  Medi- 
cin  errichten  sollen.    Es  ist  nicht  schwer,  ein  Gebäude 
aufzuführen,  wenn  das  Material  und  mit  dem  Grund- 
satze zugleich  der  Plan  gegeben  ist.    Wir  wollen  an 
der  Hand  der  Geschichte  diese  Aufgabe  zu  lösen  ver- 
suchen," 

Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  mit  andern  Worten  der:  die 
Homöopathie,  das  Heilgesetz  similia  simiiibus  cnrahtur, 


ist  kein  System,  da  seast  auch  die  Attopathie,  das 
Heil^esets  contraria  eontrariifiT  eorantur,  ein  System 
seyn  mösste.  Zwei  Systeme  einer  Wissensehaft  aber, 
die  beide  richtig  seien  ^  kann  es  nicht  j^eben,  da  ein 
jedes  C wissenschaftliche)  System  einen  höchsten,  al- 
les beherrschenden,  Grandsatz  vsrasssetKt,  dieser 
höchste  Grundsatz  aber  natürlich  immer  nar  etner  seyn 
kann.  Da  sich  also  weder  das  Heilgesetz  similia  si- 
milibiis  corantur,  noch  das  Heilgesetz  contraria  contra- 
riis  carantnr,  noch  irgend  ein  anderes,  —  eben  darum , 
weil  es  mehrere  Heilgesetze  giebt,  za  dem  höchsten 
Grandsatze  eines  medicinisehen  Systemes  qaalificirt, 
80  mossen  wir,  nm  ein  System  der  Medictn  zu  con« 
strairen,  einen  andern  höchsten  Grandsatz  aufsuchen, 
dem  alle  jetie  Grundsfitze  untergeordnet  seien«  — 
Bahnbmann  Hess  sieh  nicht,  wie  seine  Nachfolger,' den 
Fehler  za  Scholden  kommen,  dass  er  zwei  oder  meh- 
rere SystemcL  der  Nedicrn  annahm,  deren  Grenzen  zu 
bestimmen  und  deren  gegenseitiger  Werth  abzuwägen 
sei.  Ihm  war  sein  System  nicht  ein  dem  System  der 
Allopathie  gegenüberstehendes  System  der  Homöo'^- 
thie,  sondern  das  den  andern  ficheinsystemen  entge- 
gengesetzte wahre  System  der  Heilkunst. 

Ich  habe  lange  nachgedacht,  welches  wohl  die 
Worte  in  dieser  Steife  seyn  mögen,  die  dem  Hirn.  Ref. 
als  Widerspruche  erscheinen;  aber  weder  ich,  noch  ei- 
nige Freunde,  die  ich,  weil  der  Verf.  immer  der 
Schlechteste  Benrtheiler  seiner  Schrift  ist,  um  ihr  Ur 
theil  bat,  konnten  errathen,  welche  Worte  hier  vom 
Hrn.  Ref.  gemeint  seien«  Ich  zweifle  daher  hicht,  dass 
die  Stelle  von  demselben  irgendwie  missverstan- 
den ist. 

In  Bezug  auf  eine  gleich  folgende  Stelle  sagt  Hr. 
Ref.:  „Wenn  der  Hr.  Verf.  pg.  88  u.  f.  das  „bisherige 
System  der  Medidn  als  eih  doppeltes, ,  nämlich  ein  rich- 
t^es  und  nnriehtiges  ^S  betrachtet  und  das  richtige 
„das  der  reinen  Natnrbeobachtnng^^  nennt,  das- sowohl 


1 


tl4  0r^fim$iaMUm4km§9n. 

dlio  KnmkkdUHk  ab  die  Ärsaeiiniltel  y^nmt  dnfdi  Bt^ 
oiMMbtoni^  and  Erfahraiig:  kennen  i^elehri^  habe;  wenn 
er  ferner  von  ibm  räbmt,  daes  es,  objarlelr h  es  aar  rieb- 
tiji^n  Erkenntniss  der  Krankheiten  nieht  Mos  das  leib^ 
bebe  Aof^e,  sondern  die  franse  geistige  Sehliraft  des 
Arztes  in  Anspraeh  genommen^  dabei  doch  alle  An- 
nahmen and  Bebaopton/ipen  verworfen  habe,  die  Jenseits 
des  wissensebaftlicben  Beweises  gelegenes  ^^  stellt 
er  ans  das  Ideal  einer  Heilknnst,  wenigstens  einer 
Krankheitskunde  aof ,  die  doch  wahrlieh  so  wohl  nieht 
ezistirt  bat<^ 

Aach  diesem  Urtheil  liegt  wohl  insofern  ein  Miss- 
verstandniss  der  betreffenden  Steile  sa  Grande,  dis  der 
Hr.  Ref.  wahrscheinlich  übersehen  hat,  was  ich  gleich 
im '  Folgenden  aber  das  Gesagte  hinsogefägt '  habe , 
aAmlieh  die  Worte:  „der  Anhänger  dieses  anvollkom-« 
menen,  doch  einsig  richtigen  Systemes  der  Medicin 
Calso  der  einsigen  wahren,  wenn  aoch  immer  ohnmäch- 
tigen, Aerste},  waren  za  jeder  Zeit  vergleichongs weise 
sehr  wenige,  zum  Beweise,  wie  selten  die  geistes- 
frefen  Menschen  sind,  die  die  wahren  Grennen  des 
Wissens  erkennen«  ^^ 

Ich  nehme  ja  nichts  wie  der  Tadel  des  Hrn.  Ref, 
voraaszasetzen  scheint,  eine  ganze  medicinische  Sehole 
an,  auf  die  meine  Schihlerang  pdssen  soll,  ^  ein  Je- 
der weiss ,  dass  es  die  nieht  gab,  —  senden  ich  deate 
damit  «aaf  einzelne  grosse  Aerzte  hin ,  namentlich  aof 
HiPPOKBATBs  und  die  nach  ihm  zu  allen  Zeiten  aafge^ 
standenen,  über  dem  befangenen  ärztlichen  Tretben  ih^ 
res  Jahrhanderts  siehenden  Männer.  Wenn  ich  eine 
skizzirte  Geschichte  der  medicinischen  Systeme  vor 
Hahnsmann  gebefi  wollte,  so  durfte  ich,  um  gegen  die 
Vergangenheit  nicht  angerecht  zo  seyn,  die  Wissen- 
schaft and  das  Streben  jener  hervorrajgenden  Geister 
nicht  anerwähnt  lassen. 

Weiter  nnten  sagt  der  Hr.  Ref.:  „diesen  schönen  Tag 
Cdes  Siegs  der  reformirtea  Medicin)  wähnt  der  Hr.  Verf. 


alw  allmNMibi  Naeh .  ilw  mt  der  croew  jf—pf  Mb^n 
f«st  «nsgekiDpft  uttd  die  «Sach»  der  reformirten  Medi^ 
ein  leaebtet  im  sebdnateii  Glänze^  Da  ladcbte  er  eidi 
webl  recht  emallich  ^irrt  habea>^ 

leh  setzte  BAariich^  nachdem  ich  vm  der  Ar4  dea  «ii 
heffeaden  SieKea  gesprochen  halte  ^  am  älcUosse  noch 
hinaa:  „Im  Jahr  1790  hat  Hahiismank  seine  grosse 
Entdeckaqg  gemachl«  Werden  wir,  wenn  wir  im  Jahr 
1810  das  fünfzigjährige  Gedaehtnisafest  dieser  Entdeh* 
knng  feiern,  den  Siegeshymnno  anstimmen  hönnent 
Wie  dem  aeyn  wird,  vergessen  wir  hei  dieser  Vdw 
nicht,  wie  man  wohl  zn  thon  gtescbienea  hat,  der  Dan^ 
kespflicbt  gegen  HAaNStfANii.  Seine  Hand  war  zu  ileai 
Segens  werke  vom  Schicksal  gewählt)  vor  dem  wir  alle 
verehrend  ans  beiigen*  Sollen  wir  es  der  Nachwelt 
aberlasaen,  dea  Schopfer  der  Heilkonst  als  einen  der 
grössten  Wohlthäter  des  menach  lieben  Geschlechts  au 
preisen  ?^^  o*  s.  w. 

Msn  siebt  hier  leicht,  dass  ich  die  sich  mir  darbie- 
tende Jahreszahl  nar  dämm  wählte^  um  das  Folgende 
dsfan  za  knöpfen;  hätte  sich  mir  eine  andere  Zahl,  das 
Jahr  18Sü,  dargeboten,  so  hatte  ich  dieses  gesetzt, 
wie  schon  die  Worte,  „.wie  dem  seyn  wird^%  erken- 
nen lassen*  Wer  könnte  auch  eine  derartige  Böge«* 
beaheit  der  Zakonft  anf  wenige  Jahre  bestimmt  vor- 
hersagen wollen  9  Indessen  gestehe  ich ,  das  ich  den 
Sieg  der  goten  Sache  für  näher  halte,  als  wohl  manche 
Andmre;  dafür  habe  ich  die  Gründe  in  meiner  Schrift 
angegeben.  Werde  icA  Beeilt  behalten,  oder  Jene? 
Dies  warten  wir  am  besten  stillschweigend  ab« 

Endlich  bemerkt  der  Hr.  Bef.  am  Schlösse:  „—  Nur 
im  Beweisen  der  grossem  Wirksamkeit  der  höhern 
Arzneimischnngen ,  die  Verl«  unbedingt  annimmt,  er- 
scheint er  etwas  schwach  ^^  n.  s.  w. 

Diese  Worte  des  Hm.  Bef.  beruhen  zwar  nioht  anf 
einen  Hiesverständniss,  könnten  aber  den  Leser  leicht 
za  einem  aolchen  fähren)  zo  dem  Missverständniss,  als 
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▼ertbeidijte  Mt  dJie  irrige  Aosiehl  einer  doMi  di^  Ära- 
nrimiBAnng  erhöhten  Stärke  der  Wirkonii^.  Um  dMi  zo 
hegegtken^  wfible  ieh  aos  den  vemehiedenen  Stellen 
meiner  Schrift,  die  mir  hier  7ai  Gebot  atlriiden,  die  fol- 
ipende  ans,  am  sie  dem  Leser  mitsatheilent  ,,Aas  der 
MS^liehlieit  der  unendiieh  fortf^esetoten  Arzneimisehan- 
gen  icSnnen  wir»  wenigstens  im  All/^emeinen,  ssblies* 
sen,  dass  die  Wirkan;^  der  höheren  Misehonicea  weder 
stärker,  noch  schwieber  seyn  wird,  als  die  der  niederen. 
Denn  würe  sie  stärker,  so  mfisste  sie  mit  den  tortge^ 
setzten  Mischongen  zn  einer  miendlichen  Stärke  an- 
wachsen; wäre  sie  schwächer,  so  mässte  sie  in  den 

höhern  Mischnngen  bald  ^anz  verschwinden. Und 

so  möchte  sich  aoch  die  Sache  tbt  AUgememen  in  der 
That  verhalten,  obj^eieh  zwischen  den  niederen  nnd  den 
höheren  Mischan^en  allerdings  eine  Verschiedenheit, 
aber  weniger  in  der  Stärke  (von  beid^lei  Gaben  hat  man 
vollkommene  Heilwirkungen  beobachtet)^  als  in  der  Art 
der  Wirkung  stattzufinden  scheint  ^^  u.  s.  w. 

Welchen  Sinn  übrigens  jene  Worte  des  Hrn.  Ref. 
haben ,  darüber  mag  der  Leser  nach  Belieben  die  *  be- 
treffenden Stellen  meiner  Schn'ft,  wo  er  Aufschtnss  fin- 
den wird,  nachlesen.  Es  wärde  mich  zu  viele  Worte 
kosten,  die  Sache  hier  besprechen  zn  wollen* 

Nun  sollte  ich  vielleicht,  ibdem  ich  noch  dem  gütigen 
Hrn.  Ref.  für  die  anerkennenden  und  lobenden  Stellen 
seiner  Kritik  danke,  von  ihm  und  dem  Leser  Absdiied 
nehmen  und  diesen  kleinen  Aufsatz  schliessen.  Allein 
ich  kann  dies  nicht.  Ich  habe  noch  etwas  Grosses  auf 
dem  Herzen,  das  ich  am  besten  hier  ausspreche,  und 
wozu  mir,  wie  ich  mit  Zuversicht  hoffe^  die  verehrte 
Redaction  dies^^s  Blattes  dessen  Spalten  öfnen  wird. 

Ich  habe  für  meine  Schrift  den  Titel  gewählt:  „Ideen 
zu  einer  erfolgreichen  Taktik  in-  dem  grossen  medici* 
nischen  Kampfe  unserer  Tage^^  Der  Titel  verspricht 
viel,  aber  doch  glaube  ich  in  der  Schrift  noch  weit  mehr 
gegeben  zu  haben.   Neben  den  treffendsten  Regeln  der 
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Taktik  g^tebe  Mi  darin  zusleieh  ein  voHkomüieii  ge- 
aii/rendes  System  der  Meäiein  aof jpestellt  sa  haben  vnrf 
bin  stdn  avf  dessen  aassehliessliche  Wahrheit,  adf  des- 
sen Menheit  Aber  bescheiden,  wie  es  dem  Stolze 
^ezieat,  nnd  gleich  als  brächte  ich  nichts  Neaes,  legit 
ich  in  knrzeni,  schlichtem  Vortrage  mein  System  der 
Hedüein  dem  Arztlichen  Publicoa  vor.  Von  Andern  wollte 
ich  hören,  dass  es  mir  gelangen  sei,  neue  Wege  mit 
Erfolg  zu  betreten,  Andere  sollten  mir  sagen,  dass 
ieb  endlich  das  lan^e  vergebens  erhoffte  eine,  wahre 
Sydttm  der  Heilkaiide  mit  nberzeagender  Klarheit  aaf* 
gestellt ,  dass  ich  mit  sicherem  Blicke  die  wirre  Masse 
unserer  Kämpfer  dem  Feinde  gegenüber  za  einer  selbst- 
bewosflten,  siegreichen  Schlachtreihe  geordnet  habe. 
Wenigistens  hoffte  ich  Erwähnung  meines  Strebens: 
ich  erwartete  Widerlegung,  wenn  ich  mich  geirrt  (qnl 
81  non  tenait,  magnis  tarnen  excidit  ausis).  Allein  wie 
bitter  sah  ich  mich  getäuscht !  Ohne  nnr  einigermaaasen 
in  die  Sache  einzugehen,  ohne  meine  Ideen  auch  nur 
anssudeoten ,  ohne  zu  untersuchen,  ob  in  der  Schrift 
dem  Versprechen  des  Titels  Genäge  geleistet  sei,  oder 
nicht,  enthält  die  obige  Beurtheilung  meiner  Schrift 
über  das  Ganze  meines  Versoches,  welcher  der  Haopt-> 
sacke  nach  von  pg.  W--43  enthalten  ist,  nichts  als  die 
fügenden  Worte: 

„Was  der  Hr.  Verf.  nun  im  , Folgenden  über  die 
Nutzlosigkeit  der  Bestrebungen  seit  Jahrhunderten, 
eine  wahre  Heükunst  zu  schaffen,  und  ferner  über  den 
gegenwärtigen  glanzvollen  Standpunkt  der  medicini- 
sqjien  Wissenschaften  sagt,  wird  wohl  Jeder  fürwahr 
i&erkennen.  Auch  glaube  ich  gern,  dass  die.  alte 
Schule  sich  des  Grundsatzes  contraria  contrariis  cu- 
rentur  gar  nicht  deutlich  bewusst  war.  Denn  der 
Grundsatz  ist  ja  auch  gar  nicht  durchzuführen.  Wie 
wollte  man  es  denn  anfangen,  von  allen  Krankheiten 
den  reinen  Gegensatz  darzustellen?^^ 
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JMeM  Weite,  aas  denen^ofeerdiess  der  nidK  iiiit«Krieh* 
tele  Leaer  nichts  mi  maGbcs  weiss,  sMd  —  4er  KMlirle 
Hr.  Reit  verzeilie  mir  hier  das  Wert  des  (Javritteas  —  ein 
klein  weni|t  sehliaMner^  als  weoD  niehts  ffeaagA  "ware^ 
,  Und  leider  habe  ieh  von  «ndern  Beartheileni  nicht  viel 
Besseres  eu  erwarten«  Wie  mir  dnivh  das  Sshraibeii 
eines  sehr  hoGbi^estellfeii  Antes  nur  alha  wahrscbein« 
Heb  geworden  iftt,  darf  ieh  aueh  in  der  Oygea  keinem 
andern,  als  einem  solchen  übergehenden  UrtheU  ober 
meine  Schrift  ent^^ensehen«  Wenn  uns  aber  so  von 
den  Freunden  das  Schlimmste  zu  Theil  wird,  was  ei-- 
nem  Aator  beg^e^rnen  katin,  —  das  StUUehmeigen  der 
Kritik  —  was  könnten  wir  dann  Besseres  von  den 
6ef:nern  ond  Feinden,  den  Vertheldij(ern  der  alten  He- 
dicia,  erwarten?  Wenn  ich  daher  den^  von  mir  fir 
siegeswerth  gehaltenen,  mit  Liebe  nnd  Fleisa  ausge- 
arbeiteten, Versuch  nicht  in  der  ongehenern  Fluth  der 
Xagesliteratmr  uniceprüft  nntergehea  seb?n  wqllte,  so 
stand  mir  9  um  meinen  Zweck  su  erreichen  >  nur  der 
eine  Weg  offen,  —  vom  Kritiker  an  das  PabliciOB  zu 
appelliren.  Obgleich  es  nicht  Mode  ist,  dass- der .  Verf « 
selbbf  sein  Werk  anneigt,  so'  sehe  ich  doch,  w^nn 
dies,  wie  hier,  einmal  ausnahmsweise  geschiebt,  darin 
nichts  Ungehöriges,  und  dieselbe  Ansieht  glaube, ich 
bei  dem  gutigen  Leser  voraussetzen  30  där/ea«  leb 
habe  ja  noch  nicht  zuletzt  gesprochen. 

Hier  bot  sich  mir  nun  gleich  Anfangs  eine  klefne 
Schwierigkeit  dar,  die  ich  aber  wohl  als  beseitigt , be- 
trachten darf.  Da  ich  naturlich  meinen  Versuch  hier 
nicht  besprechen  oder  vertheidigen  konnte,  ohne  ihn 
dem  Leser  vorzulegen,  die  sehr  gedrängte  Darstetlili^ 
desselben  aber,  wie  ich  sie  in  der  Schrift  gegeben 
habe,  keinen  einigermassen  genugenden  Auszug'  za- 
l&sst,  so  war  ich  im  Zweifel,  ob  ich,  ohne  unbeschei- 
den zu  seyn,  die  verehrliche  Redaction  dieses  Blattes 
um  den  vollständigen  Abdruck  Jenes  Theils  meiner 
Schrift  ersuchen  dürfe.    Denn  so  stolz  ich  auch  selbst 
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TOD  neiiier  Arbeit  and  von  dem  ailgi^emeinen  Interesse, 
dessen  sie '  werth  sei ,  spreche  nnd  denke ,  so  weiss 
ich  doch  recht  wohl,  dass  dies  nnr  meine  g;anz  indi- 
vidaelle  JUeinon^  ist  und  dass  Ich  bei  jedem  Andern 
die  Mögliehkeit  der  schlechthin  ent^gen/^esetzten  An- 
sicht voraussetzen  muss.  Jedoch  schwand  mir  jener 
Zweifel  zum  £^rdssten«Theiie,  als  ich  erwoj^^  dass  ja 
die  Redaction  meinen  Vorschlag,  den  Namen  „Homöo- 
pathie'^ in  den  „reformirte  Heilknnde^^  umzuwandeln, 
ihrer  Aufmerksamkeit  werth  jifefunden  und  ihre  Leser 
zu  dessen  Pröfung  aufgefordert  hat.  Denn  da  dieser 
mein  Vorschlag  aufs  engste  mit  meinem  Versuche,  mit 
dem  er  steht  und  fällt ^  zusammenhängt,  und  man  mir 
Dicht  Gerechtigkeit  wiederfahren  liesse,  wenn  man  den 
Vorschlag  prüfen  wollte,  ohne  die  Gründe,  die  ich  da-^ 
for  anföhre,  angehört  zu  haben,  das  Bücherkaufen  aber 
eine  Sache  ist,  die  von  den  Meisten,  wo  möglich ^ 
gerne  vermieden  wird,  so  darf  ich  wohl  voraussetzen ^ 
dass  die  verehrl.  Redaction  in  der  Ueberzengnpg,  ihren 
Lesern  dadurch  nicht  zu  inissfallen,  meiner  Bitte  um 
den  wörtlichen  Abdruck  meines  Versuches  gerne  wHI-* 
fahren  werde.  Der  hier  wiederzugebende  Theil  meiner 
Schrift,  der  sich  gerade  an  die  Worte  der  bereits  oben 
angeführten  Stelle,  „wir  wollen  an  der  Hand  der  Ge-« 
schichte  cHe  Aufgabe  zn  lösen  versuchen'^,  anschliesst, 
ist  dieser, 

„Das  System  der  Allopathie,  oder  richtiger,  das  bisc- 
herige System  der  Medicin  war  bekanntlich  von  jeher 
ein  doppeltes,  das  man  kurz  vielleicht  am  besten  als  das 
richtige  und  das  unrichtige  trennend  bezeichnen  kann. 
Das  richtige  System  war  das  der  reinen  Naturbeob-« 
acbtnng:  es  lehrte  sowohl  die  Krankheiten  als  die  Arz-> 
neimittel  nur  durch  Beobachtung  und  Erfahrung  ken« 
oen.  Obglc;ich  es  zur  richtigen  Erkenntniss  der  Krank«* 
heitep  nicht  blos  das  leibliche  Auge,  sondern  die  ganze 
geistige  Sehkraft  des  Arztes  in  Anspruch  nahm,  so 
verwarf  es  dabei  doch  alle  Annahmen  und  Behauptun* 
gen,  die  jenseits  des  wissenschaftlichen  Beweises  la- 

fen.    Ebenso  schöpfte  es  seine  Kenntniss  der  Arznei* 
räfte  niir  aus  der  Erfahrung ,  d,  i.  aus  den  Ergebnis*!* 


sen  am  Krankenbette.  Dieses  System  war,  wie  wir 
sehen,  eben  so  mangelhaft,  als  richtig;  richtig:  in  Hin- 
sicht auf  die  Krankheits-,  mangelhaft  in  Hinsicht  aaf 
die  Arzneimittellehre.  Denn  for  die  £rkenntniss  der 
Krankheilen  werden  wir  nie  einen  höhern  Grandsatz 
als  den  der  Natiirbeobachtun/B:  anfsf eilen  kennen,  weil 
wir  nie  weiter  als  unsere  Sinne  reichen,  in  die  Natur 
und  in  die  Natur  der  Krankheiten  eindrins^en  werden. 
Doch  diese  Schranke  der  Naturlehre  der  Krankheiten 
ist  kein  Mangel  dieser  Wissenschaft  als  solcher,  da  ja 
allen  Naturwissenschaften  die  sinnliche  Beobachtan^ 
als  Princip  ^enüg;en  muss.  Anders  bei  der  Arzneimit* 
teilehre.  Hier  konnte  die  gegebene  Erfahrung  nicht 
genngeuj  weil  sie  keine  wis^eiuchaftliehe  Erfahrung 
war,  d.  i.  weil  sie  kein  den  Zufall  beherrschendes 
Princip,  keine  Re^el  kannte,  der  die  einzelnen  Erschei- 
nungen angereiht  werden  konnten.  80  wie  die  Krank- 
beitslehre  in  ihrem  Objecte,  den  Krankheiten  des  Men- 
schen, etwas  Gegebenes  besasa^  so  bedurfte  aach  die 
Arzneimittellehre,  um  den  Namen  einer  Wissenschaft 
zu  verdienen,  ein  solches  Object,  oder,  da  ihr  dies 
ihrer  Natur  nach  zu  fehlen  schien,  mindestens  einer  fär 
die  Beobachtung  gegebenen  Regel^  als  Norm  des  Wis- 
sens. ^)  Man  sa^e  nicht,  dass  die  Arzneimittellehre 
Jn  dem  Grundsätze  der  Allopathie:  contraria  eontrarm 
curentur^  eine  solche  Norm  besass:  denn  die  Allopa- 
thie kannte  diesen  Grundsatz  nicht,  so  wenij^  als  ir- 
gend  einen  andern  der  Arzneiheilkunde,  wie  aas  dem 
Folj^enden  genü^^end  bervor/gfehen  wird. 

Der  Anhän^^er  dieses  unvollkommenen,  doch  einzig 
richtijg^en  8ystemes  der  Medicin,  also  der  einzig  wahren, 
wenn  auch  immer  ohnmächtigen  Aerzte,  waren  zu  je- 
der Zeit  Vergleichungsweise  sehr  wenige,  zum  Be- 
weise, wie  seÜen  die  geistesfreien  Menschen  sind,  die 
die  wahren  Grenzen  des  Wissens  erkennen.  Denn 
dieses  sogenannte  System  der  Medicin  war,  da  dem 
Gebäude  die  beste  Hälfte  fehlte^  eigentlich  kmi  Sy- 
stem, es  war  nichts  anderes,  als  das  Bekenntniss, 
dass  die  Heilkunde  keine  Wissenschaft,  kein  System 
sei.  Doch  aber  sollte,  das  fühlte  man  lebhaft,  die  für 
das  Wohl  der  Menschheit  so  wichtige  Heilkunde  eine 
Wissenschaft,  doch  sollte  die  Kunst  des  Arztes  eine 
sichere  seyn.  Man  strebte  daher  unermüdlich,  die  Heil- 
kunde zur  Wissenschaft  zu  erheben,  ein  Princip  für 
das  Handeln  des  Arztes  zu  finden.    Allein  immer  und 


*)    So  war  der  Vortrag;  zu  fasten,  da  eino  Arzneimittellehre  ohne 
Arznelprufung  am  Geaunden  nicht  aohlechthin  undenkbar  ist..       S. 
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immer  ver^bens.  Die  gamse  Gesciiiehte  der  Medieio 
bin  auf  Haunkmamn  ist  nur  ein  zusammenhangeoder 
Beweis  von  dem  ver^eblicben  Ringen  des  Geistes  nach 
dem  hohen  Ziele.  Man  erreichte  nicht  und  konnte  das 
Ziel  nicht  erreichen,  weil  man,  den  ei^g^enen  Mtand- 
]iunkt  verkennend,  den  Weg  nicht  sah,  der  zu  ihm 
fährte.  Denn  statt  vorwärts  zu  blicken,  sah  man  zu- 
rück; statt  die  fehlende  Hälfte  des  Gebäudes  zu  er«- 
^änzen^  sudhte  man  künstelnd  die  andere  zu  erweitern. 
Die  wissenschaftliche  Trennung  der  Krankheitslehre 
von  der  Arzneimittellehre,  eben  we^en  der  Unvollkom-» 
menheit  dieser  letzteren ,  nicht  klar  erkennend,  suchte  . 
man  in  der  Theorie  jener,  dei^feebeni'n  Wissenschaft, 
was  man  in  der  Praxis  diese^Kr  neu  zu  schaffenden, 
hätte  Sachen  sollen.  Alle  jene  mannijrfajti/^en  Systeme 
ücT  Medicin,  die  wir  unter  dem  N#men  der  unrichtigen 
zusammengefasst  haben,  glaubten  das  Princip  der  UeiU 
kande  in  der  Theorie  der  Krankheitslehre  zu  finden ^ 
und  da  diese,  wie  sie  oben  als  die  richtige  bezeichnet 
wurde,  dieses  Prmcip  nicht  enthielt  und  nicht  enthalten 
konnte,  so  schien  für  die  Heilkunde  eine  andere,  eine 
umfassendere  Theorie  der  Krankheitslehre  Bedürfniss  zu 
seyn.  Wenn  wir,  so  glaubte  man  richtig  zu  schlies- 
sen,  das  Wesen,  die  nächste  Ursache  der  Krankheit 
kennen,  dann  und  nur  dann  werden  wir  die  Ursache 
zu  heben,  die  Krankheit  zu  heilen  vermögen.  So  nicht 
btos  negativ  darin  irrend,  dass  man  die  leere  Stelle 
neben  dem  unvollendeten  Gebäude  nicht  sah,  sondern 
auch  dieses  selbst  mit  eingefügtem  schlechten  Material 
verderbend,  schuf  man  kühn  eine  neue  Theorie  der 
Krankheitslehre,  in  der  man,  unabhängig  von  der  Na- 
tur, das  Wesen  der  Natur  aufschloss,  das  Räthsel  der 
Krankheit  lös'te.  Natürlich  führte  die  neue  Theorie 
nicht  zn  dem  gewünschten  Ziele,  und  konnte,  auch 
wenn  jene  Aufschlüsse  in  der  Wahrheit  begründet  ge- 
wesen wären,  nicht  zum  Ziele  führen,  weil  sie  eben 
80  wenig,  als  die  reine  Theorie  der  Krankheitslehre 
die  Miiiei  kennen  lehrte,  mit  denen  man  heilte  und 
heilen  wollte.  Allein  ohne  diesen  wesentlichen  Irrthum 
tu  erkennen,  wiederholte  man  alsbald  denselben  Ver- 
such und  dieses,  ohne  zu  ermüden  und  ohne  lUisstraoen 
in  das  Verfahren  selbst  zu  setzen,  so  oft  als  sich  der 
vorhergegangene  misslungen  zeigte:  so  dass  in  der- 
langen  Folge  der  Jahrhunderte,  vom  Entstehen  der 
Heilkunde  an,  eine  unendliche  Reihe  von  Theorieen  der 
Krankhettslehre  oder  sogenannter  Systeme  der  Medicin 
aufgestellt  worden,  die  alle  ohne  Ausnahme  den  Zweck 
hatten  und  den  Glauben  hegten,  in  dem  Wesen  der 
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Krankheit  seilest  das  Mittel  za  ihrer  HeflanjBj^  zq  er« 
kennen*  Wenn  es  in  der  neaern  Zeit  schien,  ats  ob 
man  diesen  We^  der  Systeme  ais  einen  Irrweg  er- 
kenne, so  war  doch  diese  Erkenntniss  und  der  Fort- 
schritt, den  die  Wissenschaft  dadurch  machte,  nor 
scheinbar«  Der  Irrthnm  verschwand  nicht,  er  zeigte 
sich  nur  in  einer  andern  Gestalt.  Denn  den  einzijg^ 
richtigen  We((  zum  erstrebten  Ziele  fortwährend  ver- 
kennend, gab  man  das  Misslingen  der  bisherigen  Ver- 
suche nicht  den  Systemen  als  solchen,  d*  i*  als  Theo- 
rjeen  der  Krankheitslehre ^  sondern  nur  ihrer  Einsei- 
tigkeit schuld.  Weit  entfernt  also,  die  nnerwiesenen 
Behauptungen  CHypf|^|Ben)  ober  das  Wesen  der 
Krankheit  aus  der  WvKnscbaft  zu  verbannen,  ver- 
vielfältigte man  sie  vielmehr.  Statt  dass  sich  die  ftru- 
faeren  Systeme  mit  Aufschlüssen  über  das  Wesen  der 
Krankheiten  insgesammt  und  überhaupt  begnügt  hatten, 
brachte  man  nun  die  Krankheiten,  in  Gattungen  ge- 
sondert, in  eine  wissenschaftliche  Ordnung,  mit  gros- 
ser Gelehrsamkeit  das  erforschte  Wesen  einer  jeden 
Gattung  darlegend.  Dieser  Ordnungen,  der  neuern  so- 
genannten Systeme  der  Medicin,  gab  es  ood  giebt  es 
natürlich  eben  so  viele  und  verschiedene,  ais  es  Ge- 
lehrte giebt,  die  deren  eines  aufstellen  wollen,  und 
ebenso  verschieden  sind  natürlich  die  Aufschlüsse,  die 
diese  Männer  über  das  Wesen  der  Krankheiten  zu  ge- 
ben wissen,  gleich  als  ob  wir,  um  nicht  die  andern 
Gründe  gegen  diese  so  klaren  Irrthüroer  zu  wiederho- 
len, der  Einheit  entbehren  könnten,  um  als  Aerzle  über 
die  überall  mit  sich  selbst  einige  Natur  zu  gebieten! 

Wenn  wir  so  von  dem  lichten  Standpunkt  aus,  auf 
dem  wir  zum  Glück  jetzt  stehen,  auf  die  mangelhaften 
und  irrigen  Systeme  der  Medicin  zurücksehe»,  so  er- 
g!f.ben  sich  uns  die  Grundsätze  des  einen.  Wahren  Sy- 
stemes  von  selbst.  Die  in  der  Natur  gegebenen  Krank- 
heiten durch  Kunst  zu  heilen,  ist  -der  Zweck  der  Heil- 
kunde. Diesen  Zweck  können  wir  entweder  ohne  Arz- 
neimittel erreichen  (Diätetik),  oder  mit  ArBneimittehi 
t  Arziieiheilkunde).  Da  von  den  zahlreichen  Arzsei- 
mitteln,  die  wir  zur  Heilung  der  Krankheiten  gebrau- 
chen, keines  in  seinen  Kräften  dem  andern  gleich  ist, 
indem  ein  jedes  eine  andere  Wirkung  auf  den  Orga- 
nismus äussert,  so  muss  der  Arzt,  um  gegen  eine  jede 
der  eben  so  zahlreichen  und  mannigfaltigen  Kranheiten 
das  passende  auswählen  zu  könne«,  alle  diese  Mittel 
genau  kennen.  Za  dieser  Kenntniss  können  wir 
nur  durch  eine  sorgfältige  Prüfung  der  Arzneien  ge- 
laagen*    Otese  PrüAing  kann  elAs  doppelte  aeynt  wir 
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kiniieB  die  Kräfte  der  Arsneie»  mlwerfer  bei  ihrer 
AnvfumiuMkg  im  ifesanden  oder  in  iu'anken  Zusliind  des 
KLörpers  J^enneii  leraen.  Ute  Ver bindHni;:  dieser  beiden 
Präfoiigearteo  ist  für  dea  Zweck  der  Heilkunde  we* 
sentHch  nottiweiidig,  da  eine  jede  derselben  für  sieh 
aUein  nicht  jreaugeB  worde.  Die  Prifimc  der  Arzneien 
am  jresaadea  Körper  i^iebt  ans  nur  die  Niaorlehre  der 
ArjineiwirkoB^ea^  f^leieh  der  Maturlebre  der  Krank* 
heiten  ein  bles  thearelisebes  Wissen,  das  uns  den  Grund- 
satz, zufolge  dessen  die  beslinaite  Wirkung:  einer 
Arznei  diese  ajs  das  Ueiimittel  einer  bestiaifliten  Krank* 
heit  bezeichBet^  nicht  kennen  lehrt,  oder,  bei  mehreren 
Gmadsätzeu^  aber  die  Anwendbarkeit  eines  jeden  in 
de»  einzelnen  Falle  nicht  entscheidet  Die  Prüfungen 
der  Arzneien  blos  am  kranken  Körper  hingegen  war* 
den,  wenn  sie  auch  nicht  gerade,  wie  in  der  Afedicin 
vor  Hahnkmann,  einer  Praiuä  ohne  Theorie  gleichen 
mussteh,  doch  aus  dem  Grunde  immer  höchst  mangel- 
haft seyn,  weil  die  Wirkungen  des  Arzneimittels  von 
den  Erscheinnngen  der  Krankheit  selbst  nie  scharf  ge^ 
sondert  und  herausgefunden  werden  könnten,  und  sa 
eine  reine  Arzneimittellehre  undenkbar  bliebe. 

Die  ganze  Medicin  (Arzneiheilkunde)  zerfällt  sonach 
in  zwei  Theile,  einen  theoretischen,  der  die  Naturlehre 
der  Krankheiten  und  die  Naturlehre  der  Arzneikräfte 
umfasst^  und  einen  praktischen,  der  die  in  jenem  nie- 
dergelegten beiderlei  Kenntnisse  zur  Heilung  der  Krank- 
heiten auf  die  beste  Weise  anwenden  lehrt. 

Dies  sind  die  Grundznge  des  Systems  der  Medicin, 
das  sich  mit  Stolz  das  richtige  nennt,  und  das  zur 
Schande  für  ttnaere  Zeit  einen  so  langen  und  heissen 
Kampf  uHk  seine  Anerkennung  zu  bestehen  hat*  Man 
bat  den  gegenwärtigen  Znstand  der  Medicin  einen  zer- 
rissenen genannt*  So  lange  und  uur  so  lange  wird 
diese  Zerrissenheit  währen,  als  es  Aerzte  giebt,  die 
die  Wahrheit  dieses  Systems,  d  i.  die  Grunibiäge,  aus 
deren  Folgesätzen  unif  Begebnissen  das  System  erbaut 
ist,  bestreiten*  Denn  nur  für  und  gegen  die  Anerkenn 
nong  dieser  Grundzöge  wird,  wohlverstanden,  zuletzt 
gekämpft,  wenn  auch  die  Parteien  sich  iiieht  iaimer 
ihrer  Stellnag  in  dem  Kampfe  klar  bewnast  sind  So- 
bald sich  die  Aerzte  über  diesem  Grundsteine  des  6e^ 
bäades.die  Hände  reichen  wevden,  sa  werden  sie,  des 
Hasses  und  def  Zwietradit  vergessend,  in  Eintracht 
«nd  Wetteifer  das  heilige  Werk  des  begonnenen  Banea 
der  VoUendang  und  inuner  grössern  Vervollkommnung 
entgegeftföhren«. 


Des  Systems  niehste  Fol j^esAtse ,  weit  eatferiit,  die 
öberzettj^eade  Klarheit  der  Groadzäge  vielleicht  za 
trüben,  erhöhen  sie. vielmehr.  Einer  dieser  SäVLe  z.  B. 
lehrt  die  Krankheiten,  zum  ZwecJc  der  Wahl  des  Heil- 
mittels, aafs  strengste  zn  vereinzeln.  Wenn  dem  Arzte 
alter  Sdiule  jc^gen  eine  Kranfcheits/3:attttnf:,  d.  >•  j^e^en 
Krankheilen,  denen  dasselbe  ursiebliche  Verhäitniss 
sum  Grunde  lie/g^en  soll,  mehrere  Arzneimittel  zu  6e* 
bot  Stehen,  welches  Moment  bestimmt  in  dem  einzelnen 
Valle  seine  Wahl  unter  diesen  Mitteln?  Ein  anderer 
Satz  der  neuen  Wissenschaft  gebietet,  nie  mehr  als 
ein  Cd.  i.  ein  als  Einheit  geprüftes)  Mittel  auf  einmal 
^egen  eine  Krankheit  anzuwenden.  Dieser  Satz,  ohne 
den  die  wahre  ärztliche  Erfahrung  nicht  gedacht  wer- 
den kann,  i^t  von  so  grossem  Gewicht,  dass  er  aclion 
für  sich  allein  den  morschen  Thron  der  alten  Schul- 
weisheit zu  zertrülumern  fähig  wäre« 

Wenn  nun  so  Alles  für  die  Richtigkeit  des"^  nenen 
Systems  zu  sprechen  scheint,  wie  kommt  es,  dass  das* 
selbe  nicht  schon  längst  aufgestellt  wurde,  dass  es 
selbst  jetzt,  da  es  vor  Augen  liegt,  so  schwer 
allgemeine  Anerkennung  findet  ?  Es  konnte  ohne 
eine  vorhergehende  Entdeckung  im  Reiche  der  Na- 
turerscheinungen schon  durch  reine  Vernnnftschllisse 
ia  priorQ  als  das  richtige  erkannt  und  anerkannt  wer- 
en;  warum  mussten  also  Jahrtausende  dt^s  Irrens  und 
der.  Nacht  dem  Erscheinen  des  Tages  vorhergehen? 
Die  Frage  findet  ihre  Beantwortung  in  dem  oben  an- 
gedeuteten, nicht  blos  unvollkommenen,  sondern  durch- 
aus verdorbenen  Zustand  der  bisherigen  Medicin,  uqd 
in  der  hoch  angehäuften,  todten  Masse  der  Gelehrsam- 
keit. In  der  ersten  Zeit  der  aufblühenden,  natnrge- 
mässeren  Heilkunde  hätte  ein  denkender  ArzI  wohl  am 
leichtesten  den  Weg  zur  Wahrheit  finden  und  am  sicher- 
sten hoffen  können,  sie  von  seinen  Zeitgenossen  sofort 
mit  Beifall  anerkannt  zu  sehen.  Aber  von  der  Last 
der  seit  Jahrhunderten  aufgehi^^ften  und  geheiligten, 
meist  falschen  Gelehrsamkeit /»rebeugt ,  konnten  selbst 
denkende  Aerzte  sich  nicht  den  freien  Blick  und  das 
tonbefangene  Urtheil  über  ihre  Wissenschaft  bewahren, 
dessen  es  zur  Entdeckung  des  einen,  alles  beherr- 
schenden Grundsatzes  bedurfte.  Nur  ein  Arzt,  der  aber 
mehr  als  Arzt  war,  der  grosse  Albrecht  von  Ha^llbr, 
erkannte  die  Wahrheit  und  sprach  sie  aus.  Aber  seine 
Stimme,  gleich  einer  Stimme  in  der  Wüste,  wurde 
nicht  gehört;  wie  man  auch  jetzt  die  laute  Stimme  der 
Homöopathen  nicht  einmal  hören  will.  Das  Auge,  an 
allzulange  Finsterniss  gewöhnt,  sträubt  sich  gegen  das 
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Lichft    Man  erzählt  die  auffallende  Thatsaehe,   dass, 
als  die  französische  Revolution  die  Kerker  der  Bastille 
ölbiete,  und  einige  Alte,  die  den  j^rössten  Theil  ihteii 
Lebens  in  der  traurigen  Dunkelheit  zuj;'ebracht  hatten, 
ans  Tageslicht  geführt  wurden,   sie,  die  Helle  niohl 
ertra^nd,  in  die  Nacht  ihres  Kerkers  zurückgebracht 
zu  werden  verlangten.    Auch  die  Aerzte  unserer  Zeit 
ftthlcA   sich  geblendet  durch  den  unerwarteten  Glana 
der  über  der  Wissenschaft 'aufgegangenen  Sonne;  sie 
bedecken  die  Augen  und  wenden  sich  ab,  auch  weil 
sie  die  JSonne  nicht  sehen  tooUen.    Sie  sch&men  sich 
des  Geständnisses,  dass  sie  bisher  im  Finstern  lebten 
und  dass  sie  die  Finsterniss  für  das  Licht  hielten.  Denn 
man  geht  nicht  zu  weit,  wie  sich  aus  der  obigen  Dar- 
stellung ergiebt,  wenn  man  die  neue  Heilkunde  der  frä-« 
heren,  wie  den  Tag  der  Nacht  entgegenstellt  Zwar  war 
die  bisberige  Kunst  in  den  Händen  der  besseren  Aerzte 
nicht  ganz  erfolglos,  da  man  doch  immer  bei  den  befolg- 
ten Heilmethoden   nach    einem   gewissen  Grundsatze, 
nach  dem  Grundsatze   contraria  conirariis  curetUur^ 
handelte,  und  da  eine  mehr  als  tausendjährige  Erfah- 
rung immer  einige  Resultate  für  die  Medicin  abwerfen  ^ 
musste:  allein  diese  Resultate  waren  nur  wenige  und 
unsichere,  weil  man  die  Erfahrung  nicht  zu  befragen 
verstand.    Und  man  konnte  die  Erfahrung  darum  nicht 
befragen,  man  konnte  den  Grundsatz,  nach  dem  man 
handelte,  darum  nicht  nützen,  weil  man  den  Grundsatz 
nicht  kannte.    Dies  eben  ist  das  Räthsel  in  dem  Kampfe 
der   Wissenschaft,   dessen   Lösung   die  Wirren   aus- 
gleichen, die  Parteien  vereinigen  muss.    Man  kannte 
wohl  einen  Grundsatz  des   Handelns,   aber  nicht  als 
solchen^  d.  u  man  war  sich  des  Grundsatzes  nicht  be- 
wusst.    Man  suchte  den  Krankheiten  durch  Arzneimittel 
entgegen  zu  wirken,  aber  die  Nothioendigkeit  dieser  - 
Gegetitcirkung  schien  sich  von  selbst  zu  verstehen.    So 
vergass  man,  obgleich  schon  die  Verschiedenheit  der 
befolgten,  directen  und  indirecten,  Heilmethoden  auf  die 
Kenntniss  der  Heilmittel  selbst  deutlich  hinwies,  deren 
Wirkung  im  Einzelnen  zu  erforschen  und  übersah  zu- 
gleich mit  jenem  Grundsatze  in  der  That  die  Verschie^ 
denheit  der  Heilmittel*    Sobald  man,  den  verschiedenen 
Krankheiten  gegenüber,  einen  Unterschied  unter  den 
Arzneien  machte,  so  war  es  aufs  höchste  inconsequent , 
diesen  Unterschied  nicht  zu  berücksichtigen,  ihn  nicht 
streng  zu  verfolgen,  eine  Inconsequehz,  aus  der  z.  B. 
nicht    blos    die   iflcherliche  Miss^eburt  der  Arzneige- 
mische^  —  die  praktische  Hülfte  der  hochgepriesenen 
Rationalit&t  —  hervorgieng,  sondern  auch,  weil  die  Ex* 
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freme  sich  berühren,  das  inerkwfirdi^  conseqoente 
,  QaowN'sche  System ,  die  Krone  oder  die  Blöthe  der  al- 
ten Medicin)  das,  die  qualitative  Verschiedenheit  der 
^r^neiep  wie  der  Krankheiten  leuj^nend,  die  Wissen- 
schaft gefhAe  in  der  höchsten  Unwissenschaftiiehkeit 
za  finden  ie:Uiibte.  Ihre  Erklürang^  findet  jene  Inconse- 
quenz  darin,  dass  man,  von  Alters  her  gewohnt,  in 
de9  Krankheiten  /^eheimnissvoUe,  vom  Arzte  zn  erfor- 
schende Naturprocesse  zu  erblicken,  den  Arzneien,  die 
wir  ja  in  den  Händen  zu  haben  schienen,  ein  weit  ^e- 
ifiuget^^  Gewicht  beilegte  und  so  die  wissenschaftliche 
Ebenbürtigkeit  der  Arzneimittellehre  mit  der  Krank- 
beitslehre  ganz  übersah.  Wenn  man  also,  um  auf  die 
obige  Behauptung  zurückzukommen,  der  alten  älchole 
eine  Kunstausübnng  insofern  nicht  absprechen  kann, 
als  «Kunst  ein  Können  bedeutet,  so  kann  doch  von 
wahrer  Kunst  und  von  Wissenschaft  nur  allein  mit 
Rücksicht  auf  die  reformirte  Medicin  die  Rede  seyn* 
Erst  diese  hat  nicht  blos  einen  genügenderen  Grund- 
satz für  das  ärztliche  Handeln,  sondern  mit  einem 
Grundsatz  alle  Grundsätze^  den  Grundsatz  überhaupt 
aufgefunden;  so  wie  ebenso  gewiss  die  alte  Schule, 
wenn  sie  zum  Bewusstseyn  des  Grundsatzes  contraria 
eontrariis  cureniur  gekommen  wäre,  mit  diesem  alle 
übrigen  aufgefunden  hätte,  —  Auch  äussere  Gründe 
bestätigen  zum  Ueberflnss  die  Bewusstlosigkeit  des 
ärztlichen  Handelns  in  der  älteren  Schule,  Weit  entfernt, 
den  Grundsatz  contraria  contrariis  cureniur^  wonach 
man  handelte,  in  Theorie  und  Lehre  an  die  Spitze  der 
Kunst  zu  stellen,  sprach  man  kaum  von  diesem  Grund- 
satze, wie  man  auch  nicht  von  den  einzelnen  Heil- 
methoden sprach  oder  an  ihre  nähere  Erforschung 
dachte«  Wenn  man  einmal  des  Grundsatzes  erwähnte, 
so  war  es,  Chörtl)  um  seine  Richtigkeit  zu  bezweifeln, 
um  ihn  zu  bestreiten.  Pabacelsus  erklärte  sogar  laut 
diesen  Grundsatz  für  falsch  und  setzte  den  Grundsalz 
similia  ^inälibus  cureniur  an  dessen  Stelle.  Allein  da 
auch  er  nicht  den  entscheidenden  Punkt  erkannte,  so 
hatte  er  damit  nichts  gewonnen,  weil  der  eine  Grund- 
satz weder  besser  noch  schlechter  war  als  der  andere, 
so  lange  er  den  Arzt  nicht  zum  Bewusstseyn  seines 
Handelns,  zur  Kenntniss  der  Arzneimittel  führte. 

Darum  ist  Hahnemann,  der  zuerst  unter  allen  Aerzten 
den  Weg  zur  richtigen  Erforschung  der  Arzneikräfte 
einschlug,  mehr  als  der  Entdecker  der  Homöopathie: 
er  ist  der  Schöpfer  der  Heilkunde.  ^)    Die  reine  Arz- 

*)    Der  ercie  Paragraph  des  On^anons  lautet,  sehr  beseichBead: 
,yt)ea  Arztes  höchster  und  einziger  Beruf  ist,  kranke  Menschen  ge- 
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neimittellehre  ist  der  Stern,  der  nicht  Uos  der  Homöo- 
pathie, der  a//en  Heilmethoden  voranleochtet.  Welche 
unter  den  verschiedenen  Methoden  überhanjpt  oder  im 
Einzelnen  den  Vorzo»:  verdiene,  ob  die  Homöopathie 
oder  die  Isopathie,  ob  die  Antipathie  oder  die  Aileo* 
pathie  u.  s.  \v«  (Namen,  deren  keiner  vor  Hahnkmann 
gehört  wurde),  dies  kann  nur  die  Erfahrung  und  wird 
zum  Theil  erst  die  Zukunft  lehren.  Ed  ist  ein  unend- 
liches Feld,  das  vor  uns  auf|ceschlossen  lie^t;  wir  ha- 
ben darauf  kaum  die  ersten  Schritte  gethan  und  kön^ 
nen  nur  ahnen,  weiche  reiche  Fruchte  des  Segeuu  di^ 
Nachwelt  von  HAHNB^tfANM's  grosser  Entdeckung  erndteh 
wird.*' 

So  weit  die  kurze  Darstellung  meines  Versuchs,  ein 
allgemeingältiges  System  der  Medicin  aufzustellen.  Um 
diesen  Versuch  weiter  zu  motiviren,  zog  ich  es,  der 
grössern  Anschaulichkeit  wegen,  als  das  passendste 
vor,  mit  meiner  Arbeit  andere  ähnliche  Versuche  zu- 
sammenzustellen, und  unterivarf  so  die  bekannten  Ver- 
suche Hi/FEiiA^D^s  und  WfinBEB's  von  meinem  Stand- 
punkt aus  einer  ausfiährlichen ,^  strengen  und,  wie  ich 
hoffe,  gerechten  Kritik.  Davon  kann  ich  hier  natürlich 
nichts  wiedergeben.  Ich  muss  mich  hier  darauf  be- 
schränken, —  was  jedoch  mit  dem  Zweck  flberhaupt 
fast  zusammenfällt,  —  meinen  Versuch  vora^ugsweise 
in  Betreff  meines  fraglichen  Vorschlags  kurz  zu  eriän- 
tern  nnd  zu  begründen. 

Dass  die  Medicin  nach  Hahnemann  eine  andere  ist 
und  ewig  bleiben  wird,  als  die  Medicin  vor  Hahne- 
mann, bedarf  wenigstens  für  die  Leser  dieses  Blattes 
keines  Beweises  mehr.  Dass  man  daher  versucht  hat, 
der  neuen  Medicin  auch  einen  neuen  Namen  zu  geben, 
kann  nur  angemessen  erscheinen,  um  so  mehr,  als  es 
nöthig  ist,  so  lange  es  noch  Anhänger  der  alten  Me- 
dicin giebt^  diese  von  der  neuen  Schule  zu  unterschei- 
den. Welcher  Name  aber  ist  für  die  neue  Medicin 
zu  wählen? 


snnd  zn  machen ,  was  man  Heilen  nennt'^  Hahnemann  v«r«taB4 
sein  Interesse  schleeht,  dass  er  seinen  Ruhm  nur  auf  das  Heilgese€s 
simUia  simUibus  curantur  steUte,  auf  einen  Fuss.  —     S. 
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Wir  können  diese  Frage  erst  dann.genägend  beant- 
worten, wenn  wir  zavor  untersucht  haben,  worin  sich 
die  neue  Medicin  vor  der  alten  scharf  und  vor  Allem 
unterscheidet. 

Indem  beide,  die  alte  und  die  neue  Medicin,  stt  ih- 
rem Zwecke  mit  geringen  Ausnahmen  ungefihr  dieseU 
ben  Arzneimittel  anwenden,  inacht  die  neue  Medicin 
vorzugsweise,  doch  nicht  ausschliesslich«  von  der  spe- 
cifischen  (homöopathischen)  Heilmethode  Gebrauch,  die 
auch  der  alten  Medicin  nicht  fremd  ist«  Diese  dagegen 
bandelt  *)  grösstentheils ,  doch  auch  nicht  ausschliess- 
lich, nach  dem  Grundsatze  contraria  contrariis  curen- 
tur,  den  auch  die  neue  Medicin  bekanntlich  nicht  ver- 
schmäht.  Darf  man  nun  aber,  wie  bisher  geschehen 
ist,  die,  wenn  auch  vorzugrweise^ nach  dem  Grundsatze 
similia  similibus  curentur  handelnde,  neue  Medicin  darum 
die  homöopathische  oder  apecifische,  und  ebenso  die 
vorzugsweise  nach  dem  Grundsatze  contraria  contrariis 
curentur  handelnde  alte  Medicin ,  die  allopathische  nen- 
nen? Keineswegs.  Dass  diese  Benennungen  nicht  sy- 
stematisch, also  schon  darum  verwerflich  sind,  zeigt 
uns  schon  die  einfachste  Logik.  Jedoch  auch  andere, 
positive  Grunde  sprechen  gegen  diese  und  für  eine 
andere  Benennung. 

Hier  müsste  ich  nun  sehr  weitläufig  werden,  wenn 
ich  nicht  voraussetzen  durfte,  dass  der  Leser  die  ganze 
obige  Darstellung  meines  Versuchs  mit  Aufmerksamkeit 
gelesen  hat.  In  dieser  Voraussetzung  aber  bedarf  ich 
nur  weniger  Worte. 

Schon  ein  fluchtiger  Blick  auf  den  Zustand  der  Me- 
dicin vor  Hahnemann  zeigt  klar,  dass  der  Arzt  der 
alten  Schule  ohne  leitenden  Grundsatz  handelte,  d.  i* 
ohne  das  Bewusstseyn,  me  er  denn  seinen  Zweck,  die 
Heilung,  erreichen  wolle*  Welch  ein  ewig  blindes  Ja- 
gen nach  Systemen,  d.  i.  nach  Theorieen  der  Erank- 

♦)    iSrcAc^'nAor  wenigstens.  S. 
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hcitslehre,  ohne  ernstlich  nach  den  Mitteln  der  Heilung 
za  fragen!  Kann  dem  Arzt  ein  Bewosstseyn  seines 
Handelns  zugestanden  werden,  der  es  für  möglich  hält, 
eine  Krankheit  gleichsam  vermUtelsi  der  Kenntniss  ih- 
res orsächlichen  Wesens  zu  heilen,  die  Mittel,  deren 
er  sieh  nur  so  nebenbei  bedient,  kaum  seiner  Beach- 
tung werth  haltend  ?  Nur  im  Traume  schafft  man  Werke 
ohne  Werkzeug,  ficht  man  Schlachten  ohne  Waffen. 
Denken  wir  uns  das  Ideal  eines  firztlichen  Naturfor- 
schers; er  blicke  tief  in  did  Natur,  ja  tiefer,  als  es 
dem  irrenden  Menschen  vergönnt  ist,  und  er  erkenne 
das  innerste,  wahre  Wesen  aller  der  unendlichen  Krank- 
heiten des  Menschen,  wurde  er  nicht  dennoch  in  der 
Beilkunst  nur  ein  Stümper  bleiben,  so  lange  er  sich 
nicht  eine  eben  so  gründliche  Kenntniss  der,  den  Krank- 
heiten wie  überhaupt,  so  besonders  in  der  Mannigfal- 
tigkeit treu  entsprechenden  Arzneiwirkungen  erworben 
hat?  Die  alten  Aerzte  entgegnen  zwar:  wir  kenneti 
ja  die  Arzneimittel:  wir  prüfen  sie  zwar  nicht  am  Ge- 
sunden, aber  wir  prüfen  sie  und  haben  sie  am  Kran-^ 
ken  geprüft«  Allein  dieser  Einwand  ist  eine  Unwahr- 
heit Die  Medicitt  vor  Hahnbhann  kannte  —  wohlver- 
standen! —  eben  so  wenig  eine  Prüfung  der  Arzneien 
am  Kranken,  als  eine  Prüfung  am  Gesunden*  Weit  ent- 
fernt, beim  Oarreiche|i  der  Arzneien  an  ihre  Prüfung, 
an  die  Beobachtungen  ihrer  Wirkungen  zu  denken, 
hielt  man  diese  Wirkungen,  die  sich  nach  den  grossen 
Arzneigaben  natürlich  oft  genug  zeigten ,  für  Kranke 
Ae//Mrscheioungen ,  die  man  dann  wieder  mit  neuen 
Arzneimassen  bestürmte.  Dah^r  die  schmählichen  Arz* 
neisiechthome,  von  denen  man  früher  so  wenig  wusste^ 
und  die  mil^n  erst  in  unserer  Zeit,  von  der  neuen 
Schule  belehrt,  nothgedrungen  anzuerkennen  anfängt. 
Mit  einem  Worte,  die  alte  Schule  dachte  von  jeher, 
eben  so  wenig  an  eine  Beobachtung  der  Arzneiwir- 
kungen am  Kranken,  als  sie  sich  jetzt  aus  allen  Kräf- 
,  ten  gegen  eine  solche  Beobachtung  am  Gesunden  sträubt* 
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Denn  beide  Atten  der  Beobacbtang  fallen  ja  in  der  Idee 
sosammen.  Wenn,  nach  der  Definition,  Arznei  derje- 
nige Stoff  ist,  der  das  Befinden  des  gesunden  Menschen 
krankhaft  za  verändern  vermaji^,  da  nur  ein  solcher 
auch  auf  das  Befinden  des  kranken  Menschen  wird  ein-> 
wirken  können,  so  hatte  die  Idee  der  Arzneipriifun^, 
wenn  sie  der  alten  Schnle  ^etajEct  hätte^  durch  die  Prn-* 
fiuij:  am  Kranken  von  selbst  an  die  Prüfung»:  am  Ge- 
sunden erinnern,  und  zu  ihr  als  der  %uerst  nöthi^en, 
hinführen  müssen.  Und  hiesse  es  äberhaupt  die  Arznei 
am  Kranken  prüfen^  wenn  man  sie  ihm  nur  in  wechseln- 
den Viel^emischen  reicht?  Wenn  die  alte  Medidn  seit 
einiger  Zeit  ang^efan^en  hat^  ihren  Recepten  eine  ein- 
fachere Form  zu  geben,  so  verdankt  sie  nur  Hahnbmann 
diesen  Fortschritt  zur  besseren  Erkenntniss.  Man  könnte 
ferner  darin  einen  Beweis  für  das  Selbst bewusstseyn  des 
ärztlichen  Handelns  in  der  alten  Medicin  zu  finden  glau- 
ben, dass  man  den  Grundsatz  contraria  contrariis  euren- 
tttr  als  den  ihrigen  für  sie  in  Anspruch  nimmt.  Aber  auch 
darin  würde  man  sich  täuschen.  Der  Grundsatz  contraria 
contrariis  corentur  hat  einen  doppelten  Sinn ,  einen  wei- 
tern und  einen  engern.  Im  weitern  Sinn  bezeichnet  die- 
ser Grundsatz  im  Allgemeinen  das  Entgegemcirken  des 
Arztes  oder  .des  Mittels  gegen  den  Angriff  der  Krank- 
keit* In  diesem,  Sinn  ist  der  Grundsatz  nur  dem  mög- 
lichen Grundsatz  9  die  Krankheit  zu  begünstigen  oder  zu 
befördern,  entgegengesetzt,  nicht  aber  den  übrigen 
Heilttiethoden ,  die  er  vielmehr  alle,  auch  den  Grundsatz 
similia  similibus  cnrenlnr,  unter  xich  begreift.  Darum 
versteht  sich  der  Grundsatz  contraria  contrariis  curentur 
in  diesem  Sinn  von  selbst,  ist  als  solcher  ohne  Werth , 
und  kann  der  alten  Medicin,  die  nur  ihn  allein  kannte^ 
eben  so  wenig  zum  leitenden  Grundsatze  für  das  ärzt- 
Jiehe  Handeln  dienen,  als  er  sie  irgend  von  der  neuen 
Schule  unterscheiden  könnte.  Im  engem  Sinn  dagegen 
bezeichnet  der  Grundsatz  contraria  contrariis  cnrentur 
das   antipathische   Heilverfahren    und   steht   eben   als 
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solches  allen  iibrigen  Heilmethoden  ent^gen.  » Der 
Granilsat^  in  diesem  Sinne  hAtte  der  alten  Schale, 
wenn  sie  ihn  jg^ekannt  hätte,  nicht  Mos  als. leitender 
Grandsat2  för  ihr  Handeln  dienen  können,  er  hätte  auch, 
im  Aagenblick  seines  Erkennens,  gerade  wie  der  Grand- 
8atK  similia  similibus  curentar^  die  nun  durch  Hahne-» 
MANN  veranlasste  aligfemeine  Reform  zur  Fol^g^e  haben 
Blässen.  Denn  theils  hätte  das  Erkennen  dieses  Grund«' 
Satzes  nothwendig  an  und  für  sich  zum  Erkennen  aller 
andern  Heilgesetze  geführt,  theils  hätte  jenes  Erk^- 
oen,  wie  beim  Grundsatze  similia  similibus  curentur, 
onmittelbar  eine  Naturlehre  der  Arzneiwirkungen  ins 
Leben  rufen  müssen.  Wenn  wir  gegen  eine  Krankheit 
ein  ihr  entgegengesetztes  Arzneimittel  anwenden  wol- 
len, so  müssen  wir  dieses  aus  dem  mannigfaltigen 
Arzneischatze  der  Natur  auszuwählen  verstehen  und 
also  alle  Arzneimittel  genau  kennen,  d.  i,  eine  Natur- 
lehre der  Arzneiwirkungen,  oder  eine  Beinarzneimit- 
tellehre  besitzen.  Eine  solche  Arzneimittellehre  aber, 
eine  Lehre  ^  welche  die  Arznei  Wirkungen  den  Krank- 
heitserscheinungen in  Schule  und  Leben  als  vollfcom- 
nen  ebenbärtig  an  die  Seite  stellt,  hatte  —  und  be^ 
durfte  auch  freilich  —  die  alte  Schule  nicht  Die  Aerzte 
dieser  Schule  heilten  ja  die  Krankheiten  durch  ihr  tief- 
sinniges Raisonniren  über  deren  geheimes  Wesen:  an 
die  Arznei,  eine  Nebensache,  dachte  man  dabei  zu- 
letzt. In  Heidelberg  wird  die  materia  medica  nicht  von 
einem  Professor  der  Medicin  vorgetragen,  sondern  Pro- 
fessoren der  Chemie  und  der  Botanik  lesen  materia 
medica,  und  welche  materia  medica !  die  materia  medica 
der  alten  Medicin ^  eine  materia  medica,  die  kaum  einer 
Spur  von  wahrer  Wissenschaft  oder  Naturlehre  enthält 
und  deren  stehender  Typus  ist:  der  und  der  Arzt  em- 
pfiehlt das  und  das  Mittel  gegen  die  und  die  Krank- 
heit. Wer  mag  auftreten  und  die  Behauptung  bestrei- 
ten, dass  die  Praxis  der  alten  Medicin  eine  Prai^is  ohne 
Theorie  war? 
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k^f  dem  dtBhgten  geht  nun  klar  hervor,  dass  der 
Unterschied  zwischen  der  alten  und  der  nenen  Medicin 
nicht  in  der  Verschiedenheit  der  befolgten  Heilmethoden 
besteht.  Die  Aerzte  beider  Schalen  machen  von  allen 
Heilmethoden,  von  der  antipathischen,  von  der  hetero- 
pathischen,  von  der  homöopathischen  oder  specifischen, 
Gebrauch;  aber  während  der  Arzt  alter  Schule  aus 
Manj^el  an  Arzneikenn tniss  jene  Heilmethoden  erfolg- 
reich nich^  anzuwenden  versteht,  und  in  dem  Gefahle 
'  seiner  künstlerischen  Schwache  die  Wissenschaft  in 
neuen  Theorieen  der  Krankheitslehre ,  ^uf  einem  Irr- 
weg;e,  erst  tuchi^  besitzt  der  Arzt  der  neuen  Schule  in 
seiner  Arzneimittel kenntniss  und  dem  Selbstbewasst« 
seyn  seines  Handels  län/o^st  das,  was  er  zu  einer  er- 
folg^reichen ,  rationell -empirischen  Kunstansubung  be- 
darf, *)    Mit  einem  Worte,  der  Unterschied  der  beiden 

*)  Diese  Wahrheit,  um  die  sich  meine  ganze  Deduction  dreht,  halte 
man  recht  fest.  Ich  will ,  damit  ich  hier  nichts  an  der  ndihigen  Aus- 
führlichkeit fehlen  lasse,  und  nicht  wie  sonst,  durch  meine  Liebha- 
berei—die  möglichste  Kurze  der  Darstellung' — mir  selbst  achade, 
noch  einige  erlfinternde,  doch  unter  sich  nicht  verbundene  Satze,  bei- 
fügen.—  In  dem  oben  mitgetheilten  Versach,  ein  allgemeines  Sy- 
stem der  Medicin  aufleastellen,  habe  ich  die  Worte  Homöopathie  und 
Allopathie  nur  einmal  gebraucht,  und  dies,  um  zu  sagen ,■  dass  man 
ihrer  in  dem  System  als  solchem  nicht  bedarf.  —  Da  nicht  blos  der 
Grundsatz  similia  similibus  curentur,  sondern  auch  der  Gruodsats 
contraria  contrarüs  curentur  erst  durch  die  Reform  den  Aerzten  zum 
^  Bewusstseyn  kam ,  so  ist  üaunrhann  nicht  b|08  der  Schöpfer  des 
homöopathischen ,  er  ist  ebenso  der  Schöpfer  des  rationellen  antipa- 
thischen  und  heteropathischen  Heilverfahrens.  (Auch  die  rationelle 
Anwendung  einer  Purganz  z.  B.  beruhe  darauf^  dass  der  Arzt,  um 
die  purgirende  Arznei  auszuwählen,  auch  ihre  andern  Wirkungen 
kenne.)  Die  Wahrheit  dieses  Satzes  wird  weder  durch  das  Strau- 
ben  und  Nasenrumpfen  der  Manner  von  der  Perräcke,  noch  durch  — 
Uahnbmann's  Protestation  umgestossen  werden«  —  Dass  die  alte 
Schule  nicht  den  Grundsatz  contraria  contrarüs  curentur,  sondern 
keinen  Grundsatz  des  ärztlichen  Handelns  kannte,  diese  Thatsache 
lösH  auch  das  Bäthsel  des  hartnäckigen  Widerspruchs^  welchen  der 
Grundsatz  similia  similibus  curentur,  den  doch  die  alte  Schule  in 
manchen  Fällen  anerkennt,  von  ihr  erfährt.  Die  alte  Schule  bestreitet 


Ofiginaiaihimäkmg^en.  S8S 

Schulen  besteht  in  nichts  anderem,  als  in  der  Sonne 
des  Lichts,  die  endlich  über  der  bewasstlosen  Nacht 
der  alten  Medicin  aufj^in^  und  sie  in  den  hellen  Ta^; 
der  neuen  Wissenschaft  umgewandelt  hat. 


den  Grundsatz  similia  similibus  corentur,  wie  sie  den  rationellen 
Grundsatz  contraria  contrarils  curentur,  d.i.  den  Grundsatz,  in  wte^ 
fern  er  die  Prüfung  der  Anneien  vorausseM^  bestreitet.  —  Also 
nicht  das  homöopathisehe  (specifische),  und  das  allopathische  (antipa- 
thisehe  und  heteropatblsche)  Heilverfahren  sind  die  beiden  feindlichen 
Elemente,  die  das  Feuer  des  grossen  medicinischen  Kampfes  unter- 
halten, sondern  diese  Elemente  sind  schlechthin  keine  andern,  als  auf 
der  einen  Seite  die  Prüfung  der  Arzneien,  anf  der  andern  die  Pseudo- 
rationalitat  mit  ihrer  Causalcur.  Diese  beiden,  sich  wie  Tag  und 
Nacht  gegenseitig  ausschliessenden  Momente  sind  es,  die  in  dem 
Kampfe  auf  Leben  und  Tod  um  den  Sieg  ringen«  Jedoch  wie  nur  der 
Mangel  des  Grundsatzes  der  Arzneiprufung  den  Irrthum  der  Pseudo- 
ratlonalitat  herbeiführen  konnte,  so  wird  mit  der  Anerkennung  jenes 
Grnndaatzes  auch  dieser  Irrthum  verschwinden.  Ueberall,  wo  die 
Arzneiprufung  praktischen  Boden  gewinnt,  verschwindet  das  alte 
Lnftgebaade  der  Causalcur  von  selbst«  Auch  die  Pathologie,  die  in 
der  alten  Schule,  eben  jenes  Irrthums  wegen,  sehr  übel  bcrathen  war, 
darf  in  der  reformirten  Medicin  einer  bessern  Pflege  und  einer  schö- 
nem Zukunft  entgegensehen.  —  Für  das  System  einer  Wissenschaft 
Busa  nicht  nur  die  Einheit,  sondern  auch  die  Nothwendigkeit  spre- 
chen. Hätte  ÜAnNBMANN  zufällig  von  anderer  Seite  her,  als  es  ge- 
schah, die  wahre  Wissenschaft  mit  seinem  Forscherauge  erkannt, 
hätte  er  z.  B.  einen  der  Folgesätze  des  wahren  Systems,  etwa  den 
Grundsatz  der  einfachen  Arzneianwendung  aU  solchen  erkannt  und 
durchgeführt,  so  hätte  er  damit  schlechthin  ebendieselbe  Reform  der 
Medicin  ins  Leben  gerufen,  wie  die,  welche  ihn  jetzt  ihren  Schopfer 
nennt.  Oder  hätte  er  zu  anderer  Zeit ,  oder  mit  ganz  verschiedenar- 
tiger Gelehrsamkeit  ausgerüstet,  irgendwie  die  verborgene  Wahrheit 
an's  Licht  gezogen,  so  wären  die  Wechselfälle  des  Kampfes  der  Neue- 
rung vielleicht  völlig  andere,  gewesen,  aber  das  System  selbst  wäre 
nothwendig  durchaus  dasselbe  geworden,  das  es  jetzt  seyn  wird,  wenn 
es  fertig  aufgerichtet  dasteht.  Darum  dürfen  wir  Alle,  die  wir  durch 
Wort  oder  That  die  neue  Wissenschaft  zu  fördern  glauben ,  uns  nicht 
mit  Hahnemann  vergleichen«  Der  Entdecker  ist  er  aUein,  was  aber 
ein  Jeder  von  uns  thut,  würde  auch  ohne  uns  von  Andern  gethan  wer- 
den; er  .allein  hat  uns  den  Weg  gezeigt,  wir  Alle  ebnen  nur  die 
Strasse.      S. 
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Oaram  dflrfen  wir  aber  die  nene  Medicin  weder  die 
homöbpathissche,  noch  die  specifische,  noch  mit  einem 
fihnlichen,  vpn  den  Heilmethoden  her^ifenommenen  Na- 
men, wir  müssen  sie  mit  einem  allgemeinen  Namen  die 
zum  Bessern  um/a^estaltete  oder  reformirte  Medicin  nen- 
nen. Und  dieser  Name  ist  und  soll  nicht  ein  blosser 
Parteiname  seyn.  Auch  in  bessern  Zeiten,  wenn  langest 
die  noch  lebenden  Anhanger  der  alten  Medicin  ausj^e- 
storben  sind,  mag  der  Arzt  ji^erne  seine  Wissenschaft  — 
in  dankbarem  Andenken  an  ihre  Befreiung  aus  zwei- 
tunsendjährigen  Banden  des  Wahnes  und  der  Nacht  — 
die  reformirte  nennen. 

,  So  viel  genüge  einstweilen  über  den  der  neuen  Me- 
dicin zu  gebenden  Namen.  Die  Sache  ist  damit  ken 
neswegs  erschöpft,  und  über  Manches  wollte  ich  mich 
absichtlich  nicht  verbreiten.  So  ist  es  z*  B.  zwar  aus- 
gemacht, dass  der  Name  Homöopathie  zu  verwerfen 
ist,  ist  aber  darum  schon  der  Name  reformirte  Heil- 
kunde *^  der  passendste,  den  wir  an  seine  Stelle  setzen 
können?  Wenn  auch  ich  keinen  passenderen  fand,  so 
kann  ein  Anderer  leicht  glücklicher  seyn.  Freilich 
kommt  hierbei  gar  manches  in  Erwägung;  aber  ich 
suspendire,  wie  gesagt,  absichtlich  mein  Urtheil.  Wenn 
auch  Andere  gesprochen  haben,  so  gönnt  mir  wohl  die 
geehrte  Redaction  vor  dem  Schlüsse  der  Verhandlungen 
noch  einmal  das  Wort,  um  zu  sagen,  was  ich  dann 
besser,  als  dies  hier  bevorwortend  geschehen  könnte, 
werde  sagen  können. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  die  Wichtigkeit 
der  ganzen  hier  besprochenen  Sache.  Es  giebt  ohne 
Zweifel  Aerzte,  welche  die  Ansicht  äussern  werden, 
dass  die  Construirung  eines  Systems  der  Medicin  lange 
nicht  die  wichtige  Sache  sei,  für  die  man  sie  ausgeben 
wolle.    Die  Praxis,  der  Zweck  der  Theorie,  gewinne 


*)    Was  ist  ferner  füir  ein  Umerschied  ewischen  refofmirter  Heii- 
künde ,  reforiiilrter  Heillcansl  und  reformirter  Medicin?    S. 
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vfetAg  oder  inchto  darch  dieses  Systematisireii ,  und 
sieh  vollends  aber  den  blossen  Namen  einer  Sache  za 
streiten^  sei  höchst  uberflässijr  und  thöricht  Allein  Wie 
oberflächlich  ist  diese  Ansicht!  Wenn  bekanntlich  oft 
die  beste  Sache  darch  eine  schlechte  Processführonj^ 
in  ihrem  Rechte  verkürzt  wird,  so  ist  davon  die  Sache 
der  reformirten  Medicin  /s^ewiss  ein  recht  auffallendes 
Beispiel*  Hahkebiann,  der  grosse  Arzt,  war  nichts 
desto  wenig^er  ein  schlechter  Advocat  Statt  seine  zam 
Siegle  geschaffene  Sache  in  Eins  za  fassen,  and  die 
Geg;ner  mit  ihrer  Antwort  auf  ja  oder  nein  zn  stel- 
len, *)  j(ab  er  ans  in  seineita  Organen,  in  dem  er  seine 
Kräfte,  statt  sie  zu  concentriren,  zersplitterte,  das  Mu- 
ster einer  schlechten  Parteischrift*  Es  war  den  Geg- 
nern eine  Freude,  sich  gegen  diäten  Angriff  zu  vor«» 
tbeidigen.  Eine  Schaar  kleiner  Geister  wollte  an  dem 
grossen  fliahn  zum  Bitter  werden,  und  antwortete  auf 
seinen  verfehlten  Angriff  mit  noch  weit  übleren  Ver- 
theidigongsreden ,  auf  seine  für  sich  sprechende  gute 
Sacbe  aber  mit  Stillschweigen.  Hellere  Köpfe  erkana^ 
ten  die  Wahrheit  in  der  Hülle,  und  nahmen  sich  ihrer 
mit  W&rme  an;  aber  da  die  meisten  eben  so  wenig 
Taktiker  waren,  als  Hahnsmann,  so  war  die  Hilfe,  die 
8ie  der  bedrängten  Sache  der  Reform  leisteten,  nur  ge- 
ring. Zwar  erkannten  und  vermieden  sie  zum  Theil  die 
Fehler  Hahnbaiann's ,  aber  indem  ein  Jeder,  ohne  den 
einzig  richtigen  Weg  zum  Ziele  zu  erkennen,  wieder 
seinen  eigenen  Irrweg  gieng,  brachten  sie  eine  solche 
Verwirrung  in  die  Sache  des  guten  Rechts,  dass  die 
Gegner,  die  sich  gegen  alle  die  schlechten  Angriffe 
aach  nur  schlecht  zu  vertheidigen  brauchten,  gutes 
Maths  blieben ,  und,  obgleich  sie  im  Laufe  der  Zeit  die 
siegreiche  Wahrheit  als  solche  erkannt  hatten,  deren 
Triumph  doch  weit  aber  die  nächsten  Jahre  hinausza- 


*)    Das  Motto  zti  meinem  Veranohe  Ist:  NttUiua  parUa  eaae  non 
licet,    S. 


schieben  boffleii.  (Kein  Waoder  also,  wenn  neoerlich 
(Stimmen  der  Art  gebort  wurden,  dass  man  die  Hoff- 
nang,  ein  jillgemein  giltiges  System  der  Medicin  zu 
erbauen,  aufgeben  müsse,  und  andere,  dass  kein  Ende 
des  dermaligen  grossen  Kampfes  in  der.  Medicin  abzu- 
sehen sei,)*  Man  betrachte  z.  B.  —  um  das  Gesagte 
durch  einige  Beispiele  zu  erweisen  —  die  Versuche 
UuFELAMD^s  und  Werbeb's  über  „  Homöopathie '^ ,  und 
vergleiche  besonders  den  einen  Versuch  mit  dem  an- 
dern* Wie  weit  liegen  die  Irrwege  beider,  gleich 
misslangener.  Verbuche  aus  einander!  Wenn  uns  nicht 
die  Namen  der  Dinge  in  beiden  Schriften  belehrten^ 
konnte  man  zweifeln,  ob  der  Gegenstand  hier  und  dort 
derselbe  sei.  Kaum  dürfen  wir  es  bei  diesem  extra- 
vaganten Herumtappen  auf  unserer  Seite  dem  Feinde 
noch  verargen,  wenn  er,  demselben  System  des  Schwan- 
kens folgend,  nicht  zu  bewegen  ist,  auf  seiner  Flucht  end- 
lich unsern  Angriffen  Rede  zu  stehen*  Denn  auch  un- 
sere neusten  Versuche  sind  zum  Theil  um  nichts  besser, 
41s  die  fräheren.  Rau's  Organen  der  specif.  Heilkunst 
z.  B.  ist  ein  in  theoretischer  oder  systematischer  Hin- 
sicht, ganz  verfehltes  Buch.  Das  Beste,  was  wir  noch 
in  der  Art  besitzen,  ist  nach  meinem  Urtheil  Gries- 
selich's  erster  Sachsenspiegel  *) ,  eine  Schrift,  die  ne- 
gativ gehaltctn  ist,  und  nicht  mehr  geben  will,  als  sie 
giebt.  Hätten  die  Meisten,  ihre  Talente  nicht  verken- 
nend oder  verwechselnd  (der  beste  Arzt  kann  ein 
schlechter  Systematiker  seyn  und  umgekehrt),  dem  Bei- 
spiele gefolgt,  und  sich  mit  diesem  nicht  unehrenvol- 
len Standpunkte  der  Wissenschaft,  dem  Standpunkte 
des  Selbstbewnsstseyns,  genügen  lassen,  so  hätten 
sie,  da  alle  über  die  negativen  Sätze  —  die  Sätze  des 
Sachsenspiegels  —  einig  waren ,  wenigstens  die  Ein- 
heit der  Partei  bewahrt;  wenn  gleich  diese  negative 

*)  Auch  aadere  gute  Schriften  besitzen  wir,  z«  B.  des  wackero 
ScHHÖN's  „Naturheilprocesse  und  Heilmetlioden/«  Aber  überall  nur 
Material ,  kein  Bau ,  aacli  in  den  besten  Schriften  und  gerade  da.    S. 
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Einheit  fär  den  Erfolg  des  Kampfes  kanm  von  frSs- 
serem  Gewicht  g:ewe8en  wäre,  als  die  Zerrissenheit  im 
positiv  Gegebenen,  da  sich  seinem  Wesen  nach  das 
Negative    nur  zur  Vertheidigang,   nicht   zam  Angriff 
eignet    Denn  nur  ein  positives  Mogient,  nur  das  auf- 
zustellende eine,  wahre,  d.  i.  allgemein  gültige,  von 
allen  Parteien  nothwendig  anzuerkennende  System  der 
Uedicin  kann  und  muss  die  Sache  der  Wahrheit,  dem 
Feinde   gegenüber,   wesentlich  fördern.    Man  nenne, 
durch  den  bisher  erfalglos  geführten  Kampf  bewogen, 
diese  Hoffnung  nicht  eine  eitle«    In  welchem  Zustand 
wurden  wir  heute  wohl  die  Medicin  erblicken,  wenn 
Hahnbmamn  im  Jahr  1810  statt  seines  Organen  ^)  das 
von  mir  mitgetheilte  System  der  Medicin  (das  ich  für 
jenes  eine ,  wahre  System  halte)  der  Arzteswelt  vor- 
gelegt hatte?    Und  wenn    diese  Frage  so  zu  beant- 
worten   ist,   dass    dann   der  grosse  beklagenswerthe 
Kampf   entweder   gar   nicht    entstanden,    oder   längst 
entschieden  wäre ,  warum  sollte  dieses  System  nicht 
auch  jetzt  noch  geeignet  seyn,  die  gute  Sache  zum 
Siege  zu  fuhren?    Ich  verkenne  keineswegs  die  nun 
sehr  veränderte  Lage  der  Oinge:  ich  weiss  recht  wohl, 
welch  grosses  Hinderniss  unserm  Siege  darin  entge*> 
gentritt,  dass  die  Gegner,  nachdem  sie  sich  einmal  in 
den  Kampf  eingelassen  haben^   sich  der  Freiheit  be- 
raubt sehen,  die  ihnen  nun  längst  gewordene  bessere 
Ueherzeugong  offen  zu  bekennen.     Aber  diese   mala 
fides,  diese  Heuchelei  der  Gegner  Ist  auch  das  Einlage, 
was   uns   noch   zu    bekämpfen   übrig  ist,  und  gerade 
gegen   diese   Heuchelei  wird  uns  jenes  positiv  spre- 
chende System  der  Medicin  die  mächtigsten  Bundesge- 
nossen zufuhren.    Vor  Allem  wird  durch  jenes  System 
das    heranwachsende  Geschlecht   der  jungen  Aerzte, 
die  Stütze  der  grössten  Feinde  der  Reform,  der  Scbul- 


*)    Wie  viel  hat  nur  allein  der  Name  Homoopatl^e  der  Reform  ge- 
schadet!      S. 
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/[^lehrten,  ansem  Fahnen  j^ewonnen  werden.  Dass 
bisher  die  medieinische  Jugend  fast  blindlings  der  vor- 
getrajfenen  Weisheit  ihrer  Lehrer  folgte,  ist  ihr  kaum 
7M  verargen,  da  wir  wissen,  wie  seh  wer  es  oft  dem 
gereiften  Gelehrte«  fallt ^  über  eine,  zumal  im  Argen 
liegende  Wissenschaft  sieh  ein  selbstständiges,  anbe-* 
fangenes  Urtheil  zii  schaffen.  Jedoch  der  Schuler  ist 
nur  so  lange  der  treue  Bundesgenosse  des  Lehrers,  als 
er  in  diesem  die  höhere  Intelligenz  erkennt  und  lerken- 
nen  muss.  Erhebt  sich  aber  über  die  wirren  Massen 
des  Wissens  ein  leuchtender,  für  jedes  offene  Auge 
sichtbarer  JStern,  so  wird  vor  Allem  die  für  Wahrheit 
glühende  Jugend  den  Stern  freudig  begrüssen,  ihn  ih- 
ren Lehrern  fragend  zeigen,  und  diese,  wenn  sie  ihn 
fdchi  zu  sehen  vorgeben,  enttäuscht  verlassen.  Was 
hier  von  der  medicinischen  Jugend  gesagt  ist,  gilt  ia 
ahnlicher  Weise  im  Allgemeinen  von  dem  gebildeten 
nichtärztliehen  Publicum.  ^Ich  mache  mich  anheischig, 
in  der  Zahl  der  Worte  nicht  beschränkt,  fast  einem 
Kinde  das  obige  System  der  Medicln  anschaulich  zu 
machen.  Wenn  man  daher  in  gutgeschriebenen  Auf-* 
sitzen  die  Sache  der  medicinischen  Reform  der  gebil- 
deten Welt  auf  passendem  Wege  *)  zugänglich  machte, 

*)  In  Zeitschriften  und  Literaturblättern.  Vor  Allem  würde  Msn- 
vKLy  der  so  wacker  für  die  Homöopathie  gesprochen  hat,  einem  inte- 
ressant gehaltenen  Aufsatze  über  die  reformirte  Heilkunde  sein  Lite- 
rjuurblatt  niicht  verschliessen.  Aueh  in  den  Deputirtenkammern,  in 
^nen  d^r  Streit  über  die  neue  Medicin  bis  zum  Siege  nicht  Tuhen 
wird,  wird  es  am  Platze  seyn,  auf  die  neue  Literatur  der  Beform  und 
auf  deinen  Allgemeinverständlichkeit  hinzuweisen*  Besonders  aber 
werden  die  jährlichen  Versammlungen  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  unserm  Zwecke  entsprechen.  Bekanntlich  wurde  in  frühem 
Versammlungen  der  Grundsatz  der  Arzneiprüfung  als  solcher  aner- 
kannt, und  sogar  einige  Arzneiprufungen  aufgegeben:  denn  man 
wusste  damals  noch  nicht,  welcher  Lehre  man  mit  diesem  Votum  hui- 
digte.  Nun  aber,  in  der  vorjährigen  Versammlung,  da  bereits  den 
altgläubigen  Aerzten  des  Vereines  über  die  Gefahr,  in  die  sie  sich 
selbst,  aus  Mangel  an  Wachsamkeit  gegen  den  tückischen  Feind,  bei- 
nahe gestürzt  hätten,   die  Augen  aufgegangen  waren,  wurde,  in 
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so  wurden  dadurch  die  alten  Äerzte  endlich  wohl  |tuf 
ihrer  schnöden  Flacht  zum  Stehen,  zu  einer  Antwort 
gesmotingen  werden.  Freilich  aber  kann  dies  Alles  nur 
unter  der  grossen  Bedingung  g^eschehen,  dass  vorher 
das  fra/s^liche  System  nach  allseitiger  strenger  Prufuni; 
nllgemein  von  der  neuen  Schule  als  wahr  erkannt  und 
anerkannt  worden  ist  Nur  wenn  alle  Mitkämpfer  laut 
eine  Stimme  erheben,  so  wird  dies  die  Stimme  der 
Wahrheit,  und  die  Hoffnung  auf  schnellen  Sieg  eine 
festbegrändete  seyn.  Darum  aber  bitte  ich  —  denn  ich 
muss  noch  am  Schlüsse  von  mir  selbst  reden  —  dringend 
um  Prüfung,  um  strenge  und  gründliche  Prüfung  mei- 
nes Versuchs.  Dem  unpartheiischen,  dem  forschenden 
Kritiker  werde  ich  dankbar  die  Hand  drücken,  und 
wenn  er  mir  einen  Becher  mit  Wermuth  reichte« 

Heidelberg  den  31.  März  1839. 

Gustav  SCHEVE. 


scMmpflicher  IncoDsequenz  mit  den  früheren  BeschlusBen^  die  Arzoei- 
prüfung  durch  ein  allgemeineB  Veto  streng  verpönt.  So  würde  en 
denn  doppelt  leicht  seyn,  bei  wiederholter  Anregung  dieser  Sach^  die 
nichcarzt liehen  Mitglieder  des  Vereins,  durch  Vortrage  und  Schriften, 
von  dem  guten  Rechte  der  Reform  zu  überzeugen.  Die  kräftigste 
Anregung  der  Sache  aber  darf  von  unserer  Seite  schon  darum  auf 
keiner  dieser  Versammlungen  unterbleiben,  weil  wir  in  den  jedes- 
maligen Stimmen  der  Aerzte  einen  ziemlich  genauen  Maassstab  tat 
unsere  Siegeshoifnnngen  finden  werden»  So  lange  die  atimmführen<# 
den  Aerzte  des  Vereines  den  Vorschlag  der  Arzneipriifung  ent-* 
schieden  verwerfen,  so  lange  ist  für  den  Sieg  der  W<Arheit  |ceine 
Hoffnung.  Sobald  aber  jener  Vorschlag  stärkeren  und  stärkeren 
Anhang  gewinnt,  und  dadurch  auch  bei  den  heftigsten  Gegnern 
endlich  die  lAige  der  Schaam  weichen  muss^  so  ist  der  grosse  Tag 
des  Siegs  erschienen.  (Ein  auf  der  Versammluog  zu  haltender  Vor« 
irag  hätte  vor  Allem  die  zahlreichen  Autoritäten  aufzuzählen,  die 
unter  den  Anhängern  der  alten  Schule  selbst  für  die  Arzneiprüfung 
sprechen.  Jedenfalls  sollte  sich  unter  den  Anhängern  der  Reform  ein 
Verein  bilden^  um  diese  wichtige  Sache  zu  berathen  und  um  gemein- 
sam  zu  handeln^,    S. 


f40i  Originaiabhandiungen* 

3)    Brief  an  Dr.  Scerön. 

Mein  Freand.I 

Da  hast  gerechte  Ursache,  Dich  über  die  Saamse- 
ligkeit  Deines,  sonst  gewiss  nicht  brief-fanlen  Frean- 
des  zu  bekla/2:en.  Du  masst  aber  meine  Entschaldi- 
gun^  und  was  damit  all  zusammenhängt,  schon  hören, 

„Unverhofft  kommt  oft^^,  heisst  ein  Sprichwort  und 
dieses  bildet  die  Einleitung  meiner  Entschuldigung. 
Ich  habe  nämlich  an  4  Wochen  auf  einer  Reise  nach 
Wien  zugebracht.  Und  das  will  ich  Dir  erzählen; 
willst  Du  mich  dann  noch  verdammen,  so  tha'  es,  nur 
bitte  ich  Dich  dann,  mir  erst  dort  in  jenem  schwarzen 
Winkel  Quartier  zu  machen,  w^o  Du  mich  hin  haben 
willst« 

Ja  in  Wien  bin  ich  gewesen,  ---  ganz  extemporirt  — 
Zufall  —  wie  Dir's  beliebt;  ein  sonderbares  Zusammen- 
treffen jedenfalls*  Am  20^  Febr.  schrieb  ich  Dr.  G« 
^  S^EMiD  in  Wien*,  dass  ich  um  Weihnachten  beim  war- 
men Ofen  geträumt^  ich  vi'olle  diesen  8ommer  nach 
Wien;  nun  aber  sei  es  nichts,  ich  schenke  aber  dem 
Schicksal  diese  Vereitlung  meines  Wunsches  nicht, 
ich  käme  schon  noch  einmal  hin. —  Der  Brief  war 
noch  nicht  in  Wien,  als  ich  mich,  am  84.  Febr.  Hit- 
tags 1  Uhr,  entschloss,  dahin  zu  reisen;  Abends  nach 
8  Uhr  sass  ich  im  Wagen  und  rollte  meinem  Briefe 
Tag  und  \acht  als  Satyre  nach.  ^) 

Ton  Wien  sollst  Du  also  etwas  hören,  vom  dortigen 
Thun'und  Treiben  unter  unseres  Gleichen,  von  dem, 
was  und  wen  ich  gesehen  und  nebenbei  auch,  wie  ich 
gesehen ;  mein  sehr  werthes  Ich  soll  dabei  auch  nicht  zu 
kurz  kommen,  denn  wenn  es  auch  ganz  wahr  ist,  dass, 
„wer  eine  Reise  thnt,  auch  etwas  erzählen  kann^%  so 
ist  doch   eine  Reisebeschreibung    ohne  eine  reisende 


'*')    Ich  hatte  von  einem  hohen  Staatabeamten  4ie  Aufforderung  er* 
halten,  ihn  nach  Wien  su  begleiten.  — 
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Person  nicht  wohl  denkbar  und  die  Reise  selbst  ein 
Dividiren  der  Objecto  durch  ein  Subject.  —  Ob  Da 
heute  mit  meiner  Offen herzijckeit  wirst  zufrieden  seyn? 
ich  mache  wenigstens  keine  Geheimnisse  und  sämmU 
liJI^  dreizipflige  und  halbmondförmige  Klappen  meines 
Herzens  lassen  den  Gedanken  zollfreien  Durchgang  auf 
dies  Papier,  welches,  percutirt  und  auscultirt,  nur  das 
NormälgerÜnsch  freundschaftlicher  Gesinnungen  gegen 
imsere  Wiener  Collegen  und  gegen  Dich  von  sich  ge« 
ben  wird. 

An  Wien  hatte  ich,  seit  meinem  Aufenthalte  im  Jahr  1832, 
eine  wahre  Anhänglichkeit  gewonnen;  die  Wiederholung 
der  Dosis  gehörte  längst  zu  meinen  Lieblings  wünschen, 
und  nun,  nachdem  der  Plan  gemacht  und  aufgegeben 
war,  kam  er  so  schnell  und  unverhofft  zur  raschesten 
Ausfuhrung!  ich  sah  mich  mit  einem  Male,  ehe  ich  mich 
recht  fassen  konnte,  an  das  Ziel  dieses  lange  gehegt» 
ten  Wunsches  versetzt  und  konnte  mich  in  der  schö* 
nen  Kaiserstadt  fast  14  Tage,  herumtreiben  —  freilich 
eine  zu  kurze  Zeit,  um  all  den  ärztlichen  Personen 
und  (Sachen,  welche  unser  Einen  fesseln,  die  entspre- 
chende Zeit  widmen  zu  können.  Und  dann  ist  ja  Wien 
nicht  allein  der  Ort^  wo  man  sich  als  Mediciner  herum- 
treibt ;  er  will  auch  sonst  besehen  seyn  und  seinen  Tri-> 
bot  haben  —  und  den  wird  ihm  niemand  verweigern« 
Ich  lobe  mir  das  Land  der  ,|Backhändel^^  und  der  „Kai- 
serschmarren'S  beneide  aber  auch  niemanden  um  das 
Elysinm  der  „Butterbemmen^^  und  des  Dünnbiers/' 

Seit  1832  im  Sommer,  als  ich  in  Wien  war,  haben 
sich  die  Sachen  bedeutend  verändert:  mich  von  dem 
Stande  unserer  Sache  daselbst  zu  überzeugen,  mich 
mit  den  Aerzten  persönlich  bekannt  und  vertraut  zu 
machen,  das  eben  war  es,  was  den  Wunsch,  Wien  zu 
besuchen,  so  lebhaft  in  mir  unterhielt*  —  Aber  ich 
will  Dir  keine  kunstgerecht  zugeschnittene  Be$clu*ei- 
bung  meiner  Besuche  bei  A^  E,  I,  0  und  U  schicken , 
sondern    Dir  erzählen,    wie   es  sich   gerade  ergiebt 
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Darom  muftsl  Da  nolens  volieiis  Biorgens  5  Uhr  mi 
Schnee  mit  mir  dorch  die  Vorstadt  JHariahilf  hinein^ 
fabren^  «ine  Stunde  darauf  beim  „Könige  von  Ungarn^ 
in  einem  balbwarmen  balbkalten  Zimmer  eine  Tasse 
Kaffee  mit  mir  trinken  nni  dann  mir  einen  Plan  ma^Rn 
helfen^  wie  ich  da  hinter  dem  heiligen  Stephan  ans 
meinem  Gasthofe  heraus  in  der  guten  Sta4t  herumsu- 
komme»  habe«  — 

Unterwegs,  auf  der  Reise,  hatte  ich  mir  ansgesonnen, 
4ch  wolle  mit  dnem  „  Lumpenstreiche  ^^  in  Wien  debu- 
tiren.  Ich  dachte  mir  es  sehr  drollig,  mich  bei  Dr.  6. 
ScHMiD  als  reisender  Dr.  Colophonium,  Pix  oder  Sccci- 
KUM  einzuführen,  der  auf  den  Fittigen  des  Hahneman- 
nismns  von  den  Ufern  der  gelben  Seine  und  des  grü- 
nen Rheines  daherbrauset  und  im  edlen  Bekehrungs- 
eifer  dem  Dr.  6«  Schmid  den  Rost  gehörig  herunter- 
putzt. Nebenbei  beabsichtigte  dann  Colophonium  ,  Pix 
oder  SucciNUM,  in  geziemender  Art,  auf  meine  Person 
zu  donnern  und  zu  wettern.  Aber  sei  nun  das  gute 
fiairiscbe  Bier,  seien  es  die  schlechten  Bairiscben 
Grundsuppenstrassen,  dort  Chausseen  genannt,  Ursache 
gewesen  —  ich  gab  den  lockern  Einfall  auf  und  sandte 
ein  Billet  an  Dr.  G.  Schmio.  —  Dass  dieser  mir  am 
nächsten  lag,  bedarf  keiner  Versicherung.  Er  war  der 
Erste,  der  aus  Oestrelch  seine  Ueberzeugung  laut  wer- 
den liess,  so  sehr  sie  ihm  auch,  wegen  ihrer  Verschieden- 
heit von  der  der  damaligen  Majorität,  Ungelegenes  brin- 
gen konnte.  Er  sprach  in  Vielem  auch  meine  Ueber- 
zeugung aus;  das  zog  mich  zu  ihm  und  desshalb  schrieb 
ich  ihm  zuerst.  Wir  schlössen  ein  Bnndniss,  ohne  uns 
zu  kennen,  wie  einst  auch  wir  beide,  mein  Preund;  er 
hat  mich  seitdem,  nebst  Dir  und  Andern,  treulich  un- 
terstützt und  sich  mir  als  redlich  gesinnter  Arzt  ge- 
zeigt. «-<  Dass  ich  Dir  also  von  Dr.  G.  Schmid  mehr 
sage,  hat  in  dem  Angeführten  seinen  Grund  —  von 
den  andern  CoUegen  rede  ich  Dir  desshalb  gewiss  nicht 
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weniger.  -^    Ein  schlimmes  Zeag;nts8  wirst  Du  meiner 
Gesinnanf^  überhaupt  nicht  geben  können. 

Ausserdem  war  es  aber,  um  offen  zu  seyn,  eine  Art 
von  Eijg^ennutz,  dass  ich  mich  gerade  jetzt  äh  Dr. 
ScoMiD  zuerst  hielt,  denn  idh  hoffite  durch  ihn  mit  den 
äbri^en  Collegen  bekannt  zu  werden  und  dachte,  da  ich  an 
einen  t'reund  immer  ein  wenig  freigebig  bin  mit  klei- 
nen F^orderungen ,  dass  er  mir  in  Wien  überhaupt  be- 
hilflich seyn  werde  in  diesem  und  in  jenem. 

Der  Sfercarius  dulcis  des  Gasthofes,  welcher  als  ehrli- 
cher Hauskiieeht  die  Reprftsentanteli  der  Götter-Flugel 
IQ  Gestalt  eines  Schurzes  an  sieh  trug,  kam  mit  der 
Antwort  zurück,  Scbmib  sei  nicht  zu  Hause;  bald  aber 
kam  der  selbst.  —  Von  einem  Freunde  oder  einem  Ge- 
nossen,    den  ich  persönlich   nicht   kenne,  von  einem 
Sehrlftst^Iler,    welcher   ober   Gegenstflnde  redet,   die 
meine  Wissenschaft  naher  berQhren,  mache  ich  mir  ein 
Bild ;  w&brendf  ich  von  ihm  lese,  male  ich  an  ihm  herum 
und  mache  mir  eine  Figur  von  ihm,  welche,  \e  nach 
momentanen  Eindrücken  $  je  naeh  tfer  gerade  vorherr- 
schetldc^it  Stimmung,  nnnrer  an  einem  Mangel  des  Objec- 
ttven  letdeil  mifö^.    So  entstehen  dann  falsche  Bilder, 
und  wolil  uns,  wenn  wif»  ni^ht  irger  angeführt  wer- 
den, tXt  das#  V^i^  elften  abwettenden  Freund  irrthüm^ 
lieh  für  langbc^inig  hielten.  ^    So  hatte  ich  mir,  ich 
weiss  nicht   warum ,    unsern    Hygeisten    Schmid   als 
dnen'  IManti  von  hitiger  Statur,  impontraidem  Aeus- 
wti&  und  erUäffer  Miene  gedacht*    Da  trat  ab^r  ein 
Mann  vcrn  kaum  mittlerer  Statur  und  freundlichen  Ge- 
sieht^^u^li  herefn,  decorirt  mit  einer  passablen  Anlage 
zu   Jenism  Motidi^heine ,    der  in    dem    ersten   Viertel 
gUnzt    und    g^ti^tt    den   dias    Willer'sche   Schweizer 
Kräoterol  nicht  mehr  recht  helfen  will.  So  war  also  das 
setbstgeschaffene  Büd  zusammengefallen,  wie  so  man- 
ehes  andere,  was  ich  mir  ^'on  dem  Aeüssem  anderer 
Ca\tgt^  gemaetn  hatten  — 
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Hatte  ich  in  jSchmid's  Bild  geirrt,  so  war  es  ihm  mit 
mir,  so  scheint  es ^  eben  so  gegangen,  denn  als  an- 
sere  Begrässung  vorbei  war  und  wir  uns  ein  Bischen 

in  die  Augen  geschaut nun,  —  Du  musst  es  schon 

hören,  und  mir  ist  so  lustig  dabei  um's  Herz  wie  einem 
Sfädchen,  welches,  heute  confirmirt,  morgen  die  Hul- 
digungen der  lorgnettirenden  Frack- Welt  auf  dem  Balle 
empfängt  —  nun^  da  sagte  er,  ^^aber  wie  sind  Sie  noch 
jnng?^^  —  Darf  man  die  Stunde  solchen  Heiles  nicht 
mit  einem  rothen  Striche  im  Kalender  ankreidein  wie 
eine  schlimme  Kritik  mit  schwarzer?  Aber  ich  will  Dir 
nur  auch  gleich  das  Corrigens  dazugeben  und  Dir  geste- 
hen, dass  mir  an  demselben  Morgen,  wo  ich  für  „noch 
jting^^  gehalten  wurde,  ein  Wiener  Vetter  beim  ersten 
Rencontre  die  bittere  Pille  zu  schlucken  gab,  ich  %yare 
eben  doch  um  ein  Erkleckliches  alter  geworden  seit 
1838.  —  Aber  wie  alles  Unglück  auch  seine  gute  Seite 
hat,  so  drehte  ich  mir  mein  Alter  gleich  zum  Besten 
und  dachte,  wenn  du  nun  heute  zu  Dr.  Attomyr  kommst, 
so  wird  er,  der  doch  um  eine  erfreuliche  ephemera 
protracta  junger  ist,  als  du,  dein  schönes  hom.  Alter 
dir  ansehen  und  dir  den  Filz  visitiren,  wie  viel  ^iraue 
Haare  er  zählt.  Aber  Dr.  Attomyr  war  fort  von  Wien 
nach  Ungarn  gebogen  und  der  Lorbeer  dfes  hom.  Grei- 
senthumes  schwand  mit  ihm  von  meinem  Haupte.  — 
Kurz,  Jugend  und  Alter  waren  durch  diese  Ereignisse 
in  gehöriges  Gleichgewicht  gebracht  und  ich  dachte  bei 
der  ganzen  Affaire  mit  Dr.  G.  ScBwm  an  unser  erstes 
persönliches  Zusammentreffen,  welches  wir  beide,  mein 
Freund,  zu  Erlangen  im  Wallfisch  hatten;  wir  schau- 
ten uns  auch  einander  erst  prüfend  ins  Gesicht,  ob  es 
denn  —  man  muss  gerecht  seyn  —  jeder  von  uns  wirk- 
lich sei,  der  eine  so  entsetzlich  schlechte  Faust  führe.  — 

Nun  trieb  ich  mich  denn  recht  froh  in  meinem  alten 
Wien  herum,  stattete  dem  ehrwürdigen  Stephan  mei- 
nen Besuch  ab  und  betrachtete  mir  den  künstlichen 
Holz -Bau  an  der  Thurm- Spitze  hinauf,  welche  vom 
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Zahn  der  Zeit  um  einij^e  Scboh  von  der  Geradheit  ab- 
genagt worden  ist.  Da  fiel  mir  denn  gleich  auch  der 
Tharm  in  der  medic.  Metropole  Babylon  ein,  welcher 
vor  lanter  reparlrenden  Banmeistern  immer  krummer 
wird,  dass  er  längst  dasteht  wie  der  hängende  Thurm 
von  Pisa.  — 

Später  sah'  ich  bei  Dr.  6.  Schmid  den  neu  eingetre- 
tenen Mitarbeiter  Dr.  Cl.  Hampe,  welcher  an  Beärbei- 
tang  der  patholog.  Anatomie  vorzügliche  Neigang  fin- 
det. —  Dieser  Ars^t  war  gegen  mich  sehr  *ziiVorkom- 
mend  und  für  seine  Gefälligkeit  werde  ich  ihm  immer 
dankbar  se}'n.  Er  hat  mich  fleissig  herumgeführt  und 
wenn  er  Dir  einst  in  Wien  Mentor  seyn  sollte,  wirst 
Du  gewiss  nicht  iäbel  fahren.  —  Für  die  pathologische 
Anatomie  suchte  er  mein  besonderes  Interesse  zu  er- 
wecken und  ich  gestehe  auch  gerne,  dass  ich,  seitdem 
ich  in  Wien  war,  von  diesem  Zweig  unserer  Wissen- 
schaft Grösseres  erwarte,  als  seither.  Wie  so  oft  Ex- 
treme sich. bekämpfen,  so  auch  ist  es  mit  der  patholo- 
gischen Anatomie;  die  Einen  halten  sie  für  Alles  in 
Allem,  die  Andern  reden  viel  von  Krankheitsproducten, 
wissen  nidits  davon  zu  benutzen  und  verwerfen  lieber 
gleich  den  ganzen  „ Plunder ^^  Nichts  lächerlicher!  — 
Sicher  ist,  dass  die  pathologische  Anatomie  auf  vielen 
Universitäten  vernachlässigt  wird;  die  Sectionen  anzu- 
sehen, ist  oft  ein  wahrer  Jammer  und  die  Leichen 
dauern  Einen  ob  des  Gemetzels.  Uebrigens  ist  die  pa- 
thologische Anatomie  sehir  geeignet.  Einen  demüthig 
zu  machen,  denn  das  Betrachten  ^ier  so  oft  enormen 
organischen  Zerstörungen  bei  relativ  nicht  bedeutenden 
äusserlich  sich  kund  gebenden  Symptomen,  und  dann 
das  Vergleichen  unserer  armseligen  Arzneimittelkennt^ 
niss  mit  diesen  Zerstörungen  muss  Jeden  ^  der  nicht 
allzn  tief  im  ärztlichen  Hochmut  he  sitzt,  in  seinen  An- 
sprüchen auf  die  Macht  unserer  Kunst  sehr  herabstim- 
men. —  Betrachten  wir  aber,  was  die  neuere  Diagno- 
stik in  der  Erkennung  dieser  Störungen  und  Zerstö- 
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rönnen  in  den  Organen  und  Systemen  j^eleistet^  and 
wie  di0  patboloj^ische  Anatomie  jetzt  als  Wissenschift 
dasteht,  so  wirst  Da  mir  zo^^eben,  dass,  jr^gea  diese 
beiden  ZweT^e  gehalten,  die  Praxis,  wie  diese  letz- 
tere eben  üblich  wie  sie  gelehrt  und  für  die  allein- 
wahre  ausgegeben  wird,  eine  furchtbare  Satyre  ist. 
Erkennen  wir  die  grossen  Verdienste  der  pathologi- 
schen Anatomie  und  der  Diagnostik  auch  völlig  aiij  so 
pa^st  doch  ihre  darauf  gesetzte  Therapie  wie  die  Faost 
aufs  Aujie^^  und  bei  der  Publieation  und  fimpfehluag  der 
betreffenden  therapeutischen  Proceduren  sollte  man  mei* 
nen ,  die  Intelligenz  der  empfehlenden  Herrn  wäre  an 
Tage  Portiunculae  —  siehe  nur  Deinen  Kalender  naeh, 
mein  Freund,  —  auf  die  Welt  gekommen,  so  gerio; 
ist  sie.  — 

Wien  bat  an  Hrn,  Prof.  Dr.  Rokitanski  einen  ausge- 
zeichneten pathol.  Anatomen;  leider  war  es  mir  nicbt 
vergönnt,  seine  Bekanntschaft  zu  maeheli.  Dagegen 
erfreue  ich  mich  der  Bekanntschaft  des  il^istenten, 
Hrn.  Dr.  Kollbtschka,  eines  in  der  pathologischen  Ana- 
tomie sehr  bewanderten  Ars^tes;  er  h&lt  Conrse,  wobei 
auch  graduirte  Aerzte  als  Lernende  sich  einfinden;  ich 
erhielt  von  ihm  die  E^rlaubniss,  den  Demonstrationen 
beiwohnen  zu  dürfen  ,^  wofür  ich  ihm  sehr  vielen  Dank 
weiss.  Zum  Unglück  war  meine  Zeit  allzu  gemessen, 
als  da3s  ich  hatte  bei  den  Sectionen  öfter  anwesend 
seyn  können,  aber  ich  habe  doch  manches  Interessante 
bei  der  Gelegenheit  gesehen,  so  namentlich  die  Bbiob^''' 
^che  Krankheit.  —  Das  allgemeine  Krankenbaos  ist 
für  die  pathoL  Anatomie  eine  wahre  Fundgrube) 
denn  bei  der  Menge  von  Kranken  (an  2600  Betten) 
kommen  natürlicU  jeden  Tag  bemerkenswertbo  Sectio' 
9ien  vor,  und  wer  pathol.  Anaton^ie  studiren  will,  ^^^ 
in  Wien  unter  so  kenntnissreicben  Slailnerii  wie  Br* 
Prof.  RoKiTANSKi  und  Hr.  Dr.  Kollbtschka.  Gelegeab^'^ 
genug  hsben.  Ausser  Dr*  Ham?j&  hi^t  auch  Dr.  Wobüi 
dessen  Aufsatz  in  de«*  Hygea  über  P4iei9aio|iie  Do  g^' 


lesen  bab^n  wirst,  der  pathoi.  Anatomie  besonderes  An* 
{peomeri^  zugewendet;  beide  Aerzte  gleichfalls  der 
Percussion  und  Auscullation,  worin  Dr.  Skoda  zu  Wien 
der  Meister  ist.  Von  diesem  wirst  Du  auch  schon  hier« 
her  Gehöriges  f;elesen  haben«  Auch  diesen  Arzt  habe 
ich  kesuien  gelernt  und  bedaure  nur  abermals,  dass  ich 
mein  Ohr  nicht  in  seine  tüchtige  Schule  babe  schicken 
können«  Percutirt  haben  wir  aber  —  in  allem  Ernste  --^. 
mefarmals  zusammen,  und  zwar  in  recht  heiterer  Ge- 
sellschaft -^  — -  bei  einem  Glase  Champagner.  —  Du 
kannst  es  nachmachen  und  wirst  dann  gewiss  finden, 
dass  ein  Cbampagner-Glas  mit  Wasser  einen  ganz  an- 
dern Ton  von  sich  giebt  als  eins  mit  tüchtig  moussi- 
rendesi  Weine;  der  Unterschied  ist  viel  grösser  als 
zwischen  dem  Geräusche,  welches  ein  Sack  tauber 
Nüsse  und  der  Schüdel  eines'  phantasirenden  Arzneimit'» 
tellehre-sSchreibers  von  sich  giebt.  Diese  percutorischen 
Exercitien  wurden  mehrmals  wiederholt,  denn  Du  musst 
^wissen,  dass  die  Wiener  Collegen  von  Dr.  Gnol^s  er- 
fahren hatten,  ich  trinke  den  Champagner  sehr  gerne» 
Da  erprobte  sieh  denn  die  Wiener  Gastfreiheit  auf  eine 
eclalante  Weise  und  ich  kam  aus  dem  grand  mousseux 
gar  nicht  heraus.  Ich  zog  von  Mittagstisch  zu  Mit- 
tagstiscb  und  von  Abendtisch  zu  Abendtiseh  und  mochte 
an  meine  Karlsruher  Sanitäts-Philisterei  gar  nicht  mehr 
denken,  so  sehr  beluigte  mir's  unter  den  fröhlichen 
Aeskulapen  Wien^s.  Ich  glaube ,  selbst  Hr.  Dr. 
Caspsh  in  Berlin,  der  atlf  uns  doch  gar  nicht  gut  zu 
sprechen  ist,  hütte  mit  uns  gelacht,  und  einige  Witze 
zum  Besten  gegeben,  wenn  wir  ihm.  bei  einem  solchen 
Wiener  Uomöopntften-souper  wieder  vorgelesen,  was 
er  Possierliches  über  Katholicismu^,  Protestantismus 
und  Homöopathie  in  seiner  Wochenschrift  (Januar  1839} 
zusammengeschrieben  hat.  —  Dass  ein  Preusse  Jetzt 
über  Protestantismus  und  Katholicismus  schreibt,  das 
ist  nicht  zu  verwundern,  denn  die  Herren  Erzbischöfe 
machen  Einem  die  Hölle  heisa.  —  Hast  Du  nicht  But- 
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«cHNBiDER'8  ^jAtT  Freiherr  von  Sandan  oder  die  ge- 
mischten  Ehen^'  gelesen?  Ich  höre,  ein  Berliner  Arzt 
wolle  99  den  Uoctor  von  Sandfeld  ^oder  die  gemischten 
Arzneien ^^  schreiben. 

Bei  Dr.  Marenzbller  einen  Besuch  za  machen,  ver- 

> 

absaomte  ich  nicht,  konnte  diesen  Ars^t  aber  nicht  zu 
flehen  bekommen.  Er  soll  immer  noch  sehr  beschäftij:t 
seyn ,  so  dass  er  nar  Abends  spät  zu  sprechen  ist. 
Wahrscheinlich  meint  Un  Dr.  Casper  (in  jenem  oben 
genannten,  gar  lustigen  Aufsatze),  wenn  er  sa/g^t,  in 
Wien  habe  sich  nur  ein  Hom*  Ansehen  (oder  so  etwa», 
was  wie  „Geld^^  aussieht,  denn  darum  handelt  sich's 
ja  doch  am  Ende  des  Liedes)  zu  verschaffen  gewusst, 
niemand  anders  als  Dr.  Maren^seller.  Aber  ich  ver- 
sichere Dich,  dass,  wenn  denn  doch  einmal  von  „ An- 
sehen ^^  die  Rede  ist,  mit  den  Equipage- Pferden  der 
Wiener  Collegen  eine  ganz  stattliche  Cavallerie  her- 
gestellt werden  könnte,  gar  hinlänglich,  einen  faseln-. 
den  Berliner  in  die  StulUz- Abtheilung  der  Cbarite  zu 
escortiren. 

Dr.  v.  LiciiTENFELs,  wcIchcr  in  Wien,  unbestritten,  ei' 
nen  bedeutenden  Wirkungskreis  hat,  suchte  ich  eben- 
falls wieder  auf  und  bei  ihm,  wie  bei  allen  andern  Col- 
Jegen  erfreute  ich  mich  einer  freundlichen  Aufnahme.- 
Dass  überall  von  den  Fragen  der  Zeit  die  Rede  war, 
versteht  sich  von  selbst;  dass  da  Anziehung,  dort  Ab- 
stossung  in  den  Ideen  stattfindet,  liegt  in  dem  G^'^i^ 
der  Dinge;  ich  habe  aber  doch  unter  allen  Aerzten,  <li0 
Ich,  dort  sprach,  nicht  einen  einzigen  gefunden,  der  das 
alte  Wes^n  des  Hahnemannismus,  mit  allem,  was  d-rufli 
und  dVan  ist^  zurückgewünscht  hätPe.  Von  reinen  und 
unreinen  Hom.  habe  ich  nichts  gehört;  das  Cupi^c'  i^^ 
mit  der  Schwärze  bedeckt,  womit  die  russische  Censnr 
anstossige  Artikel,  selbst  der  preuss.  Staatszeitang) 
unleserlich ,  ganz  und  durchaus  unleserlich  macht.  -- 

Dr.  A.  ScuMiT,  in  dessen  Hause  ich  schon  1832  V^ 
vorkommend  aufgenommen  worden  war,    kam  mir  ifl> 
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Besncbe  zuvor;  da  ich  in  den  ersten  Tagen  meines 
diesnialiicen  Aafenthaltes  mit  andern  Besuchen  als  ge^ 
rade  bei  Aerzten  beschäftigt  war  und  Dr.  Scoaiit  meine 
Ankunft  erfahren  hatte,  so  hatte  ich  ihm  noch  keinen 
Besuch  machen  können.  —  Sein  Entgegenkommen 
freute  mich  um  so  mehr,  als  ich  weiss,  dass  Schmit 
mit  Hahnkmann  in  näherer  Beziehung  steht.  —  Scumit 
hat  eine  ausgedehnte  Praxis^  w*elcher  er,  seitdem  er 
als  Leibarzt  des  Herzogs  von  Lutoca  die  Pension  ge- 
nommen, mit  Müsse  vorsteht.  —    Von  ihm  erfuhr  ich 

*denn  des  Apostel  Attomyr  Schicksale,  welcher  nan  in 
Lncca^schen^  Passivdiensten  steht  und  in  Ungarn  die 
Pension  des  Herzogs  verzehrt 

Dr.  LöwK  war  auch  noch  eine  Bekanntschaft  von  183t 
her.  —  So  viel  ich  mir  auch  Muhe  gegeben  hatte,  vor 
7  Jahren  Hrn.  Domprediger  Dr.  Veit  zu  sehen,  so  we-» 
nig  war  es  mir,  da  er  stets  vielfältig  beschäftigt  ist, 
gegluckt;  diesmal  sah  ich  ihn  aber  zuerst  auf  der  Kan- 
zel bei  St.  Stephan,  wo  er  die  von  allen  Ständen  sehr 
besachten  Fastenpredigten  hält.  —  In  der  Sakristei 
hatte  ich,  nach  beendeter  Predigt,  das  Vergnügen,  ihm 

.  von  Dr.  G.  Scnnm  vorgestellt  zu  werden  und  sah  ihn 
dann  noch  einige  Male  auf  länger:  —  ein  überaus  le- 
bendiger Mann,  voll  Geist;  seine  satyrische  Ader  ist, 
Du  magst  es  glauben,  gewiss  eine  Pulsader  und  keine 
venu  cavä.  Dabei  eine  Kenntniss  von  Allem,  was  da 
und  dort  auf  der  Erde  geschieht  und  geschah,  ein  Re- 
pevtorium,  so  gut  als  nur  je  in  einer  Bibliothek  ge- 
standen und  wie  es  80  Berliner  Analekten-,  Vademe- 
cum-,  Sammlungs-  und  sonstige  Schreiber  nie  zusam- 
menbringen. Er  prakticirt,  wozu  er  als  gradnirter  und 
licenzirter  Arzt  berechtigt  ist,  und  wird  von  Kranken 
gar  sehr  aufgesucht.  —  Auch  seinen  Bruder,  den 
Professor  an  der  ThierarzneischuICy  sah  ich  mehrmals; 
ein  Mann,  in  seinem  Fache  sehr  angesehen  und  als 
hom.  Arzt  sehr  gesucht.  Das  von  ihm  herausgege- 
bene, von  seinem  Bruder,  dem  Domprediger,  ehemals 
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Director  der  TUerarancischole,  verfassto  HftiidlHiieh  iter 
VeterinSrbeilkonde,  welches  Aberall  eioen  bedeuteiMlei 
Ruf  hat,  komiDt  deoinäehst  ia  4.  Auflage  heraos.  Voa 
dem  Prof.  an  der  Thierarzneischuie  ist  ia  8»  Aufl.  eia 
Handbuch  der  gesamniten  gerichtlichen  ThJeraraoei- 
kande  vorhanden. 

Za  meinen  Bekanntschaften  /gehörten  die  Hm.  Lsas« 
HER,  Mbnz^,  ICdler  v.  Schäfer  und  Wreoia,  Aerzte, 
welche  ich  183S  nicht  hatte  kennen  gelernt.   Auch  diese 
Herrn  haben   eine   ansehnliche,  mitunter  sehr  starke 
Praxis;    der  erstere  ist  jetzt  färstl.   Metternich'seher 
Ar7«t  and  nnbestritten  einer  der  ersten   Gebartsbelfer 
Wien's,  als   solcher  vielfach  ia  Ansprach  genommen 
und  vielfach  bewandert,  auch  als  Schriftsteller  bekaast; 
von  seinem  Werke  Cf^Matter  und  Kind^^  hetsst  es,  %veoa 
ich  mich  recht  erinnere  —  Do,  Freund,  musst  es  uls 
Acconcheur  kennen  — )  erscheint  demnächst  die  S.  Auf* 
läge. ' —    Dr.  MEiia  ist  schon  ein  sehr  bejahrter  Prak- 
tiker,  schreitet  aber,  trotz  manchem  Jungen,  in  der 
Literatur  mit  vorwärts ,  er  weiss  von  Allem,  was  vor- 
geht. V.  Schäfer  hat  mich,  das  mnss  ich  Dir  frei  sa^o, 
auch  durch  sein  freundliches  Wesen  sehr  angesprochen; 
das  Bild  eines  offenen  Wieners.  —    Dr»  Wreoba  ist 
aus  der  Cholerazeit  bekannt;  seines  Namens  wirst  Du 
Dich    aus    Choleraschriften   gewiss   vorthcilhaft  eriO'* 
nern.  — 

Von  Aerzten,  welche  unserer  Sache  angehdren,  mass 
ich  Dir  Dr.  Glügker  nennen.  Er  ist  Primarius  des 
Spitals  bei  den  barmherzigen  Schwestern,  denn  die 
Oestreich.  Vorschrift  will  so,  dass  jedes  Spital  eiaen 
Primar-Arzt  habe.  Der  eigentliche  Ordinarius  des  Spi** 
tals  ist  aber  Dr.  Fleischmann,  welchem  wir^  wie  Dii 
weisst,  die  öffentliche  Rechenschaft  in  der  Hygea  ober 
das  medicin.  Wesen  jenes  Spitals  verdanken.  —  Dt» 
Glügker  iat  eia  bejahrter  Praktiker,  welcher  sich  nit 
Liebe  auch  zur  eigentlichen  Theorie  der  Ueitkoasl  an** 
wendet  und  den  allgemein  «^patholegiacbett  undtbera- 
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l^qUaelieii  FoffohiiogM  viele  Standeii  witdnet  -^  Ich 
iwffe^  d«es  dieser,  als  denkender  Arat  wie  aU  an* 
s|Nraehloser  Uenech  so  aehtbare  Priester  in  flygeen's* 
Tempel  una  bald   einige  Frächte  seines  Nachdenkens 
»ad  Forsebens  öffentlich  mittheilen  wird.  — ^  Dr.  Fjlbisch^ 
inA^N  Cein  Arsßt  ao  etwa  in  unserm  Alter,  wa  man  an-» 
gefangen  hat,  von  der  Medicin  entweder  recht  viel  oder 
recht  wenig  zu  halten)  hatte  die  Güte,  mich  in  das 
Hospital   AU    fähren.    Ich    betrachtete   ja   seiner    und 
einer  Oberin  Begleitung  die  ganze  Anstalt^  welche  in 
jeder    Beziehung   must^haft  eingerichtet   ist;   überall 
leocbtet  der  Zweck  hervor^  dem  Kranken  nützlich  zu 
seyn,  ond  von  Bespect  wird  man  für  den  Orden  der 
Schwestern  erfüllt,  welche  mit  der  grössten  Ruhe  und 
Aufopferung  sich  dem  Geschäfte  der  Krankenpflege  un« 
terziehen»  -*    £twa  80  Schwestern,   aus   fast   allen 
Standen  der  Gesellschaft,  befinden  sich  in  der  Anstalt, 
empfangen  Anleitung  in  der  Krankenwartung,  gehen  nn^ 
entgeldlich  in  die  Stadt  zu  Kranken  etc.  «^    Ich  ge-* 
stehe  Dir  gerne,  dass  ich  sonst  kein  Freund  geistlicher 
Orden  bin,  allein  ein  solcher,  der  allein  den  Zwecken 
wahrer  Humanität  gewidmet  ist,  verdient  die  Anerken* 
nnng  eines  Jeden,  er  mag  sonst  glauben  was  er  will.  •— 
Ich  muss  sagen,  ich  schied  mit  hoher  Achtung  aus  der 
Anstalt   und   wenn  ich  an  mein  Lazareth  mit  seinen 
massiven  Krankenwärter^Händen  dachte,  dann  war  mir 
zu  Muthe,  als  schlucke  ich  salis  ammoniaci  dracfamas* 
dpas  auf  einmal.  ^^  Die  Kranken-Anstalt  wird  nun  er« 
weitert,  ein  grosses,  massives,  sehr  zweckmässig  ein* 
gerichtetes,  mit  Bädern  und  geruchlosen  Abtritten  ver- 
sehenes Spital  ist  neu  hintenan  gebaut ;  60  Kranke  kön* 
nen  darin  aufgenommen  werden;   ein  grosser  Garten, 
eine  Meierei  ist  dicht  daran.  —  Die  rechtgläubige  oder 
alloDatb.  Apotheke  ist  sehr  reinlich  und  nett;  gebraut 
wird  wohl  nicht   viel   darin;   die  Ketzer-»  oder   hom. 
Apotheke  ist  ein  Stockwerk  höher,  nahe  bei  den  Kraur 
keo.  Alles  in  gutem  Stande.  ~  Dr.  FLsisca&iAKN  wen» 
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det  nor  stärkere  Gaben  an  Celles  in  Fldssi^t^eiten,  d. 
Il  keine  Kä/3:elchen),  1,  S.,  3.  Verd.,  aber  die  6.  kommt 
«er,  wenn  mir  recht  ist,  nicht  leicht  hinaus.—-  An  go- 
ter  Geleg^enheit^  Beobachtan^en  und  Erfahran^n  za 
niaehen,  fehlt  es  diesem  Arzte  nicht  und  bei  dem  %L 
fer,  den  er  hat,  wird  es  sich  /o^ewiss  nicht  fehlen,  dass 
eir  uns  seiner  Zeit  die  Eri^ebnisse  seiner  Spital-Praxis 
mittheilt.  — 

Dr.  Nehrer  ist  ebenfalls  ein  Arzt  aus  neuern  Zeiten 
und  Hfl  wirst   an  ihm,   wenn  Du  einmal  nach  Wien 
kommst,   einen  freundlichen  CJplleg^en   finden^    dem  es 
am  den  Fortschritt  zu  thun  ist.  —    Dr.   Wurda,  Dir 
aus  der  allgem.  hom«  Zeitjg^.  unter  der  Chiffre  „W—da^^ 
erinnerlich,  sah  ich  in  dem  Kreise  der  Collegen*  Aach 
Hr.  Dr.  Buffer,  gleichfalls  ein  zu  der  jängern  Gene- 
ration gehöri^r  Arzt,  stellte  sich  mir  als  Anblag^er 
unserer  An/D^ele^enheiten  vor.  —    Den  Prüfer  derGra- 
natwurzelrinde,  Hrn«  Ma/g^ister  Müller  nenne  ich  Dir 
noch,  und  jc^be  Dir  somit  ein  Verzeichniss  derer,  die 
ich  sah  und  mit  denen  ich  während  des  kurzen  Auf- 
enthaltes Conversation  zu  pfiejs^en  Gelegenheit  hatte.— 
Wenn   wir  einmal  wieder   im   Wallfisch   zu    Erlangen 
oder  an  einem  Ende  der  Welt  zusammensitzen  können^ 
dann  sollst  Du  mehr  erfahren;  wenn  man  sich  so  in's 
Aug^e  sieht,  nehmen-  sich  die  Worte  ganz  anders  aas 
als  auf  dem  Papier,  wo  das  Geradeste  oft  ganz  entsetz- 
lich krumm  aussieht.  Ich  hoffe  aber,  Du  werdest  dieser 
meiner  Epistel  kein   Winkelmaass  anlegen,    denn  ich 
gebe  Dir  das  Heutige  (wie  jedes  Andere  vor  und  nach) 
ohne  allen  Winkelzng  und  —  hony  soil  qui mal y  pense -^^ 
Du,  mein  Freund  und  Leser,  hast  hiemit  den  Hosenband- 
orden. 

D»  siehst  nun,  dass  mein  Verzeichniss  eben  nicht 
ganz  klein  ist  Um  nun  Hrn.  Casper  mehr  zo  ^^wi* 
dern,  musste  ich  freilich  in  die  Kranken-  und  Cassa^ 
Bücher  der  CoUegen  hineingesehen  haben,  musste  wis«* 
sen ,  wie  viele  Kafl^evisiten  unsere  CoUegen  im  Hause 
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halten  und  in  Mrie  viele  sie  ausser  dem  Hause  geben, 
ivie  viele  Basen  münniichen  und  weiblichen  Gescblecbts 
dabei  anwesend  sind  —  lauter  böchst  wicbtige  Dinge, 
um  das  ,,  Ansehen  ^^  eines  Arztes  zu  beurtheiien,  und 
aos  einem  Cbarlatan  einen  ehrlichen  Arzt,  aus  diesem 
einen  Cbarlatan  zu  machen,  —  deren  wahrscheinlich  das 
göttliche  Berlin  keine  aufweisen  wird  — ! 

Ich  habe  das  neuste  Verzeichniss  der  sammtlicben 
Wiener  Aeskulape  gesehen  —  eine  stattliche  Armf^, 
vor  welcher  die  ganze  Nosologie  solchen  Respect  ha- 
ben sollte,  dass  keine  Krankheit  an  einen  guten  Wie* 
ner  käme.  Aber  Wien  ist  ein  grosses  Krankenhaus, 
Herr  und  Madame  Publicum  nebst  Familie  bedürfen  oft 
dreier  Aerzte  zumal  —  Consultationen  sind  sehr 
bäufig.  —  Das  Verhältniss  der  Homöopathiker  zu  den 
übrigen  ist  natürlich  numerisch  gering.  — 

Was  leider  in  Wien  fehlt,  das  ist  ein  gemeinsamer 
Punkt  für  die  Bekennerneuen  Bundes.  Aber  die  verschie« 
densten  Elemente  können  zu  einem  Zwecke  sich  ver- 
einigen und  es  ist  sogar  gut  und  nothwendig,  dass  sich 
solche  Elemente  zusammenfinden,  denn  dadurch  wfrd 
der  Geist  wach  erhalten. —  Meinst  Du  nicht  auch, 
dass  wir  beide  in  Manchem  ganz  anderer  Meinung  sind*? 
und  denkt  dabei  nicht  jeder  von  uns  beiden  von  dem 
andern,  ihn  beseele  eine  gute  Absicht  in  seinem  Stre- 
ben? —  Das  ist  es,  was  jeder  von  dem  Andern  be- 
gehren  kann^  dass  er  diese  Meinung  der  guten  Ab- 
sicht von  ihm  habe.  —  In  Wien  ist  für  unsere  Sache 
ein  bedeutendes  Material  angehäuft,  es  kommt  aber 
nicht  zur  Entwicklung,  es  zerfährt  Alles  in  Einzel- 
heiten, in  Zwei-  und  Dreiheiten.  —  Das  ist  aber  fast 
überall  die  Erbsünde  der  Mediciner,  dass  sie  sich  nicht 
in  einander  fügen  können;  nicht  mäkeln  und  markten 
sollen  sie  ja  mit  einander,  sondern  einen  Tauschhandel 
treiben  mit  ihren  Ideen;  jeder  sollte  an  seiner  lieben 
Person  eiii  kleines  Opfer  bringen  und  sein  Ich  im  wis- 
senschaftlichen Verkehr  aus   dem  Spiele  lassen.    Da 
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kommen  aber  100  kleine  und  10  gtosne^  3  otfietiö  nild  tf 
versteckte  Eitelkeiten  zusammen  und  das  Oezerre  ^^eht 

los doch  nicht  davon,  ton  Wien  will  ich  Dir  ja 

eräisäbien !  —  Ich  hoffe  zuversichtlich,  dass  sich  in  Wien 
etwas  zusammenthut,  Atnn  es  wäre  eine  Sitnde  an  der* 
apecif«  Heifkonst  be^an^en,  wenn  so  viel  Geist  und 
Materie  fruchtlos  abgenutzt  werden  sollten,  ohne  etwas 
j^deres  als  Rdinen  auf  das  nircbste  Decennfum  zu 
briflgen.  — 

Was  unsern  CoHeg^en  in  Wien  dermalen   sehr   zil 
statten  kommt,  Ist,  dass  sich  die  äussern  Verhältnisse 
^finstij^er  gestaltet  haben,  einmal  durch  die  grössere* 
Zahl  der  Bekenner  —  denn  ofan^  Numerus  geht's  ein- 
ifial  in  der  Weit  nicht  ab  — ,  dann  durch  den  wohlbe- 
gründeten Ruf,  welchen  sich  so  manche  ais  Praktiker 
erworben'  haben ,  ferner  durch  ernstes ,  wissensdraftli- 
ches  Streben  tind  Forschen.  Dazu  kommt  noch  das  ge- 
setzmässige  Bestehen  der  Krankenanstalt  bei  den  barm- 
herzigen Schwestern,  von  deren  Wirken  die  Regierung 
atets  Notiz  erhält  und  nimmt.   Ein  fernei'es  Monrem  ist 
die,  wenigstens  Äussere,  Ruhe  froherer  heftiger  Oeg- 
Her  und  dai^  auffailende  Ereigniss,  dass'  d!e  Universität 
den  Druck  einer   Dissertation  gestattet,   welche   der 
Bomöop.   bedingt    dad  Wort  redet.    Wo  Aber,   frage 
fch  Dich ,  ist  dasr  deutsche  Land ,  in  welchem  die  An-^ 
Bänger  der  specif.  Hedicin  bezägh'ch  ihrer  Angelegen- 
heit um  ihr  Votum  gefragt  worden  wären?  Nenne  mir 
ein  einziges  ausser  Oestreicbl  —    In  andern  Ländern 
hat  man  den  äogen*  Dispensirstreit  brevi  manu  abge- 
(han  ^-  die  »Sache  wurde  todtgeschlagen  — >-  in  Oestreich, 
welches  einst  die  ganze  Heilmethode  In  Bann  geffiaii, 
ruft  man  die  Wiener  Specifiker  zusammen  tind  frä^g^t 
äle,  wie  meint  ihr,  dass  euch  geschehen  möge?  Und 
aie  thaten  steh  bei  Dr.  v.  Lichtenfel»  versammeln,  es 
kam  aber  nichts  Gemeinschaftliches  heraus;  doch  gfeng 
ein  Beächinss  an  dfe  Regierung  und  dort  — -  dort  hafr 
tf  za  viel  IRorphitim  g^eschlnekt  -^  denn  seitdeni  sehlift 
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die  Gescbichte»  —    Nan  habe  ich  a&war  i^ehirt,  eiwig^ 
Herren  in  Wien 9  die  etwa«  dVein  reden,  meinten,  es 
brauche  lieiner  Bestimmungen  fiber  die  Sacbe,   denn 
die^e  ^ei  nicht  mehr;  es  geht  den  Leuten  aber  fast  wio 
gewissen  Personen,  die  ihre  Bravour  setgen  wollen, 
wenn   sie   böse  Arznei  einnehmen  seilen;   sie  sagen: 
,,oI  das  schmeckt  ja  gar  nicht  so  schleclU^^  und  schnei«* 
den  ein  entsetzlich  sauer-sösses  Gesieht,  wahrend  sie 
es  schlacken^  —    Nur  immer  in  Allem  offen  and  ohne 
Scheu,  wenn  man  etwas  nicht  leiden  magl    Ich  tobe 
mir  daher  das  in  Hannover  an  einen  Qfficier  von  gans 
oben  herunter  ergangene  Verbot,  *)  sich  nicht  bouk  be« 
handeln  zu  lassen.  *--*    ätelle  Dich  nnn  an,  wie  Dn 
willst  —  ich  stimme  mit  Oestreicb.    Uebrigens  musst 
Dn  doch  auch  gerecht  seyn;  es  ist  ebne  Zweifel  man-« 
chem  armen  Teufel  recht  sauer  geworden^  seinen  me-* 
dicinischen  Spiritus  auf  der  hohen  oder  auf  der  nieder» 
Schule ,  im  Hörsaal  oder  in  der  Basidrstuibe,  zusamraen--> 
zukriegen;  wer  will  es  ihm  übelnehmen,  wenn  er  der 
Welt  nun  auch  wieder  Spiritus  mitlheilen  will?  Er  hat 
wenig  davon,  statt  dessen  ordinirt  er  den  Spiritus  den 
seligen  Herrn  Dn  MiaiDSREa  -*  dabei  kann  Einer,  wie 
figurae  zeigen,  ein  Mann  von  „ Ansehen ^^  werden  nnd 
im  Schatten  von  RothschiM'schen  Coupons  sich  mästen 
wie  ein  paiagguischer  Pir^in.    Da  es  ferner  immer 
willfährige,  haberlostige  und  wohldressirte  Wallachen 
für  Staatscarrossen  giebt ,  so  ist  ja  doch  der  ein  Narr, 
der  9  wenn  er  einen  Platz  in  „  seinem  ^^  Stalle  zu  ver- 
geben hat,  ihn  mit  einem  nndressirten  Gaule  besetzt 
Dass  es  aber  an  gar  Manchem  noch  fehlt,  om  die  Lage 
unserer  Collegen*  in  eine  angenehme  zn  verwandeln , 
das  will  ich  Dir  nicht  leugnen,  dass  sich  jedoch  seit  1889 
im  Sommer,  als  ich  in  Wien  war,  die  Sachen  wesent- 
lich zum  Dessieren  gewendet ^  kann  nicht  in.  Abrede 
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H^estellt  werden,  ohne  on^erecht  za  seyn.  —  Schlimm 
ist,  dass  bei  der  Gründung  des  Vereines  der  Wiener 
Aerzte,  welchem  Hc«  Dr«  w  Malfatti  prfisidirt,  ein  rein 
aristokratisches  Element  als  Grondlag^e  gewählt  wurde. 
Von  vorneherein  hat  man  Alle  aus/2;eseblossen,  welche 
nicht  in  das  gewöhnliche  Hörn  blasen*  Ein  solcher 
Verein  sieht  von  weitem  auch  fast  aus  wie  eine  Staats- 
earrosse  mit  wohldressirten  Pferden;  zur  Parade  ma/; 
er  dienen,  der  Wissenschaft  wird  er  aber  Weni^  Vor- 
schub leisten,  wenn  liian  die  aosschliesst ,  welche  doch 
auch  guten  Willen  haben,  redlich  streben  und  wissen- 
schaftliche Zwecke  fördern.  — 

Aber  nun  wirst  Du  doch  auch  wissen  wollen,  wer 
der  Verf.  ist,  welcher  vor  Kurzem  ein  Buch  „über 
Hahnkmann's  Heilmethode.  Von  M.  D.  Richard  Comfort. 
Wien  1839^S  geschrieben  hat*  Ich  habe  In  Wien  laiij^e 
herumgefragt,  wer  dieser  Hr.  Or.  Comfort  sei  und  wo 
er  wohne,  denn  ich  wollte  den  Verf.  eines  so  wunder- 
baren Buches  persönlich  kennen  lernen,  aber  dessen 
eigentlichen  ^Sinn  und  Zweck  ich  nicht  so  baM  in^s 
Beine,  gekommen  bin.  —  Nach  Ian4;em  Fragen  erfuhr 
ich  endlich,  Hr.  ür.  Cobktort  wäre  auf  dem  Bureau  des 
Hrn.  Protomedicus  Dr.  Knölz  zu  Wien;  von  Angesicht 
zu  Angesicht  kannte  ihn  aber  keiner  von  all  den  oben 
genannten  Collegeu  und  im  Strudel  der  Besuche  etc. 
kam  ich  in  der  That  nicht  dazu,  den  Verf.  des,  mir  gar 
nicht  comfortabel  vorkommenden,  Buches  zu  besuchen. 
Ich  bin  jetzt  überzeugt,  nicht  allein  dass  der  Verf.  gar 
nicht  weiss,  was  Hom.  ist,  sondern  auch,  dass  er, 
wenn  er  sein  Buch  liest,  selbst  nicht  mehr  wissen  wird, 
was  er  geschrieben.  Man  hat  es  in  Wien  eine  Satyre 
nennen  wollen,  um  die  Uom.  lächerlich  zu  machen  ond 
ihr  zu  schaden,  dazu  ist  aber  diese  „Satyre*^  viel,  viel 
zu  —  canfus.  8ieh'  doch  einmal  |)g.  57;  da  sind  die 
„potenz.  Mittel"  bei  ,, schwachen  Personen "  — g*'' 
nicht  anzuwenden,  auf  pg.  61  steht  aber,  sie  wären  io 
unserer   nervösen  Zeit   gewiss   wirksamer  auf  unser 
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^reizte»  und  schwaches  Nervensystem  als  bei  krifti- 
^en  Naturvölkern ;  ,;sie  machen  (p^.  56  ff.)  Lähinnn/g^en 
besonders  der  Augen,  alteriren  die  Stimme  ganz  ei« 
jcens^  bewirken  Stumpfsinn  und  Stupidität  (an  wem  der 
Verf.  das  beobachtet  haben  mag?),  die  Weiber  bekom« 
men  ein  alterndes  Gesicht^^  —  Wenn  das  letztere  nicht 
wirkt,  dann  wirkt  nichts  mehr;  in  der  That  hat  auch 
(pg.  56)  eine  „verlässliche  Person^^  den  Verf.  versichert, 
„dass  die  Damen  einer  Stadt,  wo  diese  Curmethode 
stark  im  Schwünge  ist,  um  10  Jahre  älter  aussehen/'  — 
Ich  zweifle  gar  nicht,  dass  in  dieser  Stadt  die  Kinder 
gleich  als  10jährige  Buben  und  Mädchen  auf  die  Welt 
kommen«  —    Ich  sage  Dir,  wenn  ich's  zu  thun  hätte, 
ich  iiesse  den  ganzen  Sunden- Index,  welchen  der  Dr. 
CojHFoiiT  von  den  ,,poteuz.  Mitteln^^  verzeichnet,  auf  ein 
schwarzes  Brett  nageln  und  in  jeder  Stadt  am  Rath«- 
haus  ein  Ex.  aufhängen.  —  Aber  es  ist  dem  Hrn.  Doc- 
tor  auch  gar  nicht  recht,  die  Mittel  in  stärkeren  Ga- 
ben zu  reichen ,  von  welchem  „Versehen  ^^  Hahnemamn 
abratbe  (pg.  68)*  Da  bleibt  uns  denn  eben  nichts  übrig  als 
gar  keine  hom.  Mittel  mehr  anzuwenden  und  es  bei 
„unsern  Mitteln^  zu  belassen,  wie  der  Hr«  Dr.  die  ^e« 
troAit/icAe»,  Arzneien  nennt*    Nichts  desto  weniger  fin- 
det man  wieder  (pg.  73  ff.)  ein  grosses  Verzeichniss  von 
Krankheiten,  in  welchen  die  ^^potenz*  MitteP^  anzuwenden 
sind.  „Alle  Neuerungen^^  späterer  Aerzte  scheinen  dem 
Verf.  „unwesentlich,  überflüssig,  schädlich  ;^^  wenn  man 
Hahnemann  selbst  studire,  werde  man   ^,bei  Talent  ^^ 
gewifiis  zu  erfreulichen  Resultaten  für  die  Wissenschaft 
gelangen.  —    Je  nun,  ich  weiss  nicht,  wie  es  mit  des 
Verf.  Talent  steht,  aber  zn  einem  erfreulichen  Resultate 
für  die  Wissenschaft  ist  er  beim  Studium  der  Hahmb- 
MANN'schen  A.  M.  Lehre  gewiss  nicht, gekommen,  denn 
pg.  298  kannst  Dn's  gedruckt  lesen,  nachdem  uns  der 
Hr.  Doctor  ein  von  ihm  selbst  erfundenes,  sehr  erbau- 
liches Repertor  von  Krankheits-  und  Arznei -Namen 
vors:efdhrt  bat:  „man  sieht  bieraas ^  dass  man  nicht 

HTOBA^Bd.X.  17 


S58  Ori^tutiabhandkmgen. 

sebr  MTgshm  und  j»enau  in  der  Wahl  der  Mittel  sa 
seyn  braucht^  da  in  jeder  Krankheitsforra  fastaHeköa« 
Ben  ani^evvendet  werden^^. —  Gestern  sah  ich  die  Ba- 
jaderen hier  tanzen,  von  denen  Da  in  den  Zeitangea 
gelesen  haben  wirst;  eine  dieser  Personen  drehte  sich 
V«  Stande  lang  auf  einem  Flecke  um  sieh  selbst  herom 
nnd  knüppelte  dabei  aas  einem  30  Ellen  langen  Stück 
weissen ,  feinen  Baumwollenzeuges-  eine  Taobe  auf  ei- 
nem Palmzweige. —  Mir  kommt  vor,  mein  Freund,  als 
habe  sich  der  Hr.  Doctor  ein  halb  Jahr  so  um  sich  selbst 
herumgedreht,  es  sei  ihm  dabei  reeht  herzlich  schwiad- 
lig  geworden,  —  und  während  des  Schwindels  habe 
er  sein  Buch  geschrieben. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  Dir  noch  sagen,  dass  in  ei- 
ner lustigen  und  zahlreichen  Abendgesellschaft  bei  Dr. 
Wrbcha  auf  unsere  nun  im  iO.  Gliede  stehende  BjgeB 
ein  Toast  ausgebracht  wurde;  der  Ausbrioger  meinte 
zwar,  es  wäre  mancher  „ Schmari^en ^^  darin  (mit  wel- 
chem Ausdruck  man  dort  etwas  Nichtsnutziges  isa  be- 
nennen pflegt)  und  ich  rief  ihm  ein  lautes  „Zageslaa- 
d^n^^  hinäber,  seufzte  3  idal  über  meine  Nöthen  ak  Be- 
daeteur,  der  es  den  Autoren  und  Lesern  selten  recht 
macht,  verwünschte  im  Stillen  alle  Federn >  weiebe  li- 
terarische Schnitzer  sehreiben,  beichtete  in  meinem  h* 
nern  y  „  du  hast  auch  ein  Paar  auf  deinem  Tintenfasse 
liegen  und  dankte  bei  mir  Allen  denen,  die  bisher  das 
gemeinsame  Werk  ohne  ^^Schmarren^^  gefördert  babeo. 
Den  Faulen  wönsehte  ich  gute  Besserung  und,  i^  ^ 
Nachts  1  Uhr  war,  den  «o  gastfreien  Wiener  CoUegea 
aus  dankbarem  Herzen  ein  Lebewohl  —  auf  Wiede^ 
sehen  am  Vater  Rhein  oder  an  der  Mutter  Dosao.  •^ 
*Dann  träumte  ich  noch  einmal  im  König  von  Ungarn 

ein  Pereat  den  Schmarren  ^ 

ein  Pereat  den  Narren, 

ein  M^der  dem  Dunst, 

ein  Vivat  der  Kunst 
Da  wachte  ich  auf,  packte  meine  Cttebensaeheo  BVtn^ 


men  und  fobr^  nicht  oboe  eio^  4rt  Heimweh,  die  Tor- 

sUdt  Mariahilf  wieder  hinauf)  ndeh  der  HeioiMh. 

Wejt^i  ich  pir.  aun  Last  gemacht,  mir  e?  in  Wien  nach- 

«uthon,  80  soll  mich  das  freuen  und  Du  ma^st  dann,  in 

Wien  wohlaafgenoinmen,  meiner  gedenken,  wie  es  im- 

«er  th4t  Dein 

Griesseuch. 

Kalrarnfae  ain  Sonntage  Jubilate,  21.  AprUil839. 


II. 

Kritisches  Repertoriam  der  Journalistik  und 

Literatur. 

f)  AUgetn.   hom^  Zeitung.    Schluss  der  Relatian 
ubßv  Dr.  liOBETUJi/s  Arbeit  aus  Bd.  XIIL   (s. 

Bjfgea  ^.ß4)* 

^ongia  mqrina  to^ta:  Angina  membranacea  im 
Weclisel  mit  Hepar:  s^lph.  Sonst  nimmt  Verf.  noch 
PfaospbQr  oder  Sambnc.  in  Hilfe,  und  legt  in  verzwei- 
felten FaU^n  oft  erneuerte  >Sqbw£mme,  in  heisses  Was- 
ser getancbt,  auf  den  Ketilkopf*  —  Qegen  beginnende 
I^uftrolireii^cbwindsucbt  mit  Heiserkeit  und  Scbmers  im 
Kehlkopfe  balf  mehrmals  fortgesetzte  Anwendung  .vofi 
Spongia*  —  B^i  Laryngitis,  bei  troekenem  Beizbusten  mit 
bFenJü^dem  Kitzel  im  Kehlkopfe,  so  wie  gegen  An-» 
Schwellungen  der  gl^p^^lf^  tbyjr^Qidea  wirkte  Sppngia 
v(irtl^b#ft*    ^ 

^Sfvwlia  maritima:  b^gipqe^d^r  Hydrotfaoraic  obnge- 
fäbr  i9  dl^n  Vierzigern  s^ehßpder  Säufer,  abwechselnd 
mit  Digitalis»  Die  Tra.  Scillae  Kaiina  mehrmals  tüg- 
tich  *a  >S  TrQpffBp.  -r  A|i|cf;  ffP/ifi^  SpHpuLEp«'»  Hy- 
Sterin  cardiaca. 

/Sftßnnum:  jBlj^nnorrhi^c^  derLunge,  mit  Sepia,  Puls.^ 
Silic,  Phoßph.,  J^rsen.  ^fp.  lyeeb/selnd.  —  Aue*  gf^gen 
ll»«««*rft*fip  achwä«l»|iiß^i/Bif,  pW^ffWtisqh  -  bys^eri- 
Mher  l^ni^n»    Qegen  Lj^kpn^hQCin. 

17. 


260  KHi.  Repereorium. 

Stramanium :  Convulsionen  mit  Congestionen  nach 
dem  Kopfe;  gegen  Geistesstörungen  mit  Exaltation  der 
Empfindungen  und  /grosser  Aufre^un^  des  Nervensy- 
stemes  und  gegen  chronischen  Gelenkrheamatismos 
scrophulöser  Personen. 

Terebinthinae  oleum^  Esslöfielweise  (nach  Havk)  ^e- 
gen  Puerperalfieber^  ,\vo  g^esunkene  Vitalität,  kleiner 
Puls,  kalte  Extrelsitäten^  Meteorismns,  gestörte  Harn- 
und  Locbialsecretion ,  mattes  Auge,  Theilnahmlosi^keit 
auch  gegen  das  Neugeborene  den  schlimmsten  Aas- 
gang verkünden. 

*  Thvja  occidentaHs :  Feigwarzen ,  welche  dem  Verf. 
Symptome  seeundärer  Syphilis  sind.  Er  giebt  isoost 
noch  Acid.  nitri,  Hep.  sulph.,  Arsen,  q.  s.  w«  Tboja 
innerlich  und  äusserlich,  wenig  verdünnt. 

Verairum  album  rühmt  Verf.  sehr  gegen  die  Cholera 
as.  Nur  Campher  komme  ihm  gleich.  Arsen,  stehe 
tiefer  9  ebenso  in  leichteren  Fällen  Acid.  phesph.  und 
Ipecac.  —  Veratrum  passe,  wo  Erbrechen  und  Dorcb- 
fall  einer  weissen  flockigen  Masse  stosäweise  abgeht^ 
der' Körper  kalt  wird,  das  Gesicht  einfällt,  Todesangst 
und  kalter  Athem  auftritt,  furchtbare  Schmerzen^  bes. 
nm  den  Nabel,  und  Krämpfe  den  Kranken  peinigen,  der 
Urin  fehlt.  Folgt  auf  Veratrum  keine  Reaction,  so  sei 
Campher  indicirt.  —  •  Sonst  wendet  Verf.  Veratram  noch 
gegen  hartnäckige  wässrige  Durchfälle  mit  LeibscbinerK 
nnd  beim  Erbrechen  alles  Genossenen  aus  zn  grosser Ebh 
pfindlichkeit  der  Magenschmerzen  an.  —  Auch  gegen  Er- 
brechen mit  Kopfweh,  wie  es  bei  jungen  Mädchen  und 
hysterischen  Frauen  vorkönimt,  wirkte  Veratram  Ml^ 
reich. 

Wir  sagen  dem  Verf.  unsern  besten  Dank  für  seine 
sehr  lehrreichen  Mittheilungen* 

Aus  Bd.  XIV.  lieber  die  Vorträge,  welche  Dr.  Bta- 
BiG  und  Unterarzt  Seidel  bei  der  Feier  deslO.  Aoga^' 
1838  zu  Dresden  hielten,  hat  Bef.  bereits  in  besonderen 
Aufsätzen  gehandelt  Cs*  z*  B.  Hygea  IX  358  o.  490),  un' 
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rfie  rfibmliche  Haupttendenz  der  ji^anzen  Verhandlung 
kennt  der  Leser  bereits  aus  einer  Mittbeilung  Dr. 
Griesseuch's  (Hygea  IX.  pg.  347  u.  f.)* 

Sehr  wahr  scheinen  Ref.  die  von  Dr.  Kurtz  mit  Be- 
ziehung^ auf  die  Leipziger  Heilanstalt  gemachten,  in 
No.  5  mitgetheilten,  Bemerkungen.  Dr.  Kurtz  will 
nämlich,  dass  die  Anstalt  in  statu  quo  nur  bis  znm 
nächsten  sächsischen  Landtag  erhalten ,  dass  dieselbe 
dann  aber  aufgegeben  werden  möge  für  den  Fall,  dass 
solche  der  Staat  oder  die  Stadt  Leipzig  nicht  überneh- 
men und  die  für  sie  nöthigen  Beamten  nicht  selbst  er- 
wählen wolle.  —  Es  scheint  Dr.  Kurtz  am  Gerathen- 
sten,  die  Anstalt  nur  als  Poliklinik  fortbestehen  zii  las- 
sen ,  die  ledigen  Immobilien  zu  vermiethen  und  die  In- 
teressen des  bei  einem  etwaigen  Verkaufe  der  Immobi- 
lien zu  lösetiden  Capitals,  zu  Preisaufgaben  für  die 
besten  Arzneiprufungen,  so  wie  für  treffende  Bearbei- 
tungen praktischer  Gegenstände  zu  verwenden.  —  Ref. 
muss  diese  Vorschläge  für  sehr  passend  und  zeitgemäss 
halten,  und  es  nimmt  ihn  Wunder,  dass  keine  weitere 
Rücksicht  von  der  Versammlung  darauf  genommen 
wurde.  —  Die  Anstalt  ist  mit  grossen  Opfern  gestiftet 
nnd  erhalten  worden,  aber  die  in  der  Anstalt  selbst 
erzielten  Resultate  entsprechen  diesen  Anstrengungen 

nicht  im  mindesten.    Ref.^  kann  nnd  will  nicht  untersU- 

#  ♦ 

eben,  woran  es  gelegen,  dass  es  so  geschah^  aber  er 
ist  überzeugt,  dass  jene  Anstalt  der  hom.  Heilmethode 
und  ihrer  Bedeutung  im  Auge  der  Welt  sehr  empfind- 
liche Schläge  beigebracht  habe.  —  Wie  die  Sachen 
Jetzt  stehen,  hat  sich  die  Anstalt  offenbar  überlebt  und 
ist  von  Freund  und  Feind  vergessen,  ohne  dass  Aus- 
sicht dawäre,  ihr  gegenwärtig  eine  andere  Bedeutung  zu 
geben  und  durch  sie  der  hom.  Heilmethode  irgend  Vor- 
schab leisten  zu  können.  —  Es  wäre  darum  Dr.  Kurtz's 
Vorschlag  wohl  zu  beachten  gewesen,  ehe  noch  die 
Möglichkeit  flieht,  durch  die  noch  vorhandenen  Mittel 
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fördernd  für  den  Zweck  za  arbeiten,  zu  dessen  Errei« 
chun^  sie  aufgebracht  war^n. 

Nachträgliche  Bemerkungen  von  Dr.  Hblbw. 

Diese  Bemerkungen  bezieiien  sich  auf  das  bekannte 
pharmafcodynamische  Vorhaben  der  Dresdner  Versamm- 
lung (Hygea  IX.  pg.  3583*    J^s  komme  weniger  darauf 
an^  noch  unbekannte,  als  vielmehr  bereits  mehr  oder 
weniger  geprüfte  Mittel  zu  bearbeiten.    Diese  Bearbei- 
tung  bestehe  darin,   dass  Jeder  das  gewählte  mittel 
bezüglich  der  von  den  Aerzten  der  alteren,  wie  der 
neueren  Schule  damit  j;emachten  Heilung  sowohl,  als 
hinsichtlich   der  Präfungsisymptome  gründiicb  studtre, 
sich  mit  ihm  möglichst  vertraut  mache  und  die  dasselbe 
indicirenden  Momente  schärfer,  als  bisher  geschehen, 
zu  ermittein  und  einzustellen  suche.    Weitere  Auspru- 
fungen  seien  dabei  immer  sehr  erspriesslich  und  nur 
wem  es  unmöglich  sei^  dies  selbst  zii  thun,  der  möge 
es  unterlassen«  Jeder  möge  nur  einen  Gegenstand,  sich 
wählen,  aber  diesem  eine  Zeitlang  vorzugsweise  leben, 
was  eben  nur  geschehen  könne,   wenn  man  nur  ein 
Mittel  zur  Beobachtung  sich  gewählt.    Mehrheit  der 
Beobachtung  zerstreue  ebenso,  als  es  sehr  schwer  sei, 
zu  gleicher  Zeit  an  mehreren  Mitteln  neue  Eigenschaf- 
ten zu  entdecken,  abgesehen  davon,  däss  das  Auffin- 
den neuer  Eigenheiten  an  einem  Mittel  mit  der  be- 
reits erworbenen  Keiintniss  desselben  im  geraden  Ver- 
hältnisse stehe.  —    Der  Verf.  macht  dann  darauf  auf- 
merksam, welche  Mittel  sich  zu  weiterer  Bearbeitung 
blos  durch  sorgsames  Studium ,   welche  durch  Nach- 
prüfungen und  welche  zur  Erstprüfung  sieh  wohl  eig- 
nen.   Bezüglich  der  Edelsteine  schlägt  Verf.  in  Ruck- 
sicht ihrer  Harte  yor,  man  solle  sie  glühend  in  destil- 
lirtes  Wasser  oder  schwachen  Älcohol  werfen,  und  die- 
sf  s  letztere  zur  Prüfung  benutzen.  (Jedenfalls  eine  sehr 
unsichere  Procedur.  Ref.)»  —  Es  folgt  die  Bemerkung, 
dass  ein  gewonnenes  Symptom  an;  Werth  gewinne, 
wenn  es  an  Vielen  beobachtet  worden  und  ebenso  die 


lieobac)i(ete  Heilsamkeit  eines  MitleU  gegen  eine  be^ 
stimmte  Kranlibeitsfoirm,  wenn  sie  von  mehreren  Seken 
and    an   verschiedenen  Kranken    sieh   bewährt^  habe. 
(Es  ist  diese  Bemerkung  fär  die  Ermittlang  des  Waa- 
sches   eines  Symptomes  sehr  wichtig.    Denn  wenn  ein 
Medicafflent  bei  allen  oder  wenigstens  den  meisten  Prd- 
fern  ein  and  dasselbe  Symptom  hervorruft,  und  dieses 
niefit  zu  den,  bei  jedem  Erkranken  vorkommenden,  Er* 
scheinongen  gehört,  so  wird  das  Symptom  immer'  ein 
Orgap  oder  System  treffen,  zu  dem  das  Mittel  zunächst 
in  speciftscher  Beauehung  steht.    Denn  das  allgemeitie 
Auftreten  bestimmter  Symptome  bezeichnet  die  Noth- 
wendigkeit  ihrer  Erscheinung,  die  sich  immer  als  der- 
selbe Character  herausstellen  muss,  wenn  auch  die  In- 
dividualität des  Prüfers  id  der  snbjectiven  Auffassung 
sowohl,  als  in  der  Eigenschaft  als  anderer  Factor  eine 
Modalitat  des  formellen  Ausdruckes  möglich  macht.  Symp- 
tome hingegen,  die  nur  eine  gewisse  Anzahl  Prüfender 
erfahren  konnte,  machen  sich  nur  als  secundäre,  sym^ 
patbische  Erscheinungen  geltend.    Sofeme  solche  Er^ 
scbdnungen  Syst6sBien  oder  Organen  angehören,  die  von 
der  Wirkung  des  Mittels  nicht  geradezu  getroffen  werden^ 
und  die  nur  in  polarischer  Wechselwirkung  zum  idiopa- 
tisch  alterirten  Systeme  oder  Organe  stehen,  wird  eine 
wirklich  erfolgte  Trübung  des  Normalzustandes  in  ih- 
nen immer  durch  ihr  Quai«  bestimmt  und  durch  dieses 
modificirt.   Desshalb  treten  diese  sympathischen  Symp- 
tome nicht  bei  allen  Prüfenden  in  gleicher  Macht  her- 
vor und  geben  so  einen  leichten  ünterscheidungsgrund 
von  den  idiopathischen,  sich  einer  grössern  Allgemein*- 
beit  erfreuenden/    Einzeln   dastehende  Beobachtungen 
endlich,  behaUen  jedenfalls  für's  Erste  als  Producte  von 
Zufälligkeiten  9  die  inner-  oder  ausserhalb  des  Indivi- 
duums ihren  Grund  haben,  bis  zu  weiterer  Bestätigung 
ihren  grossen  Werth«  Dasselbe  Beivandtniss  hat  es  mit 
dem  Werthe  der,  durch  bestimmte  Mittel  erzielten  Hei*- 
lungen  gewisser  Krankheitsformen.  Ref.)* 


In  No*:.6  wird  unter  den  Correspondensnac^riditen 
ein  Artileel  aus  dem  alldem«  Anzeiger  der  Deatschen 
mitgetheilt,  in  welchem  der  Verf.  bekannt  maeht^  dass 
sich  am  10.  Ang.  1838  zo  Breslau  ein  Verein  onter'dem 
Titel:  ^^scblesischer  Verein  für  speeif.  Heilkonst^^  mit 
der  Absicht  aoff^ethan,  1)  die  Wahrheit  dieser  Heil- 
methode darch  einleuchtende  Thatsachen  fortwährend 
za  bestätigen,  2)  nach  allen  Kräften  durch  alle  Hilfs- 
mittel der  Wissenschaft  sich  zu  vervollkommnen  ^  3) 
durch  diese  Mittel  die  wohlverdiente  Ausbreitung  der- 
selben zu  befördern  und  endlich  4)  Alles  anzuwenden, 
um  sowohl  unter  sich ,  als  Init  den  andern  Aerzten  das 
bestmögliche  t  freundschaftliche  Verhältniss  zu  unter- 
halten, und  die  unangenehme  Scheidewand  eifrigst  zu 
entfernen,  welche  zum  Na*chtheile  der  Wissenschaft 
zwischen  den  beiden  Parteien  unkluger  Weise  ist  auf- 
gerichtet worden.  (So  bringt  die  Zeit  die  Erscheinun- 
gen zur  Entwicklung,  Es  ist  eben  so  vergeblich,  sich 
ihren  Fortschritten  in  den  Weg  werfen  zu  wollen ,  als 
es  schwer  ist,  sie  zu  begreifen  und  in  ihre  Tendens 
fördernd  einzugreifen.  Es  war  ^ün  Einzelnen  lange 
ausgesprochen,  dass  dieHom.  allein  dieMedicin  nicht  sei. 
Aber  die  Masse  wuthete  gegen  diesen  Satz;  die  Hom. 
wurde  entweder  gänzlich  verdammt,  oder  sie  wurde 
als  die  allein  wahre  Heilkunst  hingestellt,  die,  aller 
froheren  Heilwege  nicht  benöthigt,  tat  alle  Fälle  das 
Meiste  leiste  und  völlig  ausreiche.  —  Als  Hufeland 
den  Werth  der  bom.  Heilmethode  auf  ihre  speeif.  Basis 
zurifckzuführen  suchte,  ward  seine  Idee  nur  in  so  ferne 
beachtet,  als  sie  von  einem  mächtigen  und  einflussrei- 
ehen  Arzte  kam -r- übrigens  verklang  sie  lange«  Wiei- 
der  und  wieder  ausgesprochen,  erfuhr  sie  von  der 
Blasse  Duldung  —  aber  man  nahm  es  dennoch  vor  kor- 
zer  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  dem  badischen  Ver- 
eine übel,  dass  er  statt  Homöopathie  das  Wort  ,)Spe* 
eifische  Heilmethode^^  wählte  und  für  jenes  Wort  in 
iseinem  Namen  substituirte.  .  Aber  die  Zeit  fördert  ihre 


Werke«.  Sehoa  Mgt  ein  anderer  Verein;  densdVen  Ans- 
drock  wählt  er;  jene  Scheidewand  zwischen  den  An« 
Mng^ern  seines  Glaubens  and  der  alten  Schale  will  er 
aufgehoben  wissen.    Die  Verehrer  der  Hom.  weichen 
dem  Drange  der  Zeit,  deren  Aufgabe  es  ist,  eine  Heil- 
kunst herzasteilen,  die  alle  Methoden  amfasst  und  nach 
Umständen  benützt ;  sie  lernen  begreifen,  dass  die  Ho- 
möopathie nicht  die  Heükonst,  sondern  die  spedf.  Me- 
thode in  ihr  sei  und  dass  es  ausser  ihr  nocb  andere 
Heilmethoden  gäbe,,  an  deren  Ausbildung  ßUe  Aerzte 
nicht  uvuoMMi  Jahrtausende  gearbeitet  haken.  —    £s 
liegt  indess  noch  in  weiter  Ferne,  das  die  ausgespro- 
chene Idee,  als  Aufgabe  der  Zeit  auf  beiden  Seiten 
der,  um  das  Primat  streitenden,  Parteien  aufgefasst, 
begriffen  und  ihrer  Vollendung  naher  geführt   werde* 
Mit  hochfahrendem  Stolze  sieht  die  ältere  Medicin  auf 
die  jüngere  Schule  herab  und  bei  hartnäckiger  Verwei- 
gerpng  eines  Studiums  derselben  sucht  sie  begierig  die 
{Schattenseiten  der  jüngeren  auf  und  glaubt  sie  füglich 
verwerfen  zu  dürfen.    Schon  um  der  gegebenen  Re- 
pressalien sich  zu  bedienen,  ignorirt  auch  ein  grosser 
Theil  der  Anhänger  der  neuern  Schule  den  Nutzen  je- 
ner,   und    auf   Uahnemann's    Ton   eingehend,    unter- 
schätzten sie    die  Leistungen    von  Jahrtausenden.  — 
Die   Kurzsichtigkeit  auf  beiden  Seiten  macht  so  eine 
richtige,    umfassende    Ansicht  unmöglich   und  je    be- 
schränkter der  Gesichtskreis  des  Parteimannes  ist,  desto 
absprechender  ist  sein  UrtheiL  —  Die  Fortbildung  der 
specif«  Heilmethode  leidet  unter  solchen  Umständen  un- 
endlich, da  ihr  trotz  der  Anstrengung  ihrer  Verehrer 
die  Mittel  fehlen,  ihre  Glanzseite  so  zu  entwickeln,  wie 
sie   es   an  sich   könnte,    da  ferner  mancher  treffliche 
Mann  durch  das  allgemeine  Urtheil  ihr  vorenthalten,  und 
mancher  stille  Verehrer  durch  die  öffentliche  Meinung 
bestimmt  wird,  seine  Ansicht  zu  verschweigen  und  seine 
Hände  ruhen  zu  lassen,  wo  er  sie  gerne  bewegte  zum 
Frommen  des  für  das  wahr  Erkannten.  —    Die  ältere 


SSWkttle  Milt  auf  der  andereik  Seile  nicht,  was  jbr  ent* 
geht^  «Ad  10  patriciscfaer  WehlgeßUijg;keit  über  ihr  Al- 
ter and  Ansebea  tritt  sie  hindernd  ond  hemmend  in  dea 
Wegj  wo  sie  fördern  isoUte,  und  verschiebt  über  De« 
eennien,  was  sie  nicht  ganz  aufhalten  kann.  —  Die 
Ueberzengf Uli jf  ^  dass  die  Wahrheit  zwar  unterdrudU^ 
aber  nicht  vernichtet y  zwar  verhöhnt  y  aber  nicht  tm« 
wirksmn  gemacht  werden  könne ,  so  wie  das  BewossU 
seyn,  dass  es  Pflicht  8ei>  das  für' wahr  Erkannte  sadi 
Krüften  z«  schützen  nnd  zu  iseiner  allgemeinen  Aner* 
fcennnng^  nach  Möglichheit  beizutragen,  ermiintert)  taan- 
ehes  schiefe  Urtheil,  manchen  bedanerttden  fiiick,  jt 
manche  absichtlich^  Kränkung  zu  ertragen,  ohne  vom 
eingeschlagenen  Wege  zu  weichen;  aber  die  Aoi^sieht; 
dass  ^  die  Zeit  einer  erfrenlicben  Aenderimg  noch  gar 
ferne  liege ,  und  dass  diejenigen,  welche  mit  Ernst  nnd 
Anstrengung  für  verkannte  Wahrheiten  arbeiten  ^  ioeii 
die  Früchte  ihrer  Mähe  nicht  miterndten  werdeilvi^^ 
betrübend.  Ref.). 

In  No.15  wird  aus  Proriep^s Notizen  etwas  über  die  JBfeil- 
kraftigkeitderendermatisGHenAnwendungdesMorph.acet. 

gegen  Keuchhusten  mitgetheiit.  (Die  Sache  ist  nichts 
weniger  als  neu,  aber  noch  weniger  sicher,  als  neu. 
Ich  habe  die  Anwendung  des  Morph,  acet.  gegenKeuchha- 
sten  schon  öfter  versucht,  aber,  wie  ich  (Byg.  IV.  pg.507) 
jliereits  vor  mehreren  Jahren  berichtet  habe,  ohne  er- 
hebliche Wirkung.  Es  ist  aber  gewiss,  dass  die  Heil- 
procedor  bei  Kindern  sehr  gefährlich  ist»  Im  Jahre  1831 
habe  ich  dies  Medicament  in  einer  Keuchhusten-Epide' 
mie  öfter  endermatisch  angewendet,  und  obscbou  ich 
taglich  nie  mehr  als  V«  Gran  aufstreuen  Hess,  mosste 
ich  doch  sehr  bedenkliche  Schlafsucht  und  ängstliche 
Kopfsymptome  auftreten  sehen.  Zur  Beseitigung  der 
letzteren  wurde  zuweilen  eine  energische  Antiphlo«:ose 
nothwendig.  Man  weiss,  wie  gefährlich  Opium  und  dessen 
|Präp.  dem  kindlichen  Organismus  werden  können.  R^O* 


Ih  No.  17nmciil  Dr.  A.  P«  IvAnovios  irorlfufii^  bekannt^ 
dass  die  Schaafe  aur  Erzen^ng  einer  Pöckealyttphe 
teiiglicb  seieA^  weiche  jene  der  Kfihe  ersetzen  und  das 
Impfeil  von  Arm  2u  Arm  sammi  seioea  Nachtheilen  un- 
nöthi^  fliachea  köiAie.  El-  giebt  aeine  Beöbachtttn|(eti 
in  den  ,^  Supptementis  inedicinae  pract.  coog.  per  Pan«- 
noniae  medicos,  annais  termis  edita  per  A.  S.  Ivano-^ 
vics  Med.  Dr.  Uomoop.  Pesth.  -^  Tomus  I.  de  183& 
(Die  fSache  ist  jedenfalls  wichtig;;  wenn  sie  sich  nur 
bewahren  kand). 

No.  SO.  Auffordtrtmg  an  4dle  Aersae^  welche  die  9pe^ 
cififche-  Heümethode  äUsüten^  »u  Beiträgen  zur  Beat^ 
Leitung  einer  neUen  Pharmak^fpoe  y  deren  Henmsgabe 
mMf  dem  Can^ekt  des  80.  August  1838  beschlagen  wurde^ 
Med.-^Rath  Dr.  Tbimks  fordert  im  obigen  Aufsatze  im 
Namen  des  zur  Bearbeitung  einer  neuen  Pharmakopoe 
am  10*  A«g.  1888  erwählten  Comite's,  alle  Aerzte, 
welche  die  specif.  Heilmethode^  praktisch  üben)  auf,  ihm 
ihre  Beobachtuagen  und  Erfahrungen,  si^ferne  i^ie  auf  die 
besprochene  Unternehmung  influiren  und  der  guten 
filache  förderlich  seyn  können ,  mitzutheilen ,  damit  sie 
bei  Bearbdtung  der  neiien  Pharmakopoe  berücksichtigt 
und  benätzt  werden  könnten.  —  Es  ist  sehr  zu  wünschen, 
dass  das  Unternehmen .  fördernde  Theilnahme  finden 
möge.  Bit  zum  Comite  Ernannten  siäd:  Dr.  SsäiN,  Dr. 
Knobre,  Dr.  Trikks,  Apotheker  GbukeA,  Dr.  Goullon, 
Dr.  Ascnbl,  üt.  Uartlaub,  Staiuu:,  Dt,  Habtmann, 
Hr.  KuRTz,  Apotheker  MCllbb,  Dr.  Vsith,  Acad.  WAsiiB. 

No.  Sl  giebt  schon  Beiträge  zu  obigem  Zwecke  von 
Apotheker  C  Gbumkr,  welche  offenbar  recht  viele  gute 
Yorachlage  und  Betnerkungen  enthalten.  Auch  Ref. 
tritt  der  VM  Dr«  Rusimel  in  einer  Anmerkung  aasge- 
Bprochenren  Ansicht  bei ,  dass  es  sicherer  sei ,  die  Ver- 
dfinfoungen  nicht  von  1  zu  99,  sondern  von  5  oder  10 
zu  05  oder  00  zu  machen.  Dass  solche  BereituAg  ^l-  - 
citer  und  sehr  nätzUch  sei,  erfährt  auch  Ref.  in  deiner 
täglidi. 
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No«  92.  Homöodynamik.  Unter  obiger  Ueberscbrift 
giebt  ans  Hr.  Dr.  Wsias  einen  in  Thesen  ^efassten 
Aufsatz,  von  dem  er  vorneherein  verspricht,  dass  er  uns 
das  Wahre  „mit  höchster  Klarheit  und  in  möglichster 
Kürze^^  lieben  werde.  Die'Haoptidee  ist  die,  dass  alle 
hom.  Arzneianwendangsarten  dynamisch  wirken,  Qod 
dass  es  desshalb  einerlei  sei,  welcher  Verdönnun/g;  man 
sich  bediene.  Verf«  will  „uns  bald  aas  der  Noih  helfen 
und  die  Taaschung  darstellen^'  Cps-  342).  Ref.  will  nicht 
entscheiden ,  in  wie  weit  der  Verf.  Recht  haben  möge, 
das  Pensam  ist  dunkel,  aber  er  weiss,  dass  Alles  seine 
Grenzen  h«be,  und  dass  es  mit  den  ,,  Infinitesimalga- 
ben^Vbei  den  Worten  sein  Bewenden  habe« —  Die  Klar- 
heit, die  Verf.  verspricht,  vermisste  Ref.  durch^ehends 
ungerne.  Eine  gewisse  Unklarheit,  die  durch  die  cor- 
ropte  Sprache  sehr  vermehrt  wird,  macht  den  Aofsfltz 
fast  ungeniessbar,  obschon  nicht  zu  leugnen  ist,  dass 
einzelne  originelle,  des  j^naueren  Erwagens  wertbe  Gam- 
ben In  ihm  geboten  sind.  Aus  dem  Dunkel  hilft  m» 
Dr.  Weiss  hier  übrigens  nicht. 

No.  23.  Was  Dr.  Biking  in  Mühlhausen  mit  dem  Aof- 
satze :  „  Bemerkungen  über  Entzündung  '^  bezwecken 
oder  beweisen  will,  ist  schwer  einzusehen.  Zuerst 
wird  besprochen,  wie  der  Aderlass  in  Entzunduns^n 
höchst  selten  nöthig  wird,  nämlich  da,  wo  durch  Ange- 
wöhnung des  Aderlasses  Blatuberfüllnng  herbeigefohrt 
wurde  und  nun  eine  zu  der  Entzündung  hinzu  tritt 
Dann  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  auch  dorcn 
andere  Heilmethoden,  als  die  Homöopathie,  Entzändon- 
gen  ohne  Biutentziehungen  geheilt  werden,  und  i^^ 
sie  in  den  meisten  Fällen  wohl  bei  beiden  Verfahren 
die  Naturheilkraft  und  nicht  die  Heilmethode  beseitige- 
Bezüglich  der  Hom.  will  der  Verf.  diese  These  dadoi«'^ 
beweisen,  dass  er  aufstellt,  dass  wo  Krisen  eintreten) 
eine  hom.  Heilung  nicht  stattfinde.  —  Die  Honi.  erfasse 
das  Wesen  der  Krankheit,  und  so  müsse  die  Boid* 
diese  Entscheidungen  der  Krankh.  gänzlich  aufliete^  ^^ 


l' 
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den  Fällen,  wo  sie  (die  HpmO  seitij^  einwirkte  und  ihre 
(der  Krisen)  Stirke  schwächer  in  denjenig^en,  wo  es 
später  i^escbieht  (??)  Es  sei  eine  Inconsequenz,  wenn 
man  eines  Tbeils,  wie  es  recht  sei  (?),  die  kriti- 
schen Bestrebanj^en  der  Natar  nicht  nacbahmangswerth 
finde  und  doch  andererseits  die  Krankheiten,  Airelche 
dadurch  überwanden  worden  sind,  künstlich  i^ebeilt  zu 
haben  sich  rahme  (??)•  —  Den  Verf.  scheint  einer 
klaren  Ansicht  des  Heilunjfsprocesses  bei  hom.  Behand- 
Innji:  zu  entbehren.  Es  ist  die  Aufgabe  der  Homöopa- 
then, die  Krise  herbeizufahren  durch  Hervorrufunj^  und 
Begünstigung  der  allgemeinen  sympathischen  Reaction« 
Bei  der  hom»  Heilmethode  treten  die  Krisen  so  au- 
genfällig hervor,  dass  sie  nicht  zu  leugnen  sind,  und  das 
ist  ein  besonderes  Document  für  ihren  hohen  Werth  I  — 
Endlich  lisst  der  Yerf«  der  Hom»  doch  auch  wieder 
Gnade  angedeihen  und  giebt  ihre  Wirksamkeit  in  Ent- 
zündungen zu,  das  durch  Beispiele  belegend. 

Wir  müssen  gestehen,  wenn  Verf.  in  den  kurz  mit- 
getbeilten  Heilungsgeschichten  die  kritischen  Erschei- 
nungen wirklich  übersehen  haben  sollte,  so  können  wir 
uns  keinen  grossen  Begriff  von  seiner  ärztlichen  Be« 
obachtungsgabe  machen. 

Dr.  SverOn  zu  Hofm  Baieim. 


2)  Archhes  de  la  med.  hamöopathique»    Navem-- 

her  1838. 

Dieses  Heft  enthält  nur  drei  Aufsätze.  1)  eine  Fort- 
setzung der  BiGEL'schen  Lucnbrationen,  die  nicht  über 
das  Organen  hinausreichen  ^  2)  Fortsetzung  des  Autjbn- 
RiETH'schen  Aufsatzes  über  die  Folgen  der  zurückge- 
triebenen Krätze,  3}  Miscellen,  enthaltend  eine  Kritik 
der  neuen  Arzneimittellehre  von  Dr  Beauvais  de  St* 


GnATssNz  Effets  paUio^metsqaes  et  toxiques  des  inedi- 
«aments  etc.  — ^    In  dieser  neuen  Pablicattoo  scheine 
der  Verf.  diß  Absieht  »u  haben,  dia  vielen  ÜABifKMANM'r 
sehen  Eruditionssänden  and  sonstig^en  Irrthämer  in  der 
R.  A.  M.  ii.  aufzudecken  und  das  bedeutendste  Werk 
des  greisen  Begründers  der  Hom.  als  eine  Jiritiklose 
€Ha  potrida  anzugreifen.  —    Bei  Veratrum  soll  Hah- 
NEMANN   aber  lUO  Symptome  Greding  entlehnt  haben; 
{Symptome,    weiche  alle  an  Wahnsinnigen  heobachtet 
wurden,  also  für  unsere  Therapie  von  keinem  Werth 
seyn   könnten.  -—    Die  Bed/ der  Arohives   giebt  zu, 
dass  in  der  Wissenschaft  nur  Wahrheit  and  Ehrlichkeit 
(bonne  foi)  die  Bedingungen  der  Fortschritte  sind.  Dass 
eine  umsichtige,  klare  und  aber  wohlwollende  Kritik  auch 
für  die  Schriften  Hahnsmann's  unentbehrlich  sei;  dass 
auch  das  Genie  der  menschlichen  Schwachheit  dem  Irr- 
tbum  und  der  Eitelkeit  unterworfen  w&re;  dass  aber 
auf  der  anderen  Seite  dem  Genie  mit  Achtung  Gegeg- 
net  werden  solle.  —  Hakbuemamn  so  derb  anfahren,  wie 
Verf.  es  th^t,  heisse  bei  den  Laien  und  den  jüngeru 
onserer  Sache  gewogenen  Aerzten,  Misstrauen  gegen 
die  Wahrheit  der  specif*  Heilmethode  erregen  und  dem 
Fortschreiten  derselben  schaden.  —    Die  Red.  greift 
nun  .den  Dr.  lioTH  mit  einßin  scMlIgenden  Argumente 
an  und  sagt:  Hahnemann  habe  ja  streng  die  eigenen 
und  fremden  Beobachtungen  getrennt;  er  habe  selbst  die 
letztern  nicht  aufgestellt,  um  in  der  hom.  Praxis  zu  die- 
nen, er  stelle  sie  blos  als  Analoga  hin,  die  nur  einen 
höchst   relativ^  Wertb   babi^p.  —    V^fi   da  nun  Dr. 
Beauvais  sich  doch  self^^t  ;;um  Panier  der  specif.  Heil- 
kunde bekenne,  so  sei's  nicht  sehr  klar,  warum  er  jetzt 
die  R.  A.  M.  L.  mit  Waffen  angreife,  die  nicht  loyal 
sind.    Dass  die  R.  A.  M.  L.  einer  Beform,  einer  Um-. 
Schmelzung  bedürfe,  dass  |hre  Form  nngeaägend  und 
miwissenscbftftlieh,  ihr  Gehalt  iinvell&tändi^  wäre,  geb^ 
jedermann  c?)  zu;  es  trage  aiieh  ei|&. Jeder  nach . Kraftea 
bei,  ihrem  Mangel,  abzuhelfen ;  4mw&j^hMs^.  abs  mt 


der  Keuto  d'reio  sehlagen  «nd  niehte  Bmoehbares  «• 
die  Stelle  setzea.  Wenn  auch  sehr  viele  Irrthomer  ki 
der  Mat  med.  Habnsmanm^s  sich  vorfinden,  so  j^ebe  es 
gewiss  auch  viele  Wahrheiten  darinnen,  die  man  bei 
einer  gewissenhaften  Kritik  nicht  mit  Stillschweigen 
übergehen  dürfe,  ohne  den  Tadel  der  Ungerechtigkeit 
zu  verdienen.  —  Denn  das  bleibe  doch  ewig  wahr,  dass 
alle  künftigen  R.  A.  M.  Lehren  auf  der  Hahnemanh'- 
schen  fassen  würden,  dass  sie  die  Ecksteine  enthalte, 
mit  welchen  das  Gebäude  errichtet  werden  müsse.  Dass 
dabei  anch  manche  Steine  verworfen  werden  müssten, 
verstehe  sich  von  selbst.  — 

Dr.  KiBscHLEBEB  m  Strasburg. 


33  Offenes  Sendschreiben  an  Hm.  Dr.  J.  C«  fiv 
JäRBy  K.  S.  Hofrath  etc.  Veranlasst  durch  des^ 
sen  „Wünsche  etc/^ ^  von  Dr.  P.  Th.  Ed.  KujßTz, 
Med.Bathetc.    Leipzig  1838.   37  S. 

Es  ist  von  der  betreffenden  Schrift  Jöro's  in  der 
By^ea  die  Rede  gewesen  (ß.  Dr.  Martin's  Kritik,  IX. 
pg.  377),  wesshalb  diese  Besprechung  Kurtz'  mit  Jöiin 
nicht  umgangen  werden  darf.  —  Verf.  geht  dem  Hrn. 
Hofr.  Jörg  auf  der  Spur  nach  und  halt  sich  insbeson« 
dere  und  ausfuhrlich  bei  den  Arzneiprufungen  auf,  in- 
dem er  in  diesem  Capitel  die  Anforderungen  an  tüch- 
tige Prüfungen  näher  anseinandersetzt.  Die  Punkte, 
auf  welche  es  ankommt,  sind  hier  scharf  hervorgeho- 
ben —  es  war  nothig,  dies  zu  thun,  da  Hr.  Hofr. 
Jörg,  so  viele  Prjäfungen  auch  unter  seinen  Augen  ge- 
macht 'worden  seyn  mögen,  in  einigen  Punkten  hfltobar 
im  Idrrthnm  ist,  namentlich  was  den  Umstand  betritt, 
dass  eine  Person,  nachdem  sie  etwa  ft  Tage \ keine 
Arznei  genommen  9  nnn  ohne  Weiteres  aar  Prüfang 


1 


STB  KrU.  'Reperiorhm* 

einet  änderen  Drogue  schreiten  kSilne.  —  Das  in  die- 
ses Capitel  Einsehlagende  ist  von'  Verf.  g^ut  auseinan- 
dergesetzt and  die  Arzneiprüfer  gegnerischer  Seits  wer- 
den ,  in  Interesse  der  Arzneiprofongen  selbst,  sehr  gut 
daran  thun,  die  Sache  zu  überlegen  und  Kurtz'  Vor- 
schlägen zu  folgen. 

Im  3.  Capitel  spricht  Kurtz  von  den  Grundsätzen 
Contraria  und  Similia.  Dem  Hrn.  Hofr.  Jörg  Achtung 
zollend,  wo  sie  ihm  gebührt,  opfert  doch  Verf.  seine 
Meinung  nicht  auf  und  sagt  (pg.  19),  dass  JöRCif  9, we- 
der in  die  Lehre  Hahnemann's  hoch  in  die  Hom.  nach 
ihrer  jetzigen  Gestalt  die  geringste  Einsicht  besitzp, 
ja  dass  er  selbst  über  die  ganze  frühere  Heilkunst  in 
therap.  Beziehung  gänzlich  im  Unklaren  wandle.  ^^  — 
Dies  zeigt  Kurtz  bändig,  mit  bekannten  Citaten  und 
mit  anderen  Beweismitteln,  welche  dem  picht  unbekiannt 
seyn  können,  w.elcher  die  Literatur  kennt.  —  Seineir 
Beweisen  vorher  schickt  er  die  Errklärung,  dass  zwi- 
schen Hom.  und  Allop.  „durchaus  kein  anderer  Unter- 
schied existire,  als  £fer  hinsichts  der  A.  M.  Lehre  und 
die  sich  hierauf  basirende  Anwendung  der  Arzneien;^  — 
also  die  Prüfung  der  Arzneien  am  Gesunden  und  der 
ganz  folgerichtig  daraus  hervorgehende,  durch  das  Ex- 
periment bewahrheitete  Satz  Similia  SimilibtM^  welchen 
Jörg  nicht  anerkennen  will  und  den  er  allerdings  so 
wenig  begreift  als  den  Gegensatz.  —  Ref.  hat  davon 
mehr  gesprochen  (Hygea  IX.  pg.  290)  und  je  mehr  man 
über  den  Gegenstand  nachdenkt,  desto  mehr  muss  man 
auch  erstaunen,  wie  Jörg  den  Prüfungen  am  Gesunden 
das  Wort  so  sehr  redet  und  doch  die  Früchte  gan%.  von 
sich  wirft,  welche  allein  aus  diesen  Prüfungen  gewon- 
nen werden  können. 

Kdrtz  giebt  dabei  zu,  dass  es  unter  den  Hom.  „er- 
bärmliche Schacher  ^^  S^he,  aber  wahrhaftig  auch 
nicht  weniger  unter  der  Allop,,  macht  etwas  bittern 
Witz  darüber ,  was  für  Leute  in  der  Med.  sich  nicht 
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all  Bippokratiker  nennen  (pj;.  86)  and  protestirt  jceipen 
den  Namen  eines  Homöopathen  Cpg,  33). 

So  lange  die  Gegner  sich  nicht  mehr  Mähe  geben, 
im  Streite  mehr  Kenntniss  und  Ehrlichkeit  an  den  Tag 
za  legen,  wird  ihnen  manche  Härte  widerfahren.  Jone 
wird  aber,  wiil  er  einst  billig  seyn,  nicht  sagen  kön« 
nen ,  es  sei  ihm  in  dieser  Schrift  zom  lOten  Tbeil  so 
hart  mitgespielt  worden,  als  er  seinen  (regnern  that 

Dr.  L.  Griesselich. 


4)  Homöopathie  practice  of  mediane^  By  Jacob 
Jeanes,  M.  D*  Phäadelphia,  prmted  by  A.  Wal-^ 
die...  iSaS.    389  S.  in  8. 

Wir  haben  hier  ein  Repertoridm  vor  uns,  im  Ganzen 
nach  Art  der  bis  daher  erschienenen,  welche,  so  wie  ei- 
nen Theil  der  deutschen  Literatur,  Verf.  benätzt  hat; 
eingeschaltet  sind  des  Verf.'s  eigene  und  des  Dr.  Jonas 
Green  Erfahrungen,  welch  letzterer  sich  mit  Dr.  Jea- 
NEs  anfangs  verbunden  hatte  —  zui^  „preparation  of  a 
practical  homöopathic  work*^^  — 

In  der,  einen  Bogen  einnehmenden,  Vorrede  meint  der 
Verf«,  Werke  dieser  Art  schienen  in  der  Achtung  der  deut- 
schen hoip.  Aerzte  vorznschreiten  und  sieht  als  Beweis 
dafür  das  Erscheinen  von  Haas,  Glasor,  Rockert  an.  ^o 
Wer  mit  der  Geschichte  der  Rom.,  in  Deutschland  we- 
nigstens, bekannt  ist,  kann  dem  Verf.  bierin  nicht  bei- 
stimmen, vielmehr  muss  angenommen  werden,  dass  das 
Erscheinen  der  Repertorien  die  allertiefste  Stufe  der 
Empirie  anzeigte,  welche  die  Hom.  erreicht  hatte,  ei- 
nen Punkt,  wo  jeder  über  die  Hom.  za  schreiben  und 
jeder  zu  curiren  vermochte.  — 

Man  hat  seit  Jahren  in  Deutschland  manches  aber  den 
angeblichen  Nutzen  und  über  den  wirklichen  Schaden 
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der  Bepertorien  geredet,  was  uoserm  Verf.  nicht  ^anz 
bekannt  za  seyn  scheint.  —  Von  dem  „reellen  Natzen^^ 
se^tcher  Werke  ist  aber  Yerf»  in  der  That  überzeugt  und 
sucht  fhr  Erscheinen  zu  rechtfertigen,  wenn  er  gleich 
zo;g^esteht,  dass  sie  missbrancht  werden  könnten  von 
;,indo]enten  Aerzten^^,  die  lieber  nach  dem  Namen  ca- 
riren  als  nach  den  Symptomen  der  Krankheit—  Aber 
diese  Entschnldi^ung  ist  ebenfalls  nicht  stichhaltig,  so 
wenig  rIs  das  Beispiel  des  Verf.'s  mit  dem  Feuer.  - 
Das  ist  ein  g^anz  anderer  Punkt  der  Vergleichung* 
Feuer  müssen  wir  haben  und  wir  können  wenigstens 
die  Unachtsamen  und  die  Kinder  davor  bewahren,  wäh- 
rend die  Repertorien,  das  lehrt  die  iägliche  Erfahrung^ 
gerade  in  keine  andere  Hände  kommen  als  in  die  der 
Unachtsamen  und  der  Kinder,  i.  e*  der  yyindolent phy* 
sicians\  —  In  der  That  sind  auch  die  Hilfsmittel  de- 
rer, welche  die  Bepertorien  in  Deutschland  vertheidig- 
ten,  so  ar^  zusammengeschmolzen,  das  die  Defensoreo 
kaum  etwas  Anderes  mehr  sagen  konnten,  als  sie  (die 
Bepert.)  kämen  dem  Gedächtnisse  nach ,  sie  erinnerten 
doch  manchmal  an  ein  Mittel ,  an  das  mhtk  von  ferne 
nltht  gedacht  n.  dgl.  Bedensarten  mehr.  Wo  ist  da  das 
geistige  Element  u%d  ist  nicht  ein  solches  Buch  eioBe- 
chenknecht?  Aber  es  ist  nur  zu  wahr:  nur  von  den 
Händen  hom.  Kinder,  gleichviel,  ob  von  Aerzten  oder 
von  Laien,  sind  die  Bepertorien  wohl  aufgenommen  nnd 
geliebkosf  worden;  eben  weil  die  Bepertorien  Um 
mehr  alsr  den  Namen  der  Krankheiten  und  der  Arznei- 
mittel geben;  weil  sie  ferner,  wenn  sie  sich  auch  mit 
dem  ^ymptomatologisclien  befassen,  hierin  fiberaus  ober- 
flächlich sind  und  als  Bepertorien  seyn  musseji,  «nd 
sie '  dem  tuchtigeren  Arzte  ganz  unbrauchbar  und  den 
unfäehtigen  allein  ein  Stützpunkt  in  der  Stunde,  wo  er 
von  i^eftrem  eigenen  erlernten  Wissen  verlassen  wH 
In  der  Stunde  der  Noth  sucht  man  in  diesen  Büchern 
ver^eblfeh  einen  Trost,  und  in  anderen  Stunden  bedarf 
mÄn  ihrer  liicbt  --  Sie  sind  eine  Wiederholung  der  B^ 
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cepttaschenbächer  alter  Sehalcf,  nor  noch  Mhlecbter, 
um  desswilleo  schlechter,  weil  die  Hoiii.,  als  apeclalisi« 
read,  hfiher  stehen  will  dnd  soU,  als  4ie  jceneratisirende 
antfp4lhiscbe  aod  beteropatblsctae  Methode.  — 

GaM  Hchtii^  bemerkt  d^r  Verf.,  es  liei  ein  Yorsug 
der  Bml.\  dasd  si6  unk  im  neuen  ttnd  nnbeschHebenen 
Irankfafeitsfornen  Arzneien  darbietet  Können  das  die 
Repertoilen  jsAt  ihren  däi^eo  Namen  ?  Es  sind  BocherV 
weicbti  ntobt  cfinnal  als  taugliche  Registralorfächer 
für  dad  ^g'ebene  Material  dienen^  dtan  es  sind  Castra- 
ten^Werktf«  fiitf  weiterer,  von  dcfmYerf«  gut  einj^esebener 
Missstatid  Ist^  dass  wir  die  alten  psitbalog*  Namen  ha- 
ben, weiche  ja  se  ort  nidit  (iassen« 

I>er  Verf.  stellt  ttit  Hecht  nicht  gerkr^e  Fordernngem 
an  den  Ar%t  und  will  b«infem  8cMendrian  das  Wort 
den;  er  Aai^^rt  (s.  z«  B/  p^,  6,  ttS)  sehr  hihenigi 
werthe  Worte,  welche  si^h  die  RontioSers,  denen  eä 
ein  KleMes  ist^  id  eiaem  Tage  60—80  KraMe  mit  hom«. 
Pniverchen  zu  versehen,  aber  ihr  Bett  hängen  sollten« 
E^  M  aber  sohadoy  diso  täl  das  OoM,  welches  der 
Verf.,  ror  dessen,  aas  dei^  Torrede  ersiölitlicben,  Mennl^ 
nissen  MA  Einsichten  jeder  Uoparteliscber  gewiss  aille 
Acfittfng  habett^ird,  In  einer  Repertoriiims- Vorrede 
gesagt  worden  ist,  wo  es  aassfehl,  wie  ela  gvt'  nadH 
gemcfckteis,  fleideftforbanes  englfsekesr  Pflaster  mtK  eiAem 
garstij^en  OwUMviüe.  ^  Es  ist  Mleagbar,  da^s  Verf. 
einen  Tbeil  der  V^rwörfe^,  weMve  niaw  mü  sqf  vielem 
Fog  ntfd  BeicM  dea  bonf>  VarfeüecMi»  mchen  mnss^ 
^efihlt  kat;  and  dass»  er  das  ErsebelDea  des  seinigea 
qaastf  eAtiM^ldigf,  scheint  den:  aifen  S^rveh,  gtri  ^^ex" 
eM€^acttL^e^  zu  enfhalfen.  — 

Praktische  Werke  messen  wit  alterdiii|;s  haben  ^  al- 
lein anf  dem  iBodetf  einer  neuen  Heilmethode  rnfsse» 
sicli  dief  Aerzte,^  nachkommend  den  wissenscbaftl.  Ei- 
^enthämKctikeitea  sokher  Methode,  einer  entspreGbendeft 
ansseren  Form  bedienen;  die  Beperl^rien  bieten  aber 
TOfli  altem  dSm  nichts  dar  arid  setzen  dj«  Medhoda 
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faerab,  ^anz  abgesehen  von  den  beMMeren  Gegnern, 
welch  letztere .  die  Hom.  nach  der  partie  liontease  der 
gewöhnlichen  alten  Praxis  and  ihrer  Bacher  aber  die 
„neuesten  Carmethoden  der  ersten  Aerzte  Deatsch- 
lands,  Englands  etc.^^^  nach  den  „neuen  Heilmitteln,  Re- 
cepttaschenbächern,therapeatischenHandwörterbächern^^ 
Q..  s.  f.  beartheilen*  —  Es  ist  schwer,  bei  der  jetzigen 
Unvollkommenheit  der  Hom. ,  bei  ihrer  bis  jetzt  einsei- 
tigen Entwicklung  der  A.  M.  Lehre  nnd  ganz  mangel- 
haften pathologischen  Seite  ein  wirklich  braochbares 
praktisches  Werk  za  liefern;  aber  es  wäre  immer 
vier  besser  gewesen,  wenn  Verf.  ein<|  Art  Therapie 
(nach  Hartmann  2.  Aufl.  etwa)  als  ein  Repertor  gege- 
ben hotte,  welches  —  and  darin  mag  auch  ein  Grand 
des  Erscheinens  dieser  Buchform  liegen  —  mit  auf  die 
american.  Laien  berechnet  war;  denn  da  der  hom. 
Aerzte  in  N.  America  verhAltnissmässig  wenige  sind, 
so  musste  eben  an  dic^  befreundeten  Laien  mitappellirt 
werden.  —  . 

Des  Ref.  Urtheil  über  Repertorien  überhaupt  könnte 
aber  möglicherweise  ganz  falsch  seyn,  läge  nicht  in 
der  Aasföfarung  des  vorliegender  ein  neuer,  nur  allzu 
aagenscheinlicher  Beweis  für  die  Nichtigkeit  der  Re- 
pertariums-Wissenschaft.  --« 

Wie  die  medicinischen  Lexica  mit  Aal  iMifangen,  so 
die  Repertorien  neuen,  aber  unglücklichen  Styls  mit 
Abortus.  Aach  das  vorliegende  hat  diesen  Kopf,  am 
Ende  Warzen  und  Hühneraugen^  zwischeninne  eine 
Menge  der  verschiedensten  Dinge,  zusammengeworfen, 
ohne*  allen  inneren  Zusammenhang*  Während  z.  B«  in 
dem  Artikel  y^Bones^'  (Knochen)  die  mechan.  Verletzon- 
gbn ,.  Caries,  Caries  syphiL^  Distorsio  spinalis,  Exosto- 
sis.syphiL,  Hyperostosis,  Necrosis,  Mollities  ossium, 
Rhachitis,  Spina  ventosa,  Morbus 'co^rom,  enthalten 
sind,  findet  man  die  Utertnkrankheilen  u.  a.  zerstreut  im 
ganzen  Buch;  entweder  musste  eine  streng  durchs 
gefabrte  alphabetische  Ordnung  festgehalten  oder  nach 
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Organen  und  Systemen  ein  Alphabet  an/»;enoninien '%¥eir<k 
den ;  beide  Forinen  der  Bearbeitung;  tangen  4iber  in  ei- 
nem und  demselben  Bache  nichts.  — 

Ein  grosser  Blissstand  ist,  dass  Verf/  bei  Angabe  der 
Falle  die  betr^effendea  Ci täte  fast  nie  angegeben  hai.^  Die 
Verf.  schlechter  und  schlecht  erzäjilter  Casus  können 
desshalb  von  Ref.  nicht  ermittelt  werden,  allein  dass 
solche  Casus  da  sind,  beweisen  viele  Seiten,  ^.  B.  pg. 
54;  Bellad.  spll  eine  Uhachitis  geheilt  haben;  da  steht 
nichts  anderes,  als  „bei  einem  Kind  von  4  J.;  ge- 
schwollene Gelenke,  verbogene  Knochen,  ubelgeform- 
ter  grosser  Kopf.  Beilad.  1*  gutt.  der  24  dil.  verriih- 
gerte  die  Krankheit  ^^  —  Der  gleich  darauf  folgende 
Artikel  iüsiorsio  spinalh  ist  wo  möglich  noch  schlechter 
erzählt,  und  solche  Artikel  finden  sich  %u  Dutzenden.  — 
Von  Aetiologischem  erfahren  wir  meist  nichts  (so  z.  B, 
Arsenicum  pg  177,  Mercur  etc.  pg.  196,  Silex  pg.  333 
u.  s.  f.  n.  s.  f.)  und  was  das  Diagnostische  anlangt,  so 
findet  die  Kritik  zahlreiche  Punkte  des  gerechten  Tadels. 

Nach  Aufzählung  der  oft  mageren  pharmakody^ 
flamisch  -  und  pathologisch  -  diagnostischen  Momente 
bringt  dann  Verf.  öfters  noch  ein  Register  von  Arz- 
neien, welche  der  Beachtung  empfohlen  werden  oder 
die  sich  eben  ^^useful'^  bewiesen  haben  (s.  z.  B*  pg.  253, 
257,  259,  362  n.  s.  f.).  —  Solche  Aufzählungen  passen 
nun  in  ein  Repertorinm  vollends  nicht.  Uebrigens  hat 
hier  Verf.,  ohne  die  Quejlen  zu  nennen,  offenbar  Hart«- 
mann's  Therapie  und  wahrscheinlich  auch  die  Noten  in 
RücKERT^s  kurzer  Uebersicht  bjenotzt. 

Ohne  jedoch  in  eine  weitere  Besprechung  dei  einzel- 
nen Artikel  einzugehen  und  irrige  Annahmen  zusam^ 
menzusftellen^  wozu  Stoff  genug  da  wäre  (z.  B.,  dass 
wo  Aorum  bei  syphil.  Kriochenleiden  heile,  auch  immer 
Blercnrialsiechthnm  da  sei,  während  Aurum  gerade 
auch  bei  scrophulöser  Complicatioa  heilsam  ist;  dass 
Arnica  die  Strangorie  bei  Knochenbrochen  der  unteren 
Extremitäten  zu  vermehren  scheine  etcO>  achliesst  Ref«. 


diese  kikne  Anseile,  worin  fief.  dea  Sebftdes  der 
Bepertorien  b^rapshebeii  musste,  mit  dem  aufrichti- 
gen Bedauern ,  dieses  Boch  nielit  besser  be^rössen  na 
können  als  jedM  Aepertoriam  and  winscht,  dass  der 
Hr.  Verf.  seine,  unzweifelhaft  besseren  Kenritnisse  zam 
wahren  Gedeihen  unserer  Wissenschaft  verwenden  möge. 

Dr.  Gbiesselich. 


ö)  Quästio  inauffuraUs  über  den  Geist  und  Sinn 
des,  Haunem ans' sehen  Heilprindps  etc.,  von 
Bened.  Qsterbiedeb,  Dr^  der  Med.  etc.  Augs^ 
hurgiß3ß. 

6)  Dissertatio  inaugur.  med.  de  medicör.  sectis  tri^ 
btis  nostri  aevi  principalibus  sive  de  Holopathia, 
quam...  in^ antiquissima  ab  celeberrima  uniiversi-- 
tote  Yindobonensi  pubUcae  disquisitioni  suJbnUftit, 
Victor Nicokms KnoifSBB^BAenO'^Borussus.  Yin- 
dob.  (1839). 

Die  Leser  erinnern  sich,  dass  von  de«  ersiecen  Dis-- 
sertation  in  der  alldem,  hom.  Zeitao^  die  Rede  wae.  — 
Man  hätte  allerdings  denken  können,  Hr«  Dr.  Ostjbr- 
BiBnEn  hab^  sich  in  seiner  Dissertation  besondere  Frei- 
heiten erlaubt,  und  das  Vorlesen  der  bewo^sten  Stel- 
len habe  etwa  dariim  sO'  üblen  Eindruck  auf  die  geg^ 
nerisebe  Seite  i^^macht^  weil  der  Hr.  Verf.  sein  Thema 
mit  Scharfe:^  behandelt  und  mit  schlagenden  Beweisen 
ansgeröstet.  —  Allein  we«  das  ganze.  Ding  durchgeht, 
wie  es^  nach  des  Verf.  Aussage,  bei  der  Promotion  vor- 
gelegen und  JUcM  vorgetes^n  wurde,  mos^  sich'  nur  daf*« 
Aber  wundern,  dass  es  in  dem  academischen  Kreisa  An-* 
lasszuallerbaad  unsanften  Aeusserungeni  geben  konnte 
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Dann  Bef*  ^tebt ,  Gegner  s  welche  ober  eine  so  be« 
bmuielte  Sache  anj^ebljch  in  solche  Wath  ffetatbeii 
konoten,  sind  sehr  schwach,* — noch  schwächer  al#  eii^e 
dcrartijspe  Inauguraldissertation^  welche  weder  an  Farm 
noch  an  Jnhalt  unsere  AnfmerksaiiiReit  zu  fesseln  im 
Stande  ist.  Die  Sprache  ist  oft  ganz  confus;  kein  Gangy 
keine  Entwicklung  —  nur  momentane  Eingebungen  -^ 
gewaltige  Expirationen  und  keine  Inspirationen«  ^*-  Dte 
HAHN£nAKN'scben  Sachen  werden  meist  bona  fide  auf-^ 
gewirmt  und  nicht  einmal  mit  jenem  so  sehr  geringen 
Grade  von  Verständlichkeit  auseinandergesetzt^  wie  ia 
Hrn.  Jaba's  „Geist  und  Sinn  (s.  Hyg.  VI.  188)^,  wa« 
doch  gewiss  ein  geringer  Maassstab  ist,  so  gr4)ss  er 
dem  Hra.  Dr.  0.  auch  vorgekommen  seyn  mag.  Hn  O« 
(laut  Vorrede  pg.  6)  anerkennt  Hrn.  Jahr  als  Meisler, 
indem  er  sagt,  Hr.  Jaar  habe  das  Thema  „ansgefeeichaei 
behandelt '^ 

Gewiss  darf  man  an  Dissertationen  keine  allza  hoibei^ 
Anforderungen  stellen,  aber  wenn  der  Pegel  der  Intel^ 
ligenz  so  hoch  über  das  Gewässer  hinausguekt,  <iaaik 
ist  das  billigste  Maasa  öbersdiritten. 

Ein  viel  besseres  Element  leachlei  übrigens  aus  de» 
yPPht%e^^^  hervor,  welche  der  QuäHia  angehängt  nükd^ 
es  sind  29  Sätze,  welche  ihrem  grosseren  Theile  naek 
einen  andern,  ungleich  bessern  Platz  verdienten.  Aaf-» 
fallend  und  uabegröadiet  ist  die  29.  These:  Hgdropathia 
tnorbM  magu  prohibit  quam  mnat.  —  Indem  Hef.  zui* 
Besprechung  der  Wicnev  Oissertatiim  übergeht,  schickt ' 
er  die  Bemerkung  voraus^  dass  es  eine  eirfreulieho' 
Wendung  der  Dinge  verrätfa,  diese  Dissextatitn  «af 
dem  Wiener  Boden  entstanden  zu  sehen.  —  Möchte^ 
diese  gute  Verbedeutung  von  anhaltender  Nachwirkimg' 
seyn  und  in  einem  sa  trefflich^  Staate  wie  Oestreidi 
der  Areie»  Enlwicklung  aUer  wirklieb  wissenschaftlicheiK 
Elemente  -^  ich  habe  hier  das  ärztliche  zuvörderst  im. 
A^ge^  dardi  was  immer  für  hemmende  Maassregetftnicbt 
vei^egriffea  werden,  -^^    Unter  den  3  Seelen  begreMl^ 
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Verf.  die  Allopathen  /  die  Homöopathen^ and  die  By'ro- 
pathen,  die  Vnitaa  aller  drei  bezeichnet  er  mit  Eofxh 
patMa. —  Des  Verf^s,  der  Auerkennunj;  werthes  Bestre- 
ben ^elit  nämlich  dahin ,  den  Grund  and  Boden  aller 
8  Secten  nachzuweisen,  deren  seitheri/o^e  Nöthwen- 
difkeit  za  demonstriren,  dem  Grandsatze  jeder  Seele 
sein  Terrain  in  der  Wissenschaft  festzastellen  ond 
aus  allen   dreien  heraus  nach  dem  Kiele  der  EMdl 

"^inzasteaern.  —  Wenn  Verf.  (s.  die  Theses  defenden- 
dae  No.  5)  sajg^t,  AUöopathia  maxime  veneranda,  Hom. 
non  vitaperanda,  Hydropathia  non  negli^enda ,  so  liegt 
darin  ein  Klimax,  welchen  jeder  Kenner  als  unbe/^röndet 
anspricht  und  welcher  auch  mit  der  UnÜäi  der  Hobh 
pathia  nicht  äbereinstimmt.  Ich  will  aber  mit  dem  Verf., 
welctier  Allem  nach  von  redlichem  Willen  beseelt  ist, 
hier  nicht  r'echten.  Als  angehender  Arzt  kennt  er  nur 
die  Glanzseiten  der  Schule,  die  ihm  Mutter  war,  und 
hat  nie  anders  als  nach  der  ^.m^xime  veneranda'^  han- 

.  dein  sehen.  —  Jüan  muss  billij^  seyn  und  dem  Verf. 
Zeit  lassen  zum  Emendiren  des  maoeinte.  —  Verf.  will 
allen  Methoden  Gerech ti/si^keit  widerfahren  sehen;  ^^m" 
per^^y  sagt  er,  respiciaiur^  quae  casui  individuali  me- 
ihodu»  maxime  accamadatay  aptissitnä^  ^emperque  uU- 
üsrima  eügatur.  Medicus  omnes  methodos  sciat  ne- 
cesse  est".  —  Wenn  der  Verf.  aber  meint ,  die  Erfab- 
mng  werde  lehren,  ob  diese  8  Methoden  vereint  beizu- 
behalten sind,  oder  ob  eine  oder  die  andere  als  Sieger- 
in hervorgehen  werde,  so  zwar,  dass  eine  oder  die 
andere  der  siegenden  als  „adjnta"  beigesellt  wurde,  so 
seheint  dies  dem  Begriffe  einer  wirklichen  Coordi- 
niruiig  der  Methoden  (Holopathia)  nicht  entspreehetod, 
ond  Verf.  mag  wahrscheinlich  selbst  nicht  recht  daran 
glauben,  indem  er  wenif  e  Zeilen  darnach  sagt,  es  liege 
ausser  allem  Zweifei,  dass  Hom.  und  Hydrop.  gleich 
der  AUop«  unter  die  „systemata  homines  fortnoantia^^ 
asa  stellen  sind.  —  Die  Fassung  der  obigen  5.  These 
bill  Ref.  daher   mehr    durch    äussere  Umstände  be- 
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dhijet  —  Mit  diesem  Excorsas  hat  Ref.  nichts  änderet 
beSK weckt,  als  weoi/scstens  eine  gute  Meinang  fär  den 
Verf«  bei  dem  Leser  su  erwecken.  —  Ich  kehre  zum 
Inhalte  der  Diasertation  selbst  zarück,  welche  in  6 
Theile  zerßilit ;  In  den  ersten  3  Theilen  sucht  Verf.  die 
Holapaihia  als  durch  Theorie  und  Erfahrunje:  begründet 
dara^ttstellen  und  lehrt  ihre  commoda  und  uiiUtas;  die 
4«  Abth.  enthält  in  Kürze  die  Grundsätze  der  Allop., 
Hom.  und  Hydrop»;  die  5.  eine  Ver^leichung  der  Al- 
lop.  and  Hom.;  die  6.  ist  überschrieben  nnio  princi^ 
piorum  in  Bolopathiam  (s.  oben).  —  Die  Hom.  sticht 
der  Verf.  gegen  die  ungerechten  Vorwürfe  Zu  ver-^ 
iheidigen,  sagt  selbst  (pg.  81),  sie  bestehe  eine  „strefhg 
Wissenschaft.  Prüfung  ^^  etc.  und  tadelt  scharf  Männer 
wie  Mükisch  und  Germanus  ^  deren  ^^Schmähscbriften^^ 
(so  nennt  sie  Verf.)  übrigens  längst  verschollen  sindl 
Der  Leser  wird  finden ,  dass  Verf.,  wenn  dieser  auch 
manches  nicht  getroffen  haben  sollte  (so  z.  B.  das 
wahre  Verhältniss  der  Methoden,  namentlich  der  Hy- 
dropathie, welche  nur  ein  Technicümus,  keine  abge- 
schlossene Heilmethode  ist;  die  Würdigung  des  hom« 
Prineipes  als  wichtigen  und  folgereichen  Impulses  für 
die  ganze  prakt.  Medicin  etc. ),  er  wird  finden,  sage  ich,  dass 
Verf.  Zeugnissablegt  von  Kenntnissen  u.  redlichem  Willen, 
die  nicht  iinoier  beisammen  sind,  wenigstens  bei  so 
Manchem  von  denen,  welche  ein  Wort  mit  d'rein  reden. 
Darum  begrüsse  ich  diese  Dissertation  wiederholt  als 
ein  erfreuliches  Zeichen  aus  Oestreich  und  muntere  den 
Hrn.  Verf.  auf,  gute  Bahn  zu  halten. 

Dr.  GniEssELica* 


T)  Medicinischer  Argos.    Herausgegeben  van  den 

DD.  Hacker  und  Hohl.    L  Bd.  1.  u.  2.  Hft. 

Leipzig  1839. 

Die  Hrn.  Herausgeber  haben  vor  einiger  Zeit  einen 
besondern  Prospect  über  den  „Argos^^  erscheinen  las- 
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l^eO)  w^riMisfaeryorgetit,  dasa dieselben,  um  es  in  karse 
Worte  zu  fassen,  ein  Ge/^engewicht  j^ejeren  alles  dad 
beabsichlifeay  ,,was  dem  bewahrten  Vorschreiten  der 
ge^^  Uedicin  hemmend  entj^ej^easteht^^  (Vorw.  p^.  4).  — 
Vorerst  zerfällt  der  ,,Ar^os^^  in  4  Rabrikeo:  1)  Origi^ 
nßl'-Abhandlungrn  (soll  enthalten,  a)  was  sich  auf  die 
Sied,  mit  der  Gesetzjs:ebw|C9  mit  der  richterlichen, nad 
poUa^eilicheo  Verwaltung,  auf  öiFentUche  Institute  etc. 
bezieht,  b)  Beric^tigun;»^  allgemeiner  verbreiteter  Irr- 
tbümer,  e)  krit.  Darstellung  streitiger  Punkte,  d>  korze 
krit.  Uebersicht);  2)  Kritiken^  a)  der  Journalliteralor;; 
^unzeitig  vorgetragene  Curen^^  sollen  verfolgt  werde», 
ebenso  als  gelungene  ajigegebene  ebir.  Operationen, 
die  doch  eigentlich  mislungen  sind,  b)encyklopädischer 
Werke,  in  denen  man  häufig  nur  zu  „auffallend  die 
nötbige  Gediegenheit,  Vollständigkeit  und  Klarfaeit^^  vei^ 
I9isse;  c)  der  Schriften  für  Laiea;  3)  Anlikrilikeny 
4)  Miscellen. 

Das  erste  und  zweite  Heft  enthalten  unter  den  Origi- 
naI-Abh.  zunächst  eine  Reihe  von  Aufsätzen  über  das 
sSchs  u.  bair»  Med.- Wesen  (über  dieärztl.  Bildungsan- 
anstalten, über  die  Lehrer  der  Med»  etc.  in  Jena,  über 
ApothekerweseU;  das  bairische  Baderthum  etc.),  über  das 
(oft  zweckwidrige)  Verfahren  bei  der  öffentl.  Untersu- 
cfhung  der  Freudenmädchen,  über  Anwendung  des  Jod- 
kaii  in  grossen  Dosen  (Dn  Meurer  erzählt  einen  Fall 
nnd  will  damit  beweisen,  dass  man  sich  vor  Dosen  zu 
5 — 8  Gran  nicht  zu  fürchten  habe:  er  hättls  aber  eh^n 
so  gut  beweisen  können ,  dass  .  man  ^4  Stockwerke 
herunterstürzen  und  doch  den  Hals  nicht  brechen 
könne);  bistorisch-krit.  Darstellung  des  Streites  über 
die  Einspritzungen  beim  Tripper,  von  Dn  Hacker; 
tber  medicinische  Gesellschaften,  von  Dr.  HiRscHsii«  (in- 
bedeutend); über  Hebammenwesen  von  Prof«  HoHii*  — 
Der  Artikel:  „eine  Apothekenrevision  im  Jähre  1838 
vonHACKEU^^  ist  sehr  erbaulich;  Seitenstücke  aus^ Sud- 
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dentschlund  von  gapz  seUeper  Art  kdo^ten  dMo  jfi>- 
liefert^  werden?  —  ü.  a.  m. 

Mit  Offenheit  haben  die  Verf.  ipanehe  JA&ngel  dw 
sfichs.  Med. «Wesens  besprochen  and  Vorsehläge  *ur 
Abhilfe  gethfin;  es  ist  sehr  löblich  von  der  Regierung, 
dass  sie  solchen  Besprechui^gen  ^m  Hinderniss  in  den 
Weg  legt  Entweder  haben  die  Verf,  unrecht,  und  dann 
müssen  sie  mit  Granden  zqm  Schweigen  gebracht  wer- 
den, oder  sie  haben  re^bt,  und  dann  rauss  Abhilfe;  ge- 
schehen; jedenfalls  gewinnen  die  öffentUcben  Angele- 
genheiten dabei,  da  es  einer,  im  Interesi^e  der  Staats- 
Äjigehörigen  handelnden,  Regiemog  niir  erwünscht  seyn 
kann^  wenn  sie  auf  Mängel  iiO'  Med^-Wesen  aufmerk- 
sam gemacht  wird.    Nar  JUeute,  denen  es  entweder  an 
der  gehörigen  Intelligenz  and  an  gutem  Willen  fehlte 
die,  von  SpeicheUeckern  gehätscbelt  und  ge3cbmeichelt, 
sich  gerne  für  unfehlbar  halten  und  sicti  daher,  nicht 
ohne  Grund,  fürchten,  ihre  Willkuhrlichkeiten  und  licht- 
scheuen Beweggründe  könnten  durch  die  Oeffentlich- 
keit  den  zusaipmengerafften  Scheinglanz  einbüssen,  -<- 
nur  solche  Leute  können  den  Yerf*  ihren  Beiifi^U  versa- 
gen un^d  sie  in  deinen  Bestreben  h^niax^n  woMe(^,    ^er 
wiss  wäre  es  sehr  erwünscht,  weiw  der  „Argos'^  seine 
unparteiUchen   Blicke  auch  auf  9nd|re  Läadt^  d^ujt.- 
scher  Zunge  richtete.    Die  OeffeniüchkeÜ  aUniti  ist  m 
Stande^,  der  Ignoranz  und  der  Jn>solenz  (welche  itpMter 
zusammen  an^sUFoch  gespannt  und  auch  bei  med.  $tim- 
menfuhrern  etc.Wnbf  ümsch  sind}  Schach  zu  bieten,  Igno- 
ranten, die,  wie  man  hier  zu  Lande  sehr  bei^eichnend, 
wenn  auch  trivial,  sagt,  „Dreck  am  Stecken^  haben, 
gittern  vor  einer  Feder  mehjr,  als  vor  allen  Gänsen  d^r 
Welt.  --    Unumgänglich  nothwenc^'g  ist  es  aber,,  4a^a 
die  Verf.  tadelnder  Artikel  sich  mit  ihrem  wahren  Na-« 
men  nenu^n  unci  damit  Bürgsehalt  geben.,  es  geltie  ih*^ 
neu  am  dj«  Wahrheit.    Daher  kann  es  Ref«  nichA  bttU<T 
gen,  da»  nicht  alle  Verf.  sich  im  „Argoa^^  anter^eieh- 
oetcn.    Sieh  zu  nennen,  bat  weh  das  Gute^  dass  dann 


S84  KrU.  Reperlarium, 

Personen,  welche  wegen  ihrer  verkehrten  firztiichen 
Maassregeln  angegriffen  worden,  nicht  sagen  können, 
man  fürchte  sich  vor  «lie  Bresche  za  stehen,  denn  es 
ist  nar  allzu  wahr,  dass  die.Pretensionen  von  solchen 
Ignoranten  nnd  insolenten  jMachthabern  an  Andere  ge- 
stellt, gerade  iso  gross  sind,  als  ihre  eigene  Neigung, 
billigen  Wünschen  Anderer  nachzukommen,  tdein^  — 
'  Unter  der  Rubrik  „  Kritiken  ^^  findet  sich  1)  ein  ge- 
schichtlich-krit.  Ueberblick  der  Journalistik  der  Ge- 
burtshilfe aus  Prof.  Hohl's  bekannter  guter  Feder,  8) 
ein  solcher  [Teberblick  der  med.  Journale  von  Prof.  Ro- 
senbaitm;  Verf.  hat  mit  vielem  Fleisse  gesammelt  Die 
specif.  Methode  ist  gar  nicht  berührt;  ihre  Journale  feh- 
len ganz;  Verf.  kennt  sie  wahrscheinlich  nicht.  —  Die 
chir.  Journale  folgen  im  2.  Hefte« 

Dr.  UiRscnEL  lässt  im  1.  Heft  die  Kritiik  der  Behand- 
lung epidem.  Puerperal-Fieber  einrücken ;  ein  Fingländer 
(Ingleby)  ist  der  Vater  dieser  wahrhaft  monströsen  Be- 
handlung; wie  eben  in  Deutschland  der  Trieb  vor- 
herrscht,  Ausländisches,  wenn  gleich  noch  so  Unsin- 
niges, willig  aufzunehmen  und  Inländisches,  wenn  es 
auch  noch  so  gut  ist,  schnöde  zu  behandeln,  so  haben 
die  „Notizen  von  Froriep^',  auch  die  IiSaLBBY'sche  Ar- 
beit übersetzt;  IV*  Hirschel  zeigt  nun  die  vollkommene 
Verwerflichkeit  dieses  Machwerkes  und  rügt  die  Ver- 
fahrungsweise  der  „Notizen"  mit  allem  Rechte.-.— 

Prof.  Hohl  kritisirt  das  Verfahcen^s  Med.  Raths 
Dr.  DoHLHOFF  zu  Magdeburg  bei  einei^on  diesem  be- 
kannt gemachten  Operation. 

Die  „Antikritiken"  enthalten  mehre  Nammern,  von  Dr. 
A.  Siebert  in  Bamberg  (K^ornfeger  genannt),  Cholera 
betreffend,  gegen  Dn  Eisenmann),  in  des  Verf.  ge- 
suchter Schreibart  verfasst),  unschmeichelbafte  VtTorte 
der  Verständigung  zur  Kritik  des  Geh«  Raths  Cas- 
PER  in  Berlin,  von  Dr.  A.  Droste  (dessen  Ueber- 
setzong  der  Schrift  von  Dr.  Bottex  über  Syphilis  be- 
treffend, von  Hrn.  Dr.  Casper  in  bekannter  Wochen- 
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schrift- Weise  seicht  und  oberflSchlich  recensirt),  mehre 
Antikritiken  von  Dr.  £isrxbiann  (an  Prof.  Albers,  Dr. 
Voigt  u.  a«,  von  Dr.  Wutzer  an  Dr.  Casper  o.  s.  f. 
Der  ,,Arg;08^^  ist  also  eine  Art  von  Oppoxitionsblaii^ 
lieber   die   Noth wendigkeit    eines    solchen    kann   ^ar 
kein  Zweifel  mehr  stattfinden ;  der  Unfug,  welcher  hier 
und   dort  von  Aerzten  in  der  Literatur  etc.  getrieben 
wird ,  ist  allzu  gross  und  es  ist  ein  Damm  dagegen  ein 
wahres  Bednrfniss.    Es  hängt  nur  davon  ab^  wie  das 
Oppositionsblatt  ins  Leben  gefuhrt  wird«   Die  strengste 
HedächkeU  und  UnpartheiÜchkeit^  mit  den  vielseitigsten 
Kenntnissen  gepaart,  bewahren  allein  vor  Missgriffen, 
insbesondere  vor  dem  Ausarten  in  ein  methodisches  Op- 
poniren  gegen  alles  nicht  gerade  „Schulgeipä^se^^  Der 
„Argos^^  sehe  scharf,  schiele  aber  nicht.  —    Der  Red, 
wünscht  Ref.  die  nöthige  Umsicht   auf  ihrem   Stand-, 
punkte,   der  gewiss  nicht  beneidenswerth  ist    Wenn 
irgendwo,  so  ist  es  gerade  in  einem  solchen  Blatte  nö-« 
thig,  dass  die  Red.  ihre  Mitarbeiter  auch  als  Menschen: 
kenne.  Dies  scheint  bis  jetzt  nicht  ganz  der i<'i|ll,  denn, 
ein  anonymer  ^)  Aufsatz  (über  Jena)  findet  von  Prof.  E. 
Martin  schon  starken  Widerspruch.    Ueberhaupt  ver-; 
spricht  das  3.  Heft  weniger.  Es  wird  wohl  ein  Ges^ern^ 
geben!!  ,» 

Ref.  wünscht  dem  Unternehmen  gut^es  Fortfcomm^ii 
(zu  dem  Ende  auch  gute  Arbeiter  und  g€:ringern  Prei$> 
und  bemerkt^  dass  die  Idee  eines  solchen  Journals  ihm 
vorschwebte,  als  er  vor  &  Jahren  den  ,a Briefwechsel^ 
zweier  Freunde  über  die  Nothwendigkeit  upd  Nütz- 
lichkeit eines  med.  Oppositionsblattes^^  schrieb*^),  eine 
Idee,  welche  auch  ein  anderer  Arzt  (sehr  bekannt  als 
Schriftsteller)  auf  der  Freiburger  Naturforscher ver-> 
Sammlung. gegen  mich  äusserte. 

Dr.  Griesselich. 

^)  Verf.  ist  \^ohl  derselbe  Anonyme,  der  auch  in  den  Mai-Nunmern 
der  Hallischen  Jahrb.  sich  breit  macht.  — 
«*)    Fresoogemälde,  2.  Wand. 
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M  i  1^  c  e  I  1  e  n. 

1.  Dr.  Hehgt  sagt  in  den  Annalen  der  Staatsarznei- 
konde  von  Schneider,  ScHüRMETEn  nnd  Hergt  (3.  Bd. 
p/gr.  185) :  ,,e9  ist  begriffsver<virrend,  von  einem  Krätz^ 
micmna  Um  t*eden,  wie  dieiss  in  der  Sprache  der  Ho- 
moop^thie  s^ikn^  nnd  ^dbe  ist«^^  —  Dieser  Tadel  ist 
gerecht)  insefern  er  das  Factum  berührt,  aber  er  ist 
Ztt  weit  ausgedehnt,  —  denn  diese  Sprache  ist  durch- 
atis  nicht  ,,gfing  find  gSbe^  bei  allen  Homöopathen.  — 
Diese  Sache  verhült  sfeh  etwa  so  •—  um  nnr  ein  CUeichniss 
anzufahren  — ,  wie  mit  der  Annahme  der  Krätzmilbe. 
WdUte  man  behaupten,  dbss  letztere  Annahme  „in  der 
Allopathie  gäng  und  gäbe  wäre^S  ^^  wurde  man  eben 
M  ungerecht  ^eyn  und  dadurch  etncf  Unkunde  in  der 
lilteratftr  verrathen.  Man  wolle  übrigens  alle  derartige 
Begrifs->  Verwirrungen  zn  vermeiden  sucfien!  — 
^  C.  Selche  Leberleiden  ^  welche  vom  Aufenthalte  iB 
Ketlern  nnd  dumpfigen  etc.  Orten  herrfihren',  dtfrfted 
wem'ger  Von  einer  directen  Beziehung  der  Noite  znf  Le- 
ber als  hauptsächlich  in  gestörter  Belebung  des  Blates 
durch  die  Respiration  begründet  seyn.  Die  Leber  äber- 
nimmt  hier  einen  zu  mächtigen  vicariirenden  Antheil  an  der 
Function  der  Lungen  und  busst  diese — freilich  in  anderem 
Sinne  stattfindende  —  functionelle  Aushilfe  mit  Träboag 
ihres  eigenen  Lebenszustandes.  —  Diese  Trubang  kann 
allerdings  so  tief  greifen,  dass  -*  »amentlleh  bei  Ud^ 


/rererABdaaer  ~  ein  natarjremässeresRespiritionstnediQiii 
dieselbe  nicht  mehr  aaszo/g^Ieichen  vermag.  Voti  der  Lebet 
pflanzte  sich  das  Leiden  auf  den  Yerdauangswpparalete«) 
and  mit  Ansgleicban  j:  der  Leberstörung,  wird  die  Q«* 
nesnng  eingeleitet.  —  Hatte  dagegen  jtoe  Noxe  »ct 
kura^  Zeit  eingewirkt,  so  gleicht  das  Respirir^  einer 
reinen  Lnft  allein  schon  die  gaaze  Anomalie  ans.  Der 
Satz  „cessainte  caosa  etc>^  erleidet  hier  <*iiie  ifteHweise 
Beschrinknng.  — 

3*    Hfimorrhoidenbildongen   in   der   Lvngenaifhwind^ 
sacht  sind  gewöhnlich  secundäre  Leiden  des  Lungen« 
leidens;  denn  wenn  die  Longensabstanz  ihre  cetiülöse 
Beschaffenheit  verliert  und  sich  zur  Avfnahme  des  Bla-^ 
tes  nicht  mehr  in  gehörigem  Umfange  eignet,  so  wirkt 
dieses  auf  den  venösen  Apparat  zurdek,  bedingt  8tok- 
kongen,    Anfüllung  and  Ausdehnung  in  ihnen  —  und 
dadurch  H&morrhoidaianschwellung«    Diese  deoteropa^ 
IhisebpA  Zust&nde  können  weniger  als  gänstige  Heil* 
bestrebungen,  wofür  sie  von  Manchen  gehalten  zd  mtt^ 
den  scheinen,  angesehen  werden^  vielmehr  sind  si^  ge-^ 
eignet  —  insofern  sie  eine  weitere  Entfaltung  der  Liin«- 
genentartung  anzeigen  —  als  ungönstige  Er^efreinuliw 
gen  betrachtet  zu  werden ;  —  auch  liefern  sie  durebaus 
noch  nicht  den  Beweis,  dass  das  Lungenleiden  voll  eint^M 
Hfimorrhoidalzustande  ätiologisch  abstamme,    fis  <Uh^fu 
ten  sogar  /liessende  Hämorrhoiden  auf  diesem  W^gte 
sich  bilden,  und  sie  könnten  dennoch  nicht  die  PtpgMM 
ond  Hauptiiidication  ändern,  da  sie  doch  nur  die  be-» 
zeichneten  deuteropathiscben  Erscheinungen  zu  erlelcll'^ 
tem  vermöchten.  —    Die  Herzpalpitationen,  Herzens^ 
angst  etc.,  wie  sie  nicht  selten  hier  vorkommen,  finden 
ebenfalls  ihre   Erklärung  in  Anhäufung  des   venösen 
Blutes  im  rechten  Uerzeif,  abhängig  von  gehinderter 
Ue  herlief  er  ung  desselben  an  die  Lungen;  —  und  äfatl'^ 
liehe  Abkunft  haben  auch  die  häufigen  Kopfschmerz 
2en  —  hauptsächlich  im  Hinterhaupte  -r-  bei  weit  ge- 
diehener Lungentubercaloae  etc.  -—    Es  versteht  sich 
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ühtigens  von  selbst,  dass  bier  nar  diej€ni|^en  fonctio- 
seltoa  Störun/sreti  der  betreffenden  Or/pane  j^esieint  seyn 
Kennen,  die  nicht  an  wirkliche  Orj^anfehler  g^eknäpft 
aiitd.  -^    Ehen  sa.  versteht  es  sich  von  ^selbst,  dass 
•üch  schon  die  lOian/pelnde  Belebang^  des  Blutes  die 
yenositüt  b^gänstigt,  ond  dass  darch  die  geschwfichte 
Respiration  aoch  die  AUracÜon  des  venusen  Blutes  — - 
^u  den  Lungen  hin  —  beeinträchtigt  wird.  ^-*    So  viel 
ist  gewiss,  dass  diese  Phänomene  hier  keine  indicatio 
n^Orbi  bilden  können*  —  Verwahren  muss  ich  mich  je- 
doch dagegen,  dass  man  nicht  daraus  folgern  möge, 
ai9  wolle  ich  behaupten,  dass  nicht  auch  gewaltsam 
unterdrfickte  Hämorrhoiden  das  Causalmoment  eines  Lon-r 
genl^idens  etc*  werden  könnten ;  es  ist  ferner  anch  wohl 
nj«*ht  zn  bestreiten,  dass  eine  verkehrte  Lebensweise 
ißXe*  die  Entwicklung  der  Hämorrhoiden  stören  und  da-- 
durch  Causalmoment  zu  mancherlei  Leiden  werden  könne. 
.  4.  Die  verspätete  Entwicklung  der  Menstruation  wird 
häufig  für  die  Ursache  mancher  gleichzeitig  in  die  Er- 
seheinung  tretender  Krankheitsprocesse  gehalten,  und 
man  gla^ibt  nichts  angelegentlicher  thun  zu  müssen,  als 
um  jeden  Preis  eine  Menstrualblutung  zu  erwirken.  — 
Abgi^eheii  davon,  dass  eine  künstlich  erzielte  Blutung 
anfi  der  $exualsphäre  des  weiblichen  Geschlechts  noch 
hingst  nicht  genügt,  für  wirkliche  Menstruation  zu  gel- 
^n  oder  nur  dieselbe  zu  vertreten,  so  will  es  mir  auch 
sch^oen^  als  seien  gerade  die  concomittirenden  Krank- 
hpjjtsprocesse  die  Ursachen,  dass  die  Menstruation  sich 
nici|t  entwickelte.  Gelindert  es,  diese  pathologischen  Pro- 
cesse  zu  entfernen ,  was  zu  erzielen  die  nächste  Auf- 
gabe des  Therapeuten  seyn  dürfte,  so  wird  die  Men- 
struation ohne  weiteres  Hinzuthun  gewöhnlich  sich  ein- 
stellen —  das  quid  pro  quo  hat  oft  schon  irre  geleitet,  — 
upd  klarere  Anschauung .  der  Lebensvorgänge  wurde 
uns  gegen  manchen  Febltrittt  schützen.  — 

Dr.  Käsemann  in  Lieh. 


I. 


Originalabhandlangen. 

1)  lieber  die  Nothwendigkeit  der  patholoffisch-ana" 
tomischen  Diagnostik  zur  gründlicheren  Beur^ 
theilung  des  Verhaltens  der  specifischen  Heilme- 
thode zu  der  allopathischen,  in  ihrer  praktischen 
Anwendbarkeit  Briefi^  Mittheüung  von  Dr.  CL 
Hampe  in  Wien. 

Dans  un  chemin  montant  six  chevanz  tiroient  an  coche; 
TJne  mouche  siirvient,  et  des  chevaux  a'approche, 
Pretend  lea  animer  par  son  bourdonnement, 
Pique  Tun,  pique  raucrcj  et  peose  a  tout  moment 
Qa'olle  fait  aller  la  maohine. 

Ich  hätte  diesen  Geg^enstand  gleich  in  meinem  ersten 
Aofsatze  näher  beleuchtet,  hätte  sich  schon  damals  das 
Streben  mehrerer  Homöopathen  so  aoffallend  i;ezeigt^ 
die  ältere  Therapie  mit  der  neueren  theoretisch  und 
praktisch  zu  vereinigen«  Der  lohalt  einiger  neueren 
Aufsätze  setzte  mich  daher  in  nicht  geringes  Erstan* 
nen.  Ist  es  also  so  wei(  mit  uns  gekommen?  Ist  das 
die  Frucht  aller  unserer  Bemühungen,  aller  unserer 
Kämpfe?  Während  viele  Aerzte  der  alten  Schule^  ge- 
leitet durch  das  Studium  der  p^hologischen  Anatomie, 
schon  längst  dahin  gekommen  sind,  die  Unbaltbarkeit 
der  alten  Therapie  einzusehen,  fangen  wir  an,  der  von 
allen  Seiten  verstossenen  uns  wieder  anzunehmen  und 
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nach  einer  innigen  Verbindunjr  mit  ihr  uns  za  sehnen. 
Man  giebl  ihr  jetzt  alle  erdenkliche  schöne  Namen, 
neüft  sie  seine  gate  Freandin,  seine  nfichste  Blutsver- 
wandte,  findet  sie  äberaas  vemänfti^^  kann  nicht  be- 
j;reifen,  wie  man  sie  einst  so  habe  beschimpfen  können, 
gesteht  ihr,  man  habe  sie  insgeheim  fast  lieber  als  das 
eigene  loh,  kurz  man  ist  ganz  in  sie  verliebt  Näch- 
stens macht  man  ihr  gewiss  einen  Fossfall,  knsst  ihr 
das,  durch  die  zu  schnelle  Wirkung  eines  angezeigteu 
Purgirmittels  etwas  gefärbte  Gewand  und  bittet  sie, 
einzutreten  in  Hygea's  geheiligten  Tempel.  Wer  er- 
röthet  nicht  vor  einer  solchen  That?  Stehen  wir  nicht 
da  zum  Hohngelächter,  zum  bittern  Spotte  aller  unse- 
rer Feinde,  armselig ,^  verschrumpft ?  —  Oder  steht  es 
vielleicht  nicht  so  arg  mit  uns?  Man  stelltfalle,  jemals 
angewandte  Heilmethoden  friedlich  neben  einander,  giebt 
jeder  einen  häbschen  Namen  und  findet,  nachdem  man 
sie  nach  allen  Seiten  philosophisch  betrachtet,  dass  sie 
am  Ende  ihrer  Anwendung  doch  nicht  gar  so  sehr  von 
einander  verschieden  wären,  so  dass  es  so  ziemlich  alles 
eins  sei,  welche  man  im  gegebenen  Falle  anwende.  Man 
fange  nur  einmal  wieder  a%  Aderlässe,  Blutegel,  Brech- 
und  Abfuhr  ••,'  Schweiss-  und  Harn  -  treibende  Mittel, 
Cauterien ,  DowsR'sche  Pulver  etc;  philosophisch  her- 
einzuschwärzen,  und  die  Homöopathie  hat  aufgehört  zu 
seyn.  Ich  tröste  mich  indess  damit,  dass  es  bei  gros^. 
sen  Umstaltungen  nicht  auf  einige  Jal\re  und  nicht  auf 
zeitweise  irrige  Meinungen  einiger  Personen  ankomme*-* 
Ich  habe  nichts  dagegen,  wenn  jemand  ruhig  und  zn- 
frieden  «eine  Allopathie  seinen  Patienten  applicirt;  ich 
werde  seinen  süssen  Geistesfrieden  nicbt  stören,  denke 
mir  höchstens :  „Er  ist  ein  dunkler  Ehrenmann,  der  über 
die  Natur  und  ihre  heiligen  Kreise  mit  grillenhafter 
Muhe  sinnt. ^^  —  Ich  hab'  auch  nicht  viel  dagegen, 
wenn  selbst  ein  Homoopathiker  zuweilen  wegen  ver- 
schiedfsner  Privatrücksichten  elnen^oder  den  andern 
Kranken  anders  behandelt;  aber  man  wolle  ja  nicht  ein 
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System  daraus  machen,  oder  j^ar  Alles  darch  einander 
mischen,  and  dieses  Gericht  Andern  anpreisen.  Man 
T>eige  mir  doch  einige  schöne  Master  einer  sotehen 
Misch -Mascbbehandlung^,  aber  es  moss  recht  dronter 
und  drüber  gehen,  dass  es  des  Menschen  Herz  erfreue, 
nnd  ich  werde  mein  Wohlgefallen  darüber  gewiss  nicht 
nnterdräcken.  Es  Usst  sich  freilich  bei  jeder  Krank«- 
heit  than,  was  man  immer  will,  nnd  jedem  Dinge  kann 
tnan  seinen  Namen  geben;  ob  aber  dieses  oder  jencia 
Verfahren  za  etwas  fromme,  ob  es  in  einer  Beziehung 
stehe  zu  dem  pathologischen  Zustande  der  vorhande- 
nen Krankheit,  das  ist  eine  andere  Frage.  Piorry  lässt^ 
wenn  bei  Polysemie  das  Blut  sich  auf  edle  Organe,  z«  B.) 
wie  er  anfuhrt,  auf  diä  Tonsillen,  wirft,  und  in  diesem 
Falle  erschwertes  Schlingen,  Schmerz,  Röthe  und  An- 
schwellung der  Mandeln  und  voller  Puls  sich  zeigen^ 
S— 3  Pfund  Blut.  Der  Kranke  wird  gesund.  Ein  Wirlh 
samitit  seiner  Ehehälfte  klagen  von  Zeit  zu  Zeit  ober 
leichten  Kopfschmerz  nnd  Schwindel;  das  Gesicht  ist 
roth ,  der  Puls  voll.  Ein  Aderlass  von  drei  Pfund  ent- 
fernt jedesmal  diese  bedenkliche  Krankheit,  sie  mag 
noch  so  oft  wiederkehren.  Bei  Pneomonieen,  rheuma« 
tischen  Gelenkentzündungen  entzieht  Piorry  so  viel 
Blut,  bis  endlich  Blutleere  eintritt.  Das  bringt  aber 
diesen  antipathischen  Mann  nicht  in  Verlegenheit:  er 
giebt  dem  Kranken  fleissig  zu  trinken,  Ifisst  die  Ex- 
tremitäten zusammenschnüren  und  sie  sammt  dem  Un-» 
terkörper  höher  als  den  Oberkörper  legen,  damit  we- 
nigstens die  Centraltheile  mit  einer  Art  von  Biut  ver- 
sehen werden  können*  Es  sterben  nicht  Allel  Welcher 
rationelle  Arzt  hat  an  einer  solchen  Methode  etwas 
auszustellen?  Piorry  hat  Mos  antipathisch,  oder  spe- 
cifisch  enantiopathisch,  oder  rein  homöopathisch  u.  s.  w. 
behandelt!—  Man  kann  bei Hodenentzundungen  von  un- 
terdräektem  Tripper  den  Brechweinstein  in  plena  dosi 
geben,  Blutegel  ansetzen,  Quecksilbersalbe  einreiben, 
kalte  oder  warme  Umschlfige  geben,   man  kann  den 
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Kranken  klystiren,  pur^iren,*  baden,  durch  einen  belie- 
bigen Thee  schwitzen  lassen,  Vesicantien  aufs  Kreu%, 
äenfteiji^e  auf  die  innere  Flache  der  Schenkel  legen, 
man  kann  selbst  inzwischen  manchmal  die  Clematis 
erecta  reichen;  der  Kranke  kann  ferner  einen  guten 
Spaniel  schnupfen  —  er  wirkt  anfleitend,  da  nach  Be- 
BENDs  die  Nase  in  Sympathie  mit  den  Genitalien  steht; 
der  Kranke  kann  auch  einen  keuschen  Gegenstand, 
wenigstens  den  Mond,  anschauen,  da  uns  ja  Wsikabd 
(in  seinem  „philosophischen  Arzte ^^  erzählt,  wie  ein 
fränkischer  Arzt  eine,  nach  einem  Excess  in  der  Wol- 
lust entstandene,  Krankheit  der  Beischläferin  eines  Sul- 
tans durch  plötzliche  Ei^regung  des  Schamgefühls  (con- 
traria contrariis!)  augenblicklich  hob.'  Das  und  noch 
vieles  Andere  lässt  sich  in  diesem  Falle  anwenden  nnd 
streng  wissenschaftlich  rechtfertigen.  —  Nach  wie  viel 
Metboden  lässt  sich  nicht  schon  eine  ganz  gemeine 
Krankheit,  eine  Halsentzündung  durch  und  durch  cu- 
rirenl  Ein  Schwalbennest  ist  z.  B.  nach  Schömlkin^c- 
cifisch.  —  In  der  Nähe  Wien's  ist  ein  Ort^  da  rühmte 
der  Jäger  den  Hirsch-,  der  Kuhhirt  den  Kuhkoth  in 
Form  eines  Umschlages  als  ganz  vorzüglich  in  dieser 
Krankheit.  Ein  ConsUium  entschied  sich  für  den  Yor'- 
sehlag  des  letzteren,  indem  man  dieses  Mittel  für  spe- 
cifisch  homöopathisch,  für  specifisch  enantiopathisch^ 
für  antipathisch,  für  ableitend  —  kurz  für  Alles,  nur 

nicht  für  einen erklärte.    Der  Kraiike  genas.  — 

Wie  philosophisch  kann  man  einer  Peritonitis  tubercu- 
losa  mit  allen  nur  erdenklichen  Methoden  beispringen  I 
Wie  schön  lässt  sich  selbst  ein  Fibrochondroid  der 
Gebärmutter  rein  methodisch  behandeln  I  Was  lässt  sich 
mit  einem  Fungus  und  mit  einer  Cirrhosis  der  Leber 
Alles  anstellen!  Doch  hilft  Carlsbad  nicht  immer,  dafür 
aber  Ischl  oder  Gräfenberg.  Lassen  auch  diese  Einen 
im  Stiche,  so  hat  man  ja  noch  das  Rheum,  die  „Anima 
hepatis^S  ><»  Hinterhalte.  Man  kann  beim  nächtlichen 
Bettpissen  ein  Vesicans  auf  den  Kopf  legen,  bei  der 
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Cynanche  pseadomembranacea  cauterisiren ,  Gichtische 
die  p^rosse  ächmiercur  passiren  Jassen,  bei  der  Cholera 
das  Räckeomark  isoliren,  Rippen,  Gebannatter,  Cier- 
stocke,  ja  selbst  den  entarteten  Pyiorus  exstirpiren, 
man  kann  endlich  dem  Kranken  den  Kopf  abschneiden, 
ohne  Gefahr  zu  laufen,  von  einem  guten  Methodiker  für 
einen  Verrückten  '/g^ehalten  zu  werden.  Kurz,  keine 
Krankheit  ist  zu  klein  und  keine  zu  gross,  die  man 
nicht  nach  allen  Methoden,  und  zwar  nach  den  tiefsten 
philosophischen  Erörterungen  behandeln  könnte.  —  In 
solche  Verwirrangen  brachte  uns  der  grOsste  Feind  der 
Medicin,  der  Dynamismos.  Man  sieht  in  der  Krankheit 
nichts  als  eine  Veränderung  der  Kräfte,  immaterielle 
Störungen,  eine  Abweichung  der  Functionen  von  der 
Idee  etc.  Nach  Krause  ist  Krankheit  „ein  wesenwidri- 
ges So-8eyn,  statt  seines  wesengemässen  Anders- 
seyns,  widersprechend  dem  Heile  der  Gesnndheit^^ 
Die  dynamistische  Ansicht,  Folge  unserer  philosophi- 
schen »Systeme,  hat  besonders  in  Deutschland  zu  den 
sonderbarsten  Vorstellungen  von  den  Krankheiten  in 
specie  Veranlassung  gegeben,  denen  dann  eben  so  son- 
derbare Heilmethoden  entsprechen  müssen.  Man  muss 
oft  herzlich  über  die  ideellen  Verherrlichungen  dieser 
Leute  lachen.  —  Kant  setzt  das  Dynamische  dem  Ma- 
thematischen und  dem  Atomistischen  entgegen.  — 

Wie  nachtheilig  also  die  Uebertragung  dynamisti- 
scher  Ideen  auf  Naturwissenschaften,  besonders  aber 
auf  die  Medicin,  seyn  müsse,  folgt  schon  aus  diesem 
klaren  Gegensatze.  Leider  ist  die  Zahl  der  Dynami- 
sten  auch  unter  den  Homöopathen  noch  ziemlich  gross* 
Kommen  nun  gar  mehrere  solcher  Herren  zasammmen, 
so  wissen  sie  nicht,  weiche  Lobeserhebungen  sie  sich 
gegenseitig  machen  sollen,  und  einer  steht  dem  andern 
in  seinen  spirit.  Arbeiten  bei:  der  Eine  melkt  den  Bock, 
der  Andere  hält  das  Sieb  unter.  Indessen  fangen  doeh 
schon  Viele  von  ihren  ultramontanistischen  Ideen  an  zu« 
rückzukommen  und  sich  wieder  ihrer,  von  Gott  verlie- 
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bcnen  Sinne  za  bedienen.  Die  neue  Pathologie  steht 
daher  der  alten  gegenüber  wie  Körper  und  Schatten, 
wie  Wirklichkeit  und  Traum*  Mit  dem  vielen  Hin-  und 
Herreden  über  Anwendbarkeit  einer  oder  der  andern 
Methode  in  Krankheiten  überhaupt,  verliert  man  sich 
nur  in  leere  Träumereien.  Die  Allopathen  sehen  es 
schon  recht  gut  ein,  dass  die  pathologische  Anatomie 
tlie  aligemeine  Therapie  zerstöre  und  kranken  sich 
darüber.  —  Jede  Krankheitspecies  steht  für  sich  allein 
da  und  fordert  auch  ihre  specieile  Behandlung,  welche 
ans  der  BeschaiFenheit  der  materiellen  Veränderungen, 
aus  der  lebendigen  Anschauung  der  Naturheiiprocesse 
dieser  Veränderungen  und  aus  der  möglichen  Beziehung 
'der  Mittel  zu  diesen  Processen  hervorgehen  muss.  Um 
daher  zu  bestimmen  —  ich  muss  es  wiederholen  — , 
welche  Behandlungsart  in  einem  gegebenen  Falle  in 
Anwendung  gebracht  werdien  splle,  fasse  man  zuerst 
das  Materielle  der  Krankheit  scharf  ins  Auge,  beobachte 
den  Verlauf  der  Krankheit  im  Ganzen  und  die  sich  kund 
gebenden  Umänderungen  des  pathologischen  Zustandes 
insbesondere,  trachte  die  Beziehungen  allopathischer 
und  hoipöopathischer  Mittel  zu  diesen  pathologischen 
Teründerungen  zu  erforschen  und  sehe  dann,  welche 
Resultate  die  eine  oder  die  andere  Behandlungsweise 
im  Grossen  aufzuweisen  habe*  Es  ist  übrigens  nicht 
so  leicht,  solche  directe,  den  Naturheilprocess  positiv 
unterstützende  Beziehungen  der  Heilmittel  nachzuwei- 
sen. Es  wird  mir  oft  sonderbar  zu  Muthe,  wenn  ich 
die  kalten  Todesbilder  anschaue,  die  dem  kühnen  Arzte 
hohnzulachen  scheinen,  fand  im  Stillen  mich  nach  In- 
dicationen  und  Mitteln  welcher  Schule  immer  frage.  Man 
besuche  übrigens  nur  fleissig  grosse  allop.  Spitäler,  sehe 
häufig  Leichenöffnungen  allopathisch  Behandelter  und 
man  wird  bald  von  dem  Wahne  geheilt  werden^  als  sei 
bei  dieser  Behandlungsart  mehr  Heil  als  bei  der  ho- 
möopathischen zu  finden.  Nur  verlange  man  aber  nicht 
von  der  Homöopathie,  dass  sie  Unmögliches  leiste  I  Ich 
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werde  bei  einer  Mening^itis  der  Kinder  nicht  die  liom. 
Heilmethode  verlassen  und  zu  Blutegeln,  Calomel^  Ab- 
fährmitteln  etc.  meine  Zuflucht  nehmen,  wenn  ich  weiss, 
daas  dieser  Krankheit  fast  immer  Gehirntuberkeln  zum 
Grande  liegen  und  dass  dieselben  nur  in  den  seltensten 
Füllen  verkalken.  Ich  werde  bei  Convulsionen  der  Kin- 
der, wenn  &e  einen  tödtlichen  Ausgang  nehmen,  nicht 
der  Homöopathie  die  Schuld  bjeimessen  und  das  nächste 
Mal  mich  der  Allopathie  tin  die  Arme  werfen,  wenn  ich 
bei  der  Section  Tuberkeln  im  Gehirn  und  in  seiner  Um- 
hüllung, Wasseransammlungen,  Gehirnerweichung  etc« 
finde,  die  weder  die  eine  noch  die  andere  Methode  zu 
entfernen  vermag*  Ich  werde  bei  einer  Lungenentzün- 
dung nicht  den  unterlassenen  Blutentziehungen,  der 
Vernachlässigung  des  Nitrum  den  ungunstigen  Ausgang 
zuschreiben,  wenn  ich  den  Pat  erst  den  3— -4.  Tag  in 
die  Behandlung  übernahm,  wenn  die  Percnssion  und  die 
Auscultation  nachweisen,  dass  der  halbe  Lungenflägel 
und  noch  mehr  infiltrirt  ist  —  obwohl  Infiltrationen  von 
geringem  Umfange  den  Tod  herbeifuhren  können— , 
wenn  das  8ubject  tuberculös  ist,  vielleicht  schon  gar 
Zeichen  der  grauen  Hepatisation  zugegen  sind«  Diese 
letztere  heilt  zwar  auch  oft,  wie  ich  in  dem  Spitale  bei 
Dr.  Fleischmaiin  zu  sehen  Gelegenheit  hatte«  —  Ich 
kann  ferner  nicht  verlangen,  dass  eine  Hepatisation, 
eine  Pericarditis,  Pleuritis,  Peritonitis  mit  einem  be» 
tracbtiicheren  Exsudate,  wenn  auch  die  Beschaffenheit 
desselben  noch  so  gut  seyn  mag,  in  S4  Stunden  ver-* 
schwunden  seyn  müsse,  widrigenfalls  ich  mein  Heil  in 
einem  kraftigeren  Einschreiten,  wie  man  gewöhnlich  zu 
sagen  pflegt,  suchen  wurde.  Ich  hatte  oft  Gelegenheit, 
Hepatisationen,  Exsudate  im  Pericardium,  in  der  Brust-- 
und  Bauchhöhle  trotz  wiederholter  Aderlässe  nicht  nur 
nicht  abnehmen,  sondern  vielmehr  zunehmen  zu  sehen. 
Daraus  ersieht  man,  dass  Venasectionen  weder  die  Re- 
sorption des  vorhandenen  Exsudates  zu  bethatigen, 
noch  die  Bildung  eines  neuen  aufzuhalten  vermögen. 
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t^T  nicht  zu  gedenken^  dass  sie  die  Erankhett  f^leich 
in  ihrem  Bcj^inn  hatten  beschränken  sollen.  Nicht  nar 
aber,  dass  Bluten tleerun|i:en  keinen  g^ousti/^en  Einflass 
aaf  die  Quantitüt  des  Exsndats  ausüben,  sie  können  im 
Ge^entheil  dessen  Qualität  mehr  oder  weni/g^er  ver- 
schlimmern* Schwächliche  Subjecte  sind  es  bekannt- 
lich, welche  die  heftigsten  Entzändnnjpen  erleiden.  Die 
Erfahrung  lehrt  uns  aber^  dass  Blutentleernngen  bei  ei- 
nem nur  etwas  kacheklischen  Individuum  leicht  bösar- 
tij^e  Exsudate^  eitrige  Lun j^eninfiltration ,  blutiges  Se- 
rom,  Eiter,  Jauchie  mit  herbeifähren  können.  Wenn  also 
Blutentzieh nngen ,  das  Wichtigste  der  ganzen  alten 
Therapie,  entweder  überflüssig  oder  gar  schädlich  sind, 
was  bleibt  letzterer  dann  noch  übrig?  Man  nenne  mir  doch 
eine  Krankheit,  welche  Blut  entzieh  ungen  unbedingt  er- 
fordert und  durch  kein  homöopathisches  Heilverfahren 
beseitigt  werden  kann.  Die  Resultate,  welche  Dr. 
Fleichsmann  bei  Entzündungen  im  Grossen  erzielte, 
haben  uns  hinlänglich  darüber  belehrt,  lieber  die  Be- 
ziehungen der  Venäsectionen  zu  Pneumonieen,  zur  wah- 
ren Pleuritis  —  zum  Unterschiede  von  einer  bl<>^  ^^^^^ 
matischen  Affection  — ,  und  zu  Gehirnblutungen,  also 
zu  jenen  Krankheiten ,  bei  welchen  selbst  manche  Bo- 
möopathen  zuweilen  Gewissensscrupel  bekommen,  habe 
ich  schon  in  meinem  ersten  Auf satze  gesprochen.^)—**) 


*)    S,  Hygea  X,  13, 16,  ff.  —    Gr. 

**)  Die  Beobachtung  von  Dr.  Schrön,  dass  bei  der  Bebandlung  der 
Pneumouie  mit  specif.  Mitteln  fast  constant  galligces  Erbrechen  auf- 
trete und  einen  guten  Ausgang  verkünde,  was  bei  der  allopathisohen 
Bohandlung  nicht  der  Fall  sei,  ist  ganz  richtig.  —  Es  bleibt  aber  oicbt 
immer  bloss  beim  galligten  Erbrechen,  es  kommen  auch  oft  galligt^ 
Diarrhoe,  starke  Schweisse,  Blutungen  aus  der  Nase  und  dem  Vierut 
hinzu  9  was  bei  der  Behandlung  mit  Blutentziehungen  entweder  oicIt{ 
so  eminent,  oder  gar  nicht  vorkommt.  Wird  nämlich  durch  Aderlässe 
die  Blütmasse  so  vermindert,  dass  der  noch  gesunde  Theil  der  LDOge 
ausreicht,  dieselbe  zur  Entkohlung  aufzunehmen,  so  brauchen  nichtdie 
lieber  durch  vermehrte  Gallenabsonderung  und  die  Haut  durch  ver- 
mehrte Thütigkett  ibrerKanction  einen  so  grossen  Theil  derBlutmasss 


^     ^ 


T 
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Mit  welchem  Rechte,  frage  ich  weiter,  beschuldigt  man 
die  Homöopathie  des  Unvermögens ,  die  Gicht  zu  cori* 
ren,  wenn  die  Kranken  ihre  gewohnte  Ernährungs- 
weise, also  die  Geiegenheitsursaehe,  nicht  durch  sehr 
lange  Zeit  gfinzlich  zu  verlassen  sich  entschliessen 
können?  Entsteht  sie  von  anderen  Ursachen,  welche 
auch  eine  Gastro-enteritis  mit  der  angegebenen  abnor- 
men Säorebildung  erzeugen,  z.  B.  von  heftigen  Ge- 
muthsbewegungen,  so  wird  sie  die  Hom.  gewiss  leich« 
ter  als  die  Allopathie  heilen.  —  Wie  kann  man  billi- 
ger Weise  gerade  von  der  Homöopathie  fordern,  dass 
sie  eine  Phthisis,  einen  Fungus  medullaris,  in  was  im- 
mer für  einem  Organe  und  Stadium  ^),  ferner  eine  gra- 
nulirte  oder  eine  atrophische  Leber,  Hydrops,  entstan- 
den aas  unheilbaren  Krankheiten  des  Herzens,  der  Le- 
ber, der  Nieren,  des  Bauchfells ;  ferner  Krankheiten  mit 


zu  eolkohlen,  oder  das  Blut  sich  selbst  einen  Weg  zu  bahnen,  wie  dies 
umgekehrt  bei  der  homöopathischen  Behandlung  stattfindet.  Uebrigens 
▼erschafft  aber  diese  vermehrte  Gallenabsonderung,  und  wenn  sie 
seihst  durch  Brech-  und  Abführmittel  unterstützt  wird,  keine  so  gross« 
Erleichterung,  als  starke,  besonders  durch  momentane  Erkältung  her- 
vorgerufene Schweisse.    Man  sehe  noch^  was  ich  in  der  Hygea  Bd.  X* 
HfC  1.  pg.  13  über  BlutentziehuiTgsn  in  der  Pneumonie  und  wahrer 
Pleuritis  gesagt  habe.  —  Ich  sehe  also  in  diesen  tumultuarischen  Auf- 
tritteo  blosse  Functionsstörungen  und  gesteigerte  gleichartige  Func- 
tionen, nicht  aber  Reactionen  der  Naturheilkraft  gegen  die  Krankheit 
selbst,  welcher  Missgriff  bei  vielen  Krankheiten  geschieht.  —       Brz. 

*3  Der  von  Hofrath  Mühlbnbeüi  geheilte  Markschwamm  des  Au- 
ges dürfte  kein  wahrer  Fungus  medullaris,  sondern  ein  aus  der  fibrö- 
sen Haut  hervorwuchernder ^  zuweilen  heilender  uud  aus  erectilem 
Gewebe  bestehender^  markacb wammartiger  Fuogus  gewesen  seyn. 
Bis  jetzt  hat  weder  die  Nalur  noch  die  Kunst  einen  Fungus  medullaris 
gekeilt»  Ich  will  übrigens  hiemit  nicht  absprechen,  als  könne  es  in  der 
Natur  gar  kein  Mittel  geben,  diese  Krankheit  zu  heilen,  viele  giebt  es 
aber  gewiss  nicht.  Es  ist  überhaupt  schon  ein  schlimmes  Zeichen, 
wenn  die  Natur  nicht  durch  eigene  Kraft  eine  Krankheit  zu  beseitigen 
trachtet,  oder  vielmehr  nicht  beseitigen  kaun.  Es  wäre  gewiss  trau- 
rig, wenn  die  Menschen  erst  von  den  Mitteln  der  Aerzte  ihre  Erlösung 
von  aUen  Krankheiten  erwarten  müssten.  —    Upb. 
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einem  hoben  Grade  von  Blutver^g^iftonji:,  wie  diel^es  bei 
weit  gediehenem  Typhus  (hei  der  Pest,  bei  dem  ex- 
anthematischen  Typhös,  dem  Petechial-  and  Faalfieber, 
und  leider  auch  häufiff  bei  dem  gewöhnlichen  Typhus), 
ferner  der  Cholera,  den  Blattern  (schwarze  Blattern!), 
dem  Scharlach  etc.  der  Fall  ist?    Ich  könnte  noch  eine 
Menge  anfuhren^  aber*  ich  halte  es  theils  ffir  öberlläs- 
sig,  theils  für  unmöglich,  im  Allgemeinen  zu  bestifflineo, 
welche  Krankheiten  leicht,  welche  schwer  und  welche 
gar  nicht  heilbar  seien.  —  Sehr  auffallend  ist  es  aber, 
*  gar  solche  Behandlungsweisen  wieder  zur  Sprache  zu 
bringen,  an  die  selbst  kein,  mit  der  Wissenschaft  fort- 
geschrittener, Allopath  mehr  denkt,  z.  B.  die  alte  Be- 
handlungs weise  der  sogen,  gastrischen  Fieber;  die  An- 
wendung von  Brechmitteln,  um  Nervenfieber  von  ihren 
Verlaufe  abzuschneiden,  bei  Gehirnerschütterungen  etc.— 
Ich  bin  übrigens  weit  entfernt,  behaupten  zu  wollefl, 
als  habe  die  alte  Schule  gar  nichts  Unumstösslicbes, 
gar  nichts  nachzuweisen,  was  vielf&ltige  Erfahronj;en 
als  gut  und  heilsam  constatirt  hätten;  aber  es  steht  nur 
vereinzelt  da  und  kann  in  kein  System  gebracht  ond 
auf  keine  bestimmte,  allgemein  anwendbare  HeiliDethode> 
reducirt  werden.  Das  Meiste  lässt  sich  auf  Eotfernao; 
der  veranlassenden  Ursachen  und  auf  Anwendung  spe- 
cifischer  Mittel  in  grösseren  Gaben  zurückfuhren*«  Diese 
Ergebnisse  lassen  sich  nicht  nur,  sondern  müssen  mit 
der  Homöopathie  vereiniget  werden.    So  habe  ich  in 
meinem  frühem  Aufsatze  der  Behandlung  der  Bleich- 
sucht *)  und  der  Abtreibung  der  Wurmer  schon  ge- 


*)  Ich  habe  hier  noch  hinzuzufügen^  dass  Dr.  Skoda  das  G^raoBCk 
bei  Chloro tischen  in  den  grcisseren  Arterien,  z.  B.  der  Carotis,  von  der 
Erschütterung  der  Arterien  in  Folge  der  Herzsystole  herleitet.  In  ^ 
deren  Fallen  hört  man  in  denselben  ein  Blasebalggerausch,  dessei 
Entstehung  kaum  ander«,  als  durch  Reibung  begriffen  werden  IcaDO. 
Das  In  dem  Herzen  vernehmbare  Geräusch  würde  ich  mit  dem  I<att("' 
Wa-wtt  vergleichen  nnd  der  abnormen  Beschaffenheie  des  Blutet  f u- 
■chreiben.  -—    Übe. 


Originatabhandiunffe». 

dacht  I^h  werde  aach  nach  einer  Erkfiltanji;  den 
Kranken  nicht  in  einen  Keiler  schicken,  sondern  im 
warmen  Bette  halten  und  dqrch  Trinken  von  Wasser, 
nicht  aber  von  Fliederbluthenthee  die  nnterdräckte 
Hautfunction  wieder  hervorzurufen  trachten.  Ich  werde 
die  Blattern  bei  ihrer  voHkonimenen  Reife  eröffnen,  um 
auf  diese  Art  nach  Mög^licbkeit  die  Resorption  des  Ei- 
ters und  den  Ueber^ang  desselben  ins  Blut  zu  verhin- 
dern ^X  Ich  trachte  bei  Krankheiten,  denen  eine  Blut- 
vergiftung zum  Grunde  liegt,  die  Hämatose  durch  Ein- 
athmen  einer  frischen  Luft  (manche  Aerzte  setzten  Ty-^ 
phnskranke  dem  Luftzuge  ans;  man  räth,  Pest-  und 
Petechialkranke  unter  freiem  Himmel  liegen  zu  lassen), 
ferner  durch  Trinken  frischen  Wassers,  durch  kalte 
Waschungen  der  Haut  etc.  zu  verbessern.  Auch  ich 
werde  bei  einer  Mastdarmstrictur  durch  Fungus  und  der 
daraus  entstehenden,  äusserst  hartnäckigen  Stuhlver* 
stopfung  durch  fortgesetzte  Applicirung  von  Klystiren 
den  angesammelten  Darmunrath  zu  verdünnen  und  so 
ihm  einen  leichtern  Durchgang  durch  den  engen  Weg 
zu  verschaffen  suchen.  —  Es  wird  mir  nicht  beifallen, 
durch  einige,  mit  der  30.  Verdünnung  der  Tiuct.  Secal. 
com»  etc.  befeuchtete  Kügelchen  stärkere]  Contractio- 
nen  des  Uterus  während  des  Gebäraktes  hervorrufen 


*)  Wird  viel  Eiter  aufgesogen,  und  folgt  besonders  die  Aufsaugung 
flclinell,  so  sinken  die  Blattern  zusammen,  es  treten  typhöse  Ersehei- 
Dungen,  Diarrhöe  etc.  ein.    Dr.  Skoda  verhindert  den  Uebergang  der 

• 

Blatt«m  in  Eiterung  durch  Anflegung  von,  in  eine  Auflösung  von  Su- 
blimat getauchten  Leinwandlappen  auf  die  hervorbrechenden  Pusteln. 
Er  wandte  dieses  Verfahren  zuerst  mit  glücklichem  Erfolge  in  solchen 
Fällen  an,  wo  sich  Blattern  im  Auge  entwickelten,  welche  bekannt- 
lich fast  immer  das  Ange  zerstören.  —  Zwischen  den  wahren  Blat- 
tern, den  Varioloiden  und  Varicellen  ist  kein  wesentlicher  Unterschied, 
sondern  sie  sind  nur  verschiedene  Grade  einer  und  derselben  Krank- 
heit. Bios  die  zu  eifrigen  Vcrtheidiger  der  vollkommenen  Schut«- 
kraf  t  der  Kubpocke  haben  zu  diesem  Unterschiede  ihre  Znfludit  ge- 
nommen« Leider  scheint  auch  diese  Schutzkcaft  nicht  g^ne  mehr  Stick 
halten  za  wollen.  —    Hpr. 
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KU  wollen«  So  reichen  bei  heftigen  Blutsturzen  nach 
der  Entbindunj;  die  kleinen  Gaben  nicht  aus,  soDdern 
man  muss  zu  grosseren  Dosen  der  Ipec,  des  Safrans, 
des  Mutterkorns,  der  Zimmttinctur  etc.,  selbst  za  In- 
Jcctionen  von  verdünntem  oder  reinem  Weingeist,  um 
das  Blut  zu  caguliren  und  die  tiefässe  sammt  dem 
Uterus  zur  Zusammenziehung  zu  bringen,  seine  Zu- 
flucht nehmen.  — 

Auch  ich  stehe  nicht  in  dem  Wahne,  die  Tuberkel- 
krankheit, selbst  in  ihren  leisesten  Andeutungen,  und 
in  was  immer  für  einem  Organe  und  Systeme  durch 
blosse  homöopathische  Mittel  bekämpfen  zu  könneU) 
sondern  ich  sorge  durch  den  Genuss  einer  blos  thieri« 
sehen  Nahrung,  durch  das  Einathmen  einer  gesunden 
Luft  und  durch  sorgsame  Hautcuitur  die  Blutbereitung, 
vorzüglich  im  Kindesalter,  zu  verbessern.  — 

Ich  habe  hier  einige  Fälle  angeführt,  in  welchen  ich 
zu  zeigen  trachtete,  wie  nach  meiner  Ansicht  allopa- 
thische Heilarten  und  Grundsätze,  wenn  man  sie  scboo 
so  nennen  will,  mit  einer  homöopathischen  Behandlung 
verbunden  werden  müssen.  Lässt  sich  aber  daraus 
ein  {System  machen? 

Den  Aufsatz  des  Dr.  Schrön  über  die  fragliche  Suf- 
ficienz  der  hom.  Heilmeth%de  ^)  glaube  ich  für  sich  al- 
lein betrachten  zu  müssen.  Bei  der  Beantwortung  die- 
ser Frage  handelt  es  sich  vor  Allem  zu  wissen,  wie 
weit  der  Begriff  von  dieser  Sufficienz  auszudehnen  sei. 
Soll  diese  Sufficienz  allgemein  seyn ,  so  dass  die  Ho- 
möopathie alle  Krankheiten  heilen  müsse,  um  anerkannt 
zu  werden,  oder  nur  relativ,  in  Bezug  nämlich  zu  den 
Leistungen  der  Allopathie?  Das  erstere  streitet  gegen 
die  Gesetze  der  Natur.  „Alles,  was  einen  Anfang  bat, 
sagt  Spinoza,  muss  auch  ein  Ende  haben^^  .  Der  Mensch 
kann  nicht  ewig  leben.  Es  herrschen  zwei  Processe 
in  der  Natur:  ein  Scbaffungs-  and  ein  Zerstpron^s- 


*)    Hygea  IX.  490.  —    G». 
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process,  doch  so,  dass  keiner  das  Uebergewiclit  ober 
den  andern  erhält  »So  stehen  die  einzelnen  Naturreiche 
einander  gegenüber,  und  keins  ist  im  Stande,  das  an^ 
dere    zu  vernichten.    Auch   die  Pflanzenwelt  hat  ihre 
sporadischen  und  epidemischen  Krankheiten.    Die  Na- 
tur trachtet  ferner,  das  Genus  so  kraftig  als  möglich 
zu  erhalten,  vernichtet  daher  alles  Schwache  so  bald 
als  möglich,  damit  es  sich  nicht  fortpflanze«  Bei  hohen 
Graden  von  Entartung  hört  das  Fortpflanzungsvermö- 
gen ganz  auf.    Geht  es  zu  langsam  mit  sporadischen 
Krankheiten,  so  helfen  von  Zeit  zu  Zeit  Epidemieen. 
Auch  diese  lösen  sich  ab.    Seit  uns  die  Pest,  die  wohl 
keine  Contumazanstalt  aufhalten  wurde,  wenn  sie  mit 
ihrer  fröhern  Macht  an  unsere  vermeintlichen  Bollwerke 
käme,  verlassen  hat,  haben  die  Blattern  und  zuletzt 
die  Cholera  ihre  Stelle  zu  vertreten  getrachtet.  So  hat 
auch  seit  dem  Aufhören  der  grossen  Blatternepidemieen 
die  Tuberkelkrankheit  sehr  überhand  genommen:   sie 
muss  das  langsam  verrichten,  was  jene  schnell  abthaten. 
Es  giebt  ferner  Krankheiten,  welche  schwerlich  je  eine 
Kunst  heilen  wird  und  welche  besonders  im  höhern  Al- 
ter erscheinen.    Der  Mensch  scheint  nicht  bestimmt  zu 
seyn^  ohne  Krankheit  zu  sterben.    Von  einer  allgemei- 
nen Sufficienz  durfte  also  wohl  nicht  die  fl^de  seyn 
können,  und  daran  hat  auch  Dr.  Sci^rön  wohl  nicht  im 
Ernste  gedacht.    Es  handelt  sich,  also  nur  um  die  re- 
lative Sufficienz!   Vermag  die  Homöopathie  so  viel  zu 
leisten  als  die  Allopathie?  Um  diese  Frage  zu  beant- 
worten, vergleicht  Dr.  Schrön  die  Resultate,  welche 
die  hom.  Behandlung  in  dem  Leipziger  homr  Spitale  auf- 
zuweisen hat,  gegen  die  in  allop.  Spitälern.    Er  findet 
nun  nach  diesem  gegebenen  Verhältnisse,  dass  die  Hom* 
im  Nachtheile  stehe^  „Denn^^,  sagt  er,  „Uebel,  welche 
die  alte  Methode  zuweilen  heilt,  als  Epilepsieen,  Gei« 
steskrankheitcn,  Wasseransammlungen  in  Körperhöhleny 
die  nicht  nach  achten  Krankheiten  entstanden  waren, 
Lähmungen,  vcrsatile  und  stupide  Nervenfieberformen, 
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die  sich  aas  anderen  vernacblissii^ten  Uebeln  heram« 
bildetfiii ,  heilte  man  in  der  Anstalt  nicht,  was  sehr  za 
bedauern  ist,  da  gerade  die  genannten  Formen,  wie  ich 
bestimmt  weiss,  nicht  selten  von  hom.  Aerzten  wirk- 
lieh  geheilt  werden»  ^^  Aus  dem  Schlüsse  sollte  man 
meinen,  dass  Dr.  Schrön  die  Hom.  in  Schutz  nehmen 
wolle.  Weiter  unten  sagt  er  aber:  „Daraus  folgt — , 
dass  Formen  aufstossen,  welche  die  alte  Schule  mitan- 
ter,  unsere  aber  nicht  heilt»  So  lehrt.  denn^S  ''^hrt  der« 
selbe  fort,  „nicht  allein  die  Theorie,  sondern  auch  die 
Praxis,  dass  es  Aufgabe  des  tüchtigen  Arztes  sei,  alle 
Heilwege  genau  zu  kennen  und  ihrer  zweckmässigen 
Handhabung  mächtig  zu  seyn,  damit  er  jede  Methode 
auch  da  anwenden  könne,  wo  apriorsche  Grunde  oder 
aposteriorsche  Erfahrung  ihr  den  Vorzug  vor  der  an- 
dern giebt.  Discite  moniti!^'  Ich  frage  jeden  irzt: 
Können  Lähmungen^  Epiiepsieen,  Geisteskrankheiten 
and  chronischer  Hydrops  als  Probierstein  für  die  Gil- 
tigkeit  einer  oder  der  andern  Heilmethode  angesehen 
werden?  Untersuchen^ wir  diese  Krankheiten  etwas  ge- 
lianer!  Wir  haben  wenig  idiopathische  Labmongen, 
die  meisten  sind  sympathisch»  Erstere  entstehen  anf 
rheumatische  Affectionen,  heftige  Gemüthsaffecte,  Nen- 
^algieen,  und  sind  im  Ganzen  genommen  heilbar.  Letz- 
tere entstehen  von  verschiedenen  Krankheiten  des  Ge* 
birns  und  seiner  Umgebung,  des  Räckenmarkes  ond, 
jedoch  selten,  von  Krankheiten  einzelner  Nerven:  von 
acuter  und  chronischer  Entzündung  der  Hirn-  und  Rnk" 
kenmarkshänte,  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  von 
Erweichung  des  Gehirns  und  Riickenmarks,  von  Scle« 
rosis,  Atrophie  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  von 
Blutextra vasaten  im  Gehirn  und  dessen  Häuten,  von 
Wasseransammlung,  Gehirnoedem,  von  grossen  Tuber« 
kein,  Fungus,  Speckgeschwfilsten ,  Cysten,  knochigen 
Concrementen,  fibrösen  und  cartilaginösen  Prodocteo-^ 
im  Gehirn  und  dessen  Umgebung  —  von  tubercuiöser 
Arthrocace  der  Rückenwirbel  i  vom  Druck  auf  einzelne 
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NervenstSmme  und  von  Atrophie^  was  jedoich  sehr  sel- 
ten der  Fall  ist,  der  letzt ern.    Einige  von  diesen  Ur- 
sachen sind  entfernbar,  die  anderen  entfernen  za  kön- 
nen,   wird  der  wöthendste  Allopath  nicht  behaupten. 
Welche  Arten  von  Lähn^ungen  hatte  man  in  Leipzig 
vor  sich?   Man  hätte  doch  in  Leipzig  beiläufig  eine 
Diagnose  machen  soUenl  —  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
der  Epilepsie.  Wie' kann  man  diese  räthselhafte  Krank- 
heit zar  Constatirung  der  Anwendbarkeit  der  einen  oder 
andern  Heilmethode  aufstellen?  Sie  ist  wohl  immer  nur 
ein  grosses  Symptom   der  verschiedenartigsten  Ursa- 
chen*   Es  gehört  zwar  ohne  Zweifel  noch  ein  zweiter 
Factor,  ein  uns  gänzlich  unbekanntes  Agens  dazu,  um 
die  Erscheinungen  dieser  Krankheit  hervorzurufen,  da 
alle  Ursachen ;  die  man  je  bei  Sectionen  Epileptischer 
nachgewiesen  hat,  auch%hne  epileptische  Zufälle  vor- 
kommfnA^och  scheint  dieses  Agens  ffir  sich  allein 
keine  Phänomgue  der  Epilepsie  erzeugen  zu  können, 
indem  nach  entfernter  Ursache,  wie  viele  Tliatsachen 
bewiesen  haben,  auch  diese  Erscheinungen  verschwin- 
den.   Doch  hat   man  auch  oft  gar  keine  organischen 
Ursachen  auffinden  können,  was  indessen,  bei  der  gros- 
sen, schwer  oder  für  jetzt  noch  gar  nicht  nachweisba- 
ren Anzahl  derselben  nichts  gegen  ihre  wirkliche  Ge- 
genwart beweisen  kann.    Ich  will  hier  nur  bemerken, 
dass  Epilepsie  bei  fast  allen  oben  angeführten  Krank- 
heiten des  Gehirns  und  Ruckenmarks,  bei  den  verschie- 
denartigsten Krankheiten  des  Darmkanals,  der  Leber, 
Nieren ,  Harnblase,'  der  männlichen  und  weiblichen  6e- 
schlechtstheile,  der  Haut  etc.  vorgekommen  ist.    Man 
musste  also  wieder  die  Frage  stellen:  Welche  dieser 
Ursachen  vermag  die  alte  oder  neue  Schule  zu  heben, 
and  welche  Art  Epilepsie  hatte  man  in  Leipzig  zu  behan- 
deln? Wie  schwierig  übrigens  die  Diagnose  in  jedem 
einzelnen  Falle  ist,  das  ist  leider  nur  zu  bekannt.  Das- 
selbe gilt  auch  von  den  Geisteskrankheiten.    Die  or- 
ganischen Veränderungen.,   welche  ich   bei  mehreren 


304  OiiginalMhandiw^en. 

Sectionen  Geisteskranker  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  bewiesen  mir  nar  zu  deutlich,  dass  oft  onäber- 
steigliebe  Hindernisse  der  Heilung  im  Wege  liegeiu 
Zuweilen  findet  tnan  gar  keine  organische  Veränder- 
ungen. Mau  glaube  aber  äberhaiipt  ja  nicht,  dass  Krank- 
heiten ,  bei  denen  man  bis  jetsat  keine  materiellen  Ver- 
änderungen nachzuweisen  vermag,  leicht  zu  heilen  seien. 
Vor  einiger  Zeit  sah  ich  ein  Kind  sterben,  welches  kein 
anderes  Symptom,  als  einen  bräoneart igen  Husten  zeigte. 
Bei  der  Section  fand  sich  keine  Spur  des  Croup,  son- 
dern nur  ei»  grösseres  Gehirn.  Vor  Kurzem  kam  mir 
wieder  ein  ähnlicher  Husten  bei  einer  Meningitis  ta- 
bercolosa  von  Auch.  Dr.  Wurm  beobachtete  einen  sol- 
chen Husten,  als  Begleiter  tödtlich  abgelaufener  Con- 
vulsionen»  Dr.  C.  Otto  besuchte  alle  Irrenanistalten 
Europa's,  verglich  dann  die  HINultate  der  verschieden- 
artigsten Behandlungen  und  es  zeigte  sich  ke'in  ünter- 
schied. —  Wir  kommen  nun  zum  Hydropsj  Wieder  nur 
Ein  Symptom!  Wovon  entstand  dieselbe  in 'jenen  Fäl- 
len, welche  in  Leipzig  picht  zu  heilen  waren?  Kam  der 
Hydrops  von^  einer  Insufficienz  oder  Verengeroog;  der 
Bi-  oder  Tricuspidalklappe,  von  einer  Hypertrophie  init 
oder  ohne  Erweiterung  des  Herzens ,  von  einer  Peri- 
carditis  chronica,  von  einer  Peritonitis  tuberculosa,  von 
einer  cirrhosen,  granulirten  oder  atrophischen  Leber; 
von  jener  Entartung  der  Nierensubstanz,  welche  fox^ 
die  BniGHT'sche  Krankheit  nennt,  von  Atrophie  dieses 
Organs,  vom  Diabetes;  vom  Scorbut,  Cancer;  von  ei- 
ner feuchten  Wohnung,  von  starkem  Blutverluste  titr 
Oft  verschwinden  solche  Wasseransammlungen  von 
$elbst,  um  stärker  und  hartnäckiger  wiederzokebren. 
Genauere  Angaben  von  Seidel  sind  auch  in  diesen 
Falle  nothwendig,  um  der  Homöopathie  ungerechte  Vor* 
würfe  zu  ersparen.  Nach  meiner  und  vieler  Anderer 
Erfahrung  leistet  die  Homöopathie  im  chronischen  Hy' 
drops  weit  mehr  als  die  Allopathie  —  wenn  nur  ioioa^' 
noch  etwas  zu  erwirken  ist.  —   Was  die  Nervenfie'»^' 
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anbelattgl^.so  setteint  ^xiobi«  oajcii  der  lüten  Puthologie 
mehrere  Arten  defflelben  ansooehinen.  Iph  mass  daher, 
Bar  wieder  fra^n^  wetefae  er  ^0  (behandeln  ImUe)  um 
dann  bestimaMea  xsl  köfiQeii>  -obi  die.  HpinAopathie  wirk- 
lieb keine  ;Heitiuijer^n  die^ffn  Arten.. «ufziiweiaen  bube.  ) 
War  es  disr  Typiiiis  .abdomiaiUis?  war  ea  die  (Saairo- 
enteritii  --  vielleiekt  gar  mit  eiaeoi  E^^udnte,.  vom  Ra^  ( 
eben  anfanarend  bis  %%iva  Gilde  dei9  9|4sMar.«is?  oder, 
war  es  eine  Tiil|ercul0sia.acQta?;  Beid^  Falle  sah  Ur» 
Gbiksskuch  aa  Einem  Tage  i^i^.M&raBf  d«:  J.  za  Wiens 
ein  Zeichen ,  da^  sie  oidil  gar  so  '$eJtten  sind,  W|ir 
vielleicht  ein  oder  dec  'andere  Fall  eine  Uepatjtis^  Spie- 
nitis,  eine  graoe  Hepati^ialion)  eine  Pblebilis,  Menin«- 
gitiS)  Cerebritis  oder  eia  Psendo-Erysipelas?  .deoa 
alle  diese  Krankheiten  ^verianfen  vnier  den  Er^clm^ 
nungen  des  Typhus^  Dasstdi^e  Hoinoppathie  im  Stande  sei, 
einen  Typhus  ajlidomiaalia  zu.  heilen,  s^t^igt.  um  mich  auch 
auf  etwas  Akleflua&Sjsiges  &u  berul^pq,  der,  Ausweis,  den 
uns  Dr.  Fleischmann  lieferte.  Warum  ignorirt  dennDr* 
ScHRÖN.  so  ganK  diesen  Aus^'eis*^--  Endlich  nur  noch 
einige.  Worte  über  die  Uebel^  welche  die  alte  Schule 
schneller  heilt,  niUBlichi:  Syj)bilis,  Feigwarzen,  Trip- 
per, Wechselfieber,  Gicht  und  Krätze.  Erstens  glaube 
ich,  wenn  ich  meine  und  fremde  Erfahrungen  zu  Bathc) 
ziehe,  ; behaupten ,  zu  könne«i,  ^ass  dieses  nicht  immer 
der  Fall  ist;  uweitena  dürfen  vvijr  nicht  auch  die  Nach- 
theile r^rgessen,  welche  von  der .  Behandlung  der  Sy- 
philis, Kondylome,  KrätiTie  und  der  Wechselfieber  mit  zu 
grossen  Gaben  meiat  specif.  Mittel  so  häufig  entstehen; 
drittens  halte  ich  dafür,,  dass  gerade  diese  Krankheiten 
\an  vielen  Homöopathen  mit  zu  kleinen  Dosen  behau- 
ddt  werden.  Die  Frage  über  die,  Gabengr5sse  dünkt 
mir  etwas  zu  ungeduldig  verhandelt  zu.werden«  Sie  lüsst 
sich  naeb  meiner  Meinung  nicht  mtt  ein  paar^  Worten 
abthnn,  sondern  nur  langjährige,  ruhige^  vollkommen 
wissenscliaOlicb  angestellte  Erfahrungen  sind  im  Stunde, 
diese  Frage,  wenn  nicht  ganz,  doch  zum  Theile  zu 


806  0iijtin&ia§hanähmpetk 

Idsen.  Man  ifis«e  daher  jeder  Partei  SSeit^  Ismge  Zeit^ 
und  verfel^e '  A-iedfertf^ ,  Hund  In  Hand,  daa  ^gfeDein*' 
aehaftlfche  Zieh  ~  iTi^Nem  biii  idi  der  Mtinon^,  daas 
die  bis  jetat  beim  Tripper  angewandten  kMiw  Mitlel  ein- 
neili^  geyväMi  sMd  oifd  eben  60  tv^nt/t;  wie  die  aUo^ 
pathtschen  die  Grnndnrsaelie  dieser  speeifr  Ablaj^evangs* 
entzdndan^'  berühren^  und  dasa  scrofbuMaer  HnUta» 
ühd  oft  ffberstn^dener  Tripper  dieae  Krankfaeit;  metsi 
sehr  in  die  Län^^e  ziehen;  fünften»  x^iiört  nichts  we- 
nlj^r  ab  die  Gicht  nntet  jene  Krankbeile«,  weieiie  die 
alte  Sehiile  aebnell  heilt.  Uebei^haapt  Itingt  das  aehnel- 
lere  oder  lan^amere  Genesen  eft  ton- so  vielen  wich-' 
tlgen  und  Nebenamständen  alr^  4am9'skkf  yer  der  Hand 
nar  durch  unfMKge  KrfahrMgen  entseheidcn  lieaae^ 
tirelehe  Methede  ka  Gansseri  sehaeller  kicilet  wen*  eiefe 
auch  schon  jetzt  nicht  leagnen^  lüast^  dsasa  ncate  Kranke- 
heilen  sieb  unter  einer  hom.  BchaiwUoay  meibt  schaet- 
fer  lösen  and  die  Heeonvalescena  fruhmr  eiatrele.  -^  ^- 

Erwägt  man  min  aHes  diei^es  kurz  Angedeutete^  sa 
wird  für  jeden  Unbefangnen  klar  hervorgehen,  daaa 
vor  Allem  es  wichtige  sei,  eine  irenaiue  0ia^;nd86  zu 
steife»,  nm  darnach  bestimmen  za  können,  ei  die 
Krankheit  an  and  fOr  sich  heHbar  seiy  «nd  ma  nichl 
Beim  mig^lflckKchen  Ansgafl^e  der  Hoovöiapi^lhia  mtf- 
bärden  zu  wollen,   waflf  jede  Ms  jetzt  bekaamie  Me« 

thede  mit  ihr  theilen  mässt^.  ^ ^    Bin«  leh  nau  .aus 

innerster  Veber%tugunff^  die  sich  mir  dwrcU  Bcfabiiing; 
aiif^g^edrungen ,  als  Vertbekli^er  der  Homdopatbie  auf« 
getreten,  nnd  wollte  iob  maneher  ilkr  aof/petesleier 
einbilden  sie  befreien,  se  geschah  ea  mf  der  Wissen- 
schaft and  der  tcsLten  Sache  zo  lieb ,  nicht  aber  aai 
Opposition  »n  bilde»  oder  eine  Polemik  herhaiznfäb« 
ren.  Dies  ist  mir  Grund  genng  za  glailMi)  dbss  ver« 
nänftfge  Mfiimer,  sollte»  meine  Ansiebten  nach  aicbk 
mit  den  ihrigen  öbereinstimmeli ,  die  älaehe^  naeh  nie 
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in  ciaeai  feindüchen  Liebte  betrachten,  sondeiii  sie  kru 
yah  alle»  Petsöiiliclikeiteii  iMÜten  werrfeo  *)/ 


2J  Zu  dem  Aufsatze  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Abnovb 
Cs.  ff^gea  VI  IL  pff.  361  J:  ,,Emige  Worte  ub^ 
Namen  ^ind  Begriff  der  Homöopathie*^,  ton  Uf^ 
pRAi^K  in  Osterode. 

Seit  mail  Mf/ceUört  bat^  die  Homöopathie  ale  eiaen 
Kobold  hifizilslelleil  ^  der  Aileia^  was^  die  Heoiähniiireii 
•ad  Forsehottgen  aUer  JHäiiner  und  Zeitei^  in  ter  HeiU 
kande  za  Tage  gefordert  batten,  To4  uad  Verderbe» 
drohte;  aeitde»  man  die  Richtigkeit  des  fiorazischefl 
9)  Est  inodos  in  rebasy  sunt  certi  denique  fines,  qao« 
oitra  citraque  neqait  consiatere  rectiiiM^S  *^ch  mBeza^ 
auf  iie  Homöopathie  anerkannt  hat  und  sie  nieht  mehif 
ala  ei«  Ornttes ,  sondern  ala  einen  infegrirenden  Theil 
der  x^saüntften  Medicin  belrachtel  und  betracMen  kaaiif 
kal  man  aiefa  ton  versehiedenen  Seiten  Höhe  ge/s^ebenf 
das  Terrain  derselben  eben  sowohl  aoszomütei»,  ate 
die  übrigen^  lüngst  gel^annlea  »ad,  mit  Unrecht  frei^ 
lieh,  Bevorzugten,  gleirhwobi  aber  in  der  Natur  bcM 
grfindeten  Heilmiethoden'  an  ihren  ricMig^en  PiAtz  und  irt 
ihre  wohl  erworbenen  Rechte  einzusetzen.  Schrom  vor«*' 
zi|gitch  und  SlAimN  haben  in  neuerer  Zeit  diesen  Be^ 
geaslalkd.ia  ihre»  weM  bekannte»  Werken  naisIfindKch 
besproche«  und  nach  ihnen  habe  ich,  ohne  zur  Zeit  de^ 
Ansarbeitong'  die  Ansichten  meiner  beiden  genannten 
Vs^günger  za  kennen  it/lAnTOi^s  Arbeit  war  noeb  gar 


1  I  ■  ■  fci.«*ji**»<*« 


*)  Mein«  Ansicht  war  ren  vorDehereln  die ,  daM  die  vob  ScHitÖN 
1«  c*  urgirte  InsufficlenB  nicht  der  hem.  Methode  aelbat  aozurechnea 
•el,  sondern  denen,  welche  diete  Methode  in  dem  Spital  za  Leipzia 
nicht  besser  auszuüben  verstanden.  Nicht  Aer  Sache,  sondern  Bersonen 
kau  4er  Vorwarf  gelten.  —    Gr. 

«d. 
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nicht  im  Druck  erschienen)  in  einem  an  den  Verein  ge- 
sandten Aufsätze  *)  dieselbe  Materie  behandelt.  Ein 
Vergleich  aller  drei  Arbeiten  wird  bald  zeigen,  dass, 
wenn  ich  auch  mit  Schrön  ffef^eh  Martinas  Annahme 
einer  Methodus  excitans  als  eines  vierten  Heilweges 
-mich  entschieden  erklären  muss,  unsere  Ansichten  doch 
sonst  anf  eins  hinauslaufen,  was  um  so  mehr  als  ein  Zei- 
chen der  Zeit  und  innerer  Wahrheit  anzusehen  ist.  als 
ich,  wie  schon  gesagt^  Schrön^s  Naturheilprocessc  nnd 
Heilmethoden  erst  späterhin  zu  studiren  Gelegenheit 
fand. 

Arnold  steuert  anf  dasselbe-  Ziel  los  und  wir  wan- 
scheu  ihm  von  Herzen  guten  Wind,  sind  aber  in  der 
That  nm  eine  gluckliche  Ueberknnfi  etwas  besorgt,  da 
er  offenbar  Remltat  der  Reise  mit  "der  Reise  selbst 
verwechselt.  Diese  Besorgniss  steigt  noch  mehr,  wenn 
wir  ihn  einmal  begleiten  und  ihn  gleich  bei  der  Abfahrt 
einen  falschen  Weg  einschlagen  sehen.  „Da  nur^S 
heisst  es  a.  a.  0.  pg.  366  —  „die  Ueilart  dem  strengen 
Wortsinne  nach  Homöopathie  genannt  werden  kann,  bei 
der  ein  Leiden  durch  ein  ähnliches  aufgehoben  wird, 
so  gilt  diese  Bezeichnung  nur  von  der  Methode,  nach 
welcher  Arzneien  in  Gebrauch  gezogen  werden,  deren 
Symptome  die  Krankheitssymptome  decken.  Eine  jede 
Heilmethode  aber,  bei  der  man  nicht  ein  allen  Symp- 
tomen entsprechendes,  ähnliches  Mittel  wählt,  bei  der 
man  idiopathische  und  sympathische  Symptome  unter- 
scheidet, oder  diejenigen  Erscheinungen,  welche  die 
Aeusserungen  der  heilsamen  Reactionen  sind^  bei  der 
Wahl  der  Mittel  zum  Zweck  einer  gründlichen  oder 
radicaien  Heilung  im  Auge  hat,  kann  nicht  mit  dem 
Namen  Homöopathie  belegt  werden,  denn  derselbe  be- 
zeichnet nicht  deren  Eigenthümitchkeit  und  Wesenheit^^ 

Demnach  stellt  Arnold  zwei  Postolate  —  das  erste 
direct,  das  andere  mehr  indircct  —  an  die  wahre  Ho- 


I 


*)    S.  Hygca  IX.  pg.  407. 


möopalbie :  1)  die  Wirkongen  der  homdopatbischeii  Arz- 
nei müssen  Jedem  einzelnen  Symptoikie  der  Krankheit, 
die  sie  heilen  sollen,  ond  ihnen  aligesammt  in  Aehn- 
lichkeit  entsprechen,  kein  einzfg^es  aasj^eschlossen.  C) 
Die  80  gewählte  Arznei  mass  die  Krankheit  wirklich 
heilen. 

ad  1)  Es  ist  eine  rein  wtllkuhrliche  Annahme,  dass 
der  Begriff  „Homöopathie'^  das  sogenannte  Decken  der 
Symptome  einschliesse  —  dass  letztes  das  Wesen  die- 
ser Heilart  ausmachen  sollte,  ist  der  Hr.  Verf.  selbst  weit 
entfernt  zu  glauben  —  und  dass  Hahmsmann  eine  haac*- 
scharfe  Aelinlichkeit  zwischen  allen  Arznei-  und  Krank» 
heitszeichen  postulirt  habe.  Wenn  gleich  wir  gerne 
offen  bekennen,  dass,  erlaubte  es  der  Standpunkt  un- 
serer Wissenschaft,  die  natürlichen  und  Arzneikrank- 
heiten so  genau  zu  analysiren,  dass  wir  für  erstere  unter 
den  letztern  immer  nach  allen  Bichtongen  hin  genau  ent- 
sprechende Analoga  aufzufinden  vermöchten,  die  Heil- 
kunst ihre  höchste  Vollkommenheit  und  eine  mathema- 
tische Gewissheit  unserer  Ansicht  nach  erreicht  haben 
wurde;  —  eine  Gewissheit,  die  Hahnsmann  und  seine 
Anh&nger  nur  sehnlichst  wünschen  können:  so  dürfen 
wir  dem  Stifter  der  Hom.  eine  so  hochstrebende,  kfihne 
Anforderung  an  sein  menschliches  Machwerk  doch  nicht 
andichten,  ohne  ihm  zu  nahe  zu  treten.  Hahnbmann's 
sSmmtliche  Schriften  zeugen  gegen  Arnold  ond  dessen 
eigene  Worte  pg.  362  L  c:  „Nach  Hahnemann  besteht 
die  hom.  Heilart  darin,  dass  man  gegen  die  Gesammt- 
heic  der  Symptome  eines  Krankheitsfalles  eine  Arznei 
anwendet,  welche  unter  allen  den,  dem  Krankheitsfalle 
ähnlichslen  künstlichen  Krankheitszustand  zu  erzeugen 
Kraft  und  Neigung  hat^S  sprechen  es  ja  zu  deutlich 
aus,  dass  Hahnkmann  verschiedene  Grade  von  Aehn« 
lichkeit  zwischen  Arznei-  ond  Krankheitszeichen  an- 
erkennt. Ja  derselbe  sagt  es  mit  klaren,  nicht  mehr 
zu  jleutelnden  Worten,  dass  einerseits  die  Berücksich- 
tigung aller  Erscheinungen  eines  vorliegenden  Krank- 


lm\»tM^  hu  4(;r  K^9m\tims  ^fP  pii«$efi4ni   bfNn» 

AndererseUs  j^o  ihrer  Aaffindun^  ffßiilij;eiid  mi\  So  b^iast 
W  m  OrirAjDon  C5-  Aufl.  fg.  173):  ^tV^f  IfeilkäMtf^r 
))«t  e/9  iCdus  K^aekhejUbüd.  F.)  daop  b^i  d^r  Car,  v^* 
züj^lich  der  chron.  Krankheilen  zum  Grunde  gele^^t,  auf 
HBMer  vor  sich)  kapn  es  \n  iiilen  seinen  TbeUen  dnrfsh- 
•cbaiien  U9d  die  fharacti^i9ii$fihen  Zßich^n  henm^hß^ 
b0n^  um  eine  gßgßn  di^»ßi  treffend  ähnliche^  könsUji^i« 
|ji;i-iinKheitspotieiiz  in  ii|^fo  li^fp.  gewiU»lten  \rmß\miUiA 

m 

i^g^gßMWfitwn  f$te>^  —  und  ebendaselbst  pgi^  169; 
,,£9  kßm  wohl  $eyn9  4a$s  ier  Ar?4  heim  ersten ,  ihm 
y#rk4^uMiiendep  I  FaUe  einer  epideoijsph^i»  Senehe  nicht; 
gleich  das  irqllk^wpiene  Bj.lJ  derselben  i^uf  W^hrjf^^ 
nmog  bekQo^qit,  da  jede  99khe  CoIlectivkriMiKb^tt  ^rst 
Ihbi  näherer  Bepb^i^htanjc  f^Arer^r  Fälle  den  Inbej^iff 
ihrer  j^yraptome  ^ß4  Zeiehen  an  den  Tßg  legi^K  — 
Dm9  bier  4er  ^^  InbegriS  4er .  Syniptoniß  ^  den  «renins 
e^demieps  «ndealtet,  ist,  j:Uube  ich,  ALlur  genng  w»d 
4§9»  mr  unter  der  Qe$mvniiheU  der  Symptiune  lücfat^ 
Nm  der  Hr»  Verf.  will,  ^llß  ErseheioiingeQ  von  \  {^ 
;2i  ßendern  den  (üriinds^ustHad,  die  Quelle,  aus  4er  me 
^pMipringen,  s9  weit  di^s  d^rap^  pnd  öberaU  erkennbar 
jU9t,  zu  rersl^eb^n  haben  ^  darüber  hin  ich  mit  jüaütin  ^} 
V'QllkQiQnen  einver^ti^nd^n^  Man  hat  wohl  schon  -^  und 
üieht.  ohne  hWm  iQrpid  —  das  Aehnliehkeitsprlncip  mit 
lAwm  offene«  Surk  verglichen ,  in  den  man  alles  hin-^ 
i^ixisleckeii  kenne,  w#^  ninn  imvßey  wolie;  |las  ist  nno 
fmiieh  weh  Pr,  Ahnold's  Interpretution  des  9,3in9iii^ 
§m\\ihw^^  durchaus  nicht  der  Fall;  aber  i(;h  iQdeht# 
msseii,  wie  ein  Ping,  Aj^^  einem  mi^tn  dvri^h  «Ito 
Prüdicomente  ähnlich  Ist,  yo^  diesem  andern  unter* 
schieden  werden  spU?  Kin9  si^l^ha  Aebnliphheit  iat 
CUetehheity  wenn  ni<in  nirht  etwa  einen  graduellen  Un- 
iarsehied  g^Um  las^nßn  will,  wogegen  sich  aber  man- 
elierlei  anwenden  Uaaen  moehtet    Wollten  wir  nnsere 


PrilMsittMiii  flo  boeh  spanMk,  so  wMkii: \m' ig^im 
mit  Ertmiilung  vm  siniltbiis,  wfe  von  i  cMtrariui  hteM 
sciteii  renomres.  i   *. 

Ist  iiiin  im  VoniielieAifen  erwiesen,  ^as«  HABNsimM 
eine  Aehatichkeit  in  allen  Stücken' idaro(tai(i$  niellt  nfti 
Desiderat  an  die  Hon.  fc^knüpft  Aat,  jadask  diese  kaaai 
denkbar,  ^sehweige  denn  bei  Attaiibujr  einer  Kanst 
aasfnbrbar  ist,  in  der  sieh,  so  ■«  sagen ^  erst  Alles 
gestaltet:  so  stehe  iek  jetst  asf  den  iPabkte^  Ansouils 
zweites  Postalat  xa  bespreehen.  .  -^ ' 

ad  2)  Aach  von  de»  oben  anKotthrten  passos  «nlw^ 

sehen,  nach  den  das  Aufgehobenwerden  der  Krankinil 

dnreh  ein  ihr,  wie  ein  Ki  dem  andern^  ühnüphes  Mittel 

in  den  itei^riff  der  hon.  Ueilart  Asfxenlnmnen  wird, 

gehl  diese  Ansieht  des  iirn.  Verf«  sonst  ans  domfiian« 

nen  hervor.    Pg.  Stt  «^  a.  0»  bi^antworicl  er  s.  B.  4Ke 

Frage:  ^~  Bestehen  die  HeHnngdtt  dufch  hon.  MiMel 

aUein  darin,  dass  dieselben  die  in- KraakhoitaS'an  eiU 

kennenden  Reactionen,  welche  die  Hettang  beimecfeeB) 

unterstfitsen  und   schneller  dem  Ziele  ^ssfiahren,  :iSas 

man  nach  der  aienlich  a|lgealein  angenomnenen  Erkli^ 

rangsweise  der  hom.  Heilangen  glanben  ssiUe,    ödes 

können  diese  Mittel  aaeh  noch  auf  andere  Weise  itt 

Krankheiteiji  ndtsen  ?  ^  dahin,  dasn  i|iich  ia  «nb^ftbamn 

oder  nicht  abzakfirzenden  Krankheiten  PaUiationen  dmreb 

sie  bewirkt  werden  können.  Die  Steche  ist  richtig  ondy 

wie  noch  Gkiesskuch  in  einer  Note  hinBaAngt,  nn  itieh^ 

selbe  Zeit  von  Rau  in  seinem  Orgaaon  der  speeif/ 

Heükonst  bemerkt  worden,  giebt  aber  keinen  Gronib 

ab,  dieseib  Erfolges  halber  die  Heuert  eine  palliative 

za  nennen  und  ihr  den  nach  dem  dabei  befolgten  Prin** 

dp  ihr  zukommenden  Namen  streitig  zu  mdchen)  wie 

Arnold  doch  thut,  selbst  wenn  das  .Von  ihn  verfauigte 

„Decken  der  Symptome^^  in  solchen  Fällen  stattgefun^^ 

den  hiUte.    Es  ist  Grundsatz  aller  civillsirten  (Staaten, 

überführte  Verbrecher  nu  strafen,  un  sie  zu  bessern j< 

um  andere  von  verbrecherischen  Handlangen  ai»vbalten 


md  «11611  IMerthanefi  Suhatic  onfd  fiieherbeft  zu  ge^ 
wbhrfcik  ~  'Wici  oft  /atsckieht  tm  aber,  das»  ei»  Dieli, 
kaum  seiner  Haft  entlassen ,  von  neuem  stiehlt  ?  Der 
Zweek  ist  da  freilich  verfebit,*  niehts  idesto  weniger  aber 
dhs  Princip  iii  Anwendung  f;ebraoht.<—  Eine  gleiche 
BeWandtnisd  hat ,  es ;  mit  den  UeHmethodeo.  Der  ge^ 
meinsame  Zweek  aller,  alsa  der  gesammten  Heilfcnnst, 
ist- freilieh  das  Heilea;  da  dieses  aber  von  den  Arzneien 
aar  zum  Tiiell  und,  ^^  ich  darf  wohl  sagen  zum  fcleta,- 
sten  Theil  —  abhUngig  ist^  ^rim  der  gesammten  Ver- 
fa»9<iiig  des  erkraikt»  Organismasy  seinen  Fonds  an 
Laidnakraft  etc»  ganz  vorsiuglieh  abhAngt  und  neben- 
her* koeh  gar  maacbe  Aussemlinge  auf  das  Oe-  oder 
Jll«i«lingen  einer  €ur*%^on  entsehiedenem  EinAass  sind: 
so  Wird 'die  Kunst  dtets  hinter  ihrem  Ideale  ooi  so 
viel  Leiter  zoräckUetbctn ,  als  manche  Krankheiten  an 
and  €ör  sich .  die  Bedtngnägen  znm  Untergänge  des 
OrganisBMis  Imabwendbar  in  sieb  tragen  und,  wie  Ovin 
aagtv  ultima  omniaia  rar  um  mors  est; 

AnsoLB  will  i(un  aber  das  Wort  ,,Homöopatbte^^  oder, 
wad  eben  so  viel  jst,  ,,  homöopathische  Heilmethode^ 
aas  den  von-  ihm  angegebenen  und  vorstehend  beleuch- 
teten Grfinden  nicht  gelten  lassen  und  es  erscheint  ihm 
passender  ih  c,  pg»  867)  eine  iradicale  oder  toesentäche 
vnd  eine  päliiatiise  i^der  lindernde  Hellart  anzunehmen, 
welche  letztere  er  in  eine  indirect  (homöopathisch)  und 
in  eine  direet  (antipathisch)  palHaüve  abgetheilt  wissen 
will.  Wie  schon  Eingangs  bemerkt  worden,  findet  hier 
eine  klare  Verwechselung  des  Zweckes  mit  dem  Mittel 
statt;  bezüglich  des  Erfolges  unterscheidet  man  ganz 
richtig,  eine  Radicaicur  von  der  ^^palliativen  und  es  ist 
logtsdi  richtig,  eine.  AßtVtiii^  radical  oder  palliativ  zu 
nennen  (dieses  Wert  im  weitern  Sinne  genommen); 
durchaus  unlogisch  ab^r,  von  einer  radicalen  oder  paU 
iiativen  Heiktri  zu  sprechen.  Wohl  weiss  ich,  dass 
man  von  alten  Zeiten  her  viel  von  einer  methodus  pal- 
liativa  gesagt  und  geschrieben  hat,  was  vidleicht  auch 


*         Originalabhmdhmgen,  SIS 

den  Hrn.  Verf.  zu  seiner  Annahme  verleitete;  ieh  Mite 
aber,  wohl  %n  beherzigen)  dass  man  dem  Worte  me» 
tbodus  eine  völlig  unrichtige  and  ganz  andere  Oedea» 
tonjsi:  anteriegte,  als  worin  wir  es  nehmen.  Vergl.  Uyg; 
VIII.  pg.  490  und  IX.  pg.  470. 

lieber  die  Unterabdieilung  der  palliativen  Heflart  in 
die  indirecte^  die  der  Palliation  dnreh  specifische,  aiid 
in  die  directe,  dit  der  Palliation  durch  antipathische 
Arzneien  entsprechen  soll,  will  ich  mit  Dr.  Arnold 
nicht  rechten ,  jedoch  bemerken ,  dass  die  Aasdruek« 
,,  mittelbarem^  (mittelst  des  oppositiv  reagirenden  Orga« 
nismu«,  oder  kurzweg  der  Naturheilkraft)  nnd  „onmit« 
telbare^^  bezeichnender  gewesen  wären,  da  mancher 
das  Blatt  vielleicht  gerade  umdrehen  und  direct  nennen 
mochte,  was  dem  Hrn.  Verf.  indirect  erscheint 

Zwar  ist  es,  ich  gestehe  es  offen,  mir  nicht  ganz 
klar  geworden ,  ob  Aun^ld  die  Eintheilung  der  Heil-» 
methoden  nach  den  oberen  Grundgesetzen,  wonach 
arzneiliche  Substanzen  gegen  Krankheiten  zum  Heii-i 
zweck  in  Anwendung  gebracht  werden,  ganz  fallen 
lassen,  ioder  nebenher  auch  beibehalten  will,  —  wbs 
davon  abhängen  würde,  ob  er  die  Realität  dieser  Gesetze 
nach  seiner  Deutung  anerkennt  oder  nicht  — ,  und  un« 
terlasse  es,  zu  untersuchen,  wohin  eine  jede  dieser 
Annahmen  fuhren  würde;  eins  gebe  ich  aber  Arnold 
bei  der  versprochenen  „  nähern  Durchführung  dieser 
Grundsätze  und  Beleuchtung  der  übrigen  Heilmethoden 
von  diesem- Standpunkte  aus^^  noch  zu  bedenken.  Bis- 
her sind  nur  zwei  Resultate  des  Heilgeschäfts  im  Auge 
gehalten  worden/ gründliche  Heilung  nämlich  und  Lin- 
derung; daher'  y^radicale^^  und  j,palliaiive  Heilart ^K 
Nun  geschieht  es  uns  aber  mitunter,  in  hartnäckig 
chronischen  Krankheitsfällen  um  Beistand  angesprochen 
zu  werden,  wo  alle  Mittel  spurlos  an  dem  Kranken 
vorübergehen,  ohne  Heilung,  ohne  Linderung  zu  be-> 
wirken.  Wie  sollen  wir  diese  Heilart  nennen?  Auch 
dauernde   Verschlimmerung    krankhafter    Zustände  in 


814  OriiiimMhaniiimpem        » 

V0lge  vieler  Annmen  und  gto8ser  Dfiaen  üt  nicht  Uo$ 
deakb»r^  «ondern  leider  darch  eine  ii^tir  aU  g<;nä- 
geiide  Anzahl  von  Fällen  loce  cUMriaa  fnetiseh  erwie-* 
Ben*  Es  ist  die^  eine  zieiDiich  allgemein  tkneikm^tß 
Wahrheit,  and  der  treffliehe  Baldimgar  unter  Andern, 
der  die  Taalen  Fleeke  der  Medicin  «ehr  wohl  kannte, 
Mgt  in  dieser  Beziehiin^  ^3 :  ,,lfiiM  num  d^ych  in  Städ- 
ten die  vorhin  gebrauchten  Aerzte  unter  die  Ursachen 
der  Krankheit  reehnen?  w/irum  soll  man  es  nicht  in 
Felde  tbun'^  etc.?—  Wie  sollen  wir  diese  Heilnrt 
nennen?  Und  welchen  Namen  endlich  w^erden  wir  uo- 
aerm  Verfahren  ^eben  (von  welchen  Princjpien  stieltet, 
ist  uns  fdr  unsern  jeta&igen  Zweck  gleich),  wesn  der 
nnerJiittliebe  Tod  die  Scene  beschliesst?  Maa  sieht, 
wohin  die  consequeotesten .  JSchiässe,  ffihren^  wenn  sie 
auf  falschen  Prämissen  ruhen*  Uebrij^ens  habe  ich  dem 
Urn«  Verf.,  den  ich  hochachte,  nicht  im  mindesten  zu 
nahe  treten  wollen  nnd  sclmide  von  ihm  mit  dem  Auf- 
richtigen Wqnscbe,  dass  er  diese  |lemerkone;en  ab 
durch  die  i^ache  selbst  herbeifrefuhrt  und  ledixiicb  m 
der  8ache  aelbst  und  der  Wahrheit  ivillen  geäussert , 
betrachten  mOge. 


9)  Erwiederung  auf  die  Bemerkungen  des  Hm* 
Dr.  ScHRÖN  zu  meiner  Abhandlung  über  die  dy- 
namischen Heilmethoden  XHygea  VIII.  pg.  48i 
bis  S34  und  IX.  pg.  305  —  320)  von  Prof  Dr* 
Ed^  31  ARTIN  zu  Jena. 

Rede  und  Gegenrede  fSrdern  die  Wahrbett ;  das  Stre- 
ben diese  zu  fördern  allein  war  es,  das  mich  leitete, 
als  ich  die  obengenannte  Abhandlung  schrieb  und  be*- 

*)    Die  KrankheUoB  einer  Armee.    )(.  Aufl.  pg.  272. 


kA^Qt  iQAcMf ;  eben  diuroni  weiss  ich  «oeh  den  um  rn«* 
tiDiielle  HeiHioost  hocb verdienten  Dr*SpiiM)NganiK  beson« 
dem  Panlii  dasjs  er  jene  Abh«ndiimj;  einer  ;(rf«iiliiehei} 
Kritik  in  den  dlirten  Qemerknn^en  wärdi^  und  nur 
dadai-ch  VernnJassiinf:  j3:e£eben  bat,  <iber  «inline  Pi^nktt^ 
meiner  Ansicht  Aiich  noch  einmal  und  ausfjibrlicber  HUS"» 
s^uaprecben. 

h  ScHitov  bestreitet  zunächst  die  Slpecificitäl  der 
antipatbischen  Heümethode;  es  gWi  daher  vor  Allem, 
pber  den  Be£:riif  specifiMch  ins  Reine  zu  kommen.  Spe-* 
cifisches  Heilmittel  (ßppropriatum  der  ilteren  Aerzte) , 
sp^ifisches  Heilverfahren,  specift^cbe  Krsnkheitsanla^e 
u*  ßp  w.  siiid  BeziehuniB^eiif  welche  sAmmtlich  auf  eine 
eigenartige  ^esebaffenheit  eines  Kapers,  eines  Verfab-* 
rens  im  Vet^häUm»$  zu  einem  anderen  hinweisen  i  ent-> 
sprechend  dem  Ausdruckes  specifisches  Gewipbt;  und 
desshalb  glaube  ich  nicht,  dass  man  dem  speeifisch  das 
generüch  f^e^enuberstellen  kann,  wie  es  Scumn  pg^ 
311  will,  da  es  sich  hier  nicht  um  Gattung  un^  Art, 
sondern  um  das  Allgemeine  9nd  Besondere  bandelt, 
Dnfnr  spricht  auieh,  dass  man  schon  längst  Specifica 
organnrum  und  JSpecifica  morborum  un^rschieden  hat^ 
tfvd  unter  den  ersteren  Mittel  versteht,  welche  in  ei-^ 
nem  eigenlbumlichen  Verhältnisse  zu  ^nem  einzelnen 
Organe  und  dessen  Function  stehen,  wie  angeblich  das 
Sccale  cornntum  zum  Uterus,  das  Jod  zur  glandaU  thy- 
reoidea  n.  s.  w.;  unter  diesen  aber  Arzneimittel,  weiche 
eine  besondere,  eigenthumliche  Beziehung  zu  einer  ge^ 
wissen  Krankheit  zeigen.  Als  Kennzeichen  jener  Ver-' 
wandtscfaaft  der  Aussendiage  zu  gewissen  Organen  des 
menschlichen  Körpers  glaubte  man,  wie  bekannt,  in 
ülierer  Zeit  die  äussere  sinnliche  Aehnlichkeit  in  6e<« 
stalt,  Farbe  u.  s*  w.  benutzen  zu  dürfen  (Signaturen-* 
lehre);  in  neuerer  Zeit  erschloss  man  dieselbe  aus  der 
Wirkung  der  Heilmittel  und  nannte  eii^rzneimittei , 
dns  vor»ug9iHi$e  in  einem  Organe  im  gesunden  und 
kranken  Zustande  Yer&nderungcn  erregt,  ein  Specificuoi 
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dieses  Organs.  Dass  es  Specifica  orj^anoram  in  diesem 
8tnne  ^ebe,  wird  Niemand  leu^s^nen,  wohl  aber,  dass 
es  Mittel  jfebe,  welche  nllei^  und  ausschliesslieb,  auf 
weichem' Weg:e  immer  in  den  Körper  j^ebracht,  nar^'n 
Org^an  afficiren;  wenigstens  möchten  der  letzteren,  wenn 
es  deren  überhaupt  g;äbe,  äusserst  wenij^e  scyn.  Be- 
denken wir  hing;e^en,  wie  verschiedene  Or^^ane  je  nach 
der  individuellen  und  zeitlichen  Anlage,  so  wie  nach 
dem  Applicationsorte  die  jB^leiche  Einwirkung  ein  und 
desselben  Mittels  erleiden,  so  durfte  einleuchten,  dass 
die  Lehre  von  den  Specificis  organornm  eine  sehr 
sehwankende  und  unsichere  sei.  Mir  hat  sich  weni|;- 
stens  bei  meinen  pharmakodynamischen  Stndien  mehr 
und  mehr  die  Ueberzeug^un/r  aufgedrin/i^t,  das^  das 
Constante  an  der  Wirkun;«:  der  einzelnen  Heilmittel  das 
Hervorrufen  j^ewisser  eigenartiger,  anomaler  Zastaode 
sei,  welche  sich  je  nach  der  vorhandenen  Anla/^e  ond 
dem  gewählten  Applicationsorte  bald  in  diesem,  bald 
in  jen^m  Organe  aussprechen.  Und  ich  bin  der  Mei- 
nung, dass  sich  uns  bei  dieser  Ansicht  die  grosse  Man- 
nigfaltigkeit der  Symptome,  weiche  ein  Mittel  bei  ver- 
schiedenen Versuchspersonen  hervorruft,  erkläret,  dass 
sich  uns  durch  diesen  leitenden  Gedanken  das  Chaos 
der  homöopathischen  Arzneimittellehre  ordnen 
lichten  Ifisst.  —  Eben  darauf  deuten  ohne  3 
auch  schon  die  Bemerkungen  Hahnbmann's  ond  Ande- 
rer bei  den  ersten  Versuchen  hin,  welche  die  Rig^D' 
tbumlichkeit  der  Erscheinungen  und  deren  Verhalten  su 
einem  äussern  Einflüsse  höher  stellen,  als  die  Orjrai><^i 
in  welchen  diese  oder  jene  Symptome  hervortreten. 

Untersuchen  wir  beispielsweise  die  Wirkung  einiget 
sogen.  Specifica  organorum,  um  zu  zeigen  ^  dass  nicht 
das  Organ  au  sich  die  specifische  Beziehung  des  Mit- 
tels zum  Organismus  bedinge,  weil  ep  je  nach  der  vor- 
handenen A^ge  u.  s.  w.  variire,  sondern  der  Zuslm 
den  das  Arzneimittel  im  Organismus  setze;  ein  Zustand, 
der  freilich  gewöhnlich  an  bestimmte  Organe,  welche 
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j^erade  dieser  ei^enthämliclien  Richtung  der  TbJUigkei- 
ten  vorzugsweise  entsprechen,  gebunden  erscheint, 
jedoch  auch  wohl  in  einem  andern  Organe  und  Körper«- 
theile  vorkoinmen  kann. 

Man  nennt  die  Squiila  ein  Specificum  für  die  Nieren; 
allerdings  bethütigt  sie  auch  deren  Absonderung  auf  et- 
genthümliche  Weise,  mit  einer  gewissen  Reizung,  Con- 
gestioo  und  erhöhter  fimpfindiicbkeit,  wie  das  öfter« 
Drängen  zum  Harnen,  das  Blutttarnen  u.  s*  w.  beweiat. 
»Sie  ruft  aber  etwas  ganz  Aehnliches:  Reizung,  Con- 
gestioQ,  jBmpfindlichkeit  und,  was  das  Charakleristische 
ist ,  wässrige  Secretion  auch  in  anderen  Organen,  z.  B« 
in  den  Lungenzellen,  im  Oarmkanale  und>  bei  der  ört- 
lichen Application,  auf  der  Haut  hervor^  wie  dies  zur 
Genüge  aas  den  darüber  vorhandenen  Versuchen  be<- 
kannt  ist.  Warum  diese  eigenthümliche  Secretion&ver« 
mehrung  (bei  passender  Gabe  und  Anwendungswejse 
um  die  Einwirkung  zu  setzen)  vorzugsweise  und  am 
häufigsten  in  den  Nieren,  demnächst  in  den  Lunge« 
auftritt,  das  scheint  seine  Erklärung  in  dem  Umstaadci 
zu  finden,  dass  die  Nieren  vor  allen  anderen  Organen 
des  menschlichen  Körpers,  sodann  aber  die  Lunge  zur* 
wftssrigen  Ausscheidung  bestimmt  sind,  und  die  eigen*« 
artige  Bethütigung  der  letzteren  eben  das  Eigenthttm<- 
liehe  der  Wirkung  der  Sqoilla  ausmacht«  — 

Seeale  cornutum  gilt  für  ein  Specificum  des  Uterus; 
allerdings  wirkt  das  Mutterkorn  auch  sehr  bestimmt 
wehenbefördernd,  jedoch  nur  bei  schon  angeregter  Ge- 
burtsthütigkeit.  Wie  befördert  es  aber  die  Weben? 
Wir  wissen,  dass  Seeale  cornutum  in  anderen  Theilen, 
z.  B.  in  den  Extremitüten,  den  Fingern  u.  s.  w«  Blut* 
Stockung  hervorruft^  welche  durch  das  Gefühl  von 
Ameisenkriecbcn,  durch  die  bekannte  blaue  K&rbung 
der  Haut,  wie  anderwärts  durch  Blutungen  sich  aus- 
spricht, und  von  der  Art  ist,  dass  bei  seiner  stärkeren 
Einwirkung  Brand  nachfolgt  Auch  die  weheabefor« 
dernde   Kraft   des   Mutterkorns    scheint   nach   Hohles 
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Beobaeh tunken  (jpebafrtähiffliche  Explorfttidrt,  1  ^g.  134) 
intt  denM  cficf  meriri|s:err  r5IH^  obereinsfiiniiieii,  scornSchst 
dattih  ei^entbfiiftliehe  Blotanh/lorQtig'  im  Utertfs  htdingi 
KU  werden,  also  durch  dcnselbenr  Grundzastanrd,  den 
vrir  al»  Kriebelkrankhelt  in  ahderen  Tlietleii  bey/eiehnet 
finden.  Wre  steht  es  nun  mit  der  specifischen  Einwtr^ 
kmg  ded  Mutterkorns  auf  den  Uterits?  diesefb^  ist  be« 
dfnj:t  durch  dre  efgenthtimlicben  LebensverftäUniisse,  in 
ifenen  die  Gebärmutter  wahrend  iet  Schwangerschaft 
niid  Gebart  sich  befindet,  und  beruht  zurietet  imraiernar 
aaf  dem  Grundzustand,  wefchett  das  Secaie  carniitum 
im  Orftanismus  setzt 

'  Das  Jod  wfrd  als  ein  Spectficum  der  Schikfdräs«  ee"*- 
priesen ;  \t\i  kann  na<^h  meinen  Tersuchen  das  nicht 
finden.  Das  .Jod  erzeugt  einen'  raschenr  Stiyffv^ecfrsel 
mit  Vehsehmrng  der  organfscbert  Masse,  tramentlich  der 
Elweis^  und^  Fettsubstariz,  Welche  es  fluidisirt  «nd  den 
f/etatdr!ett,  Zamaf  den* Nieren,  zufährt;  wo  nun^imKör-t 
pev  d^Tgieiehett  Masseti  angehäuft  sind,  da  befördert  eä 
ttM  Schwinden  denselben,  also  anch  in  der  Sehildtfiüse', 
weitfa  iAe$i^^  wie  so  oft,  mit  derlei  Sroffen  überladen 
Ist.  -^  hi  derselben  Wirkungswefse  fiikdet  ohne  Zwei- 
fc^l  aiMrh  der  in  neuerer  Zeit  so  vielfach  gepriesene 
Nttizen  dei»  Jod  in  scrophulosen  f nfarcteti  seine*  E'rkFü- 
rung»  Dass  aber  beiny  Knof^fe*  ctad  Jod  arUipathhch  hei- 
lend wirke,  haben  schon  LossttfAL  nwd,  wenn  i'ch  nicht 
iete^  auch  Bf.  iHthtt»,  fiffenflrch  anerkannt 

0och>  g^tfi^g.  lyiese  Beispiele  werden  hinreichen,  die 
tfben  aiisgesprechene  Ansfcb!  zu  erfauternr,  dass  die 
s^^ecifisehe  Beziehung  der  Mittel  zu  den  einzelnen  Or- 
gawen  nur  eiüe  ufniergcordnete,  atfs^  ffirer  Tenrdetirz  ge-^ 
Wisse  Grundzustänife  im  Organismus  ^va  setzen,  odef 
aus  der  besondern  anomalen  Reizbarkeit  einzelner  Or-* 
gane  hervorgetiend,  aadi  wohl  durch  die  Applieatfons'^ 
ireise  bedingt  ist. 

Wdllreti  wir  aber  auch  mehr  Gewicht  auf  die  iirdem 
a6ew  angegeben  Sinne  allerdings  zutössige  specifiscbe 
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Bezieinijatg  ekiMlner  HiUel  sui  eiaariiieii  Oiffmm  Itgti^ 
so  isl. damit  {»Hier  noch  nkht$  ^egea  meine  Aanntme 
eiaer  9pecifi$ck  enantwputfiischen  HeiteeUMNie  KenroA« 
ne»,  iüdeiii  es  }a  NiUel  A^ben  miiss  und  j^eM,  welehd 
die  eBti^e^en/sesetotea  Zustande  in  eiriem  und  demaeU 
ben  Organe  beryarmfeB.  Und  erat  diese  veraehiedenen 
Znatinde  sind  es  ja«  weiehe  aehoa  Uajüibmakn  «Is  ent«* 
scheidendes  Moment  der  Waiil  de»  Ueilmittek  im  ei»* 
zetnea  Falle  linicab^  nicht  die  Orjj^aoe  and  Systeme, 
welche  in  verscbiedeaartijrer^  so^ar  entj^e/eref^esetzter 
Weise  leiden .  tUkinen«  Dieae  atiamalen  Zaataade  siori 
allerdinffs^  trotz  SenRÖN's  Bebaaptang  vom  (Jegevifilieiley 
das  feritofli  comparalionis  fdr  ratiaaeUe  Anweadonf; 
specifischer  Heilmittel;  nar  insofern  das  Heilmittel  eine* 
ähnticAen  oder  einen  enlfegenffew^tfUeu  Ton  dem  im 
Körper,  sei  es  hier  oder  dart^  vorhandenen  anMuilett 
Zttslande  z«  setzen  vermsg^,  ist  es  ein  speeifiäCäes  z« 
aeaoen;  smgmh  naa  diese  Zustünde  ichemiar  aooh  so 
aUgemeitt  im  Kotfper  verbreitet  oder  beaehrtnfct  loeal,: 
seya,  dao  tAat.  niebta  aar  Sache >  dton  affeabar  \W'» 
wechseK  mein  ehrenwerther  Gegner  generell  laid^  alU 
gemein  im  Körper  veHbeeiCet  ^  wenn  er  saj(t:  die  ^an^ 
tipallriach  .  angewendeten ,  lliAtet  aind  Maer  mif  g»^ 
nerelle  Znalüaie  /eterichtet^^  Bleibt  es  deaai  nicht  im* 
mer  deir  Mne  gleiche  amomale  GriHidzaalaad^  wleon  eint 
ächte  fiattsindaajap  iei'  B^n ,  in  den  Lunften^  in  der  Le«^ 
ber,  in  dfli  rMicaen,  oder  in  den  aeröaen  ilfttttea  dea 
Sehadd-^  oder  der  Brat4^  und  der  BaackhMile  auftritt? 
Wenden  ftrfr  nicht-  bei  gewisse»  Gestaltan^n  dieaaa 
Zaataadeis  tauch  homöopatbiscii  immer  Aeonitom^  oder 
Belladonna  oder  Bryonia  |i.  s.  w.  tikn  j  majf  dss  Leidea 
ia  Lesern  oder  fci  jenem  Organe  und  Gewebe  seinem 
Sitz  haben?  Und  kteate  nicht  ia  {rfeicber  Weise  antea 
beslfttmenden  Umständen  eta  Mittel  in  Anwendunii;  icam-r 
men ,  das  den  entfjejcengesetü&ten ,  von  dem  in  iricend 
eimem  dieser  Orgaiie  vorhandenen  Zustand  zu  aetzen^ 
rermaf;  und  also  aatipathiscb  wirkte?  Ich  wfisata  in 


4ter  Yhat  nicht,  warnua  diesem  letetere  Mittel,  2.  B.  Ni^ 
tram,  nicht  eben  so  wohl  ein  specifisehes  Mittel  gewis- 
ser EntEdttdonj^ormen  genannt  werden  sollte)  als  Aco- 
ttitaia  n.  s.  w.,  wenn  auch  beide  auf  völlij;  enl^even* 
setsle  Weise  heilend  eingreifen  mössen;  Aconitam  dsreh 
Hervorriifanf:  der  Reaetion  g^e^n  die  vorhandene  Rei- 
%nng  der  Gefässhäote,  Nitrum  durch  unmittelbare  Er* 
soMsfiinff  derselben  und  Auflösonfi:  des  Blutes, 
.  Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  Beispielen,  welche  ich 
für  die  Existenn  einer  speciiisch-  enantiopathiscben 
Heilniethodo  angeführt  habe,  der  dort  angegebene 
Grundsutstand :  active  Congestion,  abnorme  Spamioog, 
Erethismus' u.  s«  w«  ist  ein  eigenartiger,  von  welchem 
das  antittathische  Heilmittel  das  Oegentbeil  setxt,  und 
kann  begreiflicher  Weise  wie  der  oben  genannte,  bald 
in  diesem,-  bald  in  jenem  Organe  oder  Systeme  auftre- 
ten. Von  einem  Mehr  oder  Wenlgei^  ist  dabei  keines«- 
wegs  immer  die  Rede,-  wenn  tean  nur  den  vorhandenen 
anomalen  Grundzuitand  im  Auge  behalten  will.  Die^ 
ser  Grundzusland  aber  ist  das  Indicans  jedes  spceifi'- 
sehen  Heilverfahrens.  Oass  man  in  neuerer  Zeit  an- 
gefangen hat,  die  gleichen  Grundsustindo  in  verschie- 
denen Organen  zusammenzustellen,  z.  B.  die  Elrwei- 
ehnngenj  >die  Verliärtungen,  die  SteinbiUangen^  die 
Taberkelablägerungen,  die  Blennorrliöen,  die  Hjnirose«, 
die  Himorrbagieen  (wohin  z.  B«  eben  so  gnt^eiAe  ge- 
wisse Reihe  von  Apoplexieen  als  maoclfe  Mntterblnt- 
iltisse,  liainorrhoidaiflciss^,  Lungenbiutunge« ^  -Nksen- 
Uoten  u,  s.  w.  gehören),  bleibt  ohne  Zweifel  ein  we- 
sentliclier  Portschritt  der  Pathologie.  Eben  »in  diesen 
gemeinschaftlichen,  überall  gleichen  GrmKteuständen 
liegt  etn  Nchlössel  des  von  unseren  Gegnern,  oft  her- 
vorgehobenen Rüthsels,  dass  unsere  Arzneiprufungea 
80  vielem  scheinbar,  weil  sie  an  verschiedenen.  Orten 
and  Organen  des  menschlichen  Körpers  auftreten,  ss 
verschiedenartige  Erscheinungen  bei  einem  und  dem- 
selben iMittel  angegeben  haben.    In  der  Zuräckfuhrnng 
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dieser  V4sr8(eb|edeipieii  Brscbeiiinfigeii  nof  einen  emfaehtm 
Grandzustand^ist  die  JIIöj:licbkeit  einer  so  wänschen»* 
werlhen  Vereinfachon^  unserer  Ärznein^ittelleäre  ge<^ 
£;eben ;  nnd  nach  hinl&nglicber  Feststelipng  der  UawpU 
erscheinüngen,  weiche  ein  Arzneimittel  am  gesunden 
Mensciiefi  hervörzarafen  vermag,  scheint  mir  dies  die 
erste  und  dringendste  Aufgabe  einer  rationelle^  Pbar«* 
makodynamik  za  seyn,  eine  Aufgabe,  welche  nuch  &t«- 
tere  Pharmakodynamiker  zum  Theil  wohl  geföblt  iu^ben, 
aber  wegen  mangelnder  solider  Grundlagen  nur  höcha^ 
unvollkommen,  meist  ganz  hypothetisch  ausführen  konn<- 
ten.  Damit  fällt  auch  der  unglückliche,  alle  je  zu^hof-* 
fende  Sicherheit  der  Heilkunst  umstossendc,  Wahn  wegi 
dass  ein  Arzneimittel  mehrere  Wirkungen  habefi  könnte. 
—  Jedes  Arzneimittel  hat  nur  eine  einzige  Grundipir^ 
kung^  so  verschieden  auch  die  Erscheinungen  nach  vor- 
herrschender Einwirkung  oder  fteaction,  nach  den  ein- 
zelnen mit  vorzags weiser  Anlage  begabten  Organen, 
nach  der  Applications-  und  Anwendungsweise  in  Krank- 
heitep  ausfallen  mögen. 

So  z.  B.  beruhen  der  Schwindel,  der  Kopfschmerz,  die 
Appetitstörung,  das  blasse  elende  Aussehen,'  die  Stuhl- 
verhaltung, die  üebelkeit,  das  Erbrechen  u.  s.  w.,  wel- 
ches Nux  voroica  erzengt  und  homöopathisch  heilt,  im- 
mer auf  dem  einen  und  gleichen  Grundzustand  einer 
Lähmung  der  organischen  Nerventhiitigkeit  an  der  ei- 
nen oder  andern  Stelle  des  Organismus,  deren  Folge 
eine  Blntanhäufung  ist,  welche  sich  bei  Vergiftungen 
auch  stets,  namentlich  in  den  Nervencentren,  besonders 
im  Kuckenmarke,  gefunden  hat,  und  welche  sich  bei  den 
Versuchen  an  Gesunden  ebenfalls  durch  Bluf;wallung, 
blutige  Secretionen,  so  wie  durch  die,  den  vom  electri- 
schen  Schlage  hervorgerufenen  ähnliche  Zuckungen  u.  s* 
w.  angedeutet  haben.  Lähmungsartige  Stockungen  der 
Circnlation  treten  besonders  am  frühen  Morgen,  so  wie 
nach  dem  Essen  hervor,  daher  auch  die  Wirkongen  der 
Nux  vomica  um  diese  Zeit  sich  erhöhen«    Da,  wo  der 
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^iStgttkgtntitAe  Zustand,  firetbisimis ,  erhöhte  Reiz- 
imfkeit  und  Beweglichkeit  der  organischen  Nerven 
*Btatt  findet,  wie  k.  B.  In  {gewissen  Diarrhöen,  da  brin<g^ 
df e«Nox' vomica  als  specifisch  antipathiscfaes  Mittel  Hei- 
lung. 

Die  Angina,  die  Scharlachrot  he,  das  Rothlauf,  welche 
Belladonna  erzeugt ,  beruhen  auf  einer  eigenthömlichen 
fStocknltg  im  Capillarnetz,  mit  Reizung  der  Gefüss- 
tfände:  Phänomene,  deren  Producte  wir  auch  bei  Ver- 
giftungen mit  Belladonna  sowohl  im  Hirne  als  auch  in 
anderen  hineren  Organen  anatomisch  nachweisen  kön- 
nen, und  als  Ursache  der  eigenthumiichen  Oelirienf,  der 
Clesichtsstörongen,  der  Erweiterung  der  Pupille  ond  der 
dbrlgen  Schliessmuskein  anerkennen  müssen.  Ueberali 
Ist  es  der  gleiche  anomale  Grundzustahd,  der  den  ver- 
iBchiedenen  Erscheinungen  bald  in  dem  einen,  bald  in 
idem  anderen  Organe  unterliegt^  und  der,  wo  er  aach 
auftritt,  im  Hirn,  In  der  Lunge,  in  der  Leber,  in  den 
Lymphdrüsen,  in  den  Schleimhiuten ,  im  rete  Malpighi 
etc.  immer  durch  dasselbe  Slittel  nach  dem  homöopa- 
Ihisehen  Ueilgesetze  beseitigt  wird,  während  dasselbe 
Mittel  aber  auch  in  dem  gerade  entgegengesetzten  Za* 
Stande  auf  antipathiscbem  Wege  Heilung  herbeiführen 
därfte. 

Cuprum  sulphuricuni  verursacht  vermehrte  Secretton, 
Erbrechen  und  Durchfall,  zerstört  beim  Aufstreuen  aof 
Granulationen,  in  Wunden  und  Geschwüren  dieseKen 
rasch  durch  Verflüssigung;  der  Grundznstand^  welchen 
dies  Mittel  im  Organismus  setzt,  scheint  gallertartige 
Erweichung  der  Gewebe  zu  seyn,  wie  ich  diesen  Zu- 
stand im  Magen  als  unglücklichen  Ausgang  einer  Croup«« 
cur  durch  Cupri  sulph,  gr.  jy[j  alle  Stunden  bei  einem  15 
Wochen  alten  Kinde  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte.  Specifisch-homöopathisch  wird  dies  Mittel  daher 
bei  drohenden  Erweichungen  Heilung  bringen^  und  in 
der  That  habe  ich  schon  in  mehreren  Fällen  beginnen- 
der Magenerweichung  Heilung  dadurch  herbeigführt; 


iek  erion^r^.  Zip^rleKb  an  dte  fpwstixen  Erfolge  dafek 
den  CSebraaeb  dw  Kupfers  bei  EpUepaieen,  welch«  ja 
auch  bisweilen  auf  be/Briaaender  £rweiehttt^c  des  Hirita 
and  Rückenmarks  beruben;  anlipathisch  mass  Caprum 
sulpli.  bei  übermässii^er  Plasticitit  undansmal  gestei*- 
jcer4er  Festbildungy  wie  sk  B«  im  Cro^f,  bsiisam  wer^ 

den  können« 

Hepar  sulpboris  eaieareum  verarsacht  rolhla«far%€ 
Reia^ung  mit  Teadens  zur  Eiterung  sowahj  auf  delr 
üus^ern  Haut,  als  auch  auf  Schleimkiatea»  Daher  die 
Üeilsa^ie  Anwendung  der  Kalkscbwefeileber  in  maaehen 
Füllen  ven  Croup ,  von  Anis:inen ,  von  BroncbUis ,  aber 
auch  von  Ruhr,  von  Tripper  und  selbst  von  Sehanker, 
BO  wie  von  gewissen  Hautausschlägen  and  bei  Pana*» 
litien, 

Genug,  in  allen  diesen  Füllen  ist  nicht  das  leidende 
Organ  das  indicirende  Moment ,  sondern  der  eigem^r«- 
lige  Zustand)  der  bald  in  diesem,  bald  in  jenem  Organe 
freilich  unter  verschiedenen  äusseren.  Erscheinungen, 
auftreten  kann  und  der  einem  Jeden  sorgfältiger  unter«- 
sucbenden  Ärs^te,  trotas  dieser  Mannigfaltigkeit  der  Er* 
scheinungen,  einleuchten  muss.  Indem  ich  aber  den 
vorhandenen  anomalen  Grunds&usland  als  Indicans  des 
sp#eifischen  Heilmittels  im  einzelnen  Falle  betrachte, 
bahappte  ich  nichts  dass  es  Specifica  morborum  im  £1* 
terea  Sianf}  dieses  Ausdruckes  sebe{  im  Gegentheila 
kann  ich  keines wiegs  ^^^ugehen,  dass  wir  Mittel  be^ 
sitzen,  welche  dem  in  den  Compendien  als  besondere 
Krankheiten  aufgesleliten  ideellen,  aus  vielen  einzel« 
nen  Fallen  abstrshirten  Complexvon  räumlichen  und 
zeitlichen  Veränderungen  des  Organismus  und  seiner 
Thätigkeit  überall  und  stets  entsprechen,  und  daher 
diese  Krankheiten  in  allen  vorkommenden  Fällen  zu  be« 
aeltigen  vermögen*  Vietmeiir  muss  ich,  da  eine  jedo 
Krankheit  ftus  einer  Reihe  von  gcsetzmäsaig  auf  einander 
folgenden  9  bei  verschiedeneu  Individuen  verschieden 
gestalteten  anomalen  Grundzuständen  zusammengesetzt 

81. 
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ist,  Terliing^fi,  ins  niin  diese  einzelnen  Zastinde  ge^ 
wn  sondern,  und  das  dem  n^erade  vorhandenen  Grand- 
sustand entsprechende  homöopathische  oder  enantiopa- 
tbtsehe  Heilmittel  wühle,  falls  man  ein  specifisches 
Heilvf^rfafarea  ansnvvenden  entschlossen  M.  80  kann 
ich  z*  B.  das  ^ecksilber  nicht  als  Specificum  aller 
syphilitischen  Krankheitsformen  anerkennen,  da  das^ 
selbe  nur  da,  und  ewar  auf  homöopathischem  We^e, 
Genesun/i^  bringt,  wO  der  von  ihm  zu  setzende  GruQd- 
ZQsCand:  Auflösung  und  Versehwärun/g^  der  organischen 
Masse  in  bekannter  Weise  vorhanden  ist,  also  beim 
Schanker  etc.  Die  Annahme  von  8pectficis  imorborani 
in  dem  oben  angedeuteten  Sinne  haben  in  der  Tbat 
auch  schon  vielS  tüchtige  Aerzte  bestritten,  .und  es 
möchte  daher  zur  Vermeidung  von  Missverständnissen 
passend  erscheinen,  Specifica  Status  und  nickt  mehr 
Specifica  morborum  anzuerkennen. 

Dass  nun  aber  die  Grundzustände,  welche  die  ver- 
schiedenen Mittel  setzen,  eben  so  wohl  dem  gerade 
vorhandenen  ähnlich,  als  auch  demselben  entgegenge- 
setzt seyil  können,  steht  wohl  nicht  zu  bezweifein, 
eben  so  wenig  als  dass  map  bei  Anwendung  der  ei- 
nen ähnlichen,  wie  der  einefi  entgegengesetzten  Girund- 
zustand  setzenden  Medlcaroente  die  vorhandene  Ano- 
malie als  solche  angreife,  also  in  beiden  Fällen  tpeci- 
fi^ch  verfahre*  Denn  eine  specifisqhe  Heilmethode  ist 
doch  wohl  nach  den  oben  gegebenen  Erörterungen  nur 
eine  solche,  bei  welcher  das  anzuwendende  Heilmittel 
in  einem  besonderen,  eigenartigen,  näheren  Verhält- 
nisse zu  dem  im  Kranken  jedesmal  vorhandenen  Grund- 
zustand  steht.  Weit  entfernt  bin  ich  aber  davon,  an- 
zunehmen, dass  beiden  Heilmethoden  „eine  und  die- 
selbe Grundidee^^  unterliege,  im  Gegentheile  mein^  ich, 
gerade  die  entgegengesetzte;  in  dem  einen  Falle  ruft 
der  Arzt  die  specifische  Reaction  des  Organismus  her- 
vor, in  dem  anderen  unterdrückt  er  dieselbe;  daher  die 
letztere,  die  antipathische  Heilmethode  auch  xonüglkh 
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bei  28o9t<iiden  von  erhöhter  LebensthAti^keit  oder  über« 
missi;  aof£:erej!:ter  organischer  Beaetion  (der  grösseren 
Anzahl  acaler -Krankheiten),  vorzugsweise  angezeigt 
erseheint,  wie  ich  das  in  meiner  froheren  Abhandlung 
aasfäbriich  gezeigt  habe.  Dass  aber  bei  dem  enantio- 
pathischen  Verfahren  eben  so  wenig  als  bei  dem  ho<- 
viöopathiscben  von  einem  allgemeinen  Zustande  ohne 
Berficksichtigung  des  kranken  Organes  oder  Systemea 
die  Bede  seyn  kann,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
eine  richtige  Diagnose  des  Grundzustandes  ohne  Be<- 
raeksichtigung  des  Organes  gar  nicht  gedacht  werden 
kann,  dass  überhaupt  eine  Trennung  der  Thätigkeit 
iTon  ihrem  materiellen  Substrate  willknhrlich  und  un- 
praktisch genannt  werden  ronss,  generelle  Zustünde 
aber  in  einem  andern  Sinne  als  in  dem,  weiter  im  Or* 
ganismus  wegen  der  JSigenthämlichkeit  des  befallenen 
Systemlos,  z.  B.  des  Gefässsystemes,  des  Blutes  ver- 
breiteten, bei  sorgfältiger  Erwägung  gar  nicht  statuirt 
werden  können.  Wenn  man  z.  B.  von  allgemeiner 
Schwache  spricht,  so  ist  daipit  noch  keineswegs  der 
Grundzostand  bezeichnet;  denn  die  Schwache  kann  be- 
dingt seyn  durch  unvollkommene  Blutbildong,  wie  z.  B« 
in  Folge  von  Safteverlust,  wo  das  QUit  dann  wässerig 
ersAeinty  oder  von  übermässiger  Anstrengung,  wo  die  ^ 
Gerinnbarkeit  des  Blutes  gemindert  ist,  oder  von  Zer<* 
Störung  eines  für  die  BIntbereitung  wichtigen  Organes, 
z.  B.  der  Lungen  (in  welchem  Falle  das  Blut  ebenfalls 
deteriorirt,  auch  wohl  sogar  mit  Eiter  gemischt  ist), 
oder  durch  Behinderung  der  Innervation,  wie  z.  B.  bei 
rheumatischen  Beizungen  der  Nervenscheiden  u.  s.  w. 
Die  gewöhnliche  Annahme  von  allgemeinen  Krankhei- ^ 
ten  ohne  locaie  Grundlage  beruht  metner  Ueberzeugung 
nach  durchaus  auf  unvollkommener  Auffassung  der 
Grandzustände,  auf  einseitiger  Betrachtung  der  Er- 
scheinung derselben  u.  s.  w. 

II.    Was  ferner  Schrön's  Behauptung  betrifft,  dass 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  meehanUchen, 


ehendsthen  und  dkfnami^hen  Heilverflihfefi  ^icM  iSiatt 
indO;  so  massl  ich  aaf  das  Beatimmteste  daji:e|;eii  pro- 
teatireo;  allerdinj^s  ist  bei  Anwendan^  aller  dreier  die 
Absicht  so  heilen  gemeinsam,  wenn  sonst  der  tteiU 
künstler  nicht  von  seiner  Pflicht  abweicht;  aber  die 
Art  und  Weise,  wie  Heilung  erlan||;t  wird,  ist  nach 
der  Klasse  der  iii  Gebraach  /B:e£0£enen  Heilmittel  so' 
abweichend^  dass  ich  nicht  einsehe,  wie  man  bei  eini« 
^er  Gründlichkeit  der  Untersochnnjr  das  Zasammenhef« 
ten  einer  klaffenden  Wände,  das  Extrahiren  eines  Kindes 
ans  dem  Hatterleibe,  das  Abschneiden  eines  destroirten 
Gliedes  u.  s.  w.  iiiit  den  Urastimmong^en  anomaler  Le- 
bensthäti^keit  durch  Arzneien  zosammenwerfen  kann. 
In  spielender  Betrachtongsweise  möchte  ich  wohl  mit 
eben  so  viel  Schein  der  Wahrheit  als  SchrSn, 
der  alles  mechanische  Eingreifen  der  Antipathik  zu- 
schreibt, behaupten,  dass  es  der  Homdopathik  znge- 
^zt:hlt  werden  müsse.  Denn  was  anders  geschieht  beim 
Wnndschneiden  Und  Zusammennähen  der  klaffenden  Ha- 
senschartränder, des  JHittelfleisches  u«  s.  w.,  als  dass 
man  die  orj^anische  Reaction  gegen  die  vorhandene 
Anomalid  hervorruft,  was  anders,  indem  man  den  ca« 
riösen  Fuss  ampOTirt,  als  dass  man  einer  vorhandenen 
Wunde  durch  eine  zweite,  neue,  Heilung  bringt  n.*#.  w. 
Ist  ja  nicht  schon  von  anderen  namhaften  Schriftstel- 
lern auf  dem  Felde  der  Horaöopathik  der  Aderlass  als 
homöopathisches  Specificum  der  Enlziindung  betrachtet 
worden!! 

Bleiben  wir  mit  Ernst  bei  der  Sache !  Dynamisches  Heil- 
verfahren setzt  Leben  als  conditio  sine  qua  non  voraus, 
mechanisches  und  chemisches  Heilverfahren  kann  auch 
am  todten  Leichnam  geübt  werden,  auch  andem  letztern 
kann  man  amputiren,  trepaniren,  Wunden  heften,  Steine 
und  Kugeln  ausschneiden ,  Kinder  wenden  und  extrahi- 
ren u.  s.  w.,  kann  man  durch  Vitriol  die  Ober-  und  Le- 
derhant  zerstören,  durch  Alealien  den  sauren  Urin  neu- 
tralisiren  n.  s.  w.    Mechanisches  und  chemisches  Heil- 
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rewttbna  dint  am  IiebwilM  wr  dttii,  die  in  feblw« 
liafter  Farm  und  Miscfawg  lie^soden  Hindernisse  der 
Genesen^  zu  entferneni  z.  B«  die  Wandräoder  einander 
zu  nihern,  damit  die  adhäsive  Entsündun;  die  Zasam- 
menhetlunx;  bewirken  könne,  das  Lumen  des  Gefäss- 
kanales  ku  schliessen,  damit  nieht  ferner  das  eioströ« 
mende  Blut  die  Heilanjf  der  Arterienwnnde.  und  de$ 
Aneurysma  aufhalte  u.  s.  w«  Keineswegs  aher  fähren 
sie  selbst  die  Heiluni;  herbei,  bestimmen  nicht  einmal 
die  Art  und  Weise  ^  wie  Heilung  eintreten  aoll;  dies 
bleibt  der  Lebenstbätigkeit  g^n%  überlassen.  Von  Zu- 
stünden im  früher  besprochenen  Sinne,  von  organischen 
Grundzustünden  ist  in  Beziehung  auf  mechanische  und 
chemisch%  I|pilmethode  keine  Rede;, denn  eine  vorhan- 
dene Trennung  des  Znsammenhanges  ist,  wenn  der 
Preeess  erloschen  ist,  der  die  Trennung  bewirkte,  z.  B. 
die  Ulceration,  kein  Zustand  des  Lebens,  sondern  rein 
der  Masse,  und. kann  eben  so  gut  im  Steine  als  im 
organischen  Körper  vorliandea  seyn.  Nur  der  Process 
der  Trennung  und  die  adhäsive  oder  supporalive  Ent» 
zundung,  welche  die  Wunde  wieder  schliesst,  sind  Le«* 
benszttstände,  welche  einem  mechanischen  Heilverfah- 
ren keineswegs  zugängig  sind,  wenn  sie  auch  durch 
einen  primär  mechanischen  oder  chemis'chen  Eingriff  in 
die  Masse,  als  lebende  Nachwirkung,  Rückwirkung, 
hervorgerufen  werden  können.  Am  allerwenigsten  kann 
ich  ein  Vermengen  des  Heilens  durch  mechanische,  che- 
mische und  dynamische  Heilmittel  in  Beziehung  auf  die 
specifischen  Heilmethoden  zugeben,  da  bei  diesen  die 
if2^itiif}i}>c/ie Einwirkung  wesentlich  ist;  vieleher  Hesse 
sich  eine  solche  minder  strenge  Scheidung  hinsichtlich 
der  nicht  speciflschen  Heilmethoden  gestatten,  indem 
es-  bei  diesen  allerdings  vorzugsweise  auf  die  leben- 
dige Rückwirkung  ankömmt  Ganz  unpassend  scheint 
mir  aber  ScuIiön's  Vergleichung  der  Antipalhik  mit  der 
Neutralisation  einer  Basis  durch  eine  Säure«  Abgese- 
hen davon,  das  eine  Basis  gar  nichts  Anomales,  son- 
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dern ,  wfe  Mm  Unorjpinisirtie,  nur  etwas  QegAenm 
ist,  eben  so  gut  wie  eine  Mure,  geht  der  Act  der 
NeatralisatioA  nach  atomistischen  VerhiiUnissen  vor  sich, 
es  wird  jj^erade  nur  so  viel  von  der  Basis  neatraUsirt, 
als  Sjäore  mit  ihr  in  Berührnn^  gebracht  wurde*  — 
Das  ist  aber  gana  anders  bei  dynamischen  Arzneiwir- 
knn^en,  diese  sind  dem  im  lebenden  Körper,  7^*  B,  aneh 
bei  der  Verdauun;g:  nachweislichen  Gesetze  der  Kata- 
lyse unterworfen,  d.  h.,  die  organische  Masse  und  Thi- 
tigkeit  wird  durch  eine,  wenn  auch  viel  gerin^^ere 
Quantität,  unter  gewissen  Bedingungen,  sogar  dnrch 
ein  IMinimum  fremder  Substanz  umgestimmt,  so  dass 
entweder  die  fremde  Eigenthümlichkeit  odfr  die  Reac- 
tion  herrschend  wird.  Dabei  ist  von  keiney  Zthlenver- 
hüitnissen  die  Rede,  nur  so  viel  Einwirkung  bedarf 
es,  dass  diese  bei  dem  gerade  vorlian|denen  Lebenssu- 
Stande  des  Individuums  nicht  sogleich  assimilirt,  d.  h. 
vernichtet  wird,  und  darin  liegt  die  Lösung  des  zwei- 
ten Rathsels,  dass  man  unter  gewissen  Umständen 
grosse  Mengen  eines  Arzneimittels  ohne  Erfolg,  unter 
anderen  eine  äusserst  kleine  Menge  mit  dem  grössten 
Erfolge  anwenden  sieht,  wie  dasselbe  auch  in  Bezie- 
hung auf  Schädlichkeiten  gilt.  Das  bekannteste  Bei- 
spiel  für  dynamische  Einwirkungen,  wie  sie  in  der  eben 
angedeuteten  Weise  nur  an  organischen  Körpern  Statt 
finden  kann,  liefert  die  Gährung  in  allen  ihren  Formen. 
Sehr  geringe  Mengen  von  Ferment  reichen  da  hin, 
grosse  Massen  auf  bestimmte  Weise  umzuwandeln. 
Dass  dabei  von  einem  Nentralisiren  u.  dgl.  nicht  die 
Rede  seyn  kann,  sieht  wohl  jeder  ein,  der  eine  scharfe 
Auffassung  der  Begriife  für  die  erste  Bedingung  der 
Verständigung  in  naturwissenschaftlichen  Dingen  an- 
erkennt. Eine  solche  strenge  Unterscheidung  der  ver- 
schiedenen Verbältnisse  ist  aber  ganz  besonders  wün- 
scbenswerth  in  allen  therapeutischen  Begriffsbestim- 
mungen, wo  es  an  strenger  Conscqnenz  noch  vor- 
zugsweise zu  mangeln  scheint;  und  ohne  Zweifel  ist 


es  zum  Theil  die  Sehald  der  ¥eriiifteiil8ssis1in^  dieser 
Bedin^an^,  dsss  die  so^en.  natarphilosophisch^  Schale 
im  Ganzen  so  wenf^  fthr  die  Therapie  geleistet  hat. 

Habe  ich  in  dem  Bisherif^en  auf  die  Bemerkungen 
htnsichtlieh^  der  Specifieltüt  des  enantiopathischen  Heil- 
verfahrens lind  des  za  statairenden  Unterschiedes  zwi- 
schen dynaofischen  und  anderweiten  Heilmethoden  ge^ 
antwortet,  so  bleibt  mir 

UI.  die  Einwendung  Schrök's  gegen  die  von  mir 
anfgestellte  exdtirende  Baimethode  zu  betrachten 
übrig.  Zunächst  versucht  jSchröm  den  von  mir  angcr 
fährten  Thatsachen  eine  andere  Deutung  zu  geben, 
dieselben  seiner  antipathischen  und  heteropathischen 
Heilmethode  einzureihen,  was  ihm  freilich  bei  dem  wei- 
tern,  minder  streng  bestimmten  Begriffe  des  erstem 
und  dem  ganz  vagen  des  letztern  Zum  Theil  gelingen 
mag,  darum  aber  noch  keineswegs,  bei  genauerer  Un- 
tersuchung der  vorliegenden  Facta,  der  Nothwendigkeit 
eine  besondere  excitirende  Heilmethode  anzuerkennen 
öberheben  durfte.  Denn  es  gilt  ja  nicht  blos,  Facta 
DOthdörftig  unterzubringen,  sondern  eine  vorurtheils- 
freie  Einsicht  in  die  verschiedenen  Kunstheil wege,  und 
dadurch  Gesetze  für  eine  rationelle  Therapie  zu  er- 
langen. Die  Bezeichnung  einer  heteropathi|schen  UeiU 
methode  lässt  freilich  ein  fast  unbegrenztes  Feld,  wenn 
man  dahin  alle  Heilungen  ohne  Weiteres  rechnen  will, 
bei  denen  das  Arzneimittel  nicht  in  bestimmter  specifi- 
scher  Beziehung  zum  vorliegenden  anomalen  Grund- 
zustande  steht,  und  es  durfte  bei  dem  unbestimmten 
Begriffe,  den  Schbön  mit  antipathischer  Heilmethode 
verbindet,  auffallen,  warum  er  nicht  vielmehr  allein  von 
homöopathischen  und  heteropathischen  Heilungen  spricht^ 
Doch  nicht  etwa  darum,  weil  Hahmemann  jene  drei  Na- 
men in  Cours  gesetzt  hat?  Mir  scheint  es,  dass  unter 
dem  Namen  der  heteropathischen^  Heilmethode  zwei 
dem  Wesen  nach  verschiedene,  nur  darin, -dass  der 
von  dem  Heilmittel  zu  erzeugende  Grundzustand  mit 
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dein  im  KrMfcea  YorlündeDea  ftieht  in  einer  nihero 
Verwlindtschaft  stehen  muss,  mit  einander  im  Ge^en- 
sat»  der  beiden  speciftscben  ftbereinstimmend  susam- 
menji^efasst  sind ;  und  zwar  eine,  bei  deren  Attsfulining^ 
das  Geaets  des  Anlajconismns  der  Orgtkne  und  Fonctio« 
nen  ins  Spiel  gesetzt  wird,  die  ableitende y  nnd  eine 
zweite,  bei  welcher  die  Lebensth&tigkeit  im  Gan- 
zen hinsichtlich  seiner  centroperipherischen  Kichtoai; 
oder  in  dem  einzefnen  Theile  müehtig  angeregt 
wird,  um  dadurch  die  vorhandene  Anomalie  wieder  zur 
Ordnunji:  zuruckzurohren.  Die  letztere,  wesentlich  von 
mr  erstji^enannteu,  der  ableitenden  verschiedene  Heil- 
methode nannte  ich  die  excilirende  oder  perturbirendef 
und  fugte  beide  Ausdrücke  desshalb  zusammen,  damit 
man  nicht  an  die  in  den  Lehrbüchern  der  alij^emeiaea 
Therapie  auf^s^ezählte  excitirende  Heilmethode  für  vor- 
handene Schwächezustände  (also  eine  Ueilonii:  einzeU 
ner  krankhafter.  Zustände,  nicht  eine  Heilmethode) 
denken  sollte.  Ich  führte  zuerst  das  Beispiel  der  Ge- 
sttndheitsherstellun<3^  bei  rheun^atischen  Beschwerden 
durch  warme  Theeaufgässe,  Spirituosa  o.  s.  w.  an,  und 
glaube  nicht,  dass  man  bei  Anwendung  dieser  Mittel 
die  Absicht  habe,  ein  anderartiges  Leiden  als  das  vor- 
handene zu  erzeugen  (Heteropathik),  da  activer,  woM- 
thuender  Schweiss  doch  kein  Leiden  genannt  werden 
kann,  ja  auch  wohl  dieser  Schweiss  nicht  einmal  zur 
Heilung  nothwendig  ist.  Wirkt  nicht  eine  heitere,  an- 
genehme Unterhaltung,  eine  freudige  Ueberrasebnng 
n.  dgi.  in  solchen  Fällen  noch  weit  vortheilhafter  nnd 
bringt  z.  B.  heftige  Schmerzen,  Krämpfe  u.  dgL  zum 
Schweigen,  ohne  dass  es  dabei  auf  ein  fremdartiges 
Leiden  (^ireqof  ^id-og)  abgesehen  ist!  Wie  aberScnnoii 
leugnen  mag,  dass  es  hinsichtlich  der  angewandten 
Mittel  in  diesen  Fällen  keiner  besonders  strengen  Aus- 
wahl bedürfe,  wenn  sie  nur  jene  centroperipherische 
Thätigkeit  kräftig  erregen,  das  begreife  ich  nicht,  da 
die  alljäglichQ  Praxis  vom  Gegent heile  überzeugt;  da 


bmatht  uin  aasser  dem  von  ibm  Kenamiten  Flieder-i« 
thee  und  Warmbier.,  warme  XüfgüMQ  von  Lindenbld« 
theo,  Königskerzen,  Melissen,  Pfefferminze,  chinesi« 
schem  Thee  u.  s.  vv.  so  gut  als  Punsch,  Gro^,  warme 
Limoiiade,  Kaffee  mit  Kam  u.  dgl.  mehr.  —  Mein  zwei- 
tes Beispiel,<den  heilsamen  Gebrauch  von  Brechmitteln 
im  Anfan;g:e  von  Nervenfiebern  betreffend^  wird  wohl  ein 
jedvr  erfahrungsreiche  Arzt  als  ein  Beispiel  von  Hei-* 
lung  durch  allgemeine,  d.  h.  nicht  specifische  Aufregung, 
gelten  lassen;  von  einer  Ableitung  kann  hier  nicht  diie 
Rede  seyn,  da  die  Magen-  und  Darmschleimbant  in  der 
Regel  selbst  das  vorzugsweise  von  der  Krankheit  er- 
griffene  Gebilde  ist.  Wie  eminent  wohlthatig  aber 
Brechmittel,  selbst  oft  wiederholte,  bei  bedeutenden 
Affectionen  der  Mund-  und  Magenschleimhaut  wirkey 
and  zwar  doch  wohl  nicht  anders,  als  durch  Umstim- 
mung  und  allgemeine  Aufregung,  dafür  erinnere  ich  nur 
an  Hbim's  Lob  derselben  *  bei  8toraacace  Erwachsener. 
(S  dessen  höchst  lesenswertbe  vermischte  medicinische 
Schriften,  herausgegeben  von  A.  Patsch.  Leipzig  1888. 
pg.  2S0.).  —  Dass  man  unter  gewissen  Umstanden 
Brechmittel  auch  gegen  drohende  oder  beginnende  Läh- 
mungen mit  Nutzen  in  Gebrauch  zieht,  dafür  könnte 
ich  mehrere  Heilungen  solcher  Krankheitszostände  aus 
eigener.  Praxis  anführen;  ich  erinnere  nur  an  die  Läh« 
mungen  in  Folge  von  Rheumatismus  der  Nerven- 
scheiden, wie  sie  so  oft  den  Lähmungen  der  Gesichts- 
mnskeln  zu  Grunde  liegen,  ferner*  an  den  heilsamen 
Gebrauch  der  Brechmittel  bei  drohender  LungenMh- 
mung  tt.  s.  w.  —  Der  von  8chrön  erhobene  Zweifel 
gegen  den  Nutzen  kalter  Begiessungen  bei  Hirnwas» 
sersttcht,  glaube  ich  ebenfalls  durch  eigene^  wie  durch 
fremde  Erfahrung  vollständig  niederschlagen  zu  kön- 
nen, und  erinnere  dafür  vorzugsweise  ebenfalls  wieder 
an  HciM-s  glanzende  Beispiele  a.  a.  0.  pg.  64,  199,  dass 
die  Genesung  hier  durch  eine  allgemeine,  d.  h.  nicht 
specifische  Aufregung  der  Lebensthätigkeit ,  und  nicht 
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darcli  Ableitmij^  oder  anf  enantiopatbischem  We^  her« 
beigefährt  werde,  leiicbtet  jedem  Unbefangenen  wohl 
ohne  weitere  Aosfuhron^  ein.    Dassefbe  ^ilt  meiner 
Ueberzeoj^unjp  nach  von  der  Heilang  gewisser  Nasen- 
poIypen  dorch  Bestreichen  mit  Opiomtinctur,  wovon  icl# 
ebenfalls  swei  glänzende'  Beispiele  aus  eigener  Erfah- 
rung anfuhren  könnte.    Hier,  wie  bei  den  obrigen  von 
mir  genannten  Fällen  von  Heilung  durch  örtlich  rei*- 
zende  Waschungen,  Einreibungen  o.  s.  w.  der  kranken 
Stelle  selbst,  wird  die  Krankheit  nur  dadurch  getilgt, 
dass  eine  nicht  specifische  Aufregung  gesetzt  wird,  un- 
ter deren  Verlust  die  vorhandene  Krankheit  erlöscht 
Dio  Naturheilkraft,  um  mich  des  jetzt  beliebten  Aus- 
druckes zu  bedienen,   wird  in  diesen  Fällen  mächtio; 
angeregt,  die  vorhandene  Anomalie  zu  assimiliren.   Von 
einer  «pecifischen  Einwirkung  kann  ich  hier  wenigstens 
nichts  sehen,  da  man  z.  B.  gegen  die  Krätze  eben  so 
wohl  die  englische  Salbe,  als  auch  Sapo  viridis,  als 
auch  eine  conccntrirte  Auflösung  von  Kali  causiicnm, 
ohne  grossen  Unterschied  im  Erfolge  angewendet  hat« 
Indem  Schrön  aber  sagt :  die  genannten  reizenden  Sal- 
ben u.  s.  w.  fuhren  die  Ausschlagdform  schneller  durch 
ihre   Stadien    und   bringen   sie   zu  schnellem   Verblü- 
hen,  und  diese  Wirkung  für   homöopathisch   erklärt, 
wird  er  seiner  mit  der  meinigen  übereinstimmenden  Er- 
klärungsweise des  homöopathischen  Heilverfahrens  un- 
treu; das  homöopathisch  gewählte  Heilmittel  soll  ja  nicht 
die  Krankheit  steigern,  sondern  die  specifische  Reac- 
tion  dagegen  aufrufen.  —    Als  lopsus  memoriae  durfte 
es  endlich   zu   betrachten  seyn,   wenn  Schrön  meint, 
dass  die.  reizenden  Injectionen  bei  Hydrocele  (auch  nur 
in  seinem  Sinne)  antipathisch  wirkten,  und  „Verwach- 
sung  des    ursprünglich  verwachsen    seyn   Sollenden ^^ 
herbeifuhren :  die  beiden  Blätter  der  serösen  tnnica  va- 
ginalis testis  sind  im  nornplen  Zustande  keineswegs 
verwachsen.  — 


Dbb  Mbaödle  Verdanunon^sortheil ,  welcjies  Scbrön 
pg.  319  und  3£0  dber  die  excitirende  Heilmethode  aus- 
spricht, durfte  «ach  dem  eben  Gesagten  also  doch  nicht 
ganz  he^rändet  erscheinen;  denn  wenn  es  aach  wahr 
ist,  dass  diese  Heilmethode  eine  weniger  strenge  In* 
dication  der  einzelnen  anzuwendenden  Mittel  verlanget, 
so  liegt  darin  kein  absoluter  Mangel,  unter  gewissen 
Umständen  vielmehr  gerade  ein  Vorzug;  und  ich  glaube 
in  der  That  nicht,  dass  irgend  ein  beschäftigter  Arzt, 
selbst  8chbOn  nicht  ausgenommen,  diese  so  veracjitete 
Heilmethode  unter  gewissen  Verhältnissen  in  der  Praxis 
ganz   verwerfen   werde.    Missbrauch    kann   und    wird 
mit    dieser  Heilmethode   freilich    oft   genug   getrieben 
werden,  das  setzt  aber  noch  keineswegs  den  zweck- 
mässigen Gebrauch  derselben  herab.   V^ird  ja  doch  auch 
genug  Unfug  mit  der  homöopathischen  Heilmethode  von 
Äerzten  und  Laien  getrieben!  und  ist  nicht  schon  man- 
cher Kranke  durch  diesen  Unfug  zu  Grunde  gerichtet 
worden?  Uebrigens  handelte  es  sich  zunächst  darum, 
die  vorhandenen  Thatsachen  unter  logisch  streng  be-- 
grenzte  Begriffe  zu  ordnen  urml  da  kann  ich  unmöglich 
zugeben,  dass  bei  einer  grundlichen  Feststeilung  der 
antipathischen ,  homöopathtscheii  und  ableitenden  Heil- 
methode nicht  noch  dynamische  Heilungsweisen  übrig 
bleiben,  welche  zu  der  Annahme  einer  vierten,  der  ew^ 
ciiirenden^  zwingen.    So  erschien  es  mir  wenigstens, 
indem  ich,  unbefangen  und  ohne  Vorurtheii,  zu  Gun- 
sten einer  Heilmethode  die  Verbältnisse  der  verschie- 
denen dynamischen  Heilangsweisen  aus^  den  vorhande- 
nen Thatsachen  zu  erörtern  versuchte. 


\ 
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4)  Mittheilungen  atis  der  Praocis.     Von   G.  Fr. 
Müller,  prakt.  Arzte  in  Tübingen^ 

/•  Masemepidetnie  in  Tubingen  ini  Somrnen*  1838.  — 
Von  der  Matte  des  Sommers  1838  bis  tief  in  den  Herbst 


UneiQ  liattfp  wir  liier  eiiu^  MMemepideBtie,  «i^ckdeoi 
^in  halbes  Jahr  %ovor  eiozcirie  Fülle  von  Spharlaeb, 
welche  zum  Theil  sehr  bSsartijf  %varen  uad  an  der 
HalsbrüuDe  tödeten,  vorAngegMgen  waren;  aoeh  wäh- 
rend der  JMasernepidcmie  trat  noch  eina&eln  Scbtrlach 
auf,  bald  «11^9  bi^ld  ohne  ein  Exanthem.  Jn  der  Un/^e- 
Kend  von  Tübingen  waren  die  Masern  kur»  vor  dem 
Erscheinen  in  Tübingen  gleichfalls  epidemisch,  aber 
gutartig.  Die  Gesammtheit  der  von  den  Masern  befal* 
lenen  Kinder,  in  der  Regel  von  Vs~-9  Jahren,  maj^  sich 
gegen  790  belaufen  haben;  hieyon  starben  etwa  78. - 
Ich  selbst  behandelte  41  Kinder,  wovon  4  starben.  Vom 
hiesigen  Clinicum  aus  wurden  behandelt  31t  Kranke) 
somit  kamen  479  Kranke  auf  die  Aerzte  der  Stadt 
(Tübingen  suihU  ohne  die  iStudirenden  7200  Seeleo; 
prakticirende  Aerzte  sind  es  10,  mit  Einschloss  der 
Professoren  und  Privatdocenten,  welche  gleichfalls  prak- 
Uciren.). 

Der  genius  epidemicus  war  anfangs  mehr  gastrisch^ 
zuletzt  mehr  rheumatisch  entzündlich.  Zu  gleicher  Zeit 
Jiamen  gastrische  Diarrh^n,  Katarrhe,  Falle  ycmScbleioi- 
£eber,  von  Brustentzündung  und  Ruhr  vor«  Jn  den 
Fallen,  wo  die  Krankheit  zum  Zahngescbäfte  der  Kin- 
der hinzu  kam,  war  dieselbe  stets  bedenklich;  nament- 
lich war  entweder  die  Lunge  durch  heftigen,  trockenes 
Hosten  mit  starkem  Pulse ,  oder  der  Laryox  oder  die 
Bronchien,  oder  es  war  der  Barmkanal  durch  eine  aas«- 
serst  schwächende,  häufig  wiederkehrende,  wüsseri^^ 
Diarrhöe  oder  durch  Ruhr  sehr  angegriffen.  Baa  H»* 
sernexanthem  war  bald  mehr,  bald  weniger  entwickelt; 
es  schien  auch  nicht  viel  darauf  anzukommen,  wie  es  ent- 
wickelt waif,  denn  in  sehr  vielen  Fällen  war  es  wenig« 
Stunden  vor  dem  Tode  noch  ^echt  blähend  auf  der  Haot- 
Oberfläche.  Die  Kinder  starben  entweder  in  Folge  von 
Lungenentzündung,  von  Laryngitis  oder  von  Broochiti^i 
in  deli  allermeisten  Fällen  aber  traf  man  bei  der  Section 
Magenerweichung  oder  H^endurcblöcberungi  Obgl^^^ 


viele  KiBiier  wAhrend  der  Zabnperiod^  starben,  die  wih«- 
rend  dem  Exanthem  um  so  ener  j^incher  aufzutreten  schien^ 
«0.  sind  mir  auf  der  andern  Seite  mehrere  Fülle  be«* 
fcannt,  namentlich  bei  meinem  ei^^encn  Kinde,  wo  während 
des  Verlaufes  der  Masern  oiine  allen  Lürm  Zähne  auim 
Vorschein  kamen.  *—  In  dem  untern  Theile  der  Stadt  — 
Ammerrevier  —  welcher  ohnediess  un^esnnder  ist  (Wo 
meistens  Weingürtner  wohnen),  trat  die  Krankheit  zu- 
erst auf,  und  forderte  dort  aujh  die  meisten  Opfer.  In 
der  Rej^el  worden  alle  Kinder  Eines  Hauses  von  den 
Masern  befallen,  entweder  zu  f^leicber  Zeit,  oder  all- 
mtihii^,  ohne  dass  desslialb  die  Masern  einen  conta»- 
g^ioscn  Character  hatten,  denn  viele  Kinder  wurden, 
2.  B.  in  der  obern  Stadt,  mit  der  fcfö^sten  Aen/^stlich-*, 
kett  abgesondert,  und  wurden  doch  masernkrank.  Der 
Verlauf  der  Krankheit  in  den  g^ewöhnlichen  Fällen  war 
gutartig  und  beobachtete  meist  die  bekannten  Stadien. 
•  Ac6nit  1—4  in  wiederholten  Gaben,  entweder  in  Pol- 
verfi^rm  gegeben  oder  in  Wassf^r  gelöst ,  führte  in  den 
allermeisten  Fällen  zum  erwönschten  Ziele«  Die  Ab«- 
schoppung  erfolgte  vielfach  entweder  gar  nicht,  oder 
erst  nach  mehreren  Wochen,  nachdem  das  Exanthem 
seinen  regelmässigen  Cursus  durchgemacht  hatte.  Eben- 
desshalb  war  es  durchaus  nothwendig,  dass  die  Kinder 
längere  Zeit  theils  in  massig  erwärmtem  Bette,  theils 
im  Zimmer  sich  aufhalten  mossten,  um  nicht  langwie- 
rige Nachkrankheiten  —  welche  bei  Vielen  Statt  fan« 
den  —  zu  verfallen;  diese  Nachkrankheiten  bestanden 
in  Diarrhoe,  in  rohrartiger  Diarrhöe,  in  trockenem, 
einer  Art  von  hektischem  .Husten,  in  Ohrenentzündun- 
gen, in  einf^MKrätzartigen,  trockenen,  kleinen,  beissen- 
4en  AttsschHg,  in  Furunkeln.  Ich  selbst  beobachtete  bei 
meinen  Patienten  keine  Nachkrankheiten;  Fälle  der  Art 
kamen  aber  von  andern  Aerzten  in  meine  Behandlung. 
Nach  den  Masern  schienen  sich  auch  Würmer  in  dem 
geschwächten  Bauch  häufig  zu  entwickeln.  —  Ein  paar 
Fälle,  welche  mit  dem  Tode  endeten:     « 
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Ein  8  Jahre  altes  Kind  bekam  die  Maaern,  oaehden 
dasselbe  14  Taj:e  zuvor  die  Brechmhr  ffläeldieb  über- 
standen liatte ;  zu  gleicher  Zeit  zahnte  das  Kind  im- 
jS^einein  stark  (es  hatte  Mos  die  dentes  iocisivi);  das 
Exanthem  entwickelte  sich  sehr  schön,  der  Masernhu- 
sten  war  unbedeutend,  den  Tag  über  erfolgten  eia  paar 
diarrhöeartige  Stuhlgänge;  das  Fieber  war  stark,  der 
Puls  sehr  frequent  und  etwas  hürtlich,  die  Haut  trok- 
^  ken,  die  Zunge  weissgc-lb  belegt,  der  Durst  Müg.^ 
Ich  gab  Acon.  8.,  mehrere  Tropfen  in  einigen  Unasen 
Wasser  gelöst,  jede  Stunde  einen  Kinderlöffel  voU; 
nebenbei  Hess  ich  schwache  Mandelmilch  oder  ghw» 
Milch  mit  Candiszuckerwasser  reichen.  Gegen  die  sich 
mehrende  Diarrhöe  —  welche  ich  anfangs  weniger  be- 
rücksichtigen zu  müssen  glaubte,  einmal  weil  sie  we- 
niger häufig  war  und  nicht  zu  scbw&chen  scbiea,  8«*- 
derutheils  weil  der  Krankheitscharacter  mehr  gastriseb 
war  —  gab  ich  mit  Erfolg  Arsen.  6.,  giU  }•  Nach  U 
Tagen  schien  das  Kiml  ausser  aller  Gefahr  Kttseyot 
denn  die  Abschuppung  gieng  bei  warmer,  feuchter  Hast 
vollkomjnen  vor  sich,  das  Kind  war  den  Tag  über  loan- 
ter,  -fieberte  aber  des  Abends;  im  Uebrigen  war  Alles 
geregelt,  nur  das  Zahngesphäft  gab  sich  periodiseh 
ungemein  stark  zu  erkennen«.  Am  16.  Tag  bel^am  das 
Kind  %um  zioeiten  Mal  die  Masern  in  hohem  Grade^  sie 
sahen  sogleich,  rothbläuljcb  aus;  der  Husten  trat  als 
ein  erstickender,  trockener  auf,  das  Kind  war  betäubt) 
rollte  die  Augen  hin  und  her,  war  sehr  unruhig,  kAtte 
eine  allgemein  trockenbrennende  Hitze;  der  Puls  war 
sehr  schnell,  /Schwach  und  unterdrückt,  der  Dorst 
gross;  —  ruhrartige  Diarrhöe.  —  Ich  irf|Me  Blutegel 
an  Hals  und  Brust,  le^te  Blasenpflaster  aM  Seufieiie^ 
Hess  den  Bauch  mit  warmem  Flanell  bedecken,  und  i^^ 
innerlich  Bellad.,  wechselnd  mit  Arsen.,  allein  schon  an 
Abende  starb  das  Kind.  Die  Section  wurde  nicht  ge*- 
stattet.  — '     '   (' 
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Fol^mte  siwei  Patienten  zeij(ten  höchst  Ähnliche 
Kraükheitssymptome^  daher  ich  sie  susammenstelle: 
Die  Fälle  betreffen  ein  Geschwisterpaar;  das.  eine  Kind 
ist  4  Jahre  alt,  das  andere  IV4  Jahr;  ven  Geburt  an 
waren  sie  Icurzathnii/ir,  schwichh'ch,  hasti/p,  und  hat- 
ten eine  bleiche,  livide  Gesichtsfarbe.  Die  Masern  ent- 
wickelten sich  sehr  schön ,  die  Haut  war  allKeaein 
dünipfend  und  warm /der  Husten  unbedeutend^  die  Fie- 
berhitze stark ;  beide  Kinder  erbrachen  sich  hia%,  das 
Erbrochene  roch  ungemein  sauer,  war  klumpij^  oder  ei- 
weissartij^;  der  Stuhl  j^ang:  war  breiartig:  oder  dann  oder 
schaumijctweiss,  höchst  übelriechend ;  beide  Kinder  klajp- 
ten  im  Bauche,  besonders  in  der  Magengej^end«  Am 
dritten  Tage  kamen  Convulsionen ,  und  die  Kinder 
starben^  das  eine  aui  5«,  das  andere  am  7.  Tage.  Die 
Section  zeigte  bei  beiden  Kindern  eine  Im  höchsten 
Grad  ausgebildete  Hagenerweichong  und  JUagendurch- 
löcberiuig;  bei  beiden  fand  sich  eine  ungewöhnlich  starke 
Verdickung  der  Wandungen  des  linken  Herzventrikels 
(von  3V2— 4  Linien),  während  der  rechte  Herzventrikel 
ungewöhnlich  donn  War.  Lungen,  Leber,  Milz,  Nieren 
und  Oarmkanal  waren  normal;  Das  Exanthem  blieb  bei 
beiden  Kindern  bis  jvenige  Stunden  vor  dem  Tode  schön 
entwickelt  auf  der  HautoberflAche.  Die  Mutter  der  Kin- 
der ist  gleichfalls  kurzathmig,  so  dass  sie  bei  der  ge^ 
ringiten  Anstrengung  den  Mund  aufsperrt ,  um  Athen  * 
zu  schöpfen«  —  Neben  äusseren  Hautreizen  wurden 
nasser  Aconit  hauptsächlich  Arsen.,  Puls.  n.  a.  ange- 
wendet, aber  ohne  allen  Erfolg. 

2.  TyphuM  abdominalis.  —  Im  MSrz  d.  J.  wurde  ich 
zu  dem  SSJabrigen  Maurer  W.  von  L.  gerufen.  Mehrmre 
Wochen  hindurch,  erfuhr  ich  von  seinen  Angehörigen, 
hatte  Pat  grosse  Mattigkeit,  Niedergeschlagenheit- und 
ein  dumpfes  Kopfweh  ober  der  iStirne  empfunden,  Frost 
mit. Hitze  in  öfterem  Wechsel,  der  Appetit  habe  sieh 
mehr  und  mehr  vermindert^  der  Geschmacfc  dabei  bitter 
nad  der  Schlaf  nnmbig;  Patient  fuhr  im  Schlaf  oft 
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MfMMiwn,  «Is  ^ie  ererdirockei,  mehrmate  hatecrwcUti- 
mjKM^  bittere  Stoff»  «rbrochen,  bis  er,  von  der  Sehwiehe 
KeiMitbiB^t,  seinen  Geecbafteb  nicht  mehr  obliegen 
konnte )  nun  «erst  entschless  er  sich ,  üratliche  HiKb  20 
'i;ebf alichen ;  letztere  sei  ihm  von  einem  andern  Ar»te 
fänf  Hage  lan/^  asu  Tbeil  geworden ;  sichtbar  habe  aber 
•etil'  SchwUcheKostand  Kaf^enommen,  znmal  des  Ts^s 
viehnals  diarrhöearlijcer  ^tahlgang  eintrat^  —  Sein  Be* 
inden  bei  meinem  Erscheinen  war  felf:ende«:  Pat,  wcl- 
eher  dm  Bette  lags  sab  sehr  abgemagert  ans,  seine  Ge- 
sidbtssiige  waren  wild,  verzerrt,  seme  Angen  ;B:länaeod, 
stier,  seine  Sacken  zeigten  eine  amsdiriebene,  biaim- 
rothe  Farbe,  dieCarotideu  lilopftea  «tark,  die  Zange  war 
trockeli,  sohwarabraun  and  tiefrissig,  lieiin  Heraasstrek» 
ken  zitternd,  die  Lippen  trocken,  brianlieh,  rissig,  die 
Ifaave  Haatoberflüche  trocken,  brennend  heiss,  der  Dirst 
nnaoslöschiieh ,  der  Pols  fre^faeat,  dop|>elsohlägi||^,  der 
Urin  s|M*8am,  braanroth;  beim  Betasten  «des  Baaohs, 
welelier  «rieht  hart  and  nicht  anfgetri^en  war^  äusserit 
nk.  Schmerlen  in  der  Nabelgegend ;  alle  l^-Sätundes 
kam  mit  ettras  Zwang  eine  w&sserige  gelbe  Diarrbie 
(darin  grauliche  Flocken) ;  Pat.  kam  anf  starkes  Anrofea 
fär  einige  AugionMicke^a  sieh,  und  versicherte  (es  war 
des  Morgens),  tooA/  za  teyn,  verfiel  aber  alsobald  wie- 
der in  Deliriam  oder  Schlummer  {  awischeahineifi  will  er 
das  ttett  verlassen ;  —  sein  Athem  ist  sdifwer ;  des 
Abends  ist  Pat.  ^schh'mmer,  als  des  Morgens«  ^—  Offenbar 
hatte  ich  es  hier  mit  einem  Pat  zo  tlvan^  dessen  Ty- 
phus abdom.  bereits  vollkommen  aasgebildet^  und  weit 
im  zweiten  Stedtum  voiigerackt  war;  desaenongeachfet 
neigt  der  Erfolg  der  opeoif.  Beüaietbode,  dass  diese 
btoe  Kranfeheit  auch  in  ihrer  vollkommen  entwsekeltea 
AmsbüdtNig  dnreh  diese  Methode  besiegt  weidai  koaatft 
leh  w&hUe  Bryen.  «nd  Arsen.,  and  liess  «lle  <S  iSinmden 
das  eiilemsl  Bryon.  ft.  gtt.  |.,  das  aoderemal  Araon.  & 
gtt.  j.  jgeben«  Mit  diesen  MiUdn  liesa  ich  %  Tage  bin** 
durch  ifoKTabnen;  4ie  Diit  bestand  in  flei«tensdbieiB 
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(Hier  wMBier  BUIch,  wm  Getrüak  wühlte  ich  Brodwasser« 
Abi  ilritten  Ta^e  trat  zum  erstenmale  wieder,  na^ 
Wochen^  ein  mehrständiger.  ruhiger  Schlaf  ein,  die  Haut 
war  «war  noch  nicht  feucht,  doch  minder  spröde,  starke 
Kopfschweisse  waren  da,  der  Urin  gieng  in  grösserem 
Quantum  mit  etwas  ziegelrothem  Bodensatz  ab;  die 
Diarrhöe  zeigte  jetzt  auch  deutliche  Spuren  von  Blut 
und  €\ntr  Art  von  kleinen,  unregcl massigen  Häutcben 
(von  den  Darmgeschwüren  herrührend?);  der  Bauch 
war  auf  Druck  mehr  als  bisher  empfindlich,  schmerz« 
haft,  die  Zunge  ward  feucht,  schmutziggelb  belegt 
Am  4.  Tag  Hess  ich  mit  den  genannten  Mitteln  fortfah- 
ren, worauf  an  diesem  Tage  neben  ruhigem  Schlafe  ein 
allgemeiner  Seh  weiss,  ein  frieselartiger ,  rother  Aus- 
sehlag an  Rucken  und  Extremitäten,  ein  Rothlanf  an 
den  Hund  winkeln ,  schmerzende  Bläschen  im  Munde, 
nnd  ein  starker  Bodensatz  im  Urin  als  kritische  Er- 
scheinungen eintraten;  die  Diarrhöe  zeigte  keine  Blut- 
streifen mehr;  sie  war  zwar  nimmer  so  häufig,  doch 
noch  alle  4—5  Stunden  einmal.  Vom  5»  Tage  an  gab 
ich  Mos  noch  Arsen.  8.  gtt  j.,  je  Morgens  und  Abends, 
and  nach  3  Tagen  blos  noch  des  Abends  ein  paar  Tilge 
hindurch.  Von  dieser  Zeit  an  gieng  es  rasch  der  Bes^^ 
semng  zu,  während  Haut,  Nieren  und  Darmkanal  ihre 
kritischen  Ausscheidungen  fortsetzten*  —  Pat  schlief 
öfters  halbe  Tage  lang,  der  Stuhlgang  ward  mehr  ge* 
regelt,  der  Appetit  stark.  Unter  angemessener  Diät 
erholte  sich  der  Kranke  nach  weitern  10  Tagen  so  voll-* 
kommen,  dass  er  von  da  an  seine  Berufsarbeiten  wie^ 
dier  versehen  konnte. 

8*  Typhus  abdominalis  mi  Darmblutung.  —  Nach- 
dem der  so  eben  erwähnte  Maurer  W.  von  L«  etwa  8 
Tage  in  meiner  Behandlung  war,  wiirde  auch  die  Frau 
desselben  krank*  Zu  gleicher  Zeit  lagen  auch  zwei 
Kinder  krank  darnieder,  und  so  war  die  arme  Frau  von 
4rei  Sdten  Tag  nnd  Nacht  in  Ansprach  genommen. 
Alle  4  Piit  Ugen  in  Einer  Stube*  —  Die  Patientin  ist 

U. 
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S4  Jahre  alt,  hat  4  Kinder  g^eboren,  von  denen  das 
jänffsle  %  Jahre  alt  ist,  nicht  mehr  an  der  Bmat  trinkt; 
die  Menses  sind  in  Ordnung.  —  Sie  kla^e  ubergrrosst 
Mattii^keit^  bittern  Mond,  Frösteln  mit  fließender  ffitse, 
grossen  üarst ,  starken,  dräckenden  Kopfschmers,  snm 
Theil  über  der  Slirne,  zum  Theil  im  Hinterhaapte,  iber 
brennende  Schmerzen  im  Kreuze  und  Baueh;  letzterer 
ist  auf j^e trieben,  und  beim  Befählen  inssert  sie  anter- 
halb  des  Nabels  brennende  Schmerzen;  der  Stohlf^ang: 
erfolgt  blos  alle  S— 3  Tage,  die  Zunge  ist  dick, 
sehmutziggelb  belegt^  der  Pols  ist  Arequent  und  b<rt- 
lieh ,  die  Epidermis  trocken ,  hetss ,  der  Schlaf  ist  seU 
ten,  unruhig,  mit  schreckhaften  Trinmen  verbunden, 
der  Appetit  fehlt  gänzlich.  ~  ich  gab  Bryon.  2.,  täg- 
lich 4  mal  p.  d.  gtt.  j.,  setzte  4  Tage  lang  beharrlich 
fort,  allein  die  Krankheit  stieg  von  Tag  zo  Tag,  die 
Fat.  phantasirte  häufig,  der  Dorst  wurde  unauslöschlich, 
die  Zunge  belegte  sich  bräunlich,  trocken,  das  Gesicht 
war  feurig,  roth,  die  Augen  rollten  hin  und  her  und 
glänzten,  die  Carotiden  klopften  ungemein,  der  Pnia  war 
sehr  frequent  und  härtlich,  die  Haut  trocken,  brennend, 
d«r  Athem  kurz,  ein  trockenes,  öfteres  Hüsteln  geseilte 
sich  dazu,  der  Bauch  trieb  sich  immer  mehr  fest  aof  und 
wurde  schmerzhafter,  die  brennenden  Kreuzschmerzen 
stiegen  bis  zum  Unerträglichen,  an  Schlaf  war  nicht  zu  den- 
ken ;  Fat.  wälzte  sich  im  Bette  hin  und  her  und  jammert 
unaufhörlich;  der  Stuhlgang  ist  immer  noch  sehr  selten, 
es  gehen  wenige  harte  Stoffe  ab ;  stetes  Drängen  nach 
den  Genitalien.  Ich  gab  nun  alle  2  Stunden  Nux  vom*  2. 
gtt  j.  In  der  darauf  folgenden  Nacht  bekam  Fat.  Drang 
zum  Stuhle ,  es  entleerte  sich  gegen  2  Schoppen  theiis 
geronnenen,  theiis  schwarzflussigen  Blutes,  Fat  verfiel 
in  eine  ohnmachtartige  Schwäche,  und  mnsste  zu  Bette 
getragen  werden;  nach  mehreren  Stunden  erholte  sidi 
die  Kranke  wieder  etwas,  genoss  Fleischbrühe  mit  Ei- 
gelb ,  und  konnte  etwas  schlafen.  Gegen  Tag  kam 
abermals  eine  Blntentleerung  aus  dem  After,  nur  in  ge- 
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riiii^reni  MaaMe*  —  leb  fand  die  Pat  sehr  eradiopft, 
der  Pols  war  schwach,  kleio,  das  Gesicht  bleich,  die 
Aon^en  matt,  die  Zunge  feucht,  dickj^elb  bele|;t,  der 
Darst  erträf^iich,  die  Hant  feucht,  der  Bauch  viel  klei- 
ner und  weicher,  die  Kreuzschnierzen  beinahe  ver- 
schwunden. Ich  Hess  nun  Nux  vom.  4.  täglich  einmal 
nehmen  (je  gtt.  j.))  und  ordnete  nahrhafte,  schleimige 
Dial  an.  Innerlialb  der  folgenden  £wei  Tage  kam  noch 
dreimal  eine  Blutentleerung,  flässig,  zih,  schwärzlich, 
aber  unbedeutender,  zuletzt  mit  Darmkoth  vermengt 
Die  Kranke  konnte  wieder  schlafen,  der  Stuhlgang  re- 
gulirte  sich  allmShIig;  noch  eine  ganze  Woche  liess 
ich  mit  Nux  vom.,  jeden  t.  Tag,  fortfahren ;  der  Appetit 
kehrte  zurück,  die  Frau  genas  vollkommen. 

4.  Flechten^  van  geMrter  JUenstruaÜotu  —  Die 
sehr  blühend  aussehende,  robuste,  SOJahrige  Dienst- 
magd B.  litt  seit  mehreren  Jahren  an  Menstruations- 
beschwerden.  Alle  14  Tage  erschienen  die  Menses  4—5 
Tage  hindurch,  das  Blut  gieng  bald  in  Stucken,  bald 
schwarzflussig  und  in  grossem  Quantum  ab.  Dem  Ein- 
tritt  der  Menses  giengen  profuse  Schweisse,  ein  Drin- 
gen nach  den  Genitalien,  bedeutende  krampfartige 
Schmerzen  in  der  Uterusgegend,  drückender  Schmerz 
im  Kreuz  und  diarrhöeartige  Oeifnung,  zuweilen  auch 
Nasenbluten  oder  ein  Kitzeln  in  der  Nase  voran;  um 
diese  Zeit  standen  die  Flechten,  welche  seit  dem  Men- 
struationsleiden  gleichfalls  oft  entstanden,  gleichsam  in 
voller  Bluthe.  Sie  schuppten  sich  nach  der  Menstruation 
unter  beissendem,  juckendeiMiLitzel  kleienartig  ab ;  be-  i 

sonders  stark  entwickelt  waren  sie  auf  der  Brust;  das 
Gesicht  war  frei.  —  In  diesem  Falle  glaubte  ich  auf 
die  Flecbten  nicht  die  mindeste  Rucksicht  nehmen  zu 
müssen,  indem  dieselben  so  deutlich  mit  den  Leiden  der 
Menses  zusammenhiengen ;  mit  Hebung  letztern  Uebels 
mussten  auch  die  Flechten  von  selbst  schwinden.  —  Ich 
gab  daher  Beltad*  4.,  jeden  2.  Tag  gtt.  j«,  und  setzte  , 

damit  9  Monate  lang  fort;  der  Erfolg  war,  dass  die  l| 
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Menses  alle  4  Wochen  ohne  Sehmera  und  ohne  Ktampf- 
zastände  zu  Stande  kamen  und  die  Flechten  sparlos  ver- 
schwanden ,  und  B.  bis  heute  —  es  ist  nun  ein  halbes 
Jahr  —  wohl  blieb.  ^— 

6.  Tabes  mesenterica.  —  '  Ein  IVijähriges  Knäbchen 
(des  Schuhmachers  VV.  von  H.)?  dessen  Mutter  scrophu- 
lös  ist,  wurde  seit  Va  Jahre  immer  ma/2;erer,  es  erbrach 
h£ofi;o^  saure  Stoffe;  diarrhöearti/2:e  Oeffnung  wechselte 
mit  mehrtägiger  Verstopfung;  das  Zahngeschäft  war 
sehr  verlangsamt;  das  Kind  hatte  erst  4  dentes  incisivi; 
der  Bauch  ist  hart  aufgetrieben,  beim  Betasten  konnten 
ganz  leicht  die  Drüsenverbärtungen  gefühlt  werden; 
das  Kiiid  war  sehr  unruhig,  schlief  wenig,  schrie  oft 
Stunden  l^ng;  die  Haut  war  sehmnt:fcig,  faltig;  das 
Gesicht  sah  dem  eines  alten  Männleifts  ähnlich;  öfters 
litt  das  Kind  auch  an  Aphthen;  es  wurde  ein  Jahr  lang 
von  der  Mutter  gesäugt.  Zur  Nahrung  bekam  Pat.  da- 
bei dicken  Mehlbrei,  welcher  für  mehrere  Tage  aaf  ein- 
mal zubereitet  wurde.  —  Indem  ich  statt  Mehlbrei  ge- 
kochte Süppchen  von  gut  ausgebackenem ,  weissem 
Brod  geben  liess,  verordnete  ich  Arsen.  8.  gtt/j.,  alle 
8  Tage;  schon  nach  14  Tagen  wurde  der  Stuhlgang 
geregelter,  es  erfolgte  jeden  Tag  eine,  auch  zwei  brei- 
artige, schwarzbraune^  stinkende  Oeffnungen,  das  Kind 
ass  mit  mehr  Appetit,  erbrach  sich  nimmer  und  schlief 
ruhiger;  der  Bauch  aber  war  immer  noch  fest  und  gross. 
Ich  fuhr  mit  Arsen,  fort,  wie  oben  (weitere  3  Wochen 
hindurch).  Während  dies^  Zeit  besserte  sich  der  Ge- 
sundheitszustand fast  sichtbar«^  das  Kind  schien  bereits 
kräftiger  zu  werden,  das  Aussehen  ward  lebendiger^ 
der  Bauch  weicher.  Den  Arsen,  gab  ich  von  jetzt  an 
noch  2mal ,  je  am  5.  Tage,  und  nach  dieser  Zeit  erfuhr 
ich,  dass  das  Kind  sich  ganz  wohl  befinde  und  ein 
blähendes  Aussehen  habe,  der  Bauch  sei  nun  ganz 
weich,  der  Stuhlgang  normal,  der  Appetit  gut.  — 
Die  ganze  Curzeit  währte  gegen  7  Wochen., 


« 

fi.,  ISlwirku^  Plftm-  ^  Ucff  mS  vad  um  F«mi  iwt 
Alb  *}  bünfig  vfirkomiiiend^  ,,AlA«(eQ9€btuss^^  oder  Sciviv 
liw  pyUri  hi  ^ioe  Kr«akl\fut,  biet  der  Dutseod*v«f 
Ar%ii^n»itt.9l|i  ^iQP  yefsu^t^t  worden  sind,  allein  tmiiU 
nbne  gämUj:en  Erfnig;  die  KrnnkiHHt  endet  zuletntiMt 
dem  Tad^  Gewöbnlicth  ii^t  dns  KUmn,  wo  diese  Krmfc^ 
hett  vQcbefrschend  ist,  faub,  verMderlioh,  auob  e^m- 
pfij;,  2i«  Rbenmutisnen  disponirend;  »eist  8in4  ihr 
Leute  nnt^worfeiiy  weiebe  viel  aaf  de»  Felde  arl^iteB, 
aicjb  jeder  WiUeriiDf  aqssetaen  und  »inerabln  Ktei^ 
dut»g  baben,  scblecbte  Nahrnnffsmittel  besitzen,  »eU 
ntens  Kartoffeln,  aebwere  Mehlspeisen,  soblechtea»  9M-r 
res  Bf  ad  (Kofrgen-  nnd  Qerstenbred)  uod  fiiseli^en 
Schnaps;  aoeb  das  Trink waaser  ist  oft  schleeht,  fai«-t 
ligt.  £a  ist  auffallead ,  dass  Hämorrhoiden  und  fSteia- 
krankbeit  gleichfalls  in  der  Nähe  der  Alb  häufig  sind. 

In  diesen  ver scbiedeaen  Vtrbäünissen  sasammen  durfte 
die  Ursache  ^u»  Scirrhus  pylori  zxk  suchen  seya  In 
wie  weit  oder  ob  überhaupt  HautauasebUge,  z.  B.  Kritne^ 
an  dieser  Krankheit  Tbeil  nehmen  9  hierüber  fehlen  nir 
Belege. 

Folgende  Schilderung  »ag  ein  Bild  der  Krankheit 
von  der  Gntstehung  bis  zur  Ausbildung  seyn* 

Die  leidende  Person  fangt  an ,  Auswahlen  in  ihren 
Speisen  su  treffen,  es  druckt  sie  im  Magen  mehr  oder 
weniger,  oft  nur  y^eitenweise,  sie  fühlt  b^e  und  da  eine 
gewisae  VollhQit,  ein  Spannen  im  Magen.  Oiea  kann 
sich  wieder  allmählig  verlieren)  kann  aber  auch  nach 
kürzerer  nder  längerer  ^eit,  oft  erst  nach  Jahren,  re- 
petiren  und  sich  verschlimmern ;  viele  abgebende  Ructua 
erleichtern« 

Per  Kranke  leidet  immer  mehr  an  ftthlharer  Schwäche 
im  Magen,  die  Speisenauswahl  wird  bestimmter,  meist 

*)  Auch  in  der  dort  angrenzenden  Gegend  des  Grpssh.  Baden  ist 
der  Magenkrebs  häufig,  fasi  endemisch ,  wie  ich  von  dortigen  AerzCea 
weiss ,  welche  dieselben  ätiologischen  Momente  angeben ,  wie  uni^ep 
Verf.  hier.  -~    Gr. 
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nar  leiehfe  Sp^teen  s^gen  ihmiBß^  hhtrmtA  4{e9e  aßer« 
Dur^uf  einij^e  Zeit;  das  Drucken  in  der  Vbtgengegiend 
(scrob.  cord.)  vermehrt  sich,  wird  anhaltender,  es  war j^t 
den  Pat,  besonders  auch  kurze  Zeit  nach  dem  Eisen, 
wenn  er  auch  weni^  genossen  hat  Es  kommt  j^erne 
einige  Zeit  nach  dem  Essen,  aber  auch  zu  jeder  andern 
Tageszeit ,  hauptsächlich  aber  des  Morgens  bei  üöeh- 
ternem  Magen,  ein  würgendes  Ausspucken  von  hellem 
Wasser  oder  Schleim,  mit  Uebelseyn  verbunden,  der 
Magen  wird  zusammengeschnürt;  dieses  Wasseraus- 
spucken kann  täglich  ein-  oder  mehreremal  wiederkeh- 
ren ,  aber  auch  Tage ,  ja  Wochen  lang  aussetzen.  Es 
ist  diesen  Kranken  oft,  ^vie  wenn  ihr  Magen  nur  noch 
an  einem  Faden  hienge;  sie  suchen  dieser  Scii wiche 
durch  allerhand  Mittel  zu  begegnen.  In  der  R^gei  ist 
der  Stuhl  mehr  fest,  nur  alle  paar  Tage;  nach  oben 
abgehende  Ructus,  welche  sich  immer  noch  einstellen, 
erleichtern  den  Zustand.  Während  diese  Leute  im  Be- 
ginnen  der  Kraiikheit  ihr  Leiden  leicht  bemeistern  oder 
nbersehen  konnten,  fühlen  sie  sich  jetzt  krank,  unwohl; 
aie  sehen  leidender  aus,  magern  wohl  auch  ab.  —  Das 
Magendrucken  wird  immer  mehr  zur  krampfhaften  Zu- 
sammenziehung; der  Magen  revoltirt  nicht  bjos  nach 
dem  Essen,  sondern  auch  ausser  dem  Essen  starker 
und  heftiger;  das  Würgen  wird  zum  Erbrechen,  es 
werden  die  Speisen  sehr  oft  wieder  erbrochen,  diesel- 
ben riechen  dann  sauer,  bitter,  fauligt;  es  stellt  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  Art  von  Brenngefuhl  oder  von 
Wundseyn  im  Magen  ein,  mit  mehr  oder  weniger  Durst. 
Der  Kranke  kann  auf  dem  Magen  keine  nur  etwas  feste 
Kleidung  mehr  ertragen;  beim  Betasten  empfindet  er  das 
besagte,  brennende,  wunde  Schmerzgefühl;  der  Magen 
ist  aufgetrieben.  Der  Kranke  könnte  wohl  essen,  aber 
er  traut  nicht;  es  rumpcflt  öfters  im  Bauch,  wie  wenn 
Blähungen  da  wären,  es  erleichtern  nach  unten  abge- 
gehende  Blähungen.  Die  Deffnuug  wird  immer  sparsa- 
mer,  der  Kranke  magert  sichtbar  ab;  das  Brenngefühl 
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ia  dem  ji^espanfiten  Vbigen  nimmt  immer  mehr  zu,  and 
die  iSehmerzen,  wie  gläbende  Kohlen,  steifrern  sieh  aof 
einen  hohen  Grad ;  in  vielen  Füllen  wird  der  Dorst  an- 
aoaloseblieh ;  Pat.  erbricht  jetzt  das  Leichteste,  und  das 
Erbrochene  ist  ein  saurer ,  ziher,  milchigster  Schleim, 
Abelriechend,  mit  kiseartif^en  Klompchen.  Ein  hekti- 
sches Fieber,  coliiquative  Schweisse  oder  eine  Diarrhöe 
oder  ein  Blutbrechen  —  besonders  wenn  die  Verhirtnhjp. 
in  ofenen  Krebs  ubergien^  —  machen  dem  Leiden  ein 
Ende. 

Die  Section  zeigt  die  Ma/penhäute  des  Pylorns  scirr- 
bös;  in  mehreren  Fällen  ist  auch  das  Pancreas  mitlei- 
dend, es  zei^t  einzelne  Stellen  verhirtet 

Dass'  in .  der  beginnenden  und  in  der  schon  weiter 
entwickelten  Krankheit,  wo  das  Brenngefuhl  im  Magen 
und  der  unauslöschliche  Durst  schon  da  sind,  schöne 
Erfolge  durch  andauernde  ärztliche  Behandlung  erzielt 
werden  können,  könnte  ich  leicht  aus  meiner  Praxis 
darthun;  dass  aber  ii)  dem  Zeiträume,  wo  das  Erbro- 
chene bereits  auf  Magenkrebs  hindeutet ,  in  der  Regel 
wenig  oder  nichts  mehr  zu  thun  ist,  auch  hiezu  könnte 
ich  traurige  Belege  liefern.  Im  Allgemeinen  erlaube  ich 
mir  zu  bemerken ,  dass  wie  in  anderen  Fällen,  so  auch 
In  dieser  Krankheit  eine  glöckliche  Cur  (wenigstens  im 
1.  und2.Stad.)  viel  davon  abhängt,  diiss  auf  die  etwaigen 
Ursachen,  besonders  auch  bezuglich  der  klimatisPchen  und 
diitetischen  Verhältnisse,  gehörige  Rücksicht  genom- 
men wird.  Sind  offenbar  Hämorrhoiden  im  Spiel,  so 
mdssen  Mittel  gewählt  werden,  weiche  zugleich  auf 
diese  einwirken;  sind's  hauptsächlich  zurückgetretene 
Rheumatismen,  so  sind  Mittel  am  Platze,  welche  zu- 
gleich zum  Hautsystem  in  Beziehung  stehen.  Im  drit- 
ten Stadio  aber,  wo  das  Brenngefdhl  in  der  Magenge- 
gend sich  mehr  oder  weniger  deutlich  ausspricht,  ist 
der  Arsen,  das  HauptniiUel^  welcher  selbst  in  schon  weit 
gediehener  Krankheit  alle  Erwartung  fibertrifft.  Ich 
gebe  denselben  von  der  4—7.  Verd.  zu  gtt.  j.  p.  d.,  alle 


1<^8  Tngej  tat  versweifelleft  Fillei  Mtri^raa  «M  Akendi, 
^^  ?M*  j-;  '^r  Veretopfafl/;'  lasse  ich  dureh  eiobck« 
Kleienklyslire  naeiihelfen. 

7*  Rheumatische  Zahn  ->  tiiMl  Oeeiehtschmerfim  ot 
JfVi/^e  ron  QueekeübermieMbraueh.  «^  Hr  Pfarrer  6.  ii 
M.  erhielt  vor  4  Jahren  we/aten  eines  enteöndlicbei 
Lnn^enleideas  auf  innerlichem  und  äusserliehem  Wejit 
Qneckailber  bis  zur  Salivation.  Seit  dieser  Zeit  bat 
er  periodisch  die  unertr&gliehsten ,  reissend-eiebenden 
Schmersen,  besonders  Nachts^  in  den  Z&hnen,  bald  in 
Ober--^  bald  im  Unterkiefer ,  von  welchen  aas  sieb  die 
Schmerzen  auch  in  die  Gesichtsnerven  verbreiten,  so 
daiss  die  Gesichtsmuskeln  sneken  und  Fat.  wie  rasend 
wird;,  die  Zähne  sehen  gelblich  aus^  das  Zahnfleisch 
tat  geschwollen,  blutet  leicht,  zugleich  ist  Unadge'^ 
stank  da» 

Die  verschiedensten  Mittel  bei  den  verschiedeasteQ 
Aerzten  der  altern  medic.  Schule,  auch  Bfider,  bat  er 
vergebener  zu  Rathe  gezogen.  Ein  Freund  der  booi 
Methode  rieth  ihm,  auch  diese,  an  welche  Fat.  nickt 
den  mindesten  Glauben  hatte^  zu  versuchen.  <—  Ichgali 
dem  Fat.  Acid.  nitric.  1.,  Morgens  und  Abefids  za  gttj. 
Nach  3  Wochen  war  das  Leiden  total  beseitigt  and  ist 
seit  V4  Jahren  nicht  mehr  zurückgekehrt.  (Der  Hr. 
PfUrrer  ist  nun  gläubig,  und  ein  warmer  Vertreter  der 
apecif.  Heilkunde.) 

S.  Enifmndüche  Hämorrhoidalknoten.  —  Schtthma- 
eher  A.  von  T.,  38  Jahre  alt,  sensibel,  von  schwacher 
Constitution,  klagte  über  heftig  brennende  Schmerzen 
im  After  und  über  Stuhlverstopfung.  Fat.  leidet  seit 
vielen  Jahren  an  Hämorrhoiden ;  er  sagte  mir,  dass  vod 
Zeit  zu  Zeit,  besonders  wenn  die  Knoten  voll,  gespannt 
und  entzäiidet  wären,  auch  jedesmal  eine  starke  Bin- 
tung  erfolge,  worauf  es  ihm  wieder  besser  werde. 
Ich  gab  Nux  vom.  8.,  Morgens  und  Abends  zu  gtt.  h 
nach  ft  Tagen  war  aller  Schmerz  beseitigt ;  es  erfolgte 
diesmal  fceme  Blutung. 


S.  JEtir  Wirkung  der  BeUadannu.  ~  Prav  Scboh» 
macher  W.  von  T.,  S9  Jahre  all,  seit  4  Jahren  j^ekei« 
mtbet,  batte  in  ihrem  ledigen  Stande  viel  an  Gebär- 
nratterkrfimpfen  vor'  und  während  der  Menstruation, 
welche  dbri/s^ens  zur  Zeit  eintrat,  zu  leiden,  das  Blut 
l^ien^  nur  sparsam  ab  und  floss  2 — 3  Tnge^  die 
Krämpfe  wären  oft  so  bedeutend  geworden^  dass  Con-^ 
vulsionen  mit  Bewnsstlosigkeit  aus^brocben.  —  Sit 
gebar  3  Kinder  gut,  beim  letzten  Kinde  aber  (8  Wo» 
chen  alt)  seien  wahrend  des  Geburtsaktes  gleichfalls 
Convnlsionen  gekommen«  Die  Kindbett  gieng  gut  von 
statten,  die  Mutter  säugte  das  Kind,  die  Lochien  wa- 
ren geregelt.  Sechs  Wochen  nach  der  Entbindung  em- 
pfand die  Frau  plötzlich  einen  schneidend -ziehenden 
Schmerz  in  einem  hohlen  Zahne  des  Unterkiefers  der, 
rechten  Seite;  es  war  der  Fat.  alsobald  schwindtieh 
geworden,  und  es  traten  darauf  die  schrecklichsteQ 
Convulsionen  ein,  das  Gesicht  ward  blauroth,  vor  den 
Mund  trat  Schaum,  die  Carotiden  klopften  stark;. Fat 
schlag  mit  Armen  und  Füssen  hin  und  her,  sie  weinte, 
lachte,  sang,  schrie,  verzerrte  das  Gesicht  etc.,  wech-» 
selnd;  dies  Alles  in  wenigen  Minuten.  In  diesem  Zu«» 
Stande  bei  der  Frau  angelangt^  Hess  ich  einige  Tropfen 
Bellad.  1.  auf  die  Zunge  fallen.  Mit  Blitzesschnelle 
kam  die  Frau  zu  sich,  wunderte  sich,  als  sie  mich  sah, 
ond  äusserte,  dass  in  dem  Augenblicke,  als  ich  ihr  Tro^ 
pjTen  auf  die  Zunge  habe  fallen  lassen,  eine  „Kugel  hinab 
in  den  Bauch  gestiegen  sei^  und  dort  (es  war  die  Uterus-» 
gegend)  fahre  sie  jetzt  hin  und  her/^  Ich  Hess  meh- 
rere Wochen  hindurch  mit  Beilad.  4.  (zu  gtt.  j.  tagliclQ 
fortsetzen;  bei  jedesmaligem  Einnehmen  empfand  die 
Frau  isogleich  ein  Hin-  und  Herfahren  im  Unterleibe, 
was  sie  ausserdem  nicht  spurte;  nach  wenigen  Minuten 
verschwand  auch  dieses  Gefühl.  Die  Anfälle  kehrten 
übrigens  nicht  mehr  zurück. 

iO.  A?r  Müsabrand.  -*  In  der  Hygea  Bd.  VHI.  Hft. 
h  tbeilte  i^ch  etwas  aber  den  Milzbrand  und  seine  Be* 


*SlA  UrlnlttofaAiMii^bifitfMi. 

ItandliiOK  mit  Jni&wistiheii  bebandelfe  ich  auf  demset 
ben  Hofe  einen  vom  Milzbrand  erji:riffenen  Oishseo;  das 
Tbter  zeijcte  besonders  heftiges  Zittern  nnd  ^nken  in 
Kreuze,  es  warböehst  aorohig,  schien  sieb  Luft  ma- 
chen SU  wollen,  atbroete  kurz  und  hastig,  die  Augen 
waren  starr,  Ohren  und  Nase  kalt,  die  Haare  straubig, 
es  frass  nimmer*  Auf  den  Gebrauch  von  Anthrax$tof 
(wie  früher)  war  es  nach  Vi  Stunde  vollkommen  ge- 
rettet. 

Der  Gutsbesitzer  E.  P.  (auf  dem  A.-Hofe  bei  Seh*), 
welcher  lünjefst  seinen  Viehstand  nach  den  Grundsätzen 
der  specif.  Heilkunde  behandelt,  erbat  sich  von  mir  ge- 
gen Ende  des  Jahres  1837  Anthraxstoff.  Nach  langer 
Zeit  theilte  er  mir  im  Herbste  1838  folgendes  Schreiben 
mit:  „Ew.  W;  Ich  erlaube  mir,  Sie  aber  den  Erfolg 
der  Anwendunj^  des  von  Jhnen  erhaltenen  Anthraxslof- 
(es  zu  benachrichtigen»  Es  herrscht' in  der  hiesigen 
Gegend  schon  seit  mehreren  Wochen  unter  den  Schwei- 
nen .der  Milzbrand  und  ist  gewöhnlich  tödUich.  Ich  war 
linn  darauf  gefasst,  diesen  Feind  auch  bei  mir  einkeh- 
ren; zu  sehen,  und  hatte  mich  bei  meinen  Nachbarn  auf 
dem  Po.-Hofe,  deren  einer  in  ganz  kurzer  Zeit  6  Stucl^e 
durch  diese  Krankheit  verloren  hafte,  genau  nach  den 
ersten  Anzeigen  und  dem  weitern  Verlaufe  der  Krank- 
beitssymptome  erkundigt.  Es  stund  nun  auch  niebt 
lange  an ,  als  ich  bei  2  äcbweinen  die  Vorzeichen  des 
Milzbrandes  bemerkte;  ich  gab  sogleich  ein  paar  Tro- 
pfen Anthraxstoff  (1.  Verd.),  und  nach  2—3  Stunden 
waren  sie  schon  wieder  so  hergestellt,  dass  sie  gierig 
nach  ihrem  Futter,  das  sie  ganz  verschmäht  hatten, 
verlangten.  Zwei  weitere  Anf&Ue  bei  denselben  Schwei- 
nen beseitigte  ich  einige  Tage  spiter  eben  so  schnell 
Ich  gab  zum  Thetl  auch  zuerst  Arsen.,  und  Wt^Ä  An* 
thraxstoff  folgen,  bemerkte  aber,  dass  auch  Authrax* 
Stoff  allein  hinreichend  war^^ 

,11.    Bei  der  Maul^  und  KkmenMeuche  Qunfer  Bind- 
Vieh  und  SchwemenJ  im  Sommer  1888  hatte  ich  Gde^ 


OHgttmlMUkanMm^m.  Sit 

KfSiAtit^  M  efaer  Knh  and  t  Sehweineo  Add.  mAph. 
aazaweiMtoii;  ich  x>b  ein  iiaar  Tropfen  der  1.  Yerd. 
anter  etwas  Wasser,  worauf  die  Tiiiere  nadi  Vt— 1  Ta^r 
völliic  gesund  waren. 


S}  Mittheüungen  aus  der  Praxis  ^)  von  Dr.  Käbk-^ 
MANN  zu  Lieh  .im  Grossh.  Hessen. 

Eine  Fraa  aos  dem  vornehmen  Stande,  S5  Jahre  alt« 
durch  viele  Wochenbetten,  mancherlei  Krankheiten  — 

*)  Ueber  die  Anmerkonf;  des  Hrn.  Dr.  Gribmblich,  ps.S27  ond  S28 
In  IX.  Bd.  der  Bygeis  kann  ich  mich  einiger  Worte  der  BeridKiguns 
und  Reeäcfertiguna  nidil  eothalten»  —  Um  der  von  mir  eiogeaendelea 
Knuifceiigeecliichteii  wnren  freillcli  etwas  länger,  als  sie  Manchea 
genehm  seyn  durften;  dieses  lag  aber  in  der  Natur  der  Sacbe^  und  da- 
für bitte  der  Inhalt  und  das  therapeutische  Resnlsat  auch  wieder  eiol- 
gen  Ersatz  leisten  können.  Die  ewe  Geackickie  oemlich  betraf  eine 
sehr  weiir  gediehene  Lnngenentnundnng  bei  einem  robusten  Wald- 
schtttssen,  welcher  einige  Tage  lang  krank  noch  seinen  Forst  l^egieng^ 
fein  er  gerade  Im  Walde  j^nsaramenstürste  und  dann  allmfihllg  nurmiih» 
•am  sich  nach  Hanse  schleppen  konnte.  Auch  jetzt  noch  missbandelto 
er  sieh  mit  Branntwein  und  Pfeffer  etc^  wodureh  die  Entzündung  ei- 
nen sehr  hohen  Grad  erreichte;  —  Delirien  und  entzündliche  Leber- 
«ffectlonen  gesellt^sich  dazu,  —  Dieser  Kranke  konnte  natfirlick 
nicht  In  3  Tagen  gebeilt  sejn^  wurde  aberiioch  binnen  14  Tagen  so 
kergestellr,  dass  gar  keine  Beeinträchtigung  einer  Function  In  den  er- 
krankt gewesenen  Organen  zurück  blieb.  —  Es  schien  mir  die  Ml^ 
ibeilung  dieser  Geschichte  interessant  genug,  und  namentlich  gann 
dazu  geeignet,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  man  unter  hom.  Behand- 
lung nicht  Mos  s.  g.  hysterUche  Pneumomeen  (wie  Schömlbin  In  sei- 
nen Yorlesnngen  behauptet)  zur  Heilung  kommen  sehen  kann,4p|dern 
aaeh  solche,  bei  welchen  kein  einziger  Therapeut  sich  eines  matigen 
Handelns  enthalten  mochte.  —  . 

Eine  andere  Geschichte  betraf  einen  Knaben  von  14  Jahren,  welcher 
von  frühester  Kindheit  an  Husten  und  ~  so  weit  seine  Erinnerung 
reicht  —  immer  viel  Auswurf  und  Schmerzen  in  der  rechten  Brust* 
kfilfte  gehabt  hatte,  wozu  sich  spftter  Athemmangel,  Herzklopfen, 
Baagigkeittn  elo.  bei  starkem  Gehen ,  Heiserkell  und  —  einige  Jahre 


iuiiiieiitUehtBohLeberkraokheiteB»->  kmnier«' ttiid  |i^iii- 
volte  Verhiltnisse  etc.  /ffeschwScht,  bekomnit  m  Ende 
des  Februar  1887  die  Grippe  Schmerzen  in  der  rech<p 
teo  Bruikh&ifte  und  ia  der  Leber^e^ end,  kuraea^  aebmerz* 


lani^es  —  Erbrechen  nach  fast  jedem  Essen  gesellte«—  Daa  Erbrochen 
war  8  Jahre  lang  gewichen ,  die  übrigen  Erscheinungen  aber  waren 
bis  zu  seinem  heftigeren  Erkranken  —  am  20.  Mai  1837  —  geblieben. 
Er  litt  jetzt  an  einer  Lungenentzündung*,  welche  gleich  Anfangs  mit 
Blutanswurf  auftrat,  und  wobei  auch  häufiges  Erbrechen  wieder  er- 
schien. Das  lieiden  erreichte  eine  solche  Üdhe,  dass  Niemand  an  da 
Genesen  denken  mochte;  stinkender  Auswurf  wurde  äusserst  copiös 
und  der  Kranke  sehr  entkräftet,  —  Hier  war  eine  bedeutende  Lun- 
gentuberculose  wohl  von  früher  Kindheit  zugegen,  welche  durch  die 
Entzündung  des  rechten  Lungenflügels  —  dem'  Sitze  des  frühem  Lei- 
dens —  zur  Schmelzung  kam.  —  Der  Knabe  wurde  total  hergesteUl, 
so  dass  auch  von  allen  früheren  Beschwerden  keine  Spur  mehr  bisher 
empfunden  wurde.  Er  ist  jetzt  kräftig,  blähend,  eorpulent  und  so  hei- 
ter, wie  er  früher  nie  war.  Ich  hatte  am  tSchluSse  die  Termathnng 
ausgesprochen,  dass  wohl  das  Herzleiden  ein  secundäres  genannt 
werden  dürfte,  abhängig  von  der  Tuberculose  des  rechten  Lungenflü- 
gels, und  glaube  nicht  zu  irren,  obschon  die  Anscultation  durch  das 
Stethoskop  nicht  in  Anwendung  kam.  —  Der  ganze  Krankheltsver- 
lanf  dauerte  8  Monate ,  und  die  beachtenswerthesten  firaehelnnngen 
nebst  den  Vorgängen,  unter  denen  die  Heilung  zu  Stande  kam»  Hessen 
•Ich  fMlich  nicht  in  einigen  Zellen  abhandeln.  —  Wer  aber  das  Bild 
eines  solchen  Krankheitsfalles  nicht  mit  einigem  Interesse  lesen 
m^icfate  und  sich  nicht  freuen  konnte  über  den  Erfolg,  für  den  giebk  es 
wehl  ans  dem  Gebiete  der  Praxis  weniges,  w^|arch  ihm  lateresst 
abgewonnen  werden  könnte,  und  diesem  müsste  man  die  BelU^ristlk 
anempfehlen,  welche  ihm  mehr  Stoff  bieten  würde,  als  die  Sphäre  des 
prakt.  Arztes. 

Der  dritte  WM  handelte  v^  einem  bedeutenden  Lnngenabscesse 
(einer  wirklichen  Vömica)  bei  einem  kräftigen  Landmanne  von  S9 
Jahren^ in  Folge  einer  Lungenentzündung  mit  starken  iHutangen.  — 
Nacfa|HI  das  Leiden  schon  eine  l»edeutende  Höhe  erreicht  nnd  die 
Blutungen  aus  Nase  und  Mund  ihn  ganz  erschöpft  hatten,  sochte  man 
meine  Hilfe.  —  Die  Krankheit  dauerte  im  Ganzen  nicht  volle  3  Wocütai 
nnd  endete  mit  Entleeren  der  Vpmica  durch  den  Mond  auCs  gläck- 
Hchste^  so  dass  gar  keine  Lungenstörung  bis  jetzt  bemerkt  wurde  and 
der  Mann  vollkräftig  Ist.  —  Einige  Betracbtnngen  über  Blnteatlee- 
rnngen,  so  M'ie  einige  vergleichende  Zasammenstellongen  zwischea 
dem  Verfaliren  der  Therapeuten  üferer  Sdiule  nnd  meiaeai  HMfedeln 


iMMei  AlbttM^  vid  itestea  --  erst  trockea,  daim  aift 
Ttel  Auswurf  verbanden  -^^  Uebii^keiten,  Hitse,  Durst^ 
Schlaflosigkeit,  Delirien,  Mattijckeit,  Appetitlosi^^keil 
etc.  waren  die  Haapterscbeinungen.    Acon.  ued  Bryen. 


schleneta  mir  hier  nicht  unwichtig,  nnd  erst  dadurch  Mrurda  di«  Oe- 

schichte  wahrscheinlich  etwas  eu  laq^« Wenn  man  aher  «her 

praktische  Vorfülle  nicht  etwas  sagen  soll,  dann  weiss  ich  nicht, 
worin  das  eigentlich  Interessante  für  den  prakt.  Aret  xu  sochen  sei;  — ^ 
denn  nur  die  aus  der  Praxis  sprossende  Theorie  hat  hauptsAchlich 
Anspruch  auf  Giltigfceit  —  wie  mir  wenigstens  dünken  will. 

Diese  3  fälle  hfttten  gewiss  nur  einen  speculii;^nden^  onrnhlgea 
Kopf  iangweiien  kdnnen,  nicht  nher  einen  Arzt,  dem  das  Praktisch« 
am  Bersen  liegt,  —  und  es  schont  mir  fast,  als  hatten  alle  anderen 
F&lle  weniger  Aufnahme  Terdient,  als  gerade  dieser.  Doch  ich  mag 
nickt  nher  den  Plan  der  Redaction  rechten,  nur  in  Beeng  auf  das  Ste- 
thoskop muss  Ich  bemerken,  dass  die  Auscnltatiott  nwar  die  DI* 
agnose  sichern  hilft,  ohne  jedoch  jetzt  schon  vollkommen  nu  beftriedl-* 
gen,  ^nn  noch  in  neuester  Zeit  vernimmt  man  Klagen  darüber»  Di« 
Umgehung -derselben  Ist  also  noch  lange  nicht  geeignet  nnd  genügend, 
einer  Geschichte  allen  praktischen  Werth  abzusprechen,  zumal  ja  die* 
sHbe  bei  den  Arzneiprufnngen  ebenfalls  erst  gehdrig  berücksichtigt 
sejit  mösste,  wenn  sie  die  Indicatlon  sichern  helfen  soll« 

SoHte  in  der  Diagnose .  der  anderen  F&lle  noch  Manches  eu  wun<» 
sehen  gewesen  sejn,  so  wäre  wohl  hauptsächlich  darüber  zu  klagen, 
dass  die  Natur  den  Krankheitsheerd  nicht  auf  ein  einzeiHes  Organ 
beschrankte,  und  dadurch  das  Krankheitsbild  schattirte,  was  dan« 
aber  jedesmal  besonders  hervorgehoben  und  wobei  su  würdigen 
gesucht  wurde ,  welche  Grunde  eigentlich  mich  bestimmt  haben, 
den  Krankheitsfall  hier  anzureihen«  — 

Wenn  aber  nun  bei  diesen  8  genannten  Fällen  die  Nichtboadi« 
tung  der  Auscultation  ein  Mitgrund  ihrer  Nichtaufnahme  war,  soi 
wdss  Ich  nicht,  warum  auch  einem  fniher  eingereichten  Falle  von 
Apot^lezte  keine  Aufhahme  zu  Tbell  ward,  es  mtisste  denn  utiyBf 
dass  auch  hier  gegen  -das  Cksetz  der  Kurze  etwas  Verstössen  wor- 
den wäre.  —  Dieser  Fall  betraf  ein  Landmädchen  von  18  Jahren, 
weldhe  dicke  Lippen,  blondes  Haar  nnd  —  irom  4.  Jahre  an  -—  blei- 
chen Aussehen  hatte.  —  Im  Sommer  1837  kam  sie  in  meine  Be- 
handlung; nachdem  sie  5  Wochen  lang  von  einem  allopathischen 
Arzte  behandelt  worden  war.  —  Ihre  Menstruation  ist  S  Monate 
hindnnfh  —  nach  firkältung  —  nicht  erschienen ;  —  sie  leidet  an  Laft- 
rOfareiHKatarrh,  organischem  Herzleiden,  Gltederschmereen  etc.,  nnd 
wird  Von  mir  mtl  Erfolg  behandoll.    Im  Juli  erleidci  ato  In  def 
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erieiehterteB  9  aber  Scb  wiche  inaehte  sieh  filtai4  «inI 
warde  vermehrt  durch  bald  hinzutretende  Diarrhoe  voo 
•ehr  fiblem  Gerache  und  dem  Aussehen  wie  Lebmwas- 


NMhl  eioe  Apoplexia  oerebnüis  mit  L&lmittiic  der  rechten  Seite, 
wobei  auch  die  Spraehe  goHz  ond  das  Schlingen  fo  weU  vertmn 
gegangeii  war,  das«  aie  nur  müh»am  einige  Tropfen  Waeaer  sehlik- 
ken  koMle,  naohden  «ie  dieselben  eine  ZelUaog  in.  Monde  gMr 
len  hatte.  Sie  wurde  blos  durch  innerliche  Behandlnng^nit  fcMk 
Hitteln  BO  weil  hergestellt,  das«  sie  wieder  gehen,  den  geliknit  ge- 
wesenen Arm  fest  ganz  ungestrirc  bewegen,  frei  schliDfen  lud 
klnaohes  wieder  sprechen  konnte;  daneben  war  der  Kopf  frei  tm 
Krankheitsgefühl ,  die  Brust  ungemein  viel  ftreier  als  vorher,  all« 
Functionen  —  mit  Ausnahme  der  unter  diesen  ümscfiaden  nicht  eb 
erwartenden  Menstruation  —  waren  geregelt»  —  In  der  4.  Wpcte 
nach  dem  ersten  Anfeile  onterh&it  sie  sich  Ifingere  Zeit  mit  ihrer 
älteren  Schwester,  ist  sehr  vergnügt  dabei,  —  ärgert  sich  balddMnof 
über  ihre  jüngere  Schwester,  giebt  dieser  eine  derbe  Ohrfeige,  tecU 
dann  noch  darüber  mit  ihrer  Mutter  und  besteht  dann  nnnlttelter 
darauf  den  Todeskampf,  dem  sie  nach  Vs  Stunde  eine  Beute  ferfiü- 
len  war.  — 

Ich  battp  diese  Geschichte  siemlich  gedrangt  mitgetheilt  ond  weiii 
darum  nicht,  warum  sie  der  Veröffentlichung  unwürdig  gehalteft 
wurde;  wenigstens  wusste  ich  nichts  welche  etwaigenVerstossegegen 
die  Diagnostik  hier  die  Veranlassung  dasu  gewesen  sejrn  kdjinceB.- 

Bei  dieser  Gelegenheit  muhs  ich  noch  eines  Druckfehlers  gedenJLeftf 
woloher  su  Entstellungen  Veranlassung  geben  konnte.  —  1b  H 
Bd.  derBygea  pg.9S4  in  derg.  Zeile  von  oben  ist  bei  „letatem  Herbste** 
die  Jahrsaahl  „1897^^  eingeklammert.  Wissentlich  durfte  sie  in  nei- 
nem  Manuscripte  sich  nicht  vorgefunden  haben,  jedenfalls  aber  leuch- 
tet die  Irrung  jedem  Loser  ein,  denn  ich  konnte  doch  naturlich  nur  des 
Herbst  gemeint  wissen,  welcher  dem  namhaft  gemachten  Jahre  der 
Aufnahme  des  Krankheitobiides  vorher  gieng.  Da  nun  indem  Berichte 
SB  ersehen  ist,  dass  am  Sl.  April  1835  die  erste  Ordination  von  nir  er- 
hellt wurde,  so  kann  diese  Einschaltung  nicht  unberichtigt  blei- 
ben. — 

-  Einige  der  daselbst  befindlichen  Krankengeschichten  sind  ans  der 
Grippe-Epidemie  1837;  die  Jahrssabl  war  in  meinem  Bfanuscripte  bei- 
gesetzt, im  Abdrucke  sehe  ich  sie  fehlen«  —  Ich  will  diese  Stelle  lie- 
nntaen,  um  noch  einen  nicht  uninteressanten  Fall  aus  dieser  Zeit  an- 
nnreihcn,  und  will  denselben  nur  ganz  kurz  erzählen,  schon  M* 
dem  GM'unde,  weil  es  mir  hauptsächlich  darum  gilt,  die  herrlich 
Wirkung  des  Arseniks  anerkannt  zu  sehen,  —    K. 
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8er.  Rhus,  Chamoinilla  etc.  halfea  nichts.  DieOiarrhöo 
wurde  —  8  Tage  nach  dem  Erkranken  —  wahrhaft  er- 
schöpfend  und ,  vorherrschendes  Leiden,  —  Durst  be-> 
stand  fort,  die  Temperatur  der  Haut  war  mehr  kühl. 
Puls  sehr  klein  und  matt;  —  hiea^u  kamen  öftere  Be- 
Snj;stigunf:en ,  die  sieh  in  der  Nacht  so  sehr  steij^er* 
ten,  dass  man  Jeden  Au/^e^blick  den  Tod  erwartete, 
den  auch  Pat.  selbst  zu  ahnen  wfihnte  und  des^halb  ein- 
mal In  der  Nacht  ihre  Angehörigen  um  sich  versammelt 
sehen  wollte,  «r-    Die  Schwäche  liess  sie  nteht  immer 
den  Nachtstuhl  erreichen ,  oft  sank  sie  —  bei  dem  Ver- 
suche zum  Aufstehen  oder  vor  dem  Bette  ---,  zusammen 
and  musste  in^  Bett  gehoben  werden,  —  häufig  giengen 
die  Abginge  —  mitunter  unfreiwillig  -^  ins  Bett.  — 
Unter  diesen  Umstanden  erhielt  sie  Arsen.  3.  g,iL  4  in 
ti  Theel.  voll  Wasser,  alle  V«— 1  Stunde  einen;  es 
besserte  sich,  doch  kamen  in  der  folgenden  Nacht  wie-, 
der  heftigere  Beingstigongen  und  OhnmachtanfSIle,  so 
dass  sich  Pat.  mit  wahrer  Todesangst  an  ihre  Tochter 
anklammerte,  ganz  kalt  war,  und  länger,  als  bisher,  in 
diesen  Anfällen  zubrachte.  —   Arsen.  S.  gtt.  4,  eben  so 
gereicht,  \'erminderte  die  Bangigkeitsanfälle  sehr  und 
machte  sie  viel  gelinder;  auch  wurde  die  Diarrhöe  so 
sehr  ermässigt,  dass  in  S  Tagen  jede  Gefahr  entfernt 
war*  —    Ein  restirender  starker  Schleimhusten  wurde 
durch  einige  Gaben  Pulsat.  beschwichtigt,  —  und  so  be- 
fand sich  Pat.  nach  14tNgig9n  Leiden  in  derReconva- 
lescenz,  die  freilich  —  unter  den  constitotionellen  etc. 
Verhältnissen  -r-  nidit  ^an«  kurz  seyn  konnte,   denn 
Reconvalescentin    schlich    anfangs    ganz   krumm    vor 
Schwäche  und  nur  langsam  herum.  —    Erwähnen  will 
ich  noch  der  besondern  Art  ihrer  Delirien  —  auch  am 
Tage.    Sie  glaubte  nämlich  —  wie  sie  später  erst  er- 
xähite  — ,  ein  Mann  liege  bei  ihr  im  Bette,  welcher 
ebenfalls  krank  sei   und  fär  den  sie  auch  einnehmen 
loösse,  wesshalb  sie  oft  nicht  sogleich  bereitwillig  zum 
Nehmen  der  Arznef  gewesen  sei,  indem  sie  geglaubt 
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bitte,  dieier  sei  Jetst^in  der  Reihenfolge.  —  Aebnliche 
Delirien  |iaite  auch  ihr  js^leiehzeiti/r  an  der  Grippe  mit 
starken  Kopflaffeciionen  krank  lieji^ender  Sohn  vm  t8 
Jahren.  Dieser  glaubte  —  nach  ebenfalls  späterer  Er^ 
Zählung;  — .  für  einen  vermeintlich  neben  ihm  befindlichen 
Mann  husten  zu  müssen,  wesshalb  er  bei  kommendeai 
Hustenreize  immer  erst  einen  Kampf  zu  bestehen  /sfe-* 
habt  habe,  weil  er  gewähnt  hätte,  sein  vermeinter  Bett- 
jl^enosse  sei  jetzt  an  der  Reihe  zu  husten.  — 

Diese  ganze  Epidemie  hatte  in  unserer  Gebend  den 
entzündlichen  Characler.  Am  meisten  wurden  die  Respi- 
rationsor^ane,  hiafi^  aber  auch  wurde  der  Kopf—  mit- 
nnter  recht  heftige  — ,  sellefier  die  Leber  oder  Milz,  und 
am  seltensten  der  Tractus  intestin.  vorwaltend  ergfit^ 
fen.  Hiernach  gestalteten  sich  die  Indicafionen  für  Aeon., 
Beilad.,  Bryon.  und  Nüx  vom.  als  die  Hauptmiltei,  aber 
auch  Rhus,  Pulsat.,  Sulph.,  Arsen,  fanden  geeignete 
Anwendung,  so  wie  Stannum  bei  zurückbleibenden 
Schleimhnsten  hauptsächlich  bejahrter  Menschen,  —  und 
bei  dem  zu  derselben  Zeit  häufig  vorkommenden  Croup 
die  bekannten  Mittel.  Die  meisten  Mittel  worden  in 
niederen  Verdännungen  und  öfteren  Wiederholungen 
angewendet.  —  An  einigen  Orten  herrschten  gleich- 
zeitig unter  den  Kindern  auch  die  Masern  und  Röthein, 
und  bei  beiden  Formen  erschien  mitunter  der  Croup,  wie 
ich  namentlich  in  einigen  Fällen  zu  beobachten  Gele- 
genheit hatte.  Die  BehandVing  erlitt  dadurch  keine  we«» 
sentliche  Veränderung,  und  gerade  bei  diesen  Ausschlags- 
formen verliefen  alle  CroupfSlle.  günstig,  obschon  in  ei- 
tlem Falle  bei  Röthein  baldiges  Erblassen  und  gar  keine 
Desquamation  bemerkt  wurde  —  wenigstens  nicht  in  der 
Zeit  meiner  Behandlung.  — 

Das  Erkranken  war  fast  allgemein,  denn  nur  wenige 
Menschen  blieben  verschont ;  —  die  Todesfälle  betrafen 
meistens  nur  alte,  entkräftete  oder  kränkliche  Indivi« 
duen,  iind  auch  da  nur  meistens  bei  Vernachlässigfung, 
wiewohl  mir  auch  seltene  tödtliche  Fälle  vorkamen  bei 


JSfi^ren  und  —  anj^eblich  I  — ^  froher  /t^^sund  gewesen 
nen  Individuen,  besonders  bei  einigen  Landleuten,  die 
«ine  wahre  Langenentxündang  so  lange  uobeachtet  ge^ 
lassen    hatten ,    dass    der   Tod  scbM  einige  Stunden 

nach  der  nachgesuchten  Hilfe  erfolgte»  —  Auf  der  an- 

♦ 

dem  Seite  sind  mir  aber  auch  Heilungen  gelungen  bei 
sehr  heftigen  entzündlichen  Affectionen  der  Respira- 
iions-Orgaite  bejahrter  Leute,  die  schon  Jahre  lang  an 
Fehlern  dieser  0.*gane  gelitten  hatten  und  desshalb  si- 
cher eine  Beute  des  neuen  Erkrankens  werden  %u  niii9- 
^sen  glaubten.  — 

Erwähnen  will  ich  noch,  dass0ie  Jüngeren  Kinder 
vorwaltend  an  Affectionen  des  Kehlkopfs  und  der  Luft- 
röhre (Croup),  das  Knaben-  und  theil weise  auch  das 
Jönglingsalter  an  Affeetionen  des  Kopfs  vorwaltend  er-o 
griffen  schienen,  während  viele  aus  dem  höbern  Alter 
von  comatösen  Zufällen  mit  involuntären,  häufigen  Oiarr«- 
höen  ergriffen  wurden  —  bei  gleichzeitigen  anderwei- 
tigen Beschwerden  der  Brust«  In  letzterer  Bezie- 
hang  fand  Hyosc.  Anwendung,  aber  freilich  nicht  im^ 
mer  mit  glänzendem  Erfolge!  —  Ich  gebe  hier  natür- 
lich nur  das  Resultat  des  Vorkommens  in  meiner  eige^ 
nen  Praxis.  — 

D.  Chronische  BrusUeiden.  —  Von  den  vielen  chro- 
nischen Brustleiden,  die  ich  auf  hom.  Wege  mit  dem 
günstigsten  Erfolge  behandelte,  will  ich  —  in  £r<- 
manglung  der  stetboskopischen  Unlerisuchungen  dieser 
Fälle  —  nur  folgenden  mittheilen,  der  %vegen  des  auf- 
fallend schnellen,  günstigen  Resultates  der  Aufnahme 
würdig  scheint.  — 

Conrad  Draudi's  Tochter^  16  Jahre  alt,  aus  Rod- 
heim. —  Sie  ist  noch  nicht  mensiruirt,  bat  auch  noch 
4(eine  molimina  mensir.  verspürt  und  wird  aar  als  ein  seit- 
li^  ziemlich  kräftiges  Mädchen  von  gutem  Aussehen  ge^ 
«ehildert.  Jhre  Nase  ist  meistens  trocken;  dje  Nasenr 
Kinkel  sehwellen  oft  an  and  werden  mit  Grindborkeii 
iiesetzt.  Vor  6  Jahren  hatte  sie  ein  —  damals  allgemein 

23. 


856  Or^kuOabhandiungen. 

dort  herrsehendes  Nervenfteber  fiberstanden«  Seit  dieser 
Zeit  hat  sie  beschwerliche  Aespiration  and  meistens 
trockenen  I||8ten  —  nur  Morgens  wirft  sie  etwas  Schleim 
ans,  der  sich  scihver  löst.  Seit  einigen  Tagen  hostet 
sie  donliles  Bhit  ans,  hat  aber  keine  BmstschmerMn, 
doch  mitunter  Durst.  Schlaf  nnd  Appetit  sollen  gat, 
die  Darmentieerung  aber  hart  und  träge  scyn.  Die  Fusse 
sind  meistens  kalt.  — 

Am  14.  Mär»  isat  erhielt  sie  Polsat.  3.  gtt  j.,  wo- 
von jeden  Abend  der  6.  Theil  zn  nehmen.  — 

Am  20.  wird  mir  berichtet,  dass  schon  am  nüchstei 
Morgen  nach  der  Hbten  Gabe  der  Blutaoswurf  gering 
gewesen  und  seitdem  keiner  wieder  erschienen  sei.— 

In  Bezug  auf  die  trockene  und  grindige  Nase  etc.  er- 
hielt sie  Solph.  1.  gtt.  j.,  eben  so  zu  nehmen. 

Den  28.  —  Der  Nasengrind  trocknet,  der  Husten  soll 
entfernt  und  die  Respiration  gut  seyn.  —  Dieselbe  Or- 
dination. 

Nachtrag.  Ich  bekam  keine  Nachricht  mehr.  Vor 
einigen  Tagen  war  ich  in  ihrem  Wohnorte,  wo  mir  sie 
der  Vater  als  ein  gesundes  und  munteres  Midchen  vor- 
zeigte. — 

Mit  Solphur  und  Pulsatilla  habe  ich  viele  chronische 
Brnstleiden,  sowohl  der  Trachea,  als  auch  der  Bronchien 
nnd  Leiden  des  Herzens  geheilt,  und  namentlich  bei  flers- 
leiden  hat  mir  Pulsaiilla  mehrmals  Heilung  bewirkt,  so- 
wohl bei  solchen,  wo  die  Menstruation  retardirt  oder 
noch  nicht  erschienen  war,  als  auch  nach  Rheumatis- 
men —  namentlich  der  Gelenke  —  entstandenen.  —  Alle 
Beispiele  dieser  Art  waren  bei  Mädchen;  nur  eins ,  bei 
welchem  Puls,  gleichen  Erfog  hatte,  betraf  einen  Kna- 
ben von  14  Jahren,  der  im  verflossenen  Sommer  von  ei- 
nem Kirschbaume  gefallen  war,  ohne  etwas  davon  zu 
sagen.  Im  nächsten  Frühjahr  —  Mfirz  1837  ~  bebuo 
ich  ihn  in  die  Behandlung,  als  ihm  die  Grippe  acnon 
8  Wochen  lang  bedeutende  Erhöhung  seiner  Beschwer- 
den verursacht  hatte.  —    Er  sah  blass  aus,  hatte  ab- 
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jj^ma^ertes  Gesiebt  (beides  schon  linj^er),  viel  Hitee 
ond  Durst,  er  konnte  vor  Unxedald  nicht  im  Bette  blei- 
ben ,  schlief  unruhig  und  mit  öfteren  Unterbrechunj^en, 
atlifliete  kurs  und  mühsam.  —  In  diesen  3  Wochen 
kiaifte  er  bestindi^  über  Schmerzen  in  der  linken  Brost, 
welche  durch  Husten,  Athmen  und  Druck  auf  diese 
Seite  vermehrt  wurden;  der  Hersschlag  war  ausgedehn- 
ter als  im  normalen  Zustande  ^  und  die  Contractionen 
desselben  schienen  mit  nicht  gehöriger  Energie  voll- 
zogen *Ktt  werden;  Puls  sdinell  und  klein,  Acon.  u.  a. 
leisteten  mir  weniger,  als  ich  in  dieser  Epidemie  und  in 
filinlichen  Fällen  vorher  beobachtet  hatte.  Ich  erkürte 
darum,  dass  hier  ein  besonderer  Umstand  noch  verbor- 
gen seyn  mässe,  über  welchen  der  Knabe  uns  Auf« 
scbluss  schuldig  sei,  denn  das  sich  .^ mir  darbietende 
Leiden  musste  älter  seyn,  —  Bald  nachher  gestand  er 
seinen  Eltern:  er  sei  im  vorigen  Sommer  von  einem 
Kirschbaume  gefallen,  habe  seit  dieser  Zeit  Schmerzen 
in  der  Herzgegend,  Herzklopfen  und  öftere  Bangigkei- 
ten, und  bei  einem  seitdem  bestehenden  trockenen  Hn- 
sten  mässe  er  schon  lange  die  Brust  mit  beiden  Händen 
halten.  —  In  der  ganzen  linken  Brustseite  kann  er 
keinen  Druck  auf  die  Rippen  ertragen.  —  Im  Winter 
deutete  er  oft  auf  die  Herzgegend  und  äusserte,  von 
diesem  Punkte  aus  habe  er  einen  Blutsturz  zu  be* 
färchien.  — 

Er  erhielt  nun  Rhus  i.  gtt,  j,  in  8  Theel.  voll  Was- 
ser, Morgen^i  und  Abends  einen  zu  nehmen,  worauf 
Husten  und  Herzklopfen  sich  minderten,  die  Schmerzen 
aber  unverändert  blieben.  Ich  gab  jetzt  Pulsat.  3.  gtt  j., 
eben  so  zu  nehmen.  -—  Unter  fortgesetztem  Gebrauche 
trat  fortwährende  Besserung  ein  und  Pat.  fühlte  sich  in  3 
Wochen  auch  frei  von  noch  anderweitigen  Krankheits- 
bescbwerden,  —  Die  damalige  Besorgniss  der  Eltern,  der 
erwählten  Scblosserprofession  entsagen  zu  müssen,  ist 
inzwischen  beseitigt,  denn  der  Knabe  übte  noch  im  Laufe 
des  Sommers  und  bis  jetzt  ungehindert  diese  Profession. 
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.  Die  Polsiatilla  verdient  aach  bei  Brastkrimpfen  —  und 
hier  aoeii  Strainoninm  —  titte  Beachiung^  so  wie  ich  aoch 
bei  Bluthusten  (mehr  klumpiges  und  dunkel  gefärbtes  Blut 
acheint  besonders,  unter  sonst  passenden  Verhältnissen^ 
die  Indicationeh  zu  bestimmen)  mehrere  dauernde  Hei-> 
lunj:en  bei  Müdchen  durch  Pulsat.  erwirkt  habe.  Aus^ 
aer  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  scheint  dieselbe  noch 
bei  Knaben  am  meisten  Anwendun^sf  zu  finden,  seltener 
in  den  vorjcerückten  Jahren  des  Mannes,  hier  vielleiehl 
nie  mit  sonderlichem  tilücke.  — 

Yorfl^enannte  Behauptungen  könnte  ich  ins^esammt 
mit  Beispielen  belegen,  aber  damals  waren  die  Auscul-« 
tattoneri  noch  nicht  so  Kur  Mode  geworden  ^  wie  jetzt  ^ 
and  darum  sollen  sie  auch  kein  Plätzchen  in  irjs:end  ei- 
ner Zeitschrift  ansprechen.  Nur  anfuhren  will  ich  nocli, 
dass  bei  einem  chronischen  Herzklopfen  mit  Beän/s^sti'* 
Kunden,  schweren  Träumen,  Rheumatismus  und  bei 
kaum  merklicher  Menstruation  gleichzeitig  auch  nur  alte 
i4  TiHge  Darraentleerun«:  erfolgte  und  der  Urin  kaum 
einmal  in  24*  Stunden  entleert  wurde;  hydropische  Er- 
scheinungen fehlten.  Pulsatilla  beseitigte  alle  Krank-* 
heitserscheinungen  in  einigen  Wochen 'ganz,  obschon 
der  mehrwöcheotliche  Aufenthalt  in  einem  Hospitale  zu 
Frankfurt  a.  M.  kaum  eine  vorübergehende  Erieichte« 
rung  hatte  erzielen  können»  —  Die  JPersonist  bis  Jetzt 
noch  ganz  gesund.  — 

In  einem  Falle  von  clironisch«-entzdndlichem  Herzlei- 
den mit  heftigem  und  weit  ausgebreiteten  Herzklopfen 
etc.  bei  einem  sehr  starken,  grjosscn  nnd  corpuienten 
SSjähri|;en  Mädchen,  mit  Spuren  früherer  srrophulöser 
Diathese  und  psorischen  Eruptionen  an  den  unleren  Ex* 
tremitäten  (gesciiwürige  Stellen  an  den  Unterschenkeln 
hatte  sie  schon  als  Kind  und  bis  ins  15.  Jahr)  vermochte 
ich  nur  Erleichterung  ku  er;6ielen  durch  Puls.,  Spigel., 
Arsen,  ACon.  und  Suiph.  —  Im  15.  Jahre  hatten  sich 
gitterst  Symptome  des  Herzleidens  gezeigt^  wesshalb  man 
die  Menstruation  künstlich  erzwang ,  und  vielleicht  da-* 
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dardi  jj^trade  bewirkte,  dass  nie  eine  |i|^h5ri|[:e  Onrch« 
bildunji^  derselben  Statt  fand.  —  Viele  Aerate  ihrer 
Gebend  (Pat.  war  bei  Hombarg:  a.  d.  H.  zu  Hanse}, 
der  Aufenthalt  in  einem  Frankfurter  Hospitale  etc.,  aueh 
öftere  Aderlüsse  etc.  konnten  nichts  bessern.  -—  Ihr 
Leiden  war  sehr  heftig:,  der  Gesichtsausdruck  sehr  lei* 
dend,  100  kleine  Pulsschli^e  etc.,  —  doch  ich  will  ja 
keine  Krankheitsj^eschichte  liefern.  —  Durch  die  vie^ 
lerlei  vorher  jc^brauchten  und  in  solchen  Füllen  ge^ 
braoclilichen  Mittel  war  freilich  dem  hom.  Verfahren  ein 
grosBer  Damin  entj^egren  gesetzt;  doch  bin  ich  weit 
davon  entfernt,  diesem  allein  den  geringeren  ErfofjD:  zn« 
zuschreiben,  denn  es  wird  zu  allen  Zeiten  Leiden  une- 
ben, die  den  Arzt  bei  jedem  Handeln  immer  noch  die 
menschliche  Schwäche  merken  lassen  werden.  Es  wurde 
freirelhaft  seyn,  wollte  man  seine  Ohnmacht  mit  der 
Behauptung:  bemänteln,  dass  man  sicher  Heilunj»:  hätte 
erzielen  können,  wenn  nicht  diese  oder  jene  ärsMiehe 
Behandhing  vorausgegangen  wäre.  ' 

Der  Hilfleistnnf:  einiger  Arzneimittel  bei  namhaften 
Krankheits-Erscheinungen  der  Brust  sei  hier  noch  kurz 
g:edacht. 

Conium  zeij2:te  sich  mir  sehr  wirksam  bei  nächUi" 
chetn  Schleimhusten;  — 

Calcarea  sulp/mrata  biei  starker  Verschleimung:  der 
Luflwej:e.  Dies  Mittel,  wie  auch  Sulphur,  kann  in 
ähnlichen  Zufallen,  welche  in  FoljD:e  entzündlicher  Reiz- 
zustände dieser  Gebilde  entstehen,  an|fewendet  werden, 
ond  zwar  schon  bald  nach  Beseitigung  des  entzünd- 
lichen Zustandes.  — 

Sulphur  leistete  auch  bei  heftigem  Schleimhusten  mit 
Erbrechen  schnelle  und  herrliche  Dienste,  wie  ich  mehr- 
mals zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  — 

Jpecacuanha  fand  ich  bei  Schleimhusten  hauptsäch-. 
lieh  da  beilsam;  wo  keine  Reizung,  sondern  mehr  asth- 
matische Affection  zugleich  vorhanden  war.  —  Bei  rei- 
nem Asthma  recht  heftiger  Art  bewirkte  sie  den  glän- 
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sendsteil  Erfoljf ;  MmetiUie h  machte  sie  die  Anfille  stt* 
l^eiiiein  e:eliader  und  schneller  verlaufen.  — 

Slannum  findet  ebenfalls  Anwendunjp  bei  asthmati- 
schen Zufällen,  doch  mehr  bei  dem  s.  g.  Asthma  hs- 
midom,  während  Ipecac.  bei  dem  Asthma  im  strengeren 
Sinne  der  Schule  %n  passen -scheint.  Nach  meiner  Er- 
fahrunji:  können  beide  Mittel  hier  in  foljs:eiider  Art  ne- 
ben einander  j^estellt  werden:  je  reiner  das  Asthma, 
um  so  mehr  verdient  Ipecac, — je  mehr  Verschleimonj; 
daneben,  um  so  mehr  verdieni  Stannum  —  ceteris  aeeom- 
modatis  —  den  Vorzug.  —  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  ^e^en  asthmatische  Zufälle  auch  noch  andere  Mittel 
Anwendung^  finden,  wie  namentlich  Nux  vom.  bei  Hfi- 
morrhoidariern,  Sulph.  hier  und  in  anderen  Fällen,  Ar- 
sen., Sambuc,  Acon.  etc.  Letzteres  Mittel  leistete  mir 
gegen  s.  g.  Asthma  conj^estivum  bei  einem  plethori^ 
fischen,  starken,  jungen  Manne  mit  Habitus  apopleeti- 
cus  sehr  gute  Dienste.  — 

Stannum  passt  ausserdem  bei  mehr  atonischem,  chro- 
nischem Schleinihusten  und  zeigte  mir  da  sehr  i^ijnstij^e 
Wirkung  —  selbst  in  Fällen,  wt>  wirkliches  Schwinden 
der  Kräfte  und  Abmuf^erun/g^  be/cleitende  Erscheinun/s^en 
warm  und  man  eine  Phthisis  pituitosa  diajCDOsticirea 
durfte.  — 

Silieea  mng  hier  dem  Stannum  den  Ranj^  streili/; 
machen,  und  es  dürfte  bis  jetzt  noch  nicht  leicht 
seyn,  zuverlässige  Indicationen  für  sie  aufzustellen,  um 
darnach  mit  Bestimmtheit  der  sichern  Wahl  und  des 
Erfolges  im  Voraus  sich  vergewissern  zu  können.  Doch 
glaube  ich,  dass  Silicea  bei  einem  gesunkenen  Kräfte- 
zustand  in  ähnlichen  Fällen  dem  Stannum  nachgesetzt 
werden  muss,  so  wie  Silicea  auch  bei  mehr  gelbem, 
eiteräbniichem  Schleimauswurf  zu  passen  scheint.  ^ 
(Lycopod.  durfte  hier  wieder  mit  Silicea  wetteifern.). 

Sepia  scheint  hauptsächlich  bei  trockenem,  oder  doch 
mit  wenigem  und  schwerlöslichem,  auch  bei,  mit  blnt- 
streifigem  Auswurfe  verbundenem,  chronischem  Husten 
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Amvendonf:  zq  finden,  —  Ein  tOJibriger,  labercolöser 
SIeltneider,  der  keine  äbel  f^ebaute  Brust,  (dafär  eine 
einj^edräkte  Na»e)  und  kein  sonderlich  schlechtes  Aus- 
sehen zeijg^te,  dein  vor  einem  Jahre  die  Krfitze  durch 
Schmierseife  in  kurzer  Zeit  vertrieben  worden  war, 
litt  seit  Vi  Jahr  an  einem  Husten,  der  ihn  besonders 
Morgens  und  Abends  qu&lte  und  meistens  trocken  war; 
der  jeweilij^e  Auswurf  war  von  verschiedener  Farbe 
(sehwürzlich ,  j:rän,  manchmal  auch  weisslich,  wie  Pat. 
an^ab),  dick  und  fest,  hürtlich  u;4d  hatte  einen  salzi^^^en  Ge- 
schmack ;  dieRe.<)piration  war  kurz  und  der  Athera  konnte 
nicht  lange  angehalten  werden;  —  Nachts  erfoljcte  oft 
Schweiss.  — -  Ein  allop.  Arzt  behandelte  ihn  7  Wochen 
lang  ohne  allen  wettern  Erfolg,  als  dass  etwas  Ausschlag 
in  dieser  Zeit  auf  der  Brust ^ch  zeigte,  der  aber  in 
einigen  Tagen  wieder  versc^and.  tJclion  nach  den 
ersten  2  Dosen  Sepia  30«  gtt*  2.,  in  4tligigen  Zwischen- 
riumen  genommen,  erfolgte  Erleichterung  auf  der 
Brust,  und  in  den  nächsten  14  Tagen  besserte  sich,  unter 
gleicher  Behandlung,  der  ganze  Zustand  wesentlich, 
die  harte  Auswurfsmasse  zeigte  sich  nicht  mehr,  diet 
Nach tsch weisse  schwanden  und  das  allgemeine  Befin- 
den war  besser.  Er  glaubte  nun  wieder  wandern  zu 
können,  und  ich  hörte  nichts  weiter  von  ihm.  —  Un- 
beachtet darf  freilich  nicht  bleiben,  dass  er  in  dieser 
Zeit  seine  Profession  nicht  getrieben  hat,  aber  auf  der 
andern  Seite  darf  auch  nicht  übersehen  werden^  dass 
dasselbe  wahrend  der  allop.  Behandlung  ebenfalls  der 
Fall  war.  —  • 

Spoffffia  zeigte  sich  mir  nützlich  gegen  Luftröhren-- 
Katarrh  mit  trockenem  Husten  und  Heiserkeit,  ohne 
Fieber,  bei  Ertcachsenen. 

Cuprum  ist  ein  vorzüglichem  Mittel  bei  Hunten  mit 
ErMckungn%yfäHen  bei  Kindern.  In  einem  Falle  über- 
traf es  alle  Erwartung.  Ein  rhachitisches,  mit  Kypho- 
sis  behaftetes  Kind  hatte  vor  einem  halben  Jahre  etwa 
Jüngere  Zeit  den  Keuchhusten  gehabt,   wogegen  nur 
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in  ilea  schwersten  Anfällen  meine  Hilfe  naebgesaeht 
wurde«  Jetzt  bekommt  es  —  gegen  t  Jahre  alt  —  hef^ 
lige  HustenanCäile  mit  firstlckungszuf Allen  (Ifc^ii  Keuche 
hu9len)x  das  Kind  roft  99  weh  ^  web/^  hostet  einige« 
msi)  dann  wird  es  blau  im  Gesichte,  die  Augen  wer« 
den  hervorgetriebeo ,  die  Extremitäten  kalt,  der  Atbem 
sistirt;  es  bleibt  eine  Zeitlang  in  diesem  Zustahde, 
ist,  fast  scheintodt,  wird  durch  Reiben  der  Brost,  der 
Wirbelsäule  etc.  wieder  iu^  Leben  gerufen,  weint  dann 
noch  eine  Zeitlang  unter  dem  Rufe:  >,weh,  weh,^  und 
verlangt  dann  getragen  xu  %verden.  Opium  und  Ipecac. 
waren  in  den  letzten  Tagen  fruchtlos  angewendet  wor- 
den. Jetzt  kommen  diese  Anfalle  häufiger,  lassen  we- 
nig freie  Zwischenräume,  und  man  durfte  das  schwache 
Kind  für  verloren  liall^.  Ich  gab  Cuprum  4.  gtt.  & 
in  sacch.  lact.^  wovon  Mch  jedem  Anfalle  Vi>  gereicht 
werden  soll,  und  sthoii  nach  der  ersten  Gabe  bildete 
sieh  ein  längeres  Intervallum,  der  nächste  Anfall  war 
viel  gelinder  —  und  das  vollkommene  Beseitigen  dieser 
Anfälle  war  ^erreicht,  ohne  dass  die  Pulver  ganz  jm- 
gewendet  zu  werden  brauchten.  Dieses  war  vor  etwa 
2  Jahren,  das  Kind  lebt  noch,  hat  nie  wieder  einen 
ähnlichen  Zufall  zu  bestehen  gehabt,  nie  habe  ich 
einen  sprechenderen  Fall,  erlebt.  Hier  w^ird  wohl 
von  Naturhilfe  kaum  geredet  werden  können,  —  ans- 
serltche  Hilfsleistung  fand  nicht  SiAXi^  mcXiX  einmal  ein 
warmes  Bad,  das  ich  hier  gerne  angewendet  hätte,  dessen 
sich  aber  die  Mutter  nicht  getraute,  weil  das  Kind  nchod 
gegen  das  Waschen  sich  sehr  sträubt  und  weil  man  je« 
des  Schreien  vermeiden  musste.  —  Hier  kann  nur  ab- 
sprechen, wer  gar  nichts  -  gelten  lassen  will  als  etwa 
seine  eigenen  Heldenthaten.  — 

E.  Keuc/ihusten.  —  Da  in  letzterem  Beispiele  des 
Keuchhustens  gedacht  wurde,  so  mögen  hier  einige 
Worte  darüber  einen  Platz  finden.  Während  meines 
hom.  Handelns  habe  ich  einige  Epidemieen  dieser  Krank- 
heitsform erlebt,  und  die  von  mir  erhaltenen  Resultate 


'n  mir  die  Ueberzeof nn^  aof,  dass  wir  gjtn^t 
hier  nicht  eihcr  solchen  Sicherheit,  wie  bei  vielen  ande- 
ren Krankheiten,  uns  xu  erfreuen  haben,  was  tbeilweise 
weni^tens  in  der  Nntiir  der  Sache  zu  lie|s:en  scheint. 
Denn  wenn  wir  —  abn^esehen  vorerst  von  manchem  An«* 
derweiti^sren  —  wirkh'ch  hier  einer  noch  besMern  Blittel- 
kenntni^s  theilhaftt»;  wären,  so  sind  die  Schattironoreli 
der  concomittirenden  Krnnkheits-Erscheiniin^en  so  man- 
ai/^fach,  dass  schon  iKe  Ernirnn^  derselben  oft  schwer 
füllt,  weil  man  die  meisten  Kinder  entweder  ^ar  nicht, 
oder  doch  nicht  immer  %&  Zeiten  sieiit,  wo  die  Anfille 
erscheinen:  ond  da  bei  vielen  die  schlimmen  Anfülle 
vorzugsweise  oder  allein  in  die  Nachtzeit  fallen,  se 
ent;rcht  nns  diese  Gele;i:«nheit  ja  gewöhnlich  ^nz.  — » 
Wären  aber  nun  so  viele  Sperialitaten  der  Symptome 
zu  beräcksichtijccn  und  hiernach  die  JMitlelwahl  zu  be- 
gründen, so  musMte  diese  gerade  hier  sehr  8ch%%'ankend 
werden,  weil  die  meisten  Kinder  nichts  bezeichnen  kön- 
nen und  die  Eltern  etc.  nicht  immer  eine  richtige  Be- 
obaetitun<s:8g;abe  besitzen,  ^ar  oft  so;;ar  sehr  nachlüssig 
sind,  Vieles  j^nr  nicht  beachten  und  darum  auch  sehr 
oberflächlicii  referiren  —  trotz  des  genauesten  Exa- 
mens. --«  Möchte  ich  dessenun^ST^achtet  das  hom.  Ver- 
fahren nicht  mit  einem  andern  vertauschen,  und  bin  auch 
ich  nicht  j^erade  ohne  alles  Gluck  hier  fi^ewesen,  habe 
ich  HOjs:ar  cimVcmal  recht  schnellen  und  /D:unsti;3:en  Erfolg 
erzielt,  so  kann  mic# dieses  noch  nicht  in  behagliche 
Seelenruhe  einwie/3:en,  weil  bei  ^i^leichen  Rücksichten 
gar  mancher  Pfle^befohlene  weni^  oder  nichts  Hilfrei- 
ches erfuhr,  und  die  Krankheit  oft  unbehindert  ihre  Bahn 
verloljcte;  ich  muss  daher  den  H^unsch  anssprecheir, 
dass  die  mö|>;lichs»t  nahe  Znkunft  uns  hier  eine  erfolg- 
reichere Ausbeute  liefern  mOciite. 

Wäre  die  Meinun«:,  dass  die  nfichstc  Ursache  des 
Keuchhustens  in  einer  katarrhalisch-entzündlichen  Rei- 
zan/;  der  Respirationsorgane  bestehe,  wirklich  begrün- 
det, so  lüge  die  MögüchkeU^  dass  Acon.  sehr  we$entiieh 
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'nützen  kSipne,  freilich  etwM  niher^  ohne  dämm  schon 
Kar  Gewissheit  sich  zu  steigern,  denn  es  ist  noch  langte 
nicht  wahr,  dass  Acon«  jeder  Krankheitsform ^  die  auf 
Ent%öndang  oder  auch  nur  entzündlicher  Reizonj»:  beruht, 
wesentlich  entspricht,  vielmehr  scheint  auch  die  entsänd- 
liche  Affection  der  verschiedenen  organischen  Gebilde 
verschiedene  Mittel  zu  erheischen.  —  Ohne  der  aus- 
gedehnten Anwendbarkeit  des  Acon.  zu  nahe  zu  tre- 
ten ^  scheint  dieses  doch  seine  Wirkungssphäre  ganz 
vorzuglich  im  arteriellen  Circulationskreise  zu  habeu, 
und  darum  auch  den  entzündlichen  Leiden  derjenigea 
Organe  hauptsichlich  specifisch  zu  entsprechen,  welche 
zunächst  der  Circulation  dienen.  Wie  herrlich  dieses 
Mittel  hier  wirkt,  weiss  ein  Jeder,  der  die  hon«  Heil- 
methode richtig  geübt  hat,  und  eben  so  sicher  wird  es 
Jeder  erfahren  haben,  dass  dieses  Mittel  in  anderea 
Füllen  liur  etwa  den  Gefasssturm  ermüssigen  kann,  den 
ihm  nicht  entsprechenden  Kraukbeitsheerd  aber  unan- 
getastet lasst.  Doch  nicht  in  alten  Fällen,  wo  Gefass- 
reizung  sich  zeigt,  verdient  Acon.  unmer  den  Vorzug, 
vielmehr  scheint  ein  solches  Verfahren  eine  gewisse 
Oberflächlichkeit  anzudeuten,  weil  die  Geffissreisung 
mit  sammt  den  wesentlichen  Krankheitserscheinungen 
auch  ohne  dieses  Mittel  zum  Verschwinden  gebracht 
werden  kann  durch  specifisch  dem  Ganzen  entspre- 
chende Mittel,  wie  nameht(ich  bei  manchen  Irritations- 
zustanden  in  Gebilden  des  >*orwilltenden  Nervenlebens 
die  Heilkrüftigkcit  der  Beilad.  beweisen  konnte.  —  Bei 
einer  vermeinten   Unbeschrankthcit   der  Wirkuujs^  des 

,  Acon.  gegen  entzündliche  Reizzustande  mnsste  ja  kaum 
^ne  contagiöse  Krankheit  acuter  Art  auftauchen  kön- 
nen, wenn  man  Acon.  frühe  genug  in  Anwendung  brin- 

• 

gen  könnte,  denn  diesen  Krankheiten  insgesammt  gebt 
ein  entzündlicher  Reizzustand  voraus,  —  Bellad.  u.  a. 
Prüservativmittel  könnten  in  den  Hintergrund  treten;  — 
aber  bekanntlich  bleibt  uns  hier  noch  gar  Manches  za 
wünschen  übrig.  —    In  den  mitunter   heftigen  Aufre- 


•  X 
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Konjl^en  im  GefUssleben,  wo  sie  den  —  aoch  nicht  an-* 
steckenden  —  Nervenfiebern  nicht  seKen  vorattS|;ehed, 
kann  Acon.  dnrchaos  nicht  immer  Grenzen  sets&en,  und 
Beilad.  bat  hier  gar  manchmal  in  letzter  Zeit  mir  mehr 
geleistet,  als  Aconf,  dem  ich  früher ^ ebenfalls  zu  sehr 
vertraute.  —  Jede  contagiöse  Krankheit  hat  jedoch 
ihren  besondern  Organenheerd ,  und  da  der  Keuchhu- 
sten ebenfalls  im  Kreise  der  contagiosen  (richtiger  hier 
wohl  miasmatisch-contagiösen)  Krankheiten  einen  Platz 
ansprechen  darf,  so  wird  er  auch  in  seinem  ersten  Auf* 
treten  schon  mehr  specif.  Mittel  erheischen,  und  in  Bezug 
auf  den  wahrscheinlichen  Sitz  desselben  im  pneumo- 
gastrischen  Nervenapparate  scheint  ihm  auch  hier  nicht 
selten  Beilad.  zu  entsprechen,  wenn  der  Husten  anfäng- 
lich schon  mehr  krampfhaft  ist;  —  im  Stadium  catarrhale 
aber  und  so  lange  der  Husten  noch  einfach,  nicht  schob 
im  Uebergange  zu  mehr  krampfigem  begriffen  ist« 
glaube  ich  auch  durch  Nux  vom.  das  Stadium  convulsi- 
vum  verbätet  zu  haben.  —  Das  ist  freilich  ein  kitzlicher 
Punkt.  —  Häufig,  und  in  manchen  Epidemieen  fast 
durchgängig,  ist  ein  entzündliches  Brustfieber  zuge- 
gen, und  hier  freilich  lässt  sich  Acon.  nicht  leicht  durch 
ein  anderes  Mittel  ersetzen,  r-*  Sonderbar  ist  es  noch 
überdies,  dass  man  dieses  Mittel,  als  dem  Wesen 
entsprechend,  gerühmt  sieht  von  Leuten,  die  nur  von 
dem  streftffMien  Specialisiren  in  dieser  Krankheit  einen 
günstigen  £rfolg  abhängig  machen.  —  Sollte  aber 
wirklich  bei  den  vielfachen  Krnnkheits-Erscheinungen, 
die  den  Keuchhusten  begleiten,  eine  eben  so  wesent- 
liche Verschiedenheit  des  Keuchhustens  selbst  Statt 
finden?  Oder  haben  diese  nur  einen  zufälligen  Zusam- 
menhang, und  ist  darum  das  grosse  Heer  von  Mitteln, 
die  gegen  das  verschiedene  Auftreten  des  Keuchhustens 
empfohlen  sind,  wohl  gar  mehr  gegen  die  concom- 
mitirenden  Erscheinungen  gerichtet?  —  Es  scheint 
sich  hier,  wie  anderwärts,  zu  bestätigen,  dass  gerade  ge- 
gen diejenigen  Krankheiten,  deren  wahre  Heilmittel  noch 


an  wenigsten  gekannt  aind,  so  viele  Mittel  anj^iiiliait 
werden,  während  man  gegen  andere  Krankheiten,  die 
mit  .dem  jclünzendsten  Krfolge  bebandelt  werden ,  nur 
wenige  Mittel  kennt.  ^- 

Gewiss  hat  jeder  hom.  Ar%t  die  Beobachtung  «ge- 
macht, dass  bei  solcher  Mittelwahl  die  Nebenerschei- 
nungen wohl  verschwinden,  aber  der  Keuchhusten  nicht 
immer  eine  Verilnderung  erleidet.  So  z.  B.  ist  es  mir 
oft  (nicht  immer!)  gelungen,  die  heftigeren  nächtlichen 
Anfalle  durch  Conium  zu  beschwichtigen,  ohne  dass 
dadurch  die  Anfülle  am  Tage  eine  Veränderung  erlit- 
ten; gleichzeitiges  grünes  Laxiren  beseitigte  Chamo- 
milla  und  dieAnl'alle  des  Hustens  blieben  unverändert;  — 
bei  einem  Kinde,  welches  —  ausser  dem  Erbrechen  bei 
starken  Anfallen  —  viel  Diarrhöe  von  blassgelber  Farbe 
hatte,  und  namentlich  bei  jedem  heftigen  Anfalle  laxirte, 

* 

beseitigte  Veratcjim  das  Laxiren  fast  ganz  in  kurzer 
Zeit,  der  Keuchhusten  erlitt  wxnig  Veränderung;  — 
bei  häufigem  Erbrechen  half  mitunter  Ipecac,  und  ob- 
schon  dieses  Slittel  oft  sehr  vortheilhaft  zugleich  auch 
gegen  Keuchhusten- Anfälle  wirkte,  so  war  dieses  doch 
nicht  immer  der  Fall;  bei  zähem  und  schwer  lösli- 
chem Schleime  machte  Bryon.  diesen  löslicher,  und  lin- 
derte dadurch  nur  insofern,  als*  diese  Nebenerscheinun«: 
zur  Heftigkeit  des  Anfalls  beitrug,  denn  das  8tadiaiii 
eonvulsivum  verfolgte  seinen  weitem  Gang.  —  Die 
grössere  oder  geringere  Hefligkeil  der  Anfälle^  so  wie 
die  verschiedenen  Stadien  scheinen  die  Hauptindjcatio- 
nen  zu  bilden,  die  übrigen  Erscheinungen  aber  nur 
insofern  eine  besondere  Beachtung  zu  verdienen,  als 
sie  wirklich  eine  Bedeutsamkeit  für  sich  erlangen  und 
dadurch  irgendwie  das  Leben  oder  die  Oekonomie  des 
Organismus  gefährden.  —  Lachen^  Weinen,  Alteratio- 
nen, Ueberladungen  des  Magens  etc.  geben  bei  Allen  zur 
Wiederkehr  der  Anfälle  Veranlassung,  weil  sie  auf  die 
erkrankte  Nervensphäre  wirken ;-—  diese  Momente  können 


darum  weni/sc  geeignet  «eyn,  als  Kriteriam  ^i  den  In^ 
dirationen  benutzt  abu  werden.  — 

Unter  denjenij3:en  Mitteln ,  die  das  Stadium  eonvulsi- 
vum,  als  das  wichtigste,  %u  beschwirhti|cen  ver- 
mochten, habe  ich)  in  specie  in  der  diesjaiirij^en  Epi- 
demie, Bellftd.  und  Ipecar,  als  die  vorzüjclichsten  ken« 
nen  gelernt;  Cupram  hat  mir  nur  bei  wirklichen  Er« 
stiekunssanfällen  wahrend  des  Hustefts  einige  Hilfe  /ge- 
leistet. —  Bellad.  schien  am  besten  im  Anfan<2^e  des 
Stadii  convulsivi  zu  wirken,  Ipecac.  in  dem  schon  et« 
was  weiter  jr^rückten  Stad.  convuls.,  mit  häufigem  Er-» 
brechen  der  Speisen  beg;leitet.  Bei  einem  Mädchen  von 
3  Jahren  dahier,  welches  seit  8  Tagen  häufiges  Wie^ 
derkehren  der  chanikt.  Hustenparoxysmen  mit  jedes« 
maligem  Erbrechen  von  Schleim  und  Speisen,  dabei  öf- 
tere Stuhlgänge  und  Leibschmerzen  hatte,  und  wo  VVei» 
nen.  Lachen,  Alterationen,  starke  Mahlzeiten  etc.  die 
Anfälle  hervorriefen,  wurden  dieselben  nach  den  ersten 

G^beulpecac.  geringer,  Leibschmerzen  und  Diarrhöe 
etc.  verschwanden«  und  in  14  Tagen  war  der  Hosten 
ganz  weg.  —  China  leistete  mir,  aber  auch  nur 
in  diesem  einen  Falle,  bei  einem  Kinde  von  18  Wo- 
chen, welches  nach  etwa  Swöchentlichero  einfachem  Ha- 
sten den  wirklichen  Keuchhusten  bekam,  wogegen  ich 
erst  Cuprum  umsonst  gegeben  hatte,  und  wo  gteich- 
f eiliges  Brech würgen  und  Schleimabgang  Statt  fand, 
eben'  so  schnell  Hilfe,  denn  nach  dem  2.  Einnehmen 
verloren  die  Anfälle  an  Intensität  und  Häufigkeit  und 
nach  einigen  Tagen  fand  nur  noch  ein  einfacher  Hosten 
Statt.  (Bei  einem  so  jungen  Kinde  kann  wohl  von  keiner 
Abortivform  des  Keuchhustens  die  Rede  seyn).  Von  Bei- 
lad, könnte  ich  mehrere  Fälle  der  .^rt  anfuhren;  in  einem 
Fälle  waren  Conium  und  Cuprnm  ohne  alle  Erleichterung 
vorher  in  Anwendung  gekommen,  nicht  einmal  die 
nächtlichen  heftigen  Anfälle  mit  Erbrechen  etc.  milder- 
ten sich  nach  Coniom,  während  Beilad.  Alles  so  um* 
gestaltete,  dass  das  auf  IS  Uosen  berechnete  Pulver 
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nicbt  ganz  fir  nftthig:  erachtet  wvrde*  Der  Kiuibe  hatte 
kein  8.  SUidiaai  xu  bestehen  und  Uieb  g^ond.  — 

Ich  gab  die  Mitlel  in^j^esammt  in  niedern  Verdfinniui- 
g^en,  e*— 12  Tropfen  unter  Uilcbzucker,  und  liesa  mei- 
sten« nach  jedem  starken  Paroxysmns,  mitunter  auch 
alle  4  Stunden ,  selten  nur  täglich  S— 8mal ,  etwa  des 
12.  Theil  davon  reichen.  — 

Es  will  mir  überhaupt  scheinen,  als  könne  man  nor 
im  Anfange  des  Stadü  convulsivi  bi8%veiien  den  Chi- 
rakter  des  Hustens  umwandeln  und  die  weitere  EntCal- 
fung*  hemmen.  Hat  dieses  Stadium  schon  längere  Zeit 
bestanden  und  eine  gewisse  Hdhe  erreicht,  so  lassen 
sich  heftigere  I'aroxysmen  wohl  mitunter  etwas  erroas- 
sigen,  die  Krankheit  macht  aber  alsdann  doch  ihren 
weitern  Verlauf,  und  scheint  sich  hier  analog  zu  ver- 
balten den  acuten  Exanthemen.  Bezweifeln  mochte  ich 
indessen,  ob  ein  besonderer  Nachtheil  envactisen  wurde, 
wenn  wir  auf  dem  ^eeifischen  Wege  die  Hustenparo- 
xysmen  selbst  in  ihrer  höchsten  Entfaltung  zu  bemSch« 
tigen  und  ganz  zu  ertödten  vermöchten« 

Ein  Uebelstand  in  der  Behandlung  kommt  noch  bei 
Säuglingen  ins  Spiel,  und  dieses  macht  uns  wohl  am 
manchen  bessern  Erfolg  ürmer,  ich  meine  nämlich  den 
Einiluss  der  säugenden  Mutter;  denn  ich  habe  mehr- 
mals recht  deutlich  bemerkt,  wie  sehr  das  Befinden  der 
säugenden  Mutter  auf  die  Husteiianfalle  des  Kindes  int 
flttirt,  so  dass  schon  Erkältungen  der  Ersterea  «fie 
Im  Abnehmen  begriffenen  Anfälle  wieder  zu  einer 
frühem  Heftigkeit  zurückführten.  Gemüt hssffetre  der 
Mutter  und  die  während  des  Säuggeschäfls  eintretenden 
Katamenien  waren  jedesmal  von  heftigen  Paroxysmea 
des  Hustens  begleitet.  ~  Mehrere  Säuglinge,  auch 
aus  dem  zartesten  Kindesaltcr,  litten  am  Keuchbn- 
6ten,  selbst  solche,  die  nicht  mit  andern  Kindern  in  Be- 
rührung gekommen  waren  und  keine  Geschwister  hat- 
ten* Uebrigens  dürfte  es  gar  nicht  in  Abrede  zu  stel- 
len seyn,  dass  nach  hom.  Behandlung  das  letzte  Sta- 


düim  sehiieUer  verlaaft.  —  äbalieh  wie  acute  Exao* 
theme,'  nach  hom.  Beiianillan^,  von  weni^erea  Na$;li* 
kraokheiten  begleitet  werden.  — 

Caniplieationen  bildeten  in  der  diesjährigen  Jäpidemia 
hüu%  der  Croup  und  entsondlicbe  Brustfieber.  H^ufij; 
Kieog^  der  Croup  voraus  und  nnmittelber  dariiaf  erschien 
der  Keuchhusten^),  so  dass  also  die  katarrhaUschen 
Prodromalerscheinungen  den  Fruchtkeioi  für  beide  Krank- 
heiten in  sich  barj^en.  Möglich  wäre  es,  d^ss  der  Keim 
zum  Keuchhusten  früher  gelegt  wurde  und  in  seinem 
Stadium  catarrhale  sich  erst  der  Croupzunder  noch  hinzu 
geisellte,  dass  aber  der  ausgebildete  Croup  früher  auf- 
tritt, als  der  Keuchhusten  in  seiner  charakteristischen 
Gestalt,  weil  letzterer  wohl  ein  längeres  Keimstadium 
erheischen  durfte.  —  Analoges  finden  wir  im  Reiche 
der  Exantheme.  —  W>>  eine  entzündliche  Brustaffec- 
tion  während  des  Keuchhustens  sich  entwickelte,  reich- 
ten einige  schnell  auf  einander  gegebene  Gaben  Acon. 
hin,  das  Fieber  so  weit  zu  beschwichtigen,  dass  Beilad. 
als  beiden  entsprechend  gegeben  werden  konnte  und 
dann  meistens  herrlich  wirkte.  Diesem  Mittel  verdanke 
ich  namentk'ch  die  Rettung  eines  früher  schon  kränk- 
lichen, scrophulösen  Mädchens,  welches  durch  diese 
Coroplicatioii  so  heftig  erkrankt  war,  dass  die  Elteirn 
es  Hchon  verloren  gegeben  hatten»  --  Manchmal  be- 
durfte dieses  Mittel  gar  nicht  der  Beihilfe  des  Acon., 
in  solchen  Fällen,  wenn  nur  der  Husten  nicht  trockf^n 
und  das  entzündliche  Fieber  nicht  sehr  heftig  war. —   ; 

Ob  Bei  lad.  und  Ipecac.  in  den  Fällen,  wo  ein  ziem- 
lich, regelmässiger  Typus  Statt  findet,  vorzügliche  An- 
wendung verdienen  oder  wohl  gar  auf  solche  Falle  sich 
(beschränken?  —  dieses  moss  ich  zur  Zeit  unbeantwor-, 
tet  lassen,  aufmerksam  wollte  ich  aber  darauf  machen.  — 
Bei  einem  kleinen  Kinde  fanden  sich  die  Paroxyämen* 
ganz  regelmässig  alle  8  Stunden  ein,  ich  musste  aber; 
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jlte  ffais4  idi  dai-Aud  etwM  ^dritesMn  iMrfM»  «»^ 

Die  nahe  Verwandüehaft  zwisch^ii  liencItbiiMM  mi 
MäfitfrVi  Mt/tM  iich  liä«h  ikt  dieser  E^ideaifcf  wRNier, 
J^iM  ^übrMd  hie^  d^i"  Kettehha^Un  ziemlieh  ill^iiitiii 
h^rMfibte,  wareil  iii  GieMeii^  hiebt  ^an»  31 8taiideli  V«« 
hier,  die  MAMro  (itacb  dei*  Angabe  eines  Artte#  VM 
HA),  u^  Bägtgeh  Minie  mir  ein  Beidfri^l  reeht  deiitUdi) 
da^A  porrij:in68e  Hadtkrabicbelten  iieinea  ilbaolttleil  Cky 
ItfeMAfs  sd  dem  Cehtajcittm  des  Keochhaatena  bildea. 
Ktbtn  dem  porri^ihas^A  ElailthMie  bildeM  steh  der 
Kfettcbhiiiteil  ^tt  «Brief  Ktemlieb  bedentebdeil  Höbe  aas^ 
ond  «rirt  bar  «et  Abue  deü  Ki^yebbaAteiti  troeJciiele 
awar  dai  ExadtheM  ab,  waa  aueh  vorher  aebon  aiebr^ 
iaala  g^ekdhehtfn  iVkt,  abe#  ea  effloreseirti^  buch  wieder 
wiHMad  dea  Btadü  iiervoai  pertussis.  -^ 
Dnä  Ittütb  StAdiam  kommt  seltöii  aar  iMabaehtaa^ 

dea  Aritfeb^  weil  der  Arznei^ebrattch  ^ifWöhnlicb  aos^ 
Ifeaetat  Wfhl^  sobald  die  Paroxysmen  ihre  schreckende 
iieatalt  verloren  haben ;  den  ain^zo^enen  Erkandi/ton- 
i(en  nach  war  es  C^beh  meiner  Behandlon/t^  dieser  Krank-^ 
beit)  ^eh^  kafz,  im  Yerj^leith  au  andern.  —    Ein  Kind  im 

1.  Jahi'e  hatte  den  Keuehhusten  lanj^e  and  heftig:  ge- 
bäht, war  mehrmals  ganz  scheintedt.  Ifeh  hatte  einif^e-- 
mal  Aiehtlicbe  Besseron^  erzielt,  trota  mancherlei  Com-* 
plicationen,  Erkrankan^en  der  s&ug:enden  Matter  ver- 
dtelten  diese  aber  immer  bald  wieder.  Naeh  d^m  Nach- 
lasse der  ^harakt.  Paroxysmen  j^ab  ich  jj^^j^en  Hast- 
Schärfe  eini^  Gaben  Sulph.,  ond  das  Kind  hätte  bor 
ghnz  kurze  Zeit  noch  etwas  Sdileimhasteb ,  tVlibrend 
andere  —-  sonst  i:esdnde  itinder  —  iMge  2eil  ein  Nach- 
atadinm  au  belieben  hatten,  absebon  das  vorbeti^  Er- 
kraakts^yti  viel  «r^inj^er  war.  -^  In  eibä&eliien  Bei* 
spielen  klum  ein  8.  Stadium  ^ar  nicht  vöi*,  namentltcfc 
bM  solchen,  wo  frdhzeiti^  die  Paroxysmen  besiegt  war* 
den  waren.  — 
Dia  SterbUebkeit  war  geriaCf  denn  bis  jetat^  idl  ^-^ 


TW 


imn  ttttHt\4tn  April  v«taribcn  nuir  einige  i 
m  AAdurer  fi^handlnn^),  anj^^eblidi  d«rch  ^ 
il^lii  Atlfäiteit)  ^  ich  iiabe  dmm  Oiüek^  iioehl 
Vi^rlMI  ttiüM  kVHOlthn^tenkniBkeii  Kindes  a«  he\ 

Btl  deiB  tfiün  Bchon  ^  seil  einiger  Zeit  hernsehenden 
0«t-  nvid  Nerdöslwinde  scheint  der  KeeehtfUftten  ins 
Vtti^lien  ku  komtneil  and  an  seine  Stelle  d^r  Cronp  za 
fluten,  det*  nir  tn  leisten  TajjB^n  hnafiger  ^  Beban4^ 
tuft/i:  kuttiifit.  «) 


tf)  Schreiben  an  den  Herrn  HedadteuP  dir  By^M, 
vom  Etofr.  Dr.  Mau  in  Giessen. 

Ihre  l^riVat-Miüheiluh^eii  Vtegeti  des  Atii^tossed,  den 
der  Viiel  indtiet*  hötisten  Sehrift:  Orgabon  itidr  spedfi«- 


*)  Gerne  habe  ich  die  Note  ded  Ufü,  t)K  K.  (p|^.  34!))  liüfgeAdiiiHiM, 
weil  ich  Jedem ,  der  sich  verletzt  glaubt ,  das  Wort  gönnen  werde 
und   gehe  es  auch  gegen  mich  selbst.    In  eine  Kritik  der  von  mir 
gestrichenen   Kranfcheitsgeschichten  einzugchen,  ist  hier  gar  nicht 
der  Ort.   Ich  habe  jene  Seschichlen  mehrmal«  durchgelesen  und  fand 
9ie  nicht  aufnahmsf'ähig;  mehr  kann  ich  nicht  sagen.  Ich  weiss  aber, 
dass  Aerzte  mir  spater  schrieben,  ich  möge  doch  strenger  sejn  in 
der   Aufnahme  von  Kranken -Geschichten  —  man  bezeichnete  mir 
diese  und  jene.  —   Die  Klagen  aber  nichtssagende  Gesrnhichten  sind 
in  unseren  Zeitschriften  nicht  so  selten;  ein  Arzt,  der  Krankenach,« 
Boten-Berichten,  Briefen  etc.  behandelt,  kann  von  dem  Verlauf  der 
Krankheit  nichts  sagen.  —  Was  ferner  die  Auscultation  betrifft,  so 
wird  Jeder,   der  damit  umzugehen  versteht,   wissen,  das»  sie  von 
grossem  Werth  ist.  —  Das  Begehren,  dass  ein  Arzt  aller  Hilfsmittel 
zur  Feststellung  der  Diagnose  sich  bediene,  ist  gerecht  und  billig, 
und  keine  Mode,  —    Wie  steht  es  denn  nun  mit  der  Diagnose  bei 
Conrad  DraudVs  Tochter  (pg.  SM  des  filäsBiwANN^schen  Aufsatzes 
oben)?  Ich  habe  diese  Geschichte  nur  aufgenommen,  nm  ein  fixempel 
hinzustellen,  wie  weit  man  ohne  Diagnostik  kommt. —    Von  dem 
eingeschlagenen  Weg  in  der  Aufnahme  von  Krankheits-Geschichcen 
wird  mich  niemand  abbringen  und  ich  habe  Ursache  zu  glauben,  dass 
dlsss  Mnassregel  von  guten  Folgen  seyn  wird«  —    6r, 

«4. 


sehen   Hetlkiinst)    hin    und   wieder   verarsaeM   iinif 
veranlMseo  mieh  sa  fdg^ender  konsen^^  ErkUUrni^f ^  Ari* 
sTOTtu»  bat  einer  finmmlnnjf  verschiedener  |>ittkMro- 
phisebor  Abhandlongen  den  Titel:  Orgmum  gtgebm, 
ond  dadareh  demselben  ein  gewisses  Bärgeirreeht  in 
der  gelehrten  Welt  verschiürt.    Kritiker^  welefae  sich 
von  einem  Or^anon  einen  andern  BegrilT  biUen,  uls  deft 
einer  Znsammenstellang  von:  Materialieii ,  welche  bei 
der  künftigen  Constraction  eines  schulgerechlen  y^  voll!* 
stindigen  Systems  zu  benutzen  seyii  durften,  werdoi 
eine   solche  Schrift  gewiss  schief  beortheilen.     Wer 
übrigens  meinen  Bemerkungen  ober  Systeme  der  Heil- 
kunst, namentlich  aber  die  Versuche,  aus  dem  Princip 
des  Lebens  ein  System  derselben  zu  entwickeln,  ei- 
nige Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  wird  leicht  be- 
greifen, dass  ich  die  Absicht  nicht  haben  konnte,,  ein 
solches  Ideal  zu  verwirklichen,  und  wird  wenigstens 
billig  genug  seyn ,  der  genannten  Schrift  keine  fiber- 
S|Minnte  Tendenz  andichten  zu  wollen. 


ip». 


II. 


Kritisches  Repertoriunt  der  JoaniaUstik  und 

Literatur. 


ij^  Ansichten  über  die  specifische  Curmethode  oder 
HomBfOpathie  und  ihr  Verhaltniss  zu  anderen  HeU- 

.  arten jf  gestützt  auf  die  Ergebnisse  einer  mehrjäh- 
rigen Praxis  y  mit  einem  Anhange  vieler  als  Be- 
lege dienender  KrankengescMchten,  von  W.  Diez, 
Dr.  der  Med.  mtd  Chir.  in  Ehningen  a*  d.  A. 
Stuttgart  1839.  13  Bogen  in  8. 

,  Nieh  der  Vorrede  ipg.  Vf.}  saebte  Verf«  ,)dareh  on- 
((esehiviiiikte  und  alle  Polemik  aufischliessende  Oaralel- 
lung  die  Ergebnisse  seiner,  in  einem  Zeiträume  veii  4 
Jahren  am  Krankenbette  gemachten  Beobachtungen  über 
die  Vorzuge  und  Milngel  dieser  Heilmethode  und  durch 
Näehweisung  des  Einklangs  derselben  mit  allgemein  als 
wahr  anerkannten  Erfahrungen,  so  wie  durcli  niheres 
Bezeichiten  der  Veründerungen,  welche  die  Hahnsmamn'- 
schen  Lehrsitaeie  im  Laufe  der  Jahre  erlitten  haben,  und 
Hervorheben  dessen^  was  sich  als  thatslichlich  und  we- 
sentlich in  der  Hom.  zum  Unterschiede  von  willknhrli- 
ehen  und  unwesentlichen  Bestimmungen  und  unstatthaf- 
ten oder  doch  nicht  genügend  begrtindeten  Folgerongen 
erwiesen  hat,  etwas  dazu  beizutragen,  die  unter  den 
Aerzten  noch  herrschenden  Vorurthetle  gegen  dieselbe 
bis  zu  «dem  Grade  von  Unparteilichkeit  herabznstimmen, 
bei  welchem  ruhige  Untersuchung  und  Besprechung  der 
Thatsachen  möglich  ist.^^ 


\ 


I 


874  Krü.  Repertmium, 

Die  Schrift  serffillt  in  3  Abschnitte;  der  erste.battdeil 
von  den  ^^ail^emeinen  Bedingungen  der  Krankheitsbei- 
lung^^  (etwas  zu  kurz  und  unvollständig),  der  S.  von 
den  Heilmethoden,  der  3.  enthält  die  Belege  aus  der 
Praxis. 

Erster  Ab9chniU.  —  Als  Grundlage  und  erste  Be- 
iliagunf  aller  i^r^tHcbeii  WuK9<^iA<^e>t  spricht  Verf.  den 
Selbsterhaltungstrieb  (im  gesqod^n)  und  die  Natnrheil- 
kraft  (im  kranken  Zustande)  an;  beide  sind  ihm  dem 
Wesen  nach  gleich,  —  Unter  Natur,  nächster  Ursache 
oder  Wesen  der  Krankheit,  könne  man  nur  die  erKenn^i- 
bare  Reihe  von  Erscheinungen  am  lebendigen  und  todtea 
Organismus  bezeichnen,  welche  sich  als  noth\^etid[ge 
Aeusserongen  des  veränderten  Lebensproceases^^  mani- 
fl^tiren^  und  welche  als  die  unterseheideaden  juml  cha- 
rakterisirenden  Merkmale  eine»  beptimailefi  Kraiiji^eits- 
prQcess^  angesehen  werden  mössen.  *r-  Dia  l^ymplome 
stellten  sich  theils  als  Veränderongen  der  Thätigkeit, 
theils  als  Modificationen  des  Stoffes  dar;  keine  Kraftäus- 
serung  bestehe  ohne  Stoffveränderung.  —  Pie  Sympr 
toflie  niussten  nach  ihrem  natürlichen  Znsaniiaaiiliil^gey 
ihrer  Aofönand^rfolge  und  physiolog.  Bedeatung  ge- 
wlNTdigt,  die  primären  voa  den  ae^aiidlir^,  die  f^Uge* 
meinen  von  den  iadividuellea,  die  eigentlicheil  Knutk-* 
beits  ^  Symptome  von  den  reaotionäreii  £rscii^eifiQiM!:eii 
getrennt  werden*  »  Kenntatss  iq^  Berücfcaichtigung  der 
äussern  and  ianern  Krankheits<^UrsaQh?%  nel  unent- 
beiirlich  zur  vollständigen  Erkeantnias .  4fr  Krankheit* 
Letztere  müsse  als  Individuum  anfg«fa9«t .  und  bel^an- 
dell  werden»  --^ 

Auf  den  pkysiatnsdieft  Precesa  gebt  Yf rf,  niot^t  nä- 
her ein  und  verweist  nur  auf  F*  Jahn,  Scnq;«^  a«  A.  — 
Neben  DiagMstik  und  Physiatrik  atf Ut  daim  Vejrff  ala 
dritte  wichtige  Aalgabe  die  SirkemUHm  der  Axznei'' 
kräß^^  woföber  er  sich  dann,  $q  wie  über  PiriifiiAgett 
am  Gesunden,  unter  Anerkennung  der  wahren  Yerdiemst^ 
Hahnsmann's  und  Zngeständniss  s^er  S^chwächea  in 


ißt  M*  M.  j|#hi%  pU  Ui94JaM;  etwM  weitc^r  vi»ri^rfitjet; 
über  die  dareh  das  Cemponiren  getrabte  Haoptqoeile  der 
seitherigen  Arsnehvirkiirij^s-Erkenntiiiss  (Prufong  an 
Kranken)  sagt  er,  was  die  Anhänger  der^pecif.  Scbul^ 
nenerer  Zeit  anerkennen  und  schiiesst  dann  den  Ab« 
selinitt,  indem  er  aof  die  Wichtigkeit  und  Unentbehr- 
^chfcejl  tüchtiger  Kenntnisse  in  den  propädeut  Wissen- 
scharten  und  in  den  tbeoret.  Fächern  der  Med.  hiniyeist« 

Zweiter  Abschmtl.  —  1.  Unterabtheilnng.  Darstel- 
lung der  JMethodcfi  nach  ihren  Principien  (im  Allgeraei- 
jißn  isbenfall^  a^M  kurz  und  unvQllsiandig).  —  Unter- 
werfe man  das  gewöhnliche,  fülschUcb  sog.  ailop.  Heil- 
verfahren einer  umsichtigen  Pröfung,  ^o  finde  man,  dasji 
es  A|i8  3  Heilm^lheden  zusamineiigesetzt  ^ei,  dem  aii?- 
J^mihiMcheny  aUo-  oder  heier0paUn9chßH  und  äem^  fpef 
eifiechen.  —  In  einer  Note  erwähnt  V($rf.  die  excili-* 
renjle  oder  pertarbirende  Martim's  (Hyge^  YW*  6.  Hf^) 
und  erkennt  sie  fiur,  als  bald  dem  aatipatbiscben,  bald 
dem  allopathischen  angehörend  an.  —  Die  antipathisdie 
erjiemt  der  Verf,  als  eine  direcf^^  .die  .^ilpp^tbische  als 
ißiß^  imürßpte. 

in  der  nun  folgenden  f.  Unteral^tbeiiung  des  f.  Ab^ 
Schnittes  a^ählt  der  Verf.  in  esptensjo  die  Krank(if  ilsformen 
uufn  IQ  welchen  er  die  spiei?(f. , Methode  Jlüiirre^b  A^nd- 
ArUiebt  und  4>ffen  referirt  er ,  wo  er  nicht  7^m  Ziel« 
kam  und  giebt  uns  dabei  a&ahlreiche  prakt.  Notizen,  dar*« 
unter  Bestatigungeo  seitheriger  £rf|ihr)inge9  etc.  —  Iß 
iUilzöndlichen  Formen  leistete  die  specif.  Methode  im. 
Allgemeinen  „vorzngllehe  Dienste.^  Die  Krankheitssta- 
Aifß  Itefen  schneUer  .9^  m^  iiß  Becof^VAlescenz  war 
l^lieiiCalls  sdineller.  Aconit  halt  Verf.  für  ei9  „überajüif 
krüftigies,  allgemeines  Antiphlogisticum>^  Vorboten  des 
'ßjfdrpceph.  acta,  wichen  innerhalb  weniger  Tage;  Au^ 
^mmtzündsrngen  (k^t^rrh.,  ftrtl|i:it.,  mrc^fil,,  psor.  un^ 
traoflnat.);  Atomen  <katarrh.^  rheum.  und  erysipeL); 
Croiip,  Pneumtmiß  und  Pleuriiis  und  Reste  der  erste- 
rem   Enlmndunge»^    Verhärtungen  mnd  VereiferiitV 


^ 
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der  we^Hehen  Brüste ;  Wunxheyn  und  Sehrunden  an 
den  BrusliMTzen  Säugender  (Arnicatinrtlir,  oder  Infus. 
der  Wiir/.el  ausserlich);  zu  starke  und  lange  Milchse- 
crelion  bei  Wöchnerinnen ;  entzündliche  Zufälle  des  Ufi- 
terleibg  b}ii  Wöchnerinnen;  Foljren  von  Quetschunmi; 
acuter  %intl  ehr on.  Hautrolhlauf;  MetaphtogoMeMmtm^^ 
zeflgeioebe  (s.  Hy/s:en  V.  227  die  Arbeit  von  Dr.  Kah- 
MEREn;  Verf.  glaubt,  nicht  alle  von  Dr.  K.  angeriebenen 
Fälle  böten  die  pathognomischen  Zeichen  dar;  — ^  Verf. 
sehlug  ein  gemischtes  Verfahren  ein  ^  da  er  nirgends 
einen  gehörigen  Anhaltspunkt  fand;  —  Hautrei:^  ond 
Bryonia);  Scarlatina  (uiil.  ,und  l&vig.)  kamen  an  ein 
und  demselben  Individuum  vor;  Nachkrankheiten  zei- 
gen sich  bei  specif  Behandlung  seltener ;  um  den  ge- 
wünschten Erfolg  zu  erzielen  9  mussten  Acoii.9  BeJIad., 
Mercnr  etc.  um  so  stärker  und  häufiger  gegebe»  werden, 
je  intensiver  der  Krankheits-Process  war  —  reine  Tinc- 
tur,  V«  Gran  des  Extractes  und  Mercnrs);  Masern; 
Grippe;  Keuchhusten  C Drosera  nicht  immer;  Belbid., 
.Hyosc  ,  Puls.,  Cina,  Dulcam.  etc.,  von  der  1«— 3.  Dil); 
acuter  und  chronischer  Katarrh;  Phthisis  (drohende 
und  bereits  entwickelte;—  der  tödtliche  Ausgang  konnte 
zuweilen  länger  hinausgeschoben  werden;  in  gewissen 
Fällen  Heilung);  übler  Geruch  des  Athems;  Rheumat. 
und  Gicht  (bei  Rheumat.  acut,  waren  Hautreize  and 
Blutentziehungen  ,, immer  entbehrlich^^);  acute  Durchs 
fälle}  Ruhr;  chron»  Durchfälle  und  chran.  Erbrechen; 
Cholera  der  Kinder;  sog.  Zahndurchfälle  der  Kinder; 
Aphthae ;  Stomacace ;  gastr.  Fieber:;  scrophuL  und  rha- 
chit.  Uebel;  crusta  lad.;  favus  und  achor.;  herpetische 
Formen ;•  Psoriasis ;  Scabies  (Verf.  stellte^  keine  Ver- 
suche mit  hom.  Mitteln  in  den  kleinen  ,,hom»  Arznei- 
gaben^^  an;  die  Schmierseife  scheint  ihm  am  besten;  wo 
diese  nicht  angewendet  werden  kann,  sehr  warme  Bä- 
der und  täglich  1— S  Gaben  von  Siilphur  zu  1—8  Gran.  — 
Ist  das  etwa  kein  bom.  Mittel?  den  Ausdruck  „hoa. 
Gabe,^^  ,,hom.  kleine  Gabe^^  gebraucht  Verf.  öfters^ 
aber  eben  so  irrthümlich;  und  doch  ist  er  gar  sehr  zu 
vermeiden);  Intertrigo;  Hämorrhoidalleiden;  Syphilis 
(diese,  Sycosis  und  Gonorrhoe  ist  Verf. .  geneigt ,  für 
Ausstrahlungefi  eines  und  desselben  Krankheitsproces- 
ses  zu  halten;  Gebärmutterblutflüsse  (die  specif.  Mittel 
zu  V»-^  Va  Gran  und  ganzen  Tropfen  der  Urtinetur) ;  Vnre- 
gelmässigkeiten  der  Periode  ^  Bleichsuchi  (Verf.  ist  mit 
dem  Erfolg  der  Mittel  nicht  zufrieden;  sehr  häufig  sei 
Eisen  specifisch);  Schwangerschaftsbeschwerden  (die 
Mittel  fand  Verf.  „sehr  wirksam^^);  Irregularitäten  der 
Wehen  (meist  schneller  Erfolg;  Arnica  gegen  schmerz- 
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hafte  und  %n  \ing  dauernde  Nach  wehen  fand  Verf.  ,^in 
vielen  Fällen ^^  hilfreich;  andermals  Pols,  and  Cham.  — 
Arnica  kann  Ref.  in  manchen  Fallen  auch  nur  loben. 
Bei  dieser  Gele/s:enheit  muss  Hef.  bemerken ,  wie  auf- 
fallend es  ihm  war,  Arnica  von  Dr.  Gross  so  sehr  in 
Hiiiterji^rund  gestellt  zu  sehen  —  Archiv  17.  Bd.,  S.  Hft 
^g.  62;  sie  heile  allzu  schmerzhafte  und  langte  Nach- 
wehen nicht,  vielmehr  nur  die  Fole^n  des  mechan. 
Druckes  der  Geburtstheile  durch  die  Frucht  bei  schwie- 
rigen, zögernden  Entbindungen.  —  Untei^dem  Artikel 
,.Jüterbog^^  in  meinen  Skizzen,  pg.  45,  wird*' man  finden^ 
dass  Dr.  Gross  mir  selbst  angab,  Arnica  leiste  bei 
Nach  weben  treflFliche  Dienste;  ut*  Gross  empfehle  sie 
aber  nicht  desshalb,  weil  Arnica  die  Symptome  der 
Quetschung  beseitige.  Habe  ich 'unrecht,  so  bescheide 
ich  mich  gerne.);  Schwindel  und  Vorbaten  der  Apo^ 
pleme;  Neuralgieen;  EpUepne;  Hyeterie.-^  Im  3.  Ab- 
schnitt sind  nun  eine  Menge  hiezn  gehörender  einzelner 
Krankheitsfalle  erzfthlt,  in*  welches  Detail  Ref.  na- 
türlich nicht  eingehen  kann.  Nach  einer  genauen 
Durchsicht  ergiebt  sich  aber  als  allgemeines  Ergeb- 
niss,  dass  der  Verf  auch  hier  in  der  Darstellung 
einfach  und  schlicht  zu  Werk  geht,  selbst  aus  Miss- 
griffen kein  Hehl  macht;  die  Art  der  Erzählung  der 
Thatsachen  erweckt  ein  günstiges  Vorurtheil  für  ihn. 
Zuweilen  kam  er  mit  den  specif.  Mitteln  nicht  zurecht, 
oder  gab  vorher  andere,  oder  auch  nachher. —  In  meh- 
reren Fällen  hat  Ref.  die  schärfere  Bezeichnung  der 
Krankheitsbilder  vermtsst;  im  Allgemeinen  aber  sind 
4\e  Diagnosen  befriedigend  (so  enthalten  z.  B.  die  Fälle 
von  Perrton.  puerper.  keine  zweifelhaften  Zeichen,  wie 
man  sie  anderwärts  von  Febris  puerp.  findet^  worunter 
Endometritis  und  Hetrophlebitis  steckt); —  Verf.  hat 
auch  Percussion  und  Auscultation  zu  Rathe  gezogen, 
wenigstens  bei  den  acuten  Brustubeln ;  warum  aber  nicht 
auch  bei  den  chronischen?  — 

In  der  8.  Unterabtheilung  spricht  Verf.  von  den  „ab- 
aoluten  und  relativen  Gegenanzeigen  und  Hindernissen 
für  die  Anwendung  der  hom.  Methode.^^  —  Der  allo- 
nath.  und  antipath.  ihre  Rechte  vindicirend,  hült  es 
Verf.  im  Allgemeinen  für  noch  ,,8ehr  schwierig,  wo 
nicht  unmöglich,  die  Grenzen  des  Wirkungskreises  der 
einzelnen  Methoden  richtig  und  genau  abzumessen.^'  — 
In  der  4.  Unterabtheilong  kommen  die  „Vorzüge 
der  hom.  vor  anderen  Heilmethoden  in  prakt.  Hinsicht'^ 
zur  Sprache.  Wie  überall,  so  urtheilt  der  Verf.  auch 
hier  mit  Ruhe  und  Unbefangenheit  nach  dem,  was  er 
selbst  erlebt.    Die  „Beleuchtung  der  gegen  die  Ratio- 


tera(i(Mlttn|? ;  9^br  gut  waist  Verf.  liie^e  fikow^rfe  2a«- 
röefc,  giebt  liier  wie  «ii  aiid^riD  Orleii  ilep  von  Stüm- 
pern getriqbeoen  Miaslirauch  ^  der  Hber  der  Melhodp 
nelbfit  nicht  zum  ^Schaden  gemch^n  könne,  so  wie  die  Irr* 
tltdiD^r  des  Org^anons  %u«  und  %ieht  dc*i|  äicMus««  ^^dass,  da 
an  d9n  nach  hom.  Grandsät^^en  handelnden.  Ar^t  hinsieht^ 
Uch  der  Diagnose,  der  Kenntnis  4er  Arziieiwirkflngra 
ond^er  Naturheilprocesaef  ao  wie  hihsiphllich  der  indica- 
liQ  esaent.  u(id  caiisaL  h^i  der  Behandiiinn:  die  j^ieichen 
Anforderungen  jTsU  machen  aind,  wie  an  den  Arzi  der  Al- 
lern 8chuk%  derselbe  in  d^n  «doinitlichen  Vor«^  and  Hilfat- 
wi^s9en8<;haften  dt^r  Med.  eben  ao  erfahrea  aeyn  muas, 
als  dieser^^*<*  Rationell  i«t.deiii  Verf.  aber  jeder  Arisl, 
4er  sich  der  Gründe  seines  Handelns  bewusst  isl,  — 

Die  6.  Unterabtheilottjsr  enthält  eine  ,,BeleaciitaD^  ei- 
oij^er  weiteren  8ata&e,  Behauptungen  and  Vorschriftef 
ÜAHNSMAMN^s  und  eines  Theils  seiner  Aniiänjcer.^  Hier 
Jfcommen  denn  die  Ge^srenstünde  SBiür  Sprache ,  welche 
4l€  specif-  Methode  so  nabe  an/e^ehen  und  in  neaera 
Zeiten  zu  lebhaften  Controversen  führten.  Verf.  sieeki 
frei  die  Fahne  der  speeif.  Methode  auf,  oMSsbilli^t  HaHi- 
fre^iAMM^s  Ittvectiven  fi:c^efl  Alles,  was  nicht  von  ilioi 
kommt,  anerkennt  den  ISut/^en  des  „antip.,  allop.  and 
des  /BTCWöhnlichen  gemischten  Verfahrens*^  als  that- 
aUchlich  begründet,  set%t  die  Naturlieilkraft  an  ihre  ge^ 
fctrige  Steile,  behauptet  die  Unentbehrlichkett  der 
Krankheits-Namen,  bekennt  die  üaliaitharkeit  der  vo« 
Uahnxmann  nofgestellten  Theorie  vom  Heilongavor^ 
gange,  der  Psoratheorie Xund  des  Namens  „antipsori- 
scher  *^  Mittel ),  spricht  dann  von  der  ttaxweifelkaflea 
Wirkstimkeit  der  klf^inen  Gaben,  beschränkt  aebr  die 
,)  sogen,  homöop.  Verschlimmerong^'  C<M^clcber  er  die 
gleiche  Bedeutung  mit  der  perturbatio  eriL  vindieirt)« 
aeaadalisirt  sich  dabei  in  einer  Note  nicht  ohne  Grand 
über  die  Ultrav Verdiinnerei  bis  zu  1500  und  spricht  ge«- 
legentlich  von  den  Gaben  öberhaapl;  die  grösseren  hält 
er  im  Allgemeinen  für  rathsamer  ani&aweaden  —  pg- 68i| 
^^allop.  Dosen^'O?)  und  unverdünnte  Tjacturen  besdiränkt 
er  auf  bestimmte  Fälle  (die  Krankengeschichten  Mi->- 
gen,  dass  Verf.  im  Ourcfasdinitt  selten  nber  die  6*  Ver^ 
dünntittg  hinaa«geht,  öflers  aber  die  3.  reidhi;  Arsea. 
tt.  a.  giebt  Verf.  gerne  in  hoher  Verd.).  *^  Die  Pa^ 
tehsirtheorie  bestreitet  Verf.;  er  erkennt  nur  Zierihei« 
longen  und  Verdänanagen  der  S^^e,  welobe  dadurch 
assimiürbar  würden;  Arzneipräfaagen  mit  30.  werden 
verbannt  u.  s.  f.  Aef.  bemerkt  nur  noch,  ohne  lUa  wei-^ 
terea  Materiea  zsi  berühren,  daas  Verf.  sich  den  in  den 


nemitn  «Ithren  leitend  machend«  Aosiehtea  vollkom- 
men anschiiesst  und  dem  Hahnemaniiisroos  ferne  3teht» 
,,{lie  f^infaphbeit  der  ürzllicben  Verordnung;  Arznei«» 

Semiscbe  und  Verbindun/o:  mehrerer  Heilmetboden^^  wer- 
ejp  in  der  7.  Unterabtheil üng^  besprochen.  Verf,  be- 
Jienht,  zuweilen  8  hom.  Mittel  von  verschiedenen  Wir« 
kong^sphären  gemischt  ang:ewendet  zu  haben,  verlhei- 
di|^t  übriicena  das  einfache  Verfahren.}  dje  alte  jSchule 
kenne  ab<^r  Arzneijg^eipische  nicht  entbehren«  ä^omit 
stimmt  Verf.  mit  Jahn  öberein,.  der  in  dem  eben  ersehio-* 
nenep  8.  Theile  seiner  Phy^iatrik  ebenfalls  den  Compo- 
sitis  nur  beding  das  Wort  redet.^^ 

„Die  hom.  Krankendiät^^  behandelt  Verf.  in  der  8.  Un* 
terabtheilun^  und  will  sie,  gleich  den^  ganzen  ße^me, 
jedem  concreten  Krankheitsfalle  ang;epasst  wissen.  Verf. 
Hat  übrigens  viele  Heilungen  vollzogen,  wo  er  in  der 
Diüt  keine  Veränderungen  machte,  wo  dieselbe  Diät 
fortgesetzt  wurde,  wie  bei  der  seitherigen  allop,  ver- 
geblichen Behandlung.  — 

Dem  (unentgeldlichen)  ,, Selbstdispensiren  der  hom. 
Aerzte^^  wie'dmet  Verf.  die  9.  Unterabtheilong.  Erwäge 
man,  schliesst  der  Verf.,  Alles  hin  und  her,  so  werde 
man  l&ur  Ansicht  gelangen,  dass  den  Aerzten  das  Aecht 
dea  unentgeldlichen  Selbstdispensirens  für  jetzt  und  so 
lange,  als' die  Hom.  keinen  allgemeinen  Anklang  unter 
den  Aerzten  gefunden  hat  (ein  ganz  unstichhaltig^r 
Grnndl)  und  die  Vorurtheile  gegen  dieselbe  bei  einem 
Tbeile  des  Publicums  und  der  Apotheker  nicht  ver«^ 
sehwiinden  sind,  eingeräumt  werden  muss,  wenn  man 
nicht  den  Krunken  der  Vortheile  berauben  und  den 
Erfolg  des  hom*  Heilverfahrens  überhaupt  illusorisch 
machen  wolle*  "^  Centralapotbeken'  redet  Verf.  daa 
Wort. 

Im  3.  Abschnitt  folgt  denn  nun  eine  zahlreiche  Menge, 
qiitufiter  ^hr  interessanter  Fälle  aus  des  Verf.  Praxis-  *-- 
Die  Krankheiti^*Biider  hätten,  wie  oben  gesagt,  hie  und 
da  schärfer  gezeichnet  werden  .dürfen.  Einige  Heilun«*» 
gen  erscheinen  dem  Re^.  als  reine  Naturheilungen,  bei 
den  bei  weitem  meisten  ist  der  Erfolg  jedoch  nach«- 
weisbar  und  den  gereichten  JMitteln  zuzu^ehreiben.  ^eieQ 
es  Katurheilun^en,  seien  es  keine,  so  hat  Verf.  je« 
denfalls,  wie  F.  Jahn  sagt  CPl^ysiatrik  2.  Bd.,  18399 
pg.  69)  den  über  ihrem  erassen,  breiten  Thnn  verstockten 
und  versteinten  grauen  Thoren,^^  ^Jenen  alten  G^sellen,^^ 
mit  seinen  „])londscheincuren  den  Sieg  abzolaufen,^^  wie 
«lAnN  von  der  hom*  Schule,  den  medic.  Altlutheraneriji 
gegenüber,  derb  äussert.  —  Je  nun!  unser  Verf.  mag 
flidi  tjTOsten  *^  ^iegt  keine  ^orme  ü\^tr  die  MUtemoicbt« 
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80' darr  der  falbe  Mond\9itli   um  «o    mckr'OMrk 
wünschen. 

Indem  Ref.  diese  An^ei^e  schliesst,  kstm  er  4iielit 
umhin,  diese  gtBLm  rnlxif^  und  unpartheiisch  ^halteoe 
Schrift  des  von  redlichem  Willen  beseelten,  lienntniss- 
und  erfahrungsreichen  Verf.'s  bestens  ku  empfehlen; 
junj^e  Collegen  besonders,  welche  das  Studiam  der 
specif.  Methode  bej(innen,  werden  diese  Schrift  mit  vie- 
l<em  Nutzen  verbrauchen  können;  der  Bewanderte  wird  sie 
mit  Interesse  lesen  und  vidb  seiner  Ideen  ^  werni  auch 
knre  und  skizzenhaft,  wiederfinden.  — 

Mit  aufrichtiger  Achtunjo:  scheidet  Ref.  von  dem  Verf. 
und  wünscht  diesem  viele  Leser  und  der  gemeinscbaft- 
Hchen  Sache  viele  solcher  Vertheidi^er. 

JDa  Griesselich. 


2)  Archiv  von  den  DD.  Stapf  und  Gbohs. 

Bd.  17.  Hß.Ji. 

^  Mittheihmgen  om  den  Verhandhmfen  dee  itordl 
Vereine  für  ham.  HeUkund^.  Braunecmoeig  99.  Juni 
1888.  i)  Vortrag  dei  Dr.  E.  Hartijlvb;^  d.  Z.  P^ 
eident  des  Vereins*  —  In  diesem  VortrM^e,  worin  sich 
Verf.  als  ein  selbstdenkender  ^  keinen  Parteirücksicb-* 
ten  hnldij^ender,  Arzt  kund  giebt^  durch j^eht  der  Red- 
ner die  Hauptpunkte,  auf  welche  es  dermalen  ankommt, 
um  ein  ürtheil  über  die  Hom.  zu  fällen.  Verf.  betrach- 
tet die  einzelnen  Ersclieinunj^en  in  unserer  Wiasen- 
Schaft  und  unterwirft  sie  zum  Theil  einer  kura&en  Kri- 
tik, welche  theils  billijg^end,  theils  missbillij^end  aus- 
ßtllt.  —  Die  Natur  eines  solchen  Vortrags  ist  nicht 
geeignet,  einen  Auszug  daraus  zu  geben;  betrachtet 
man  aber  solche  Arbeiten  von  der  Seite  als  Erachei- 
nongen  der  Zeit^  so  gewinnen  sie  an  Bedeutung«  — 
»')  Beobachtungen  in  &r  Praxis.  Vom  Hoftath  und 
Leibmedicusy  Ritter  Dr.  üümlenbein  in  Brauneehweig.  — 
Zuerst  spricht  Verf.  von  der  Granatwurzelrinde  als 
wirksamem  Bandyirurm-Hittel.  In  7  Pillen  gieng  5mai 
ein  Bandwurm  ab  (darunter  3mal  sogar  mehrere  Baml«- 
wurmer).  Diese  7  Falle  betrafen  Frauenzimmer.  £in 
&  Fall  betrifft  einen  Kutscher;  heftige  Mittel  waren  von 
anderen  Aerzten  angewendet  worden.  — •  Einer  Dame 
gieng  auf  einmal  von  selbst  ein  Klumpen  Bandwurm 
ab  (es  war  unbestimmt,  ob  das  Kopfende  dabei  war); 
Verf.  gab  Granat wurzel ;  es  trat*  nur  einige  Uebelkeit 
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und  ewigeauii  Lnken  em  isi  Müixbr,  Aätüng  der 
GMOfttwarsel  Uyf,  X.  p^.  199  u.  S03).  Die  Wirkon^c  dM 
BledtcamenU  fauiVtrt  bei  Allen  nicht  anstreifend;  es 
kamen  keine  öUe  Foi|;en  nach,  wie  Vert'^  leider  bei 
seine»  fräberen  ,,allop.^^  Bandwarmcoren  ,,nQr  za  eft^^ 
sah.  '^  HAHNBjiAKfif.  80  meint  Verf.,  habe  wohl  ,,tbeo- 
relisch  in  einigen  !•  Allen ^^  recht,  wenn  er  8a;e:t,  diio 
Würmer  bedurften  keiner  besonderen  Mittel  etc. ;  die  Wär- 
mer aber  sind  Verf.  öfters  wirkt  „mechan*  Hindernisse,^^ 
,yttnd  dann  dürfe  man  ihnen  wohl  kein  dynamisches,  in 
kleinen  Portionen  gef^ebenes^  Mittel  entgejcensetzeiiy 
daher  können,  aar  jfrössere  Gaben  hier  Dienste  leisten, 
als  mechaniseh  einwirkende  Uinffe  (???3>^  -^  Gleich 
daran!  era&htt  Verf.  einijs^e  Falle,  wo  er  froher  den 
Ban^wormmit  frischer  Bierwürze  oder  mit  Rhabarber 
und  Salmiak  (1  Unze  auf  einmal,  dabei  warme  Salz- 
soole'in  Menge  nachgegeben)  abtrieb,  spricht  nochmafs 
von  dem  schlimmen  Erlolge  der  drastischen  Mittel  und 
safft  dann.  ,9 daher  sind.  Mittel,  die  specifisch  auf  den 
Wurm  wirken,  ohne  solche  schädtiche  ^lacbfolgen  her* 
beiztifohren ,  sehr  .  wünsche nswerth ;  das  Decoct  der 
Granatwoizelrinde  scheint  diesen  Erwartungen  zu  ent- 
sprechen.^^ Hoffentlich  wird  das  aber  kein  „mechani- 
sches'^ Mittel  seyn  sollen.  8tapf  macht  die  richtige  Be« 
merknng^  nach  seiner  Erfahrung,  dass  in  Krankheiten 
Würmer  abgiengen  auf  die  Anwendung  der  verschie- 
dornten  Mittel ,  welche ,  ohne^  gerade  Antbelmintica  za 
seyn,  dem  vorliegenden  Uebel  entsprachen.  —  Hier  sind 
die  Wärmer  nur  Erscheinungen  eines  allgemeinen  Leir 
dens^  wie  dies  nun.  durch  das  gerade  entsprechende 
Mittel  beseitigt  wird  und  die  Reproduction  in^^Organisr 
mns  sich  heut,  so  werden,  da  die  Kutrition  herge» 
stellt  ist  9  die  Paratiten  amsgestossen.  Es  ist  etwas 
Aehnliehes,  wie  V  bei  dem  Verschwinden  der  vielen 
Lfinse  bei  manchen  Tinea -Kranken.  —  Diesen  Be^ 
merkungen  folgt  etwas  ober  das  Tapir-Fett  (s.  Hygca 
IX»  pg.  71^;  ittsserllcb  angewandt,  zeige  es  «ich 
afitzlich  bei  „Steifheit  der  Gelenke  und  Geschwüren 
dieser  Theile^^;  (so  viel  wissen  wir  vom  gewöhnlichen 
Fett  etwa  auch).  Von  der  ersten  Verreibung,  innerlich 
angewendet,  sah  Verf.  so  gut  wie  nichts.  Dann  redet 
Verf.  etwas  von  den  Mitteln  z^fi^en  Flechten ;  gegen 
feuchte  und  juckende  sei  wohl  Graphit  „  das .  bessere 
Mittel ^^„  ,vielfeicht  niichstdem  Rhus^^;  „bei  trockener, 
juckender  und  abkleiender  Flechte  wohl  mehr  Sepia^^  — 
Die  Angabe  des  Vert's,  dass  es  sehr  schwer  sei ,  eine 
Flechte  zu  heilen ,  ,,weil  Ursache  und  Person  so  sehr 
in  Betracht  kommen^  ist  sehr  gegründet.    Die  Flechte 
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liait  M  offeine  Aklan^eranx  mi0h  tMs^n  witf  Wird  sieh 
dann  nor  heilen  Jassen,  wenn  die  ihr  zu  Oriinde  \\^ 
gende  Kraokheil  sich  beileil  iüsst  ^  Dem  HAHMttiHAiiif*- 
sehen  Krätzbilde  huldij^t  Verf.  nicht  atid  stimmt  iin  A&t 
Cor  der  Scabies  Rau  bei.  ^  3)  Ein  Beitrmg  %üt  Zom^ 
Pharmakodynamik,  Von  Hofthierars&l  Schümann  in 
Braunschweig.  '^  Betrifft  die  schadHehe  Wirkung  der 
Mcrcurialis  annoa  (des  gewohnlichen  Bingelkrautes), 
wenn  es  von  Wiederkauern  gefressen  wird,  nach  dea 
Beobachtungen  des  französ>  Veteriair-Arfi&tes  Papiüi  —  - 
Der  Gegenstand  verdient  gewiss  Beachtung,  da  Mer«- 
eurialis  einer  Pflansenfamitie^  den  Euphorbiaceed,  angt^ 
htrt,  welche  gewiss  grosse  Wirkongen  enthält.  Pflan- 
feenpröfer  mache  ich  auf  unsere  Bulbus  aufiaerfcaaai, 
^eren  Prüfung  uni&weifelhaft  ein  bedeutendes  Resultat 
geben,  wird. 

Beobachtungen  über  die  eigenthihnächen  Wirkungen 
der  Herba  Vineae  Pervincae  ufiä  der  Branca  urstna. 
MitgeiheiU  ais  Auszug  aus  einem  epater  ^recheinen^ 
den  Werke  über  die  Heilung  der  Ptica  polOTäca,  von 
Dr.  ^Heinr.  RosENSEHOy  Gräfl.  Baihyany^eehem  LüUh 
arsUe.  -^  Verf.  hat  die  Vinca  minor  und  das  Her»- 
eleum  Spbondyliom  (Branca  ursina)  an  sich  und  Aade* 
ren  geprüft.  Von  dem  Sinnsgrün  wurden  dlt  Blatter 
der  Pflanze  im  April  und  Mai  genommen  und  aMur-  fis^ 
s^n2  gemacht.  Verf«  nahm  nüchtern  20  Tropfen,  stei- 
gend bis  KU  96;  die  Anderen  (darunter  ein  Arst  und 
ein  Wundarzt)  nahmen  von  90-^60  Tropfen.  Unter  den 
aufffcasreichneten  Symptomen  finden  sich  ,^  fressendes 
Lücken  am  llaarkopfe  mit  dem  unwiderstehlichen  Ge^ 
fühl  znmeKratzen;  weichselsopfähnliche  Verfilmung  der 
Haupthaare ^S  -«  Bei  Heracleum  finden  sich  verschieb 
dene  Kopf besch  wer den^  2.  B<  heftiges  Jucken  der  K^pf«^ 
haut ;  beim  Krateen  derselben  werden  die  FingerspitKon 
fett;  übermässige  ölige  Ausdünstung  am  Kopfsi. -^  Ref. 
hat  unterdessen  Gelegenheit  gehabt,  den  Hrn.  Verf. 
bei  seiner  Durchreise  im  JHai  dw  J.  «u  sprechen  oad 
erfuhr  von  ihm,  dass  sein  Werk  über  die  Plica  polooi 
unter  der  Presse  sich  befinde.  Ich  hatte  gerade  Las-» 
siNG^s  Handbuch  der  Geschichte  der  Medicin  var  mir) 
worin  die  Plica  ausführlich  abgehandelt  ist«  Hr.  Dn 
R.  hofft  die  Angaben  LassiKc^'s  vervoUstfindigeii  sa 
können. 

Praktische  Beobachtungen  ron  Dr.  O^  W*  ORoaä^  Di* 
ausgezeichnete  Wirkung  des  Teplitzer  ISchlangentailea 
bei  einem  gichtischen  Leiden  (anf  serophaL  Bede») 
betreffend;  hom.  Mittel  waren  lange  ntttaioa  gebrascfat 
worden. 
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Aiu  eintm  SthreitfeA  an  den  Dr,  ünöaA.  —  Bimdät 
vorzüglich  voü  den  jsr&^sern  Gäben  hoin.  Arzneien,  de- 
nen der  Verf.  weniß:er  ^eneiitt  ist.  — - 

Beschreibunff  einer  Netvenfieberepictemie  tn  Sonne-* 
berg.    Von  dem  Phys,   Dr.  Schlbicbbr  datelbsi.  -^ 
JKachdem  Verf.  vers(rhiedenes  über  die  La^e  und  Oert- 
lichkeit  der  Stadt,  über  die  Lebensweise  der  Einwoii- 
ner,  herrsehende  Krankheiten  ete.  ffesa^t  hat,  ^eht  ef 
^u  der  Nervenfieberepidemie  (f<br.  nerv,  ^tapida)   dejS 
Jahres  1834  über;  sie  dauerte  ein  volles  Jähr.  Anfangs 
ivareil  die  Erkrankun^sfülle  seltener  und  gelinder  als 
iii  der  Mitte  und  zu  £nde  der  Epidemie.    Die  Zahl  der 
vom  Verf.  Behlindelten  war  84;  davon  starben  6;  bei 
diesen  bat  Verf.  %e  Seetioh  g:einacht;  „es  fanden  i^ieh 
allzeit  organische  Fehler,  besonders  Lun/3:enknoten  und 
LuDj^engeschwüre,  vor.    Dafttigesehwüre  zeigten  sieb 
niemals^.  —    Diese   Artgabe    ist    sehr    schwankend, 
ebenso  ist.  das  Krankheitsbiid  durchaus  nicht  vollstän- 
dig und  gewährt  keinen  Blick  auf  das  Verhalten  der 
Jäpütenüe  als  eines  Ganzen:  —  Verf.  äussert  zwar,  „eine 
wahre  Gehirnumnebelong  fand  dnrcli  die  ganze  Krank* 
heit  hindurch  Statt,  wesshalb  sie  auch  als  ein  wahrer 
Typhus   zu  betrachten  war^^    Die  Richtigkeit    dieses 
yyteesshalb^'  ist  aber  sehr  zil  bezweifeln;  es  ist  „Gehirn- 
aoHiebelu'ng^^  kein  pathognomonisches  Zeichen  des  „rei-» 
nen  Typhus^S  -^    Ueberhaupt  ist  aber  durch  die  zahl- 
reichen Untersnchungen  deutscher  und  franz.  Aerzte  er- 
wiesen^  dass  die  alte  Eintheiinng  des  Typhus  in  verMt- 
iilen  und  stupiden  ete.  ganz  unhaltbar  und  dass  nur  jene 
Krankheit  Typhus  zu  nennen  ist,  welche  die  eharakteri«- 
flitischen  DarmgeschwüretTyph.  abdom.)  aufweist ;  alleii 
Andere  ist  kein  reinet  Typhus^  sondern  etwas  Andereifl 
und  zwar  etwas  sehr  vielgestaltig  Anderes.  —  Wer  deä 
Verf.'s  Cwenige  und  kurz  erzählte)  Krankh.- Geschichten 
aufmerksam  liest,  wird  geneigt  seyn,  diesen  (Pseudo-*) 
Typhus  für  eine  acute  Lungentuberculose  (wenigstens 
in  vielen  Fällen  des  Hrn.  Dr.  Schleicber)  zu  erklären, 
was  leichter  zu  beurtheilen  gewesen  wäre,  wenn  der 
Hr.  Verf.  die  Beschaffenheit,  den  Sitz  etc.  der  Tuber- 
keln ond  Lnngenge^chwüre,  die  er  bei  den  6  Sectionen 
fand,  wenn  er  ferner  die  Qualität  des  Darmsecrets  und 
de8  Urins  beschrieben  hätte.  -^    Ich  selbst  sah  einen 
solchen  Fall  bei  meiner  letzten  .Anwesenheit  in  Wien; 
Die  Leiche  eines  Mädchens  kam  mit  dem  Zeddel  Typhus 
herunter  *},  acute  Lungentuberculose  war  es  nach  der 
Seetion;  die  Krankheit  hatte  in  einem  scropholösen  Snb- 
ject  ihr  Fundament  --    Was  noch  mehr  dafür  spricht, 
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daM  es  oft  eine  aeute  TabereulQse  war,  M  der  UmsCand, 
dass,  nach  Verf.,  daa  in  Sonnenber^  so  häufige  Schie- 
fer j^riffelmachen  schon  zar  Lunten  -  Schwindsucht  dis- 
ponirt,  ferner  complicirt  Tuberculose  mit  Typlias 
sich  nicht;  schon  des  letzten  Umstandes  we^en  kana 
es  also  kein  Typhus  Seewesen  seyn.  ^)  ^  Freilich  wäre 
es  denn  auch  sehr  erwünscht  gewesen,  wenn  Verf.  eine 
Uebersicht  der  Kranken  und  Gestorbenen  tiach  ilirea 
Gewerben  gegeben  hätte.  —  8yd£nham  ist  immer  noch 
'  ein  Muster  für  die,  welche  Epidemieen  beschreiben ;  Ich 
hoffe,  wer  ihn  „aus  innerem  Triebe^^  liest,  wird  ihn  auch 
später  nicht  ,^ verachtende^  aus  der  Hand  legen,  \m 
Uahmkmamn  mit  HippoKRAias  gethan  halben  90U  (s.  Dr. 
Helbig  in  Dr.  Vishsembybr's  Jahrb.  für  Uom.,  Bd.  11. 
Uft.  1  und  8,  pg.  160).  — 

Salpetersaures  Kati^  und  Qratiola^  geprüft  von  meh- 
reren Mitgliedern  des  norddeutschen  hom.  Vereins  **). 

♦)    8.  Hyg.  X  117. 
4^    Die  Abb.,  welche  nur  Anszuge  e(c  entbalten,  hat  Ref.  ubersaBCfCB. 

Sünladung  zur  Theilndhme  an  der   Versammlung 
homööp.  Aerzte  in  Leipzig,  den  10.  August  iS39*. 

Dem  Beschlösse  des  im  vorigen  Jahre  zu  Dresden 
versammelten  Central  Vereins  hom.  Aerzte  gemäss  wird 
die  diesjährige  Zusammenkunft  am  10.  Aug.  in  Leipzig 
Statt  finden«  im  Auftrage  des  erwähnten  Vereins  fade 
ieb  daher  alle  bomöop. . Aerzte  des  In- und  Auslandes, 
80  %vie  alle  Freunde  der  reformirten  Htrilkungt  hierdurch 
freundlichst  ein,  möglichst  zahlreich  erscheinen,  oder  im 
^ehinderungsfalle  schriftliche  Mitthi^ilungen,  die  für  die 
Homöopathie  von  Interesse  sind,  einsenden  zu  wollen.  Den 
Statuten  gemäss  wird  schon  am  Abßnd  des9.  Aqg*  eise 
vorläufige  Besprechung  gehalten  werden,  um  den  Gang 
der  Vorträge  etc.  zu  ordnen. 

Leipslg  4en  lt.  Mai.  '' 

Dr.  C.  Haubold, 

d.  Z.  Director  des  Vereioa. 

Corrigenda.    Bd.  'X. 

pg.  190  Z.    8  V.  O.  1.  EtSKNJmANN  St.  HarnsmanK* 

,,  408  2*  19  V.  o.  streiche  das  Komma  naeb  von,   * 

„  S6SZ.  11  V.  a.,  es  musf  heissen  — »^undroua  zu  einer  solclien  Eat- 

»uDdung^^  etc. 
„  869  Z.  2  V.  o.  l.  schwäche  sc.  schwächer. 
,^  870  Z.  16  V.  o.  nach  Schwachheit  setze  ein  Komma. 
,,  —  2.  ;i  V.  «•  1.  Beform  st.  Beform. 
,y  276  Z.  la  V.  Ü0 1.  vorliegenden  st.  vorliegenden 
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PharmaködjnQamisches  Repertorium. 


In  VotRe^näen  erhält  «der  Leser  eine  bedeatende 
Aaz^hl  von  Artifieln,  weiehe.fär  die  PharmakodyMUiiik 
Ton  Interesse  sind.  —  BCt  Tieler  Sorj^falt  habe  ich  die 
Wahl  getroll<90  und  naeh  Tbnolichkeit  dM  aaszosehlies- 
nem  itesueht,  was  den  Zweck  des  Repert  nicht  wesentlich 
fordert  Dessen  unjfeachtet  sehe  ich  allzu  ^at  ein,  dass 
tr0ts  aller  Sorji^alt  doch  Uancher  Einij^es  we^^änsehen 
wird;  Wie  frflher,  so  erbitte  ich  mir  aach  jetzt  den 
Ratb  wohlmeinender  CoUegen  öffentlich  oder  in  Briefen. 
Daji  Unternehmen  ist  schwierig  und  kann  nur  mit  der 
Zeit  jT^deihen,  indem  sich  die  Hm,  Mitarbeiter  stets 
den  Plan  yergejpenwärtig^en  und  sich  in  der  Ausffih- 
ruDf  recht  tb£tlicb  unterstätzen.  Was  den  Plan  be- 
triit^  so  verweise  ich.  nochmals  auf  Hygea  VIII.  STB 
uad  IX.  478,  tind  lade  zur  Theilnahme  auch  ferner  ein. 
Ausser  v.  Pobimkh's  Zeitschrift  sind  die  pg.  480  des 
IX.Bds.  verz»  Journale  immer  noch  unbesetfU.  Ich  selbst 
bin  mit  der  Red.  und  der  damit  verknüpften  endlosen 
Correspondenz  so  sehr  beschiftij^t^  dass  ich  nur  wenij; 
eur  Bearbeitung  übernehmen  kann;  auch  lebe  ich  an 
einem  Orte,  wo  die  med*  Literatur  —  man  wird  es  kaum 
{glauben  —  im  Argen  liegt,  wo  zwar  ein  med^  Lese- 
cirkel  besteht,  wo  aber  wegen  geringer  Theilnahme  eine 
sehr  grosse  Zahl  von  Journalen  *-  von  selbststfindigcn 
Werken  ganz  zu  schweig%a  —  nicht  gehalten  wird.  -*  * 
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Orte  wieLeipjEiif,  Berlta  etc.  sind  dagegen,  viel  besser 
daran  und  desslialb  ersaoiie  ieh  die  CoUejpen  in  diesen  Sff  d- 
ten,  sich  der  Sache  anzunehmen«  'Der  Gemeingeut  üteine 
g0T  schöne  Sache  und  nimwU  Mich  gar  staUUch  auf  dem 
Papier  aus^  im  Leben  trotten  aber  die  Meisten  ihren 
Weg  unbekümmert  um  Andere  so  vor  sieh  hin  —  und 
das  ist  das  Traurige  an  der  Sache^  dass  man  dietet 
Trotten  ^^Praxis''  nennt  undtdarüber  ein  gßtMni' 
schaflliches  Wirken  versäumt  Klage  darüber  fm  fOh-' 
ren  ist  gerecht  und  Abstellung  nothwendig. 

Bei  manchen  Artikeln  (z.  Beilad.,  Nux  von.  ond  Va- 
leriaea,  Epilepsie  betreffend)  iehleh  die  Indicationen ; 
allein  die  Artikel  bieten  doch  einii^en  Stoff  nnd  dämm 
nahm  ich  sie  auf.  —  Toxikolog.  YersucHe  an  Thieren 
habe  ich  öfters  f^estrichen,  da  sie  sich  sehr  ahnlich  sa- 
hen imd  öfters  kein  bedeatendea  Resultat  graben ;  Ar- 
tikel wie  jjTransfUsio^^  u.  a.  sind  allzu  interessant,  als 
dass  sie  entfernt  werden  diirften,  und  andere,  wie 
j^Oummischuhe'^^  konnten  aus  naheliej^endem  Grunde 
nicht  ausj^elassen  werden*  Mein  chirurgische  Mamps^ 
laiionen  können  dag^e^^en  keine  Aufnahme  .finden*  — 

Dr.  L.  Omuesselich. 


Acetnm  tIiü^  —  mit  {(läcklichem  Erfolg  bei  ei* 
ner  von  einer  tollen  Katze  gebissenen  Frau  aufwendet 
Die  Frau  eines  Landmannes  wurde  1887  von  ihrer  Katze 
j^ebissen.  Indem  die  Frau  in  den  Stall  gehen  wollte,  war 
ihr  die  Katze  von  der  Haustreppe  entgegengekommen,  biss 
sie  in  die  Wade,  nur  mit  Mühe  konnte  sich  die  Frau 
der  von  ihr  frei,  machen.  Als  sie  aus  dem  Stalle 
corSckkehrte ,  kam  ihr  die  Katze  wieder  entgegen  und 
biss  sie  in  dasselbe  Bein.  Nur  durch  die  Hilfe  der 
Nachbarin  konnte  sie  sich  von  dem  wöthendea  Thiere 
befreien.  Der  Wundarzt  fand  den  rechten  Ober-^  und 
Unterschenkel  sehr  stark  zerfressen  nnd  angeschw^ol* 
len,  so  dass  es  nicht  m^lich  war,  die  gebissenen 
jitellen  auszuschneiden«  *Da*  5—6  Stunden  seit   4sm 


i 


Bigse  verflossen  waren  and  die  Anfsaa/j^nnf:  des  Wath- 
g^iTtes  in  den  Kölner  za  beförcblen  war,  so  Hess  der 
Wundarzt  die  Fraa  alß^  Stunden  eine  Tftsse  voll  Weia- 
essijs:  knit- einem  Esslöfel  frischer  Batter  einnehmen , 
zu^eich  auch  die  jc^biAieiien  Stellen  damit  verbinden. 
Hierauf  stellte  isich  sehr  starker  Sehweiss  ein,  so  dass  die 
Fraa  täglich  mehrere  Male  die  Hemden  wechseln  masste« 
Nach  elhi]|;en  Ta^i^en  hatte  sich  die  Geschwulst  an  dem 
Ober-  und  Unterschenkel  verloren,  and  ohne  ein  ande« 
res  Mittel  war  die  ^Frau  in  vier  Wochen  her£:estellt. 
Sie  lebte  noch  10  Jahre,  ohne  die  Wasserscheu  bekom* 
men  zu  haben.  (Casper's  Wochenschrift  f.  d«  ges.  Heilk« 
1838^  Nn  21.    Dr.  Noagk.)  — 

Aeld.  miiriat.  —  1.  Yorzu Jülich  wenn  bei  sich 
schnell  entwickelnden,  mit  grosser  Hitze  verbünde« 
nen  gMirüehen  Fiebern  (nach  Um^ticis  und  Salmiak) 
das  Fieber  stets  sich  mehrt,  mit  SchMfrigkeit,  weichem' 
Puls,  Ohrehklin/;en,  trockener,  zuweilen  heisser  Haut, 
besonders  am  Bauche,  bei  kühlen  Extremitäten,  selbst 
wenn  Durchfall  da  ist^  /sn^htes  kein  so  sicheres,  auffallend 
wirksames  Mittel  als  Acid«  mun  (in  Decoct  Alth.  une»  vj« 
stündlich  1  Esslöffel  voll).  ~  (Naumann  v.  d;  Krkh.  d» 
Mensch*  EM«  1.  96.  —    Ur.  Kurtz). 

S.  Das  spedfisehe  (?)^  höchst  zuverläsaij^e  Üitteli 
die  Schwämmehen  der  Kinder  zum  schnelleren  Abfallen 
zn  brin j^en  und  ihr  Wiederkehren  zu  verbäten,  ist  Acid* 
mar.  {jgii.  vj.  —  Ser.  j.  auf  Decocti  Alth*  unc.  j.)  (Nau- 
mann, ib.  198).      Krz. 

3.  Bei  Petechialfiebem  ist  Acid.  mur«  zwar  in  allen 
Fallen  Hauptmittel,  besonders  aber  dann  wirksam,  wenn 
jpastrische  Symptome  ein  Leiden  der  Schleimhaut  des 
Darmkanals  anzeijsren ;  dies  hebet  es  mit  Sicherheit  spe* 
cifisch.  Nichts  verhütet  sicherer  den  Ueber^an«;  des 
erstem  (erethischen)  Stadiums  in's  zweite.  (Nsumann  K 
c.  305.).    Krz. 

4*  CaotfißL  hat  (im  Abdominaltyphqs)  die  Anwendung  den 
Aeid.  man  veraucbt    Auch  ich  that  es  and  moas  g^ 


stehen,  dass  oft  Besserun  ji^  *  und  UeilM^  erftflfifte.  Man 
setst  SU  jedem  Beeiier)Getriink  8—10,  sui  Jedem  Kly- 
0tier  etwa  90  Tropfeii^,  kann  dfteh  die  anf  den  Unter- 
letb  jcele^kn  Katapiasmen '  damit-  ipefeuehten«  *  (ibumAL, 
apecielle  Patboloj:.  —    Dr.  KuAi^).  «)  ^ 

Addtuii  pyroUgnos*  f^')  ^^)  — •  1  Binam  atteo 

■»■  ■.■■■■■  ■  ip 

4^)  Ich  nehme  diese  Noiis  detsiyef  eo  aaf,  am  su  Bacen^  dast  das 
Acid*  mar.  in  vielen , Fällen  vom  Abdom.-Typhus  von  mir  aelbst  rein 
für  sich  angewendet  worden  ist;  allein  d^r  Erfolg  entsprach  der  Kr- 
wartung  dnrohans  i^iolitj  wie  dies  bei  so  allgeiheioen  Empfehlungen  aach 
Bie  anders  der  Fall  seyn  wird.  Die  Kranklieiletf  laasen  sich  nnn  ein- 
mal nicht  aber  einen  Leiatan  achlagen  I  rr    ^^*  *    ,     * 

**)  Aus  derllnavgttral-Dissertation  zur  Ei-Iaagung  der  Doctorwilrde 
^B  der  Medicin  unter  dem  Präsidium  von  F.  v.  Ghblin  •  Dr.  und  Prof. 
der  Med.  —  18S8,  von  Ludw.  Fr.  Haller  von  Tübingen.  tBftitgethellft 
von  Med.  Pract.  G.  Fr«  Müller  in  Tübingen.)    ^  ^^ 

***)  JPi«rifolaf^€wl(upd'dieiProducle  dar  trockenen  Deatiliation  dea 
Holaea,  besonders  desBufhefi!(i4iiiA.Birl(eil»iiIol«es)|seicbnet  aich  Aardi 
die  «•  merkwürdige  Analogie,  aq^*,  die  |l|^,  bei  einer  sa#erachiedenea 
Entstehungsart,  in  seinem  ganzen  chemischen  Verhalten  mildem  anf 
dem  Wege  del*  gewohnlichen  geistigen' Gähcung  gewonneaisn  Wein- 
geista  (Alkohol)  zeigt.  Bei  der  Kohl^brintferei  lässt  sich  tiekanatlich 
darck  passende  Vorrichtungen  lelloht  in  Menge  und  ohne'  besondere 
Kosten  eine  aaura,  braune^  stinkende  .Flüssigkeit  ala  Net^enprodud 
gewinnen^  welche  unter  dem  Namen  9,relj|er  Holzessig'^  bekaaat  iat, 
and  ein  Gemisch  der  verschiedenen,  hauptsächlich  aus  ^^sser,  Eaaig- 
aaure  und  breazlichtem  Oel  bestehenden,  flüssigen  Producte  der  trocke- 
nen Destillation  des  Holzes  darsteHt,  woraif^  der  in  geringdt  Menge 
darinnen  vtMrkommende  HOlzgelst  durch  Destillatlan,  «wie  etw«  der 
Weingeist  aua  gegobrenen  Flüssigkeiten^  abgeschieden  wird.  ^öBsa- 
BiKBB  machte  zuerst  hierauf  aufmerksam,  ohne  ihn  jedoch  vob  dem 
gewöhnlichen  Weingeist  zu  unterscheiden.  Als  einen,  selbstatäBdigea 
und  eigentbümlichen  Stoif  hat  ihn  zuerst  Philipp  Taylor  im  Jahr  I82t 
unter  dem  Namen  Aetber  pylorignicus  aufgestellt;  sodann  Macairb 
Bttd  Mabcbt  der  jüngere,  L.  Gmblin  und  J.  Libbi«.  Eine  rlck^geie 
KeBBtttlaa  der  wahren  Natnr  de«  Holzgeistes  verdanken  wir  aber  erst 
dea  Beuerea  UBtersuchuagea  vob  Domas  und  Pblibot,  Nach  ilmen 
Ist  nämlich  der  Holzgeist  eine  sehr  düonflussige,  farblose  Flüsaigkelt 
von  eigenthümlichem ,  geistigem ,  aromatischem  und  dem  EasiKBiher 
ahttliohem  Geruch  und  beissend-gewürzhaftem  Geschmack.  Sein  spe- 
eillaohea  Gewicht  iat  »^0.  798  bei  -4-  20,  also  dem  dea  Aieohola  (r=:  0. 
704)  faat  gleich.    Er  aiedet  bei  60*  a ,  l^renat  efttsfiBdol  biÜ  «laer 


kleiaeo  Hmde  wnrden  voMichtif:  i  Drachmen  ryiner 
Hola^etsC  von  18^  B.  io  deii  Ma^^ii  •  eingespritzt^,  mit 
etwa  der  dreifachen  Meng^  Wasser  verdünnt.  Der 
Hund  ^erbrach  sich  mehrere  Ta^e  hindoreh  Öfters,  war 
sehr  nieder^eschiajfen  und  frass,  nicht.  Noch  in  2  fet- 
tenden Ta^en  worden,  je  3  Drachmen  und  Vs  Unze 
Hoizgeist  injicirt,  worauf  wieder  Erbrechen  Mgte.  Von 
Beraaschan^  war  1\eine  Spor^zu  bemerken. 

S«  Einem  Kaninehen  wurde  i  Unze  reiner  Bolzareist 
von  SO®  B.  in  dep  Ma^en  ekifrespritzt  Nach  V«  Stunde 
bedeutende  Unbehilflichk'eit,  Scjiwerfällij^keit  im  tiange« 
bisweilen  ein  ZiUeoi  der' Lippen;,  nach  1  Stunde  vdl-^ 
li^e  Unempfindlichkcit  und  Bewejrun jpslosigkeit ,  angeä 
strengte  und  -  seltene^  Respjfation-,  schwacher  Herz- 
schlage erweiterte  Pupillen,  Ohren  und  Extremitäten 
kalt,  3  Stunden  n«ßh  der  Einspritzung  Tod«  Sectioni 
die  Oefäsdie  der  pia  mater  zleniUDh  hilfreich;  Lungen 
gesund,  der  i^clile  Tebtrikel  und  Vbrhof  des  Herzens 
und  die  Vena  cava  voll  von  geronnenem  schwarzem 
Blut,  der  Upl^e  Herzveiitrikel  |eer;  in  der  Pleurahöhle 
etwas  blutiges  Serum.  Der  .wiUe  Stageii.  zeigte  von 
aussen  ein  starkes  fiefissnetz,  die  ganze  innere  Ober« 
fläche  stark  entzfindet/  mit  «sehgrauen,  von  ehiem  don« 


der  dem  Alkohol  sans  ähnlichen  Flamme;  ebenso  beiitet  er  tesi 
das  aleiche  höwßnuByetnögen  yrie  der  Weingeiat,  und  Ut  ail 
W^Mor,  Weingeisl)  e^.  nach  allen  VerhaltnUsen  mUchbar.  Der  Hole- 
gelst  ist,  wie  der  Weingeist,  zusammengesetzt  ans  Kohlenstoff,  Was- 
serstoff nnd  Sauerstoff.  Der  HolsBgeist  wird  besonders  In  Schweden 
und  England  in  grosser  Menge  bereitet  und  dort  benutzt  als  Brennma- 
terial f ör  Spiritoslampen,  als  LiSsemittel  ffir  Harze,  bei  BereHung  von 
FtMisaen  u.  m.  w.  statt  Alkohol,  und  in  England  soll  er  znr  NackUI- 
diing  von  Rum  jetzt  sobon  Im  Gebrauche  seyn«  Das  Ergebnlss  des 
Verf  .'s  Untersuchungen  Ist  jedoch  der  Anwendung  (les  Holzgelsteo 
•tatt  des  Weingeistee  zum  Getrfink  oder  innerlichen  Gebranch  über- 
liaupt  keineswegs  gunstig,  denn  die  Kosten  der  umständlichen  RelaU 
gong  sind  sehr  gross,  nnd  auf  der  andren  Seite  Ist  dessen  Wirknag 
von  der  des  Weingeistes  zn  versiBhIeden,  als  dass  von  einer  noleheB 
Anwendung  den  Holzgelsie*  die  Rede  seyn  kdnnte». 
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kelrothen  Hof  om^ebenen  brandigen  Flecken  versehen, 


Schleimhaut  /sans  erweicht,  die  Gallenblase  voll 
von  grüner  Galle,  Harnblase  leer,  dad  Roekenmark  normal. 
8«  Einem  sehr  grossen  und  alten  Kaninchen  «warde 
1  Unze  Holzgeist  von  nur  10®  B.  in  den  Magen  injidrt. 
Der  Herzschlag  wurde  merklictr  beschleunigt ,  die  Re- 
spiration häufiger,  der  Athem  zeigte  aber  keinen  Ge- 
ruch nach  Holzgeist ;' liach  V«  Stunde  (rnbehilflichkeit 
des  Ganges,  besonders  in  den  hinter;i  Füssen;  das 
Thierchen  bleibt  traarig  und  unbeweglich  auf  derselben 
Stelle  sitzen;  die  Augen  sind  matt  und  trüb,  und  trie- 
fen; bisweilen  ein  convijisivisches  Zittern  der  Oberlippe 
ond  Nase;  nach  5  Stunden  sehr  grosse  Schwache,  eine 
Art  L&dpiung;  der  Herzschlag  ward  ganz  "klein,  schwach 
ond  hfiufig;  am  t.  Morgen  Tod.  Seclioni  Magen  etft- 
zündet;  entzöndete  Stelle  amXJeberg(ing  des  Donndarms 
id  den  Blind-  und  Dickdarm;  sonst  Alles  normal. 

4.  Chemische  Wirkung  des  Bolzgeishs  auf  das  aus 
der  Ader  gelassene  BhiL  Holzgeist  zu  frisch  aus 'der 
Ader  gelassenem.  Blute  zngegosiaten,  macht  dasselbe  so- 
gleich gerinnen;  es  bilden  sich  weisse  Klumpchen  — 
geronnener  Eiweissstoff  des  Bhitserums.  *—  Ganz  die- 
selbe Veränderung  bewirkte  Spir.  Vini  rectificatissimus 
in  einer  andern  Menge  desselben  BIntwassers*  Wird 
aber  Holzgeist  oder  Weingeist  in  vendunntem  Zustand 
zugegossen,  so  bemerkt  man  erst  nach  i  Stunde  die 
kleinen  weisslichen  Flocken  und  Klümpchen  von  ge- 
ronnenem Eiweissstoff.  Durch  Holzgeist  oder  Wein- 
geist wird  die  Gewinnung  des  flussigen  Faserstoffs  6e- 
MchleunigL  Auf  den  Croor  aber  scheint  weder  d^r 
Holzgeist  noch  der  Weingeist  eine  besondere  Wirkimg 
zu.  haben« 

5.  Einem  Jungen  Hunde  wurden  2  Drachmen  riliier 
Qolzgeist  von  80^  B.  in  die  linke  Vena*  jug.  externa  ein- 
gespritzt Beschleunigter  und  ungleicher  Puls  ond 
Herzschlag,  taumelnder  Gang  kurze  Zeit ,  beim  Atbmen 
kein  Geroeh  naeb  Holzgeist;  sehan  naek  10  MinvteD 
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baue  sU^  der  Hand  vpllkomnen  erholt;  frms  wieder , 
aeei^te  keinen  Oarst  ^- 

6.  Demsjplben  Hände  wurde  3  Wochen  später  Va 
Unze  reiner  Holzg^eist,  von  20®  B.  in  die  rechte  Vena 
jo^.  ett.  injicirt;  hüufi^r,  sehwacher,  uagleicher  Herz- 
schlag, schwankender  Ganj:,  Traurigkeit ;  nach  1  Stande 
Erbrechen  mit  hehigem  Wärgen  alle  5-^15  Minuten, 
Darst,  kleiner,  frequenter  Pnls,  äasserste  Schwäche  aoi 
andern  Ta^e,  will  nicht  fressen  und  nicht  saufen,  kalte 
Extre^pitäten ,  matter  Blick  9  seltene  und  erschwerte 
Respiration,  zuletzt  war  die  erbrochene,  zähe,  fsnllige 
Flüssigkeit  mit  etwas  Blut  vermischt;  der  Hund  ver- 
i|ehied  sanft,  ohne  Convulsionen,  19  Stunden  nach  der 
Injection«  SecHon:  Gehirn  und  Lunge  ganz  gesund. 
Die  HohlvencQ.  ipd  die^  rechte  Herzhäifte  waren  ganz 
voll  von  geronnenem,  ^hwarzem  Blute;  auch*in  dem 
linfit^  Vorhofe  und  d^r  linkep  Herzkammer  fand  sich 
etwas  Blut  von  derftBlben  Beschaffenheit.  Die  Aorta 
vrtur  leer,  dte  innerste^,  Haut  der  Gefässe  in  der  Aorta, 
dem  Herzen  und  der  Yena  cavA  sup.  und  inf.  weiss, 
nicht  entzündet.  Nerv*  vag.  und  symp.  und  ihre  Ge- 
flechte normal ;  Leber  noroial,  Gallenblase  strotzend  von 
GaUe,  Milz  normal, 'Magen  zusammengezogen,  leer;  die 
Magenschleimhaut  heftig  entzündet  (purpurroth),  beson- 
ders gegen  den  Pylorus  zu;  Duodenum  war  mit  galligem, 
xäbem  Schleime  angefüllt,  nicht  entzündet;  sonst  Al- 
les normal«  . 

7.  Einem  7  Wochen  alten  Hunde  wurde  y%  Unze  reiner 
Holzgeist  von  20^  B.  in  die  Vena  jug.  ext,  injicirt;  so- 
gleieh  asphyktischer  Zustand;  —  starb  nach  8  Minu- 
ten. Sectian  sogleich  vorgenommen:  Lungen  normal, 
zeigten  beim  Durchschneiden  starken  Holzgeistgerucb , 
das  Blut  in  der  rechten  Herzjj^mmer  schwarz,  klum- 
pig, geronnen,  ebenso  in  Vorhof  und  Hohlader;  im  lin- 
ken Ventrikel  noch  hellrothes,  flüssiges  Blut  Das  Blut 
im  Herzen  roch  stark  nach  Holzgeist.  Sonst  Alles  nor- 
maL  —    Dasselbe  Resultat  sah  OaFUiA  von  Alkohol; 
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er  Idtet  d^  pliisliehea  Tod  l|BsondeM  von  4er  Oto» 
gttletion,  des  Blutes  her  o.  s.  w.  — 

8.  Verntehe  am  Verf.  selbii.  *Uf  tratk öfters,  mit 
mehr  oder  weniger  Wasser  verdünnt,  S  Drachmen  bis 
Vt  Vnze  reinen  Holzgeist  von  l5— 28^  B.  Die  WiilKong 
war  im  Allgemeinen  Jedesmal  die  n^pliehe.  Der  Bolas- 
geist  hatte  im  Munde  einen  eigenthumlichen ,  nach  dem 
Grad  der  Verdünnung  mehr  oder  wenigeif  brennenden 
Geschmack,  ein  ähnliches  Gefahl  erregte  er  im  Schlünde. 
Darauf  stellte  sich  ein  unangenehme«  Breünen^iß  der 
Magengegend  ein ,  zu  dem  sich  ilann  noch  ein  'jwider- 
liches,  von  Brechreizung  und  stärkerer  Speichelabson- 
derung begleitetes  Aufstossen  gesellte,  welches  ^bi^ 
weilen  S  Stunden  lang  fortdauerte.  Dieser  unbehag^ 
liehe  Zustand  verlor  sich  alltofihyg,  ohne  eine  lapgeriiaa- 
emde  l^törung  zu  hinterlassea  Auch  wenn  der  Holz-« 
geist  in  sehr  kleiner' Menge,  und  mit  so  viel  W^er 
verdünnt  getrunken  wurde,  dass  sein 'brennender  Ge- 
schmack gar  nicht  Ita'ehr  wahrgenommen  werdeir  konnte, 
hatte  er  doch  vermehrte  Speichelsecretion,  leichte  Ifebel- 
keit,  und  von  Zeit  zu  Zeit  erfolgendes  Aufstossen  zur 
Folga  Neben  dieser  nausepsen  Wirkung,  und  der  in 
ihrem  Gefolge  erscheinenden  Müdigkeit  und  Neigung 
zum  Schwitzen,  konnte  Verf.  nichts  von  der  allgemein 
belebenden  und  excitirenden,  und  490ch  viel  weniger  von 
der  berauschenden  Wirkung  —  selbst  bei  einer  Dosis 
von  Vi  Unze  —  bemerken,  die  der  Weingeist  hervor- 
zubringen pflegt  — 

A45ldiiiii  sulplinrlciiiii.  —  Vergipung.  — 
(Vgl.  Hygea  IX.  pg.  118).  Ein  kraftiger.  Arlieitsmnnn 
von  ao  Jahren  verschluckte  absichtlich  gegen  6  Loth 
concentrirter  Schwefelsäure  und  zog  sich  dadurch  eine 
heftige  Entzündung  decdie  Mundhöhle,  die  Fauces,  dem 
Larynx,  Pharynx,  Oesophagus  und  Magen  bekleidenden 
Schleimmembran  zu.  Die  Entzündung  verlief  fiossersft 
acut  und  tadtete  schon  am  Ende  des  2.  Tages  nach  g^e* 
schehener  Toxication  durch  Soffocation.    Die  Obdnction 


M^e  die  g«Qse  Stohleimbaat  des  Mandes  ond  der  Fan- 
ces  auf|;eIockert  und  weiss  und  die  lelstern  so  aD|;e* 
sehwollen,  dass  ihre  VeroiealMlitit  fast  ^andieh  wtgt^ 
hobeo  war.  Die  Ansdiwellan^  erstreekte  sich  aneh 
nach  dem  Pharynx  und  dem  Kehlkopfe  hin,  der  Kehl- 
deekel  war  weiss  and  «o  dick  and  aafj^elockert,  dass 
er  die  rima  ^lottidis  fast  ji^anz  versehloss.  Eine  ihn- 
liehe  Beschaffenheit  zeif^ten  die  ventricoli  Morg^agni 
nebst  der  den  Schiidknorpel  bejcleitenden  Schleimhaot 
An  dem  ohern  Ende  des  Oesopha^a?  fiel  eine  schwarze/ 
brändy^e  Stelle  von  der  Grösse  eines  Vierj^roschen-^ 
Stacks  in  die  Auffen.  Im  Uebri^n  war  die  Sehjeimhaut 
desselben,  wie  die  der  obem  Hälfte  des  Magens,  sehr 
gerothet  und  aofgelockert,  die  untere  Hfilfte  des  letz- 
teriH  dagegen  zeigte  sehr  verdickte ,  ausserhalb  dan- 
kelrothe  und  auf  der  innem  Fliehe  mit  dicken,  schwar- 
zen, brandigen  Massen  bedeckte  Winde.  Der  Pyloras 
war  völlig  geschlossen.  Im  ganzen  tractus  intestino- 
ruffl  war  nichts  Abnormes  wahrzunehmen.  —  Rust^s 
Magaz.'fär  die  gesammte  Heilk.,  53.  Bd.  S.  Hft.  pg.  868 

Dr.  Framl 
Aeonittun  IVapelltu.  —  Vergiftung.  —  Die 
Gazette  des'  höpitaux ,  86*  Mirz  1839,  enthält  einen  in- 
teressanlen  und  merkwürdigen  Aufsatz,  von  Dr.PsRSTRA 
zu  Bordeaux;  verschiedene  Vergiftungsfille  mit  Extract 
Aconit.  Nap.  betreffend.  Diese  Falle  sind  besonders 
desswegen  bemerkenswerth ,  weil  sie  die  B.  A.  M*  Iü» 
bereichern  und  im  Ganzen  die  HAHKBMANii'schen  Erfah« 
rangen  bestätigen.  —  Im  Mai  1838  wurde  ein  Mann 
von  45  Jahren,  mit  acutem  Rheumatismus  beha'ftet,  i« 
St.  Andreas-Spitale  zu  Bordeaux  aufgenommen ;  am  191 
Dec^  (also  7  Monate  später)  litt  der  Mann  noch  an  sei- 
nelV^'Gliederweh ,  welches  der  Beschreibung  nach  ein 
einfacher  Rheum.  war;  alle  Mittel  waren  vergeblieh 
gebraucht  worden;  ungeheilt  kam  der  Leidende  in  ei- 
nen andern  Krankensaal  unter  die  Pflege  des  Dr.  Pn- 
bbtra;  die  Krankheit  schien  ihren  Sitz  vorzüglich  im 
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Kniegelenk  aafg^schlajsren  za  haben;  der  Kranke 
schleppte  sieh  nur  mit  Muhe  an  Kracken  fort.  Dr.  Ps- 
RBTBA  beha^ideUe  ihn  nun  mit  Extr.  Aeaii.  aleohol..^ 
Morf^ens  and  Abends  t  Gran.  Nach  ond  nach  stiej:  ^^ 
bis  auf  10  Gran  tliglich.  Schon  10  Tage  lang  war  man 
bei  dieser  Dose  geblieben,  der  Kranke  war  viel  gebes- 
sert, er  fieng  an^  besser  einherzugehen,  die  Articulation 
schien  aaf  den  Normalzustand  zuräckgekehrt  zu  seyn,  aU 
anf  einmal  die  Provision  des  Aconit-Extracts  erschSpfl 
'war  und  man  bei  dem  Lieferanten  eine  neue  Qaantitit 
bestellen  musste.  Von  diesem  neuen  Extract  erhielt 
Pat;  verschiedene  Kranke  in  einem  andcM  Service  hat- 
ten auch  davon  erhalten,  als  an  einemi^Mörgen  mehrere 
Vergiftungsfällc  im  Spitale  beobachtet  worden.  Fol- 
gende Zeichen  erschienen  bei  unserm  Kranken. —  L^m 
5  Uhr  Morgens  hatte  er  5  Pillen  vom  neuen  Extracte 
genommen.  Nach  V4  Stunde  empfand  er  wie  gewöhn- 
lich ein  gewisses  Zittern  und  Kriebeln  in  den  Gliedern, 
von  stechenden  Schmerzen  begleitet.  Diese  Zeichen 
verschwanden  sonst  nach  V2  Stunde,  jetzt  aber  warden 
die  stechenden  Schmerzen  immer  stfirker,  das  Zittern 
der  Glieder  gieng  in  wahre.Convulsionen  über.  Im  Hals 
ond  Mund  ein  heftiger  Pfeffergeschmack.  Bald  dar- 
auf auch  Erbrechen  alles  Genossenen.  Wihrend  der 
Convnisionen  verlor  der  Kranke  das  Bewosstseyn;  kam 
er  wieder  zu  sich,  so  waren  seine  Augen  geblendet; 
ein  fixer  Kopfschmerz,  wie  wenn  ein  heisses  Stuck  Ei- 
sen um  den  Kopf  herum  gespannt  wäre  (&•  Hahnsmann, 
R.  A.  M.  L.  pg.  27—44).  Auf  die  Convulsionen  folgte 
ein  häufiger,  starker  Seh  weiss;  Pols  ungleich  und  lang- 
sam (man  giebt  ein  Caffee-Infumm  als  Antidot}.  Um 
10  Uhr,  5  Stunden  nach  der  Einnahme  der  Pillen  y»  er- 
schien der  Arzt  Dr.  PfiRSTRA;  bis  dahin  waren  die  Zei- 
chen von  einem  Interne  beobachtet  worden.  Dr.  P*  fand 
den  Kranken  in  folgendem  Zustande:  Bleiches  Gesicht, 
sehr  bewegliche  Augen ;  Ausdruck  von  Angst  nnd  Un- 
ruhe im  Gesicht,  —  der  Kranke  ist  ungeduldig,  wirft 
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sich  anrahig  heram  und  yerindert  gerne  seine  Lage. 
Er  spricht  gern  and  schnell,  was  gegen  seine  Gewohn*- 
heit  ist;  kalte  Zange  wie  bei  Cholerakranken ^  Gefühl 
von  Brennen  im  Schlund^  Erbrechen  voh  schleimigen 
Materien.  Respiratio  altUy  S{^  Athmongszüge  in  der.Mi- 
nnte,  Puls  54,  ungleich,  weich  und  voll,  wie  Wenn  die 
Blotmasse  die  Arterie  nicht  ausfüllte.  Aoscultation: 
vorne  naturliches  Athmen,  hinten  aber  mucöses  Bas- 
sein; das  Herz  zeigte  einige  auffallende  Symptome,  die 
Spitze  des  Herzens  schlag  nur  einmal  an  die  Brostwand 
an,  wahrend  der  Puls  doch  3  deutliche  Schläge  fohlen 
liess,  zwar  waren  die  Schlfige  der  linken  Herzkammer 
{gleichzeitig  mit  den  Puissehligen,  das  rechte  Herz» 
ohr  schien  in  einem  beständigen  convulsivisdien  Zu- 
stand zu  seyn;  denn  seine  Bewegungen  waren  sehr 
schnell,  unordentlich  und  in  keinem  Verhältnisse  zu  den 
Schlägen  der  Herzkammern.  —  Die  Glieder  fiengen .  air 
sich  allmähiig  zu  erkälten;  kein  Stuhlgang;  Synapismen 
und  warme  Glasglocken  erwärmen  die  Glieder,  nicht  — 
Ein  anderer  Kranker  war  während  dieser  Zeit  an  den 
Folgen  der  neuen  Aconit  -  Pillen  gestorben,  und  zwar 
wie  es  scheint,  an  allmähligem  Erstarren  der  Circula- 
tion  und  Respiration.  —  Um  diesem  fatalen  Resultate 
vorzubeugen,  gab  Dr.  Pereyra  ein  Guaco-Decoct,,  in 
der  Absicht,  die  Herzschläge  und  die  Respiration  zu 
erwecken  und  zu  bekräftigen.  Guaco  hatte  dem  Dr. 
Peretra  herrliche  Dienste  geleistet  in  der  allgem.  Pe- 
riode der  Cholera.  ^)  Neben  dem  Gtiaco  <*  Decoct  gab^ 
P.  6ine  Portion  mit  8  Drachmen  Ammon.  liq.  —  Am 
Abend  entstand  eine  heilsame  Reaction  und  am  andern 
Morgen  war  der  Kranke  gesund,  ja  von  seinem  Rheu- 
matismus war  auch  keine  Spur  mehr  da.  —  Die  Gazette 
de  sante  unterhält  uns  nun  mit  langen  Betrachtungen 
über  die  Verschiedenheit  der  Wirkungen  der  verschie- 
den -  bereiteten   Extracte.    In  wiefern  aber  das  neu^, 


^)    8.  Hyge»  IX.  pg.  «94. 
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M  befti/t  wirkende  Extrftct  verschieien  war  von  dem 
frMier  j^ebraachten  im  St  Andreas-Spitale,  das  konnte 
nicht  ermittelt  werden,  -r  Für  uns  erhellt  es  aber  klar 
und  dentlieh,  dass  Extractc^chlechte,  anzoverlässi^e 
Arzneimittel  sind;  dasjn  ei«  höherer  oder  niederer  Grad 
der  Teoiperatur  wihrend  dem  Abdampfen  die  QoalltU 
des  Extracts  verandern  kann.  Wann  werden  die  Aerzte 
68  einseben,  dass  Suceas  recens  mit  Weingeist  die  ein- 
fachste und  zaverlissig^ste  aller  Arzneiformen  ist?  — 
Uebrigens  ist  es  aucii  möj^Iich,  dass  in  gewissen  Lo« 
calitAten  mehr  oder  weniger  Aconitin  in  der  Pflanze 
verarbeitet  wird.  —  Die  medicinische  Gesellschaft  zi 
Bordeaux  unterhielt  sich  in  einer  ihrer  Sitzungen  mit 
diesen  Aconit* Vergiftungen,  und  Dr.  Pbrrin,  auch  Arzt 
am  St.  Andreas -Spitale,  erzählte  die  Vergiftangsge- 
schichte  des  Mannes,  der  nach  Einnahme  der  frischen 
Aconit -Pillen  gestorben.  Dieser  hatte  auch  an  rheum.. 
Beschwerden  gelitten,  war  schon  ziemlich  durch  den  Ge- 
brauch  des  Sturmhut  -  Extracts  gebessert ,  als  er  anch 
am  lt.  Febr.  1888  vom  frischen  Extract  erhielt  Der 
Tod  trat  nach  4ständigen  Schmerzen  ein.  Die  Bsnpt- 
Symptome  waren:  ein  ungeheurer  Brennschmerz  im  Halse, 
Brechen,  spiter  kalte  Schwefsse,  Bangigkeiten,  angsUi« 
ched  Umherwerfen,  Ohnmächten,  allm&hliges  Aufhören  der 
Respiration  und  Circulation,  kleiner  Pols  etc.  DasErg^eb- 
niss  der  Autopsie  war  folgendes :  das  Gesicht  tragt  nö%k 
die  Spuren  von  Schreck,  die  Hirnadern  sehr  injicirt, 
^  die  Himmasse  mit  schwärzlichen  Punkten  bezeichnet. 
Das  Lungenparenchym  von  Blut  strotzend,  und  beinahe 
nicht  mehr  knisternd;  die  linke  Herzkammer  leer,  die 
rechte  mit  einem  gallertartigen  Blntklumpen  angefnllt. 
Leber  und  Milz  mit  vielem  schwärzlichen  Blute  erffillt; 
der  Magen  trägt  auch  Spuren  von  bedeutender  Cönges- 
tion;  Nieren,  Harnblase  und  Buckenmark  wurden  nicht 
untersucht.  —  In  dieser  medicinischen  Sitzung  wurde  viel 
gestritten  aber  die  Anwendungsart  des  Aconit- Extrae* 
tes ;  allein  ausmittefn  konnte  man  nicht,  warum  das  Arische 
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fixtraet  so  oDKeheure  Wirkangen  hervorbrioKen  konnte. 
Man  befroji^te  dea  Apothoker  aber  die  Bereiloni^art ; 
dieser  behauptete ,  es  aas  trockenen  ,  Buttern  bereitet 
20  haben,  von  Pflanzen,  die  frisch  aas  dea  Pyrenien 
gekommen« 

Ref.  bemerkt  noch,  dass  die  Autopsie  ons  lehrt,  dass 
Aconit  besonders  auf  die  Respirations«  und  Circalations-^ 
Organe  wirkt,  ond  dass  seine  Ilaoptwirkun/^aaf  diese 
Organe  eine  Stockung  des  Blutes  im  Lungenparenchym 
zu  seyn  scheint.  —  Die  heftigen  Symptome  sind  für 
die  R.  A.  M.  L.  minder  wichtig,  weilHnan  sie  als  öber- 
aos  heftige  Zeichen  einer  Reaction  des  Organismus  an- 
sehen kann ;  Zeichen,  die  für  die  specif.  Heilkunde  von 
keinem  hohen  .therapeutischen  Werthe  s^nd.  — 

(Dr.  kinscHLBGBa.) 

AgarletM  emetleus.  —  Zum  Niesen  reizender  und 
Augenthränen  verursachender  Geruch  5  sowohl  des  fri«^ 
sehen,  als  des  4  Tage  an  der  Luft  getrockneten  Seh  warn- 
mos.  —  Nach  dem  Kosten  des  gesottenen  und  ausge- 
pressten  Schwammes,  so  wie  des  Absudes:  sehr  bald 
scharfes  Brennen  im  Munde,  und  nach  V«  Stande  stum- 
pfer, sich  stets  mehrender  Bauchschmerz,  V2  Stunde 
lang. 

Mmd  (Dr.  j):  Nach  Vs  Stundd  schmerzhaftes  Magen- 
drädien,  dann  öfter  Aafstossen,  wiederholte  Brechnei- 
gung, anhaltende  Augenschwache. 

Gekochter^  ausgeprestier  Schwamm  (Dr.  dim.).  Nach 
einigen  Minuten  ziemlich  heftiger,  brennender  Magen- 
sehmerz, der  in  .die  Empfindung  übergieng,  als  drucke 
ein  sieh  bewegender,  stumpfer  Körper  im  Magen,  ihn 
baid  da.  bald  dort  scheinbar  aus  einander  dehnend,  mit 
UebelkeitJihd  grossem  Ekel,  starkem  Aufstossen,  Au- 
genschwiche. 

JVacA  dem  Qenun  eines  Gerichtes  des  (mit  Oel,  PM^ 
fer  ond  Zwiebeln)  bereiteten  Schwammes:  Nach  V« 
Stande  plötzlich  grosse  Sebwüehe  und  immer  wach- 
sende Beüngstigong  im  Magen;  nach  einigen  Minuten 
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80  heftiger  Seb Windel,  dass  Pat  ins  t  Bett  ^etraj^en  wer« 
den  masflte,  da:  ^r  weder  zu  aiitzen  noch  za  stehen  ver- 
moehte«    Zugleich  hefti/tes  Erbrechen  mit  der  angst- 
vollen Empfindunjr,  als  hieng^e  .der  Maj;en~an  einem  Fa- 
den, der  alle  Augenblicke  abreissen  wollte,  dabei  eis- 
kalter Gesichtsscb weiss  und  stets  erneuerte  Ohnmäch- 
ten, schon  vom  Bewegen  des  Kopfes  oder  durch  Reden- 
hören, nMh  gemehrt  durch  wohlriechende  Geister,  ja 
selbst  durih  Essig,  der  Pat  unerträglich  war;  Bauch 
aufgetrieben,  gespannt;  Durchfall.  Puls  schnell,  höchst 
schwach.  Bei  dei|piieftigen  Beängstigungen  plötzliches, 
heftiges  Verlangen   nach  eiskaltem  Wasser.    Genuss 
desselben  bewirkte  allmählige  Abnahme  aller  Zufälle, 
selbst  der  Durchfall  hielt  nur  noch  einige  ^Stunden  an. 
Acht  Tage  hindurch  hielt  jedoch  noch  ein,  gleichsam 
geringerer  Schmerz  im  Bauche  an,  mit  solcher  Empfind- 
lichkeit desselben,  dass  Pat.  ihn  weder  berühren  noch 
husten  konnte.    Auch  dauerte  mehrere  Tage  lang  Ekel 
vor  Wein  und  Fleisch  und  der  widrige  Geschmack  des 
Schwammes.  —    Der  Genms  von  kaltem  Wasser  än'^ 
derte  stets  rasch  und  dauernd,    (v.  Khapf,.  bei  Lbnz, 
die  nützlichen  und.  schädlichen  Schwämme.  —  Dr.  Kurtz. 
AloS.  —  In  einer  Stadt^  wo  man  angefangen  hatte, 
das  Bier  mit  Aloe  zu  würzen,  wurde  das  Blutbrechen 
gleichsam  endemisch.  (Der  Gebranch  von  Alaunmolkea 
half  stets  sicher.)    Neumann  v.  d.  Krkhtn.  des  Mensch. 
S.,  616  —    Dn  KunTz). 

Aliinieii  erud.  —  1.  Angina.  —  Dr.  Scsaam 
lüsst  häufig  bei  beginnender  Angina  eatarrhalis  Pulver 
von  AI;  auf  Tonsillen  und  Zäpfchen  streichen,  nnd  ver- 
hütete dadurch  in  vielen  Fällen  die  Ausbildung  der 
Etttzöndang.  (Conf.  Hyg.  IX.  184.  10.  SAciia,*  Hand- 
wörterb.  d.  prakt.  A.  M.  L.  I.  858).  —  (Prov.  San.  Ber. 
V«  Pommern.    1837.    L  196. 

,  S.  Bei  einem  starken,  anhaltenden  Herzklopfen  ei- 
nes 8jährigen  Mädchens,  höchst  wahrscheilnlich  mit  Er- 
Weiterung  des  Herzens,  sah  S.  aaeb  mehrtägiger  An- 


wendongr  des  AI.  gtonw  Erleichteranjer.  Simdlin,  Haiidk 
d.  spec.  H.  M.  L.  Conf.  Hy^.  IX.  1(4.  8.  —  Dr.  Kurts, 

Ammoniiuii  murlatieum.  —  1.  Bypertrophia 
uteri.  —  Eine  starke,  wohlgenährte,  in  kinderloser 
Ehe  lebende  Frao  von  einigen  40  Jahren,  bis  dahin 
stets  gesund,  ^tng  an,  an  profuser  Menstruation  zu  lei- 
den. Mit  der  Zei^ beschränkten  sich  diese  Blutausson- 
derangen nicht  auf  die  Periode  der  Menstruation,  son- 
dern kamen  ganz  unregelmässig,  wurden  immer  er- 
schöpfender und  zogen  einen  allgemeinen  kachektiscben 
Zustand  herbei.  Hoher  Grad  von  Magerkeit,  mattes 
Auge,  schmutzig  gelbes  Augehweiss^  fixer,  brennender 
Schmerz  in  der  linken  Hüfte  und  anhaltende  Brustbe- 
klemmungen. Die  von  Dr.  Mass  in  Anclam  vergenom- 
mene Untersuchung  zeigte  einen  tiefen  Stand  des  Ute- 
rus^ das  Collum  und  die  Wände  desselben,  so  weit  sie 
erreicht  werden  konnten,  stark  intumescirt,  jedoch  ohne 
scirrhöse  Härte.  Diese  Hypertrophie  des  Uterus  wurde 
als  die  Ursache  der  Blutungen  angenommen  und  der 
Salmiak  in  Pillen  in  grösseren  Dosen  dagegen  in  Ge- 
brauch gezogen.  Nach  zweimonatlichem  Gebrauch  des 
Mittels,  unter  strenger  DÜtt,  möglichst  vieler  Bewe- 
gung im  Freien  und  wöchentlich  dreimaligem  Baden  in 
Laugenbädern  war  der  hypertrophische  Zustand  des  Ute- 
rus fast  bis  auf  jede  Spur  verschwunden*  Die  Blutun- 
gen hörten  auf  und  mit  ihnen  alle  übrigen*  Beschwer- 
den. *)   Casper^s  Wochenschr.  N.  48.  1838.   Dr.  Noack. 

S.  Salmiak' Intoxication.  —  Hr.  Hofr.  Gumpbrt  hat  die 
bekannten  Versnche  wiederholt,  nach  denen  durch  Salmiak 
in  Leberleiden,  bei  Gallensteinen,  Fettgeschwulsten, 
Hamblasenblennorrböen,  Slricturen  und  Verengerung  der 
Hftmröhre,  inveterirtem  Tripper,  selbst  in  desperaten 
Fillen  ganz  entschiedene  Hilfe  geleistet  warde.  Wenn 


«)    EriDDert  an  die  Wirkuag  des  Salmiaks  bei  Hypertrophie  der 
Prostata.  •—    6». 


400  Pkmrm.  Baperi^rütm.  ^ 

Verf.  mit  kteiacfra  Dosen,  z«  B.  V«  — 1  Oradliiie  ia  M 
Stoaden,  bej^naen  iiess  and  den  'Saloiiak  Cden  er  am 
liebsten  rein  in  Solation  oder  mit  Soecns  Liqairit,  oder 
endlich  mit  irjfend  einem  wassrij^en  Extract  CO  ffiebt), 
allmfihlig^  durch  Zasalz  von  einer  Drachme  von  3  za  3 
oder  4  Ta^en  dergestalt  steigerte,  dass  endlich  binnen 
t4  Standen  4—6  Drachmen  »verzehrt  wnrden  (welche 
Anwendungsart  ihm  gänstigere  ResdRate  geliefert  bat^ 
als  wenn  er  längere  Zeit  hindorch  eine  nnd  dieselbe 
Quantität  in  einer  bestimmten  Zeit  consuQiiren  Iiess), 
ao  beobachtete  Verf«  folgenden  Complex  von  Erschei« 
nungen,  den  er  als  Salmiak -^  büoxication  bezeichnen 
möchte.  Wird  nämlich  der  Gebrauch  des  Mittels  in  oben 
angegebener*  Weise  nur  mit  einiger  Regelmüsaigkeit 
durchgeführt ,  so  hjfit  der  Kranke  gegen  den  Schluss 
der  4.  Woche  mindestens  ein  halbes  Pfund  und  mehr 
Salmiak  consumirt«  —  Ist  dies  geschehen,  so  stellt 
sich,  zuweilen  früher,  manchmal  auch  spater,  ein 
Symptomen •» Verein  heraus,  der  in  jeder  Beziehung 
dem  Status  pituitosus  gleicht,  ih  Folge  dessen  sich  der 
Kranken  ein  kaum  zu  überwältigender  Widerwillen  ge- 
gen dies  Mittel  bemächtigt  j^  so  dass  zuweilen  der  ^- 
danke  daran  schon  Ekel  erregt  Das  Auge  wird  matt 
nnd  bekommt  einen  eigentbümlichen ,  gläsernen,  wäss- 
ffigen  Schein;  Mattigkeit,  Trägheit  nnd  Abgeschlagen- 
beit  befällt  den  ganzen  Körper;  die  Zunge  wird  weiss 
belegt ;  die  Kranken  fühlen  fortwährendes  Rieseln  zwi- 
schen Fell  und  Flei^ch^  räuspern  sich  beständig,  kracb- 
sen,  weil  es  sie  im  Schlünde  kitzelt,  ohne  indesa  viel 
Schleim  heraufzubringen,  fühlen  Leere  im  Magea, 
ohne  sich  jedoch  Nahrungsmittel  zu  nehmen  ent^chties- 
aen  za  können*  Die  Transpiration  ist  gewöhnlich  ver- 
mehrt; Schweiss  bricht,  so  zu  sagen,  bei  jeder  Be- 
wegung ans»  Es  wird  viel  Harn,  der  stärk  ammonia- 
kalisch,  zuweilen  auch  moderig  riecht,  meistentheib 
aber  klar  bleibt,  ausgeschieden.  Durch  deii  Stuhl  ent- 
leeren die  Kranken  bisweilen  glasigen,  zähen  Schleim; 
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Jedoch  ist  dies  nicht  constant,  so  wie  Verf.  aacb  Durch- 
fülle  selten  wahr<renommen  hat.  Bei  diesem  Zwtaiide 
verbleibt  es  gewöhnlich  nicht  lan^e:  den  Kranken  wirft 
ein  Fieberanfali  apfs  Läufer,  welcher  mit  Prost  und 
Hitze  anfängt  luid  mit  sehr  profusem  Schweisse  endf^t. 
Nach  dem  Paroxysmns,  der,  wie  ^esa/sct,  gleich  jedem 
gwM  /2:ewöhnlichen  Wechselfieberanfalle,  ohne  beson- 
dere Erscheinungen  verlfiuft,  tritt  sehr  bald  vollstänr 
di^e  Intermission  ein,  in  welcher  die  obigen  Prodromal- 
Erseheinnn^en ,  was  bezeichnend  ist,  bald  schwinden^ 
nur  der  Ekel  ^ej^en  den  Salmiak  längere  Zeit  anhält,  und 
in  welcher  sich  auch  eine  sichtbare  Erleichterung  aller 
vorhandenen  Krankheitsbeschwerden  bemerklich  macht, 
wo  diese  fehlt,  da  pflegt  sie  in  der  Regel  nicht  minder 
bei  allen  nachherigen  Paroxysmen  auszubleiben,  die 
(Verf.  hat  5  dergleichen  Fälle  aus  einem  Zeiträume  von 
IVs  Jahren  vor  sich)  ganz  charakterisiisch  den  sieben^ 
tägigen  Typus  hatten.  Sie  kehren  wieder  und  stellen 
sich  regelmüssig  ein,  so  lange  der  Organismus  noch  mit 
Salmiak  hinlänglich  gesattigt  ist,  bleiben  aus  und  werden 
schwächer,  sobald  der  Sättigungszustand  sich  verliert ; 
ein  Knnstproduct ,  *das  man  so  lange  willkuhrlich  her« 
vorrufen  kann,  als  man  es  zum  Wohle  des  Kranken  für 
npthig  erachtet  (!?).  Den  zur  Erläuterung  beigefdgten 
merkwürdigen  Krankheitsfall  glaubt  Ref.  nicht  übergehn 
%n  dürfen.  Man  denke  sich  einen  fast  SOjährigen  Mann 
von  mittlerer  Grösse,  mit  breitem  Gesichte,  dessieo 
Breite  durch  ein  starkes,  unter  dem  Kinne  herabhän- 
gendes Fettpolster  noch  vermehrt  wurde;  man  denke 
sich  einen  starken  Kopf  mit  breitem  Nacken,  welchen 
eine  runde,  von  einem  Ohr  zum  andern  reichende  Fett- 
wnist  zierte, -^  zwei  kleine,  durch  die  Wulst  nach 
vorn  gedrängte,  abstehende  Ohren,  dazu  gelb  schat- 
tirte  Augen,  fahle  Gesichtsfarbe,  |axe  Wangen,  spär- 
liches Haar  and  man  hat  ein  treues  Bild  des  Kopfes 
von  des  Verf.'s  Kranken.  Man  stelle  ferner  diesem 
Kopfe  ein  fein  construirtes  Knechengebiude  unter,  kleine 
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mag^ß-Hb^d^  and  Fiisse,  ctörfti^  geoibrte  Arme  und 
^Idieokel,  brinjre  dainit  aaf  jedem  Arme  ein  vom  Delta- 
maskel  anfan;3;endes ,  über  die  Schauer  fortlaufendes, 
bia  in  den  Nacken  und  auf  die  Brust  reichendes,  die 
Al^bselhöhle  füllendes,  starkes  Fettpolster,  einen  laxen 
Schroeerbanch ,  endlich  3  Hinterbacken  in  Verbindung, 
um  deren  Fülle  ihn  so  manche  Dame  unserer  Zeit  be- 
neiden  möchte,  und  man  hat  eine  lebendi;s^e  Vorstellung 
von  der  possierlichen  Figur,  die  unser  Kranker  darbot, 
fils  er  entkleidet  war  (==:  Fettsucht).  Derselbe  wurde 
der  Saliniakcur  unterworfen,  da  Verf.  dies  jahre- 
lange Ue  bei  nur  mit  einem  specif.  Leiden  des  Leber- 
lind Gallensystems  in  Beziehung  setzen  konnte.  In  der 
6.  Woche  stellte  sich  die  Septimana  ein,  die  4  Wochen 
hindurch  an  jedem  Donnerstage  regelmässige  Anfälle 
machte.  Der  5.  Paroxysmus  war  schwach,  der  fr  blieb 
aus,  der  7.  wurde  durch  wiederholte  Gaben  Salmiak 
hervorgerufen.  Die  nächstfolgenden  erschienen  nicht, 
da  mittlerweile  die  Cur  durch  äussere  Umstände  unter- 
brochen wurde.  Als  aber  der  Kranke  aus  der  Beband- 
lungv  schied,  war  der  Bauch  zusammengefallen,  von  der 
Wulst  im  Nacken  nur  noch  eine  Spur  vorhanden,  die 
Kates  waren  gesunken,  so  dass  die  Kleider  um  ein  gut 
Stück  enger  gemacht  werden  mussten,  und  in  gleicher 
Art  hatten  auch  die  Schultern  und  deren  Polster  abge- 
Qommen^  Nach  jedem  Paroxysmus  war  das  Schwindender 
Geschwülste  zu  sichtbar  und  zu  auffallend,  als  dass  es  in 
Zweifel  gezogen  werden  konnte,  so  wie  nicht  minder 
das  Allgemeinbefinden  des  Kranken  eben  so  sichtbar  sich 
besserte«  Vor  der  Salmiakcur  war  das  Verdaoungsge- 
sch&ft  unregelmässig  vor  sich  gegangen:  AppetiMosigkeit 
wechselte  mit  Heisshunger,  Verstopfung  mit  Durchfall« 
Diese  £rsaheinungen  verloren  sjch  gänzlich ,  die  fahle 
Gesichtsfarbe  machte  einer  lebendigem,  gesunderaPlatz, 
das  Fleisch  wurde  fester,  die  Conjunctiva  entfärbte  sich, 
die  Respiration,  welche  früher  sehr  beengt  war,  weil 
jsedenfaUa  FettauMmmlnngen,  auch  innerhalb  dea.  Tborax 
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obgewaltet  hatten,  wurde  ganz  freis  so  das»  es  in  der 
Tiiat  zu  bedaoern  war,  dass  die  Behandlung  nieht  wti* 
ter  fort/g^esetzt  werden  konnte«  C?!) 

Gleiches  g^estaltete  sich  bei  einem  Blasenkatarrh  mit 
höchst  bedeutender  Harnröhrenverhaitun^,  einem  Uebei^ 
welches  in  Fol^^e  von  liäafigen  ayphil.  Trippern  eine 
lan^e  Reihe  von  Jahren  hindurch  gedauert  hatte.  An- 
r^ng^lieh  missj^iückte  jeder  Versuch,  auch  die  duanste 
Darmsaite  einzuführen;  nur  tropfcDweise  oder  im  Strahle 
des  dünnsten  Zwirnfadeos  sickerte  d^r  Uria  aus,  dabei 
floss  ein,  hinsichtlich  der  Consiatcnai  sehr  verschiedener, 
Schleim  ununterbrochen  a,tts,  der  die  Harnröhre  zawei- 
len  nur  unter  den  heftigsten  Schmerzen  passiren  konnte. 
Die  Leiden  erreichten  dann  wirklieh  den  furchtbarsten 
Grad.  Erst  nach  dem  ersten  Fieberanfalle  ^elan^  es^ 
eine  Saite  weniorstens  bis  in  die  Ge^c^nd  des  Bulbus 
urethrae  zu  Jiringeo ;  nach  jedem  Paroxysmus  rutschte 
sie  weiter,  so  dass  der  Kranke  freudi;^  erschrak,  als 
sie  ihm,  der  die  Application  selbst  zu  verrichten  gelernt 
hatte,  unverhofft,  \vie  Verf.  es  propbezeiht,  zwischen 
den  Fingern  hinwe/srgleitete  und  in  die  Blase  drang. 
Auffallend  war  auch  hier  die  Laxität  des  Gewebes, 
welches  der  Salmiak  in  dem  ganzen  Gliede  hervorge- 
rufen hatte.  Der  Kranke  meinte,  es  käme  ihm  bei  Ein- 
bringung der  Saite  vor,  als  ob  er  in  ein  Stiick  fri- 
scher Butter  steche.  Jetzt  ist  vollständige  Genesung 
ven  beiden  liebeln  eingetreten,  die  schon  seil  einem 
halben  Jahre  anhält  und  daher  wohl  als  radical  ange- 
nommen werden  kann.  — 

W^ie  lange  der  Iivtoxicationszostand  (die  Wirkungs- 
daner  des  Salmiaks.  Ref.)  anzuhalten  vermag,  will 
Verf.  vorläufig  unentschieden  lassen.  Die  Vorsicht  ge- 
bot, in  den  Fällen,  wo  der  3.  Paroxysmus  der  Septimana 
intensiv  geringer,  als  die  frühem,  war,  die  einmal  ge- 
gebene Richtung  durch  wiederholtes  Darreichen  des 
Salfiiiafcs  zu  erhatten:  indess  kann  man,  glaubt  er,  auf 
3  «nd  4  FieberanfSlle  sicher  Recbnon^  machen  und 

S6. 


4M  Pharm.  Beperiortum. 

brnaeht  steh  in  weniger  dringenden  Fällen  nicht  za 
übereilen,  sobald  die  Abneigunf  gegen  das  Amnion, 
mar«  lan^e  anhält. 

Urinös  'Riechende  Sehweisse  hat  Verf.  nie  beobachtet, 
starke  Schleimabsonderon^en  darch  den  After  sMtener 
f^efunden  und  besondere  Einwirkung  auf  das  Röcken- 
mark niemals  wahrnehmen  können,  noch  weni;s:er  Auf- 
re^niiff  im  Blot^efft^s-  oder  Cerebralsysteme.  Die  Quan- 
titit  des  Salmiaks  anlangend,  so  hat  keiner  von  des 
Verf.'s  Kranken  mehr  als  8—9  Unzen  nöthi^  gehabt, 
am  bis  zum  Grade  der  Sättigung  zu  gelangen,  wobei 
jedoch  nicht  in  Anschlag  gebracht  ist,  was  zu  Einrei- 
bungen, Umschlägen  und  im  zweiten  Falle  za  Bädern 
des  Penis  verwendet  worden.  (Berliner  med.  Vereins- 
Zeitung,  7.  Jahrgang  Nr.  36,  pg.  179—180.)  ♦)  Dr.  Frank. 

Anthrafeofealt»  —  Es  besteht  in  einer  Auflö- 
sung der  Steinkohle  im  kaustischen  Kali.  Dr.  Polta  be- 
dient sich  der^  bei  Funfkirchen  in  Ungarn  gegrabenen, 
schwarzen  Steinkohle.  Er  wendet  das  einfache  und  das 
geschwefelte  Anthrakokali  an.  Das  erstere  wird  anf 
folgende  Art  bereitet:  *).    Es  ist  von  etwas  scharfem 

'*)  In  Bezug  auf  die  eben  so  merkwürdige  als  constante  £rsc1iei- 
nung  der  Septimana  fällt  dem  Ref.  bei,  was  er  hier  niciit  unange- 
merkt  lassen  mag,  dass  der  selige  Himly  immer  zwischen  den  ersten 
Parozysmen  aller  Wechselfieber  (deren  3  erste  nach  den  Vorschrif- 
ien  der  alten  Schule  bekanntlich  erst  abgewartet  werden  sollen  — 
d.  h.  ohne  Chinin  oder  China)  regelmässig  Salmiak  in  Infus.  Cham, 
gab.  ~     Fr. 

**)  Man  lost  kohlensaures  Kali  in  10—12  Theilen  siedendem  Wasser 
auf^  setzt  der  aufwallenden  Lösung  allmähllg  so  viel  gelöschten  Kalk 
SU,  als  zur  Entziehung  der  Kohlensäure  vom  Kali  nöehig  ist.  Sobald 
dies  geschehen»  braust  die  erhaltene  Flüssigkeit  iiv  eder  mit  eingetrö- 
pfelter Säure  auf,  noch  trübt  sie  sich  bei  zugesetztem  Kalkwasser. 
Diese  möglichst  schnell  geseihte  und  auf  das  Feuer  gelt>rachte  Flüs- 
sigkeit wird  so  lange  abgedampft,  bis  sie  zu  schäumen  aufhört 
und  geschmolzen  gleich  tfem  Oele  mit  ebener  ObeMäche  fliesst.  Hier- 
auf mischt  man  7  Unzen  des  so  bereiteten  kaustischen  Kali  unter 
beständigem  Beiben  mit  6  Unzen  alkoholisirtem  Steinkohlenpulver, 
und,  nachdem  das  Cef äss  vom  Feuer  weggenommen,  reibt  nan  das 


Pharm.  Bepertorium.  405 

Geschmacke,  erre^rt  auf  der  Zünfte  eine  Ernffindong 
von  Qrennen  und  löst  sich  «leicht  und  grössteniheils  in 
destiUirtem  Wasser  auf.  -^  Ein  gesunder  Mensch  nahm 
bei  einer  aus  3  Suppen  des  Ta/p^s  bestehenden  Diät 
binnen  10  Stunden  JO  Gran  davon;  Es  fol/^te  ein  nam- 
hafter Orgasmus  mit  Brennen  der  Haut,  beschleunig- 
tem Puls  und  Abgeschlagenheit  der  Glieder.  Diese  Er- 
scheinungen Hessen  bei  der  Nacht  in  der  Bettwärme 
unter  Erscheinung  starken  Scbweisses  nach.  Am  Mor- 
gen folgten  unter  fortwährendem,  klebrigem  Schweisse 
zwei  schwäfra^liche  Stuhlentleerungen.  Die  Haut  blieb 
noch  durch  S  Tage  unausgesetzt  feucht.  —  Kranken 
gab  Verf.  3— 4mal  täglich  2  Gran,  Einige  wurden  gleich 
in  der  ersten  Nacht  auf  vorhergegangene  flüchtige  Hitze, 
beschleunigten,  vollen  Puls,  vom  allgemeinen  Schweiss 
in  höherm  oder  geringerm  Grade  mit  Gefühl  von  Bren- 


Präparat  mit  einem  erwämiteii  PistNI  bo  lange,  ^s»  es  sich  zu  einem 
•ehwarzen,  gleitlimässigen  Pulver  verwandelt.  Dieses  Pulver  füllt 
man  in  gewärmte  gläserne  Fläsdiclien  vo^  1  Unze  und  bewahrt  es  an 
einem  trockenen  Orte  auf.  — 

Das  geschwefelte  AnthrakokäU  erbält  man,  wenn  man  zu  5  Unzen 
aAteholisirter  Steinkohle  eine  halbe  Unze  gewaschene  Schwefelblii- 
man  mischt,  beides  zu  einem  gleicbmässigen  Pulverreibt  und,  nach- 
dem man  übrigens  wie  beim  einfachen  Präpamt  verfuhr,  dieselben 
dem  kaustischen  Kali  dann  zusetzt,  wenn  es  ölähnlieh  fliesst. 

Zusatc  von  Dr.  Gbikssmuch,  —  Nach  Dr.  K.  L,  Sigmund  in  Wien 
(BvcHNBii's  Repert.  für  die. Pharm.,  zweite  Reihe,  Bd.  18,  Heft  3) 
mu^s  das  Präparat  durchaus  aus  der  Funfkircher  Steinkohle  berei- 
tet seyn.  Diese  Kohle  ist  nach  Buchnrr  bestimmt  keine  Schwarz- 
kohle im  engem  Sinne.  B.  Hess  eine  Kohle  aus  der  Nähe  von 
Minchen  zu  dem  Antbrakokali  verwenden  und  stellte  damit  ein 
Präparat  her,  ganz  gleich  dem  von  Dr.  Poi.ya.  —  B.  bleibt  übri- 
gens bei  seiner  früher  ausgesprochenen  Meinung,  dass  man  mit 
Glähzkohle  Fuligo  (splendens)  wahrscheinlich  auch  ein  wirksames 
Anthrakokali  erzielen  werde.  —  Ich  habe  ein  Präparat  vor  mir, 
welche«  ein  geschickter  Pharmaceut  in  Mainz  bereitete.  Es  ist  ein 
feines,  schwarzea,  kaum  ins  Bräunliche  hlnubergeheadet,  brennend« 
aeliarf  schmeekendea  Pulver. 
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nea  in  der  Haot  er^iffen.  --  Bei  Andere»  fcauteh  di^se 
ErectjCMMiDf^en  erst  den  p^  7.,  14.,  85.,  —  ja  erst  lieii 
80«  Tbj:.  Dieser  Schweiw  kehrte  lünj^ere  oder  k'Or- 
sere  Zeit  hindurch  endh'ch  jede  Nacht  xairdck.  Es. 
foljCte  ein  Gefühl  von  Leichtigkeit  und  Rejirsamkeit,  die 
erdfaihle  Gesichtsfarbe  verwandelte  sich  in^  eine  ge- 
sunde, endlich  in  eine  blähende.  Nach  dem  Aufhören 
des  näjchtHcben  allgemeinen  Schweisses  blieb  bei  vie- 
len Kranken  noch  durch  einige  Tage  ein  örtlicher,  an 
den  vom  Aaslschlag  befallenen  Stellen  zuröck.  Aens« 
serst  selten  folgte  weder  ein  allgemeiner^  noeh  ein  ört- 
licher Schweiss.  Sobald  die  nächtlichen  Schweisse  er- 
scheinen, verschlimmert  sich  der  Herpes;  ja  es  bSt$llt 
die  Kranken  selbst  ein  Nesselausschlag  oder  psorisches 
Erysipelas.  JManche  bekommen  bei  der  Nacht  an  ver- 
schiedenen Stellen  knötchenförmige,  heftig  juckende, 
morgens  aber  verschwindende  Pusteln.  Während  diese 
ortliche  Reaction  nnbestimnite  Tage  hindurch  dauert, 
vermindert  sich  das  nächtliche  Jacken ,  die  Röthe  des 
Ausschliucs  nimmt  ab,  die»,  Absonderung  krankhafter 
Materie  wird  beschränkt,  und  ist  einfache  Flechte  zu- 
gegen^ so  folgt  offenbare  llesserung.  Ist  die  Krank- 
beit  aber  sehr  stark,  so  erscheint  das  Uebel  trotz  dem 
Nachlasse  dieses  ersten  Reactionsanfalles  beim  Voll- 
mond neuerflings  und  kehrt  allmählig  in  den  frühem 
Zustand  zurück  oder  es  bessert  sich.  Die  beschriebene 
allgemeine  sowohl  als  örtliche  Reaction  genügt  zur 
Vernichtung  der  KrankheiC  nicht;  man  muss  das  An- 
tbraliokali  so  lange  fortsetzen,  bis  ein  deutliches  Fie- 
ber, welches  allein  die  hinreichende  Reaction  zur  Ver- 
tilgung der  herf  etischen  Materie  anzeigt,  eintritt  Die- 
ses Fieber  erscheint  im  gt'instigen  Falle  in  6  Monaten, 
oft  aber  erst  in  1—8  Jahren.  Nur  im  Beginn  der  J^e- 
action  gewahrt  man  Beeinträchtigung  der  Verdauung; 
später,  obwohl  das  Leben  des  Blutgefässj^tems  büld 
im  grössei'nf  bald  im  geringem  Grade  ^erhöbt  bleibt, 
entsprechen  die  Verrichtungen  der  dbrigen  Organe  ib- 
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# 
rer  Bestiininiitig.    .Den  Appetit  verdfrbt  es  nicht ,  viel- 

mefar  bessert  es  den  selilechten.    Die  Galler)ab.^onde- 
rnng  vermehrt*  es;,  denn   es   folgt  auf  eine  grössere 
Gabe  als  8  Gran  binnen  24  Stunden,  und  auf  Diätfehler 
leieht  ein  heftiges  Fieber  mit  Erbrechen  gelber  oder 
jrraner  Galle,  wie  auch  gallige  Shihlentleernng.    Den 
8tnhl  beschränkt  es  nicht.   Die  Aussonderung  des  Urins 
vermehrt  es  in  einigen  Fällen.    Bei  eflirhen  KVanken 
setzte  der  Urin  ein  reichliches,  erdiges,  blaues^  den 
Wänden   anhängendes   Sediment  ab.  —    Das  einfaciie 
Anthrakokali  äussert  seine  Wirkung  langsamer  -als  da^ 
geschwefelte»  7-  Letzteres,  welches  für  AM  Krättfleehte 
passen  kann,  trugt  aber  durch  schnelle  Wirkung  leicht 
sowohf  den  Kranken,  der  nach  dem  Verschwinden  deir 
Krankheit  von  der  Haut  sich  gesund  wähnt,  als  auch 
den  Arxt,  der  die  Heilung  glurkitch  vollendet  zu  hf- 
ben  glaubt    Der  Verf.  warnt,  sehr  vor  der  UnterdrAk- 
kukig  der  P'lechte,  der  Krätze,  der  Syphilis  durch  brt- 
Hehe  Mittel*    Während   d€;r  ganzen   Cur  müssen  sich 
-ixt  Patienten  gan/Jich  vom  Fleisch  enthalten,  alle  G^- 
wärze  und  Säuren   meiden   und   nur  Wasser  trinket« 
Der  Körper  mnss  warm  gehalten  Verden.  —  Die  Flechte 
kann  sich  nach  Verf.  mit  Krätze,  Syphilis,  Carcinom, 
Erysipelas  (Pseudoerysipelas,  nach  Rust)  und  mit  Le- 
pra cömpliciren.    Er  unterscheidet  ferner  eine  äussere 
und  eine  innere  Flechte»    Sie  kann  nach  der  Meinung 
des  Verf.  verschiedene  Orgatie  und  Systeme  befallen 
nnd  daselbst  eigenthumliche  Krankheiten  hervorbringen 
z.  B.  auf  die  Haare  ( Weichselzopf),  die  Zahne  (Ab- 
bröckeln  derselben),   die   Nasenschleimhaut,   auf  das 
Zahnfleisch,  die  Schleimhaut  des  Rachens,  des  Magens 
CGastritis  chronica),  des  Mastdarms,  der  Sdieide  (chro- 
nificlte  Blennorhöe),  ferner  auf  die  Venen  (Blutaderkno- 
ten,  welche  auefa  in  einem  Organe  vorkommen  können: 
Hämorrhoiden),  auf  die  Drüsen  (Scropheln),  auf  die 
Lange  (Tuberkeln)  etc.  eta  —    E9  ist  hier  nicht  der 
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Ort,  diese  Ansieht  des  Verft  einer  frenaoen  Proinng^  zu 
unlerwerfen.  (Dn  Polta,  Beob.  über  die  Fieehle  ete., 
Leipzig:  1837.  -^    Dr.  Hampe). 

Aqua  f)r%tda.  ^)  1*  CHiorea.  —  Dn  Kirchmer 
wandte  bei  einer  Chorea  stondliche  Wascbon^en  der 
Wirbels&ule  mit  einem  in  lialtes  Wasser  getauchten 
Badschwamme  an  (4 — 6  Minaten  lan^>;  in  der  Zwi- 
schenzeit wurde  oft  und  viel  kaltes  Wasser  getrunken. 
(Oestr.  med.  Jahrb.  XVI.,  S16.  —    Dr.  Hampe). 

8.  Kothbrecheti.  Bt.  Lucas  in  Erkelenz  berichtet, 
dass  ein  junger  Mann  von  scrophulöser  Diathese  in 
Folge  ^ines  Diätfehlers  Verstopfung  mit  vorübergehen- 
den krampfhaften  Schmerzen  im  Unterleib  bekommen 
babCf  wogegen  Ö  Tage  lang  eine  Menge  von  Mittein 
vergeblich  verbraucht  worden  waren.  Fat  hatte  hef- 
tigen, nicht  zu  löschenden  Durst,  kalte  Extremitäten 
und  brach  öfters  Koth  aus.  Mit  kaltem  Wlisser  ange- 
A^uohtete  Tücher  wurden  nun  über  den  Unterleib  gelegt 
und  stündlich  erneuert,  dabei  aber  alle  3  Stunden  ein 
Klystier  von  kaltem  Wasser  gesetzt  und  zum  Getränk 
ebenfalls  kaltes  Wasser  gereicht.  —  Kaum  war  dies 
zehn  Stunden  lang  fortgesetzt  worden^  als  sich  das 
Erbrechen  stillte^  ein  kothiger  Stuhlgang  eintrat,  der 
sich  bald  mehrmals  wiederholte  und  die  Besserung  dann 
von  Stunde  zu  Stunde  fortschritt.  (Caspeb's  Wochen- 
schrift f.^d.  ges.  Ueilk.    1838.  Nr.  If). 

3.  Angina  habÜualiB.  —  Ein  kräftiger,  lebhafter 
Mann  in  den  Vierzigen  litt  seit  mehreren  Jahren 
fast  alle  4  Wochen  an  Angina  faucium  et  tpnsilla- 
rum,  die  trotz  aller  Behandlung  jedesmal  in  Eiterung 
der  Tonsillen  übergieng.  Im  Monat  November  18-* 
wurde  derselbe  wieder  von  einer  solchen  Entzündung 
befallen,  in  dem  Grade,  dass  er  keinen  Laut  von  sich  gp- 
ben  und  kaum  mehr  Flüssigkeiten  verschlucken  konnte.  Es 


*)    Die  Miltheiluttgen  aua  der  „Waesersellung*^  von  Dr.  Wbus 
find  zu  unvollkommeo,  um  aofgenonuDeu  sn  werden.  •—    Bed* 
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worden  von  Dr«  Pripnow  kalte  UmschlSge  von  Eis  ver- 
anstaUet  und  nach  8  Stunden  konnte  Fat  schon  wieder 
sprechen»  Es  wurde  mit  den  Umschlägen  fortgefahren 
und  am  andern  Tage  war  die  Entzündung  verschwun- 
den. Ein  Rückfall  ward  eben  so  bebandelt  (allein  auch 
einige  „Derivantien^^  angewendet),  das  Resultat  war 
dasselbe.  Seit  5  Monaten  hat  sich  keine  Spur  einer 
neuen  Halsentzündung  gezeigt.  Wahrend  der  letzten 
Rehandlong  bildete  sich  auf  dem  Scheitel  ein  brennen- 
der, stechender  Schmerz,  der. sehr  empfindlich  wurde, 
sich  aber  auch  nach  Application  einer  mit  Eis  gefüllten 
Blase  gänzlich  verlor»  (Casper's  Wochenschr.  Nr.  49« 
1838.  I)n  NoACK.) . 

4.  Uebergiessongen  mit  kaltem  Wasser  bei  DeUr^ 
Potator.  In  einem  heftigen  und  vorgeschrittenen  Falle  von 
deliriom  potatorum  bei  einem  kräftigen  Manne,  der  täg- 
lich 3  Quart  Branntwein  zu  trinken  pflegte,  waren  in- 
nerhalb S4  Stunden  bereits  18  Gran  Opium  ohne  Erfolg 
angewendet  worden«  Da  es  darauf  ankam,  Schlaf  her- 
beizuführen, so  wurden  kalte  Uebergiessungen  bis  zur 
vollkommenen  Ermattung  des  Kranken  angewendet. 
Erst  öO  Eimer  führten  zum  Ziele  und  es  war  interes- 
sant, noch  wahrend  des  Bades  eine  plötzliche,  voll- 
kommene Ruckkehr  der  gestörten  Geisteskräfte  zu  ih- 
rer Norm  und  dann  einen  fast  ISstündigen  ununterbro- 
ebenen  Schlaf  zu  beobachten,  in  dessen  Folge  völlige 
Genesung  eintrat  CRust's  Magazr  f.  d.[ges.  Heilkunde/ 
Bd.  53,  Hft.  S.  pg.  305.    Dr.  Frank). 

5.  Vlcera  atonica  pedu.  *)  —  Unter  den  zahllosen 
Muhen  der  ärztlichen  Praxis  ist  eine  der  grössten  un- 
streitig, atoniiche  Ftu^geschwüre  grundlich  und  dauer- 
haft zu  heilen.   Verf.  meint  hiemit  solche,  welche  ohne 


*)  Der  Aufsatz,  aas  dem  wir  die  folgenden  Mitthellungen  ent- 
nehmen, führt  die  Ueberschrift:  ,,Ueber  die  Wirksamkeit  des  kal- 
ten Wassers  in  Form  der  herabfallenden  Douche  gegen  veraltete 
Fnasgeschwore  eto.  von  Dr.  Butzkr  ->    Bef. 
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eine  innere  Krankheitsursache  (?)  Iheile  ans  eihem  dem 
Körper  oft  nnentbehrlich  gewordenen  Bedurftifsse  einer 
örtlichen  Secretion,  theiis  we^en  /gesunkener  Lebens-^ 
thSti/fkeit  und  nicht  selten  anch  weg^en  organischer 
fSntartnnjren  der  Haut  und  Zelthant  in  der  Um/^^nd 
der  krankhaften  Secretiohsflfiche  fortbestehen.  Bie  £r- 
fahrnng  lehre  aber,  das  alle  seitheri/2:^n  Mittel^  Ver- 
Mnde  etc.  für  die  Danerhaftigkeit  der  Heilung  keine 
Sicherheit  jo^ewährea)  Wie  Verf.  erfahren.  Werteres 
Nachdenken  -über  eine  sichere  Behandluno^sweise  fährte 
ihn  auf  ^^dtu  kalte  Wasser  in  Form  der  herabfallenden 
Douche^'.  ^)  Verf.  blieb  dann  nicht  bei  den  atonischen 
Geschwuren  stehen,  sondern  wandte  das  Wasser  anefa 
bei  den  übrigen  Geschwfirkranken  seiner  Anstalt  ^) 
an ,  bei  getoöhnlicher  Diäi  und  aufrechter  Sleltunff.  ^^ 
Das  Wasser  fiel  6  Foss  in  einem  ununterbrochenen 
starken  Strahle  zur  Erde  herab,  und  der  Kranke  wurde 
demselben  in  gewöhnlichen  Fallen  eine  halbe,  in  sehr 
bösartigen  selbst  eine  g;anze  Stunde  täglich  Cohi^e 
Rücksicht  auf  Witteruno:)  ausjs:eset£t.  —  Als  primäre 
Wirknno:en  der  Douche  zeig;teH  sich  bei  allen  Indivi-* 
daen  zunächst  ein  lebhafter,  schrinj^ender  Schmerz  im 
Geschwür,  \Velcher  zuweilen  so  unerträglich  heftig 
wurde,  dass  die  Procednr  schon  nach  10  Miiluten  wie-* 
der  eingestellt  werden  musste,  demnächst  a6er  eine 
dunkle,  phlegmonöse  Röthe  der  Haut  in  der  Umgegend 
des  Geschwürs  und  nicht  selten  auch  eine  geringe  Blu- 
tung aus  demselben.  Nach  beendigter  Application  der 
Douche  traten  ald  secundäre  Wirkungen  h^^^Vot*:  ein 
eigenthümliches  Gefühl  von  Kriebeln  und  Jtcken  fH  dei^ 
Geschwürfläche,  merklich  erhöhte  Wärme,  Anschwei-^ 
Jung  und  rosenrothe  Färbung  der  umgebenden  Hast) 

*)  Hier  ist,  wie  man  leicht  sieht,  das  Sturzbad  gemeint  und  es 
nimmt  Wunder,  wie  man  die  gewöhnlichsten  und  verschiedensten 
Begriffe  so  oft  mit  einander  verwechseln  kaao,  wie  es  gerade  bei 
Mfouchn  und  Stur»  geschieht*      Fa« 

^)  Prov.-Landkrankenhaus  d^r  Provinz  Westpreussen.     Fa. 
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Absoaderonip  eines  ddnnen)  lymptiatificbeii  Biters  am 
dem  Geschwür  and  eine  vermehrte  Transpiration  der 
kranken  Extrciliitit.  —  Die  Versuche  wurden  im  6an- 
sen  bei  83  Geschwäritranken  anj^esleUt.  Darunter  lit-* 
tcn:  an  herpetischen  Fu8s/»:esch wären  4  Männer  und  9 
Weiber;  an  earies  scropholosa  der  untern  Extre'mitflt 
2  Knaben;  an  atoniscben  Fuss^eschwären  8  MAnner. 

Die  Resultate  der  Versuche  waren  je  nach  den  ver-* 
scbiedenen  Gescii wärformen  folg^ende: 

a.  6ei  den  herpet  Fussgeschtmren  bewirkte  die  Douche 
»war  mitunteL*  einige  Besserunj^,  doch  in  keinem  Falle 
eine  vollständige  Heilung.  Ebenso  erfolglos  blieben  die 
Versuche  auch  bei  2  colossalen  Formen  von  Elephan- 
tiasis des  Unterschenkels,  welche  sich  bei  2  jungen 
Mädchen  durch  eine  trichomatöse  Metastase  gebildet 
hatten.  Von  mehreren  Kranken  wurde  die  Douche  gar 
nicht  ertragen,  indem  sich  bei  jeder  Application  un- 
gemein heftige,  rcissende  Schmerzen  in  dem  leidenden 
Gliede  einstellten.  Bei  den  übrigen  Pat.  mächte  die  an- 
fänglich eingetretene  Besserung  mehrentheils  wieder 
Rückschritte  und  die  Versuche  wurden  daher  nach  ei- 

•  _ 

ner  vierwjkhentlichen  Dauer  wieder  aufgegeben. 

Wenn  übrigens  diese  Resultate  fremden. Erfahrungen 
jfio  widersprechen  scheinen  ^  so  erinnert  Verf.*  wieder- 
holt daran,  dass  die  Anstalt  gewissermaassen  der  Sam- 
melpiats  aller  heikologischen  Monstra  der  Provinz  West« 
preussen  ist  und  dass  namentlich  die  herpetischen  Ge- 
sehwürformen  yegen .  ihrer  häufigen  Complication  mit 
einem  trichomatösen  Grundleiden  hier  zu  den  bösartig- 
sten  Uebeln  gehören.  Jenseits  ^ler  Oder,  wo  diese  pro- 
tepsartige  Kachexie  unter  hnnderten  von  herpetischen 
Geschworen  fcanra  einmal  vorkommt,  mag  ihre  Heilung 
durch  die  kalte  Douche  auch  eher  gelingen,  und  Verf. 
erinnert  sich  selbst,  bei  seinem  frühem  Aufenthalte  in 
.  Berlin  eine  arme  alte  Frau  dadurch  von  ihrem  herpeti-» 
sehen  Geschwüre  befreit  zu  haben,  dass  er  ihr  anriethi 
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alle  Abende  an  einen  Bronnen  zu  j^eben  oad  ihren  Fosa 
fleissiic  mit  Wasser  za  bepompen» 

b.  Ungleich  günstiger  waren  dagegen  die  Erfolge  dei 
Doache  bei  8  an  &cropbulöser  Caries  leidenden  Knaben. 

1.  Andreas  Javorski,  14  Jahr  alt,  aufgenommen  in 
die  Anstalt  am  S9.  Jan.  1836  mit  caries  scrophalosa  am 
mittlem  Theile  der  Tibia  des  linken  Unterschenkels, 
welche  bereits  seit  3  Jahren  bestand  und  die  Haut  an 
4  Stellen  durchbrochen  hatte.  Die  Eiterabsonderung 
war  äusserst  copiös,  die  Tibia  ihrem  ganzen  Verlaufe 
nach,  wie  bei  der  Spina  ventosa,  angeschwollea  und 
so  schmerzhaft  beim  Auftreten,  dass  Pat  nur  mit 
Hilfe  eines  Stockes  gehen  konnte.  Nach  6wöchent- 
lichem  Gebrauche  der  Dooche  waren  bereits  2  6e- 
schwörsöffnungen  vöHig  vernarbt,  die  Geschwulst  der 
Tibia  hatte  sich  beträchtlich  vermindert  und  Pat. 
konnte  ohne  Beihilfe  eines  Stockes  wieder  mit  Leich- 
tigkeit gehen.  Indessen  vermochte  die  Dooche  doch 
keine  vollständige  Heilung  zu  bewirken,  ungeachtet 
dieselbe  noch  4  Wochen  fortgesetzt  wurde. 

9.  Johann  Wrubbely  17  Jahr  alt,  Aufgenommen  am 
21.  März  1836  mit  Caries  scrophulosa  am  untern  Theile 
des  rechten  Oberschenkelknochens  von  5jähi|||ifer  Dauer. 
An  der  äussern  und  Innern  Seite  des  Oberschenkels, 
dicht  über  dem  Kniegelenk,  befanden  sich  3  cariöse  Ge- 
schwüre mit  starker,  sehr  übelriechender  Eiterabson- 
derung. Das  Kniegelenk  war  theils  durch  Anschwel- 
lung der  untern  Extremität  des  Os  femoris,  theils  durch 
krankhafte  Ablagerungen  zwischen  dfle  membranusen 
Gebilde  des  Gelenks  fast  um  die  Hälfte  des  natorli* 
chen  Volumens  vergrössert  und  so  unbeweglich,  dass 
Pat.  den  Unterschenkel  nicht  im  geringsten  beugen 
und  daher  nur  mit  einer  Krücke  gehen  konnte.  Kach 
Swöchentlicher  Application  der  Douche  war  die  Stei- 
figkeit des  Kniegelenks  vollkommen  beseitigt,  Pat.  ver- 
mochte ohne  alle  Unterstützung  zu  gehen,  das  Volumea 
des  Kniegelenks  hatte  sich  fast  bis  zum  Normalgrade 
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vermindert  ilnil  von  den  Gesehwüren  war  bereits  eines 
gänzlich  vernarbt.  Die  übrigen  beiden  Geschwüre  bes- 
serten sich  ebenralls,  konnten  jedoch  selbst  darch  ei- 
nen 4w9chentlichen  Kortgebrauch  der  Doqche  nicht 
zur  Heilung  gebracht  werden. 

c.  Am  wirksamsten  erwies  sich  die  Pouche  gegen 
aiorUsche  Fu9sg€9chu>üre ,  indem  von  8  damit  behan- 
delten Fällen  die  Hälfte  vollständig  geheilt  wurde. 

1.    Johann  BleM,  46  Jahr  alt,  Matrose,  aufgenom- 
men in  die  Anstalt  am  3.  Aug.  1836  mit  ulcerib^  aton. 
beider  Unterschenkel,  welche  sich  vor  13  Jahren  aus 
unbekannten  Gründen  entwickelt  hatten  und  seit  dieser 
Zeit  nie  gänzlich  vernarbt  waren.    Die  Geschwüre^  5 
an  der  Zahl,^  in  der  Gegend  der  Fussknöchel,  sind  von 
rundlicher  Figur  mit  dicken,  scharf  begrenzten  Rändern, 
über  denselben  prominirendem,  unreinem,  schwammigem 
Grunde,  und  copiöser,  wässeriger  Absonderung.    Pat 
war  in  der  Anstalt  bereits  nach  der  GEBDY'schcn  Weise 
behandelt   worden,    welche,    ungeachtet    ihres    mehr- 
wöchentlichen  Gebrauchs,  die  Geschwüre  zwar  gebes- 
sert, doch  nicht  zu  einer  vollständigen  Heilung  geführt' 
hatte.    Die  Douche  wurde  hierauf  vom  1.  Juni  bis  zum 
21»  Juli  applici't  und  bewirkte  in  etwa  7  Wochen  eine 
vollkommene   Vernarbung   aller   Geschwüre,   so    dass 
Bless  nach  einer  etwa  3wöclientlichen  Beobachtung  am 
12.  Aug.  1837  entlassen  werden  konnte.  Flussbäder  wa- 
ren während  der  Cur  nicht  gebraucht 

2.  Joh.  LeiMay  55  Jahr  alt,  Arbeitsm.,  aqfgenommen 
am  29.  Jan.  1837,  mit  einem  vor  etwa  15  Jahren  durch  einen 
Stoss  entstandenen  Geschwüre  am  untern  vordem  Theile 
des  linken  Unterschenkels,  welches  bei  der  Aufnahme  des 
Kranken,  vermnthlich  in  Folge  unzweckmässigen  Ver- 
haltens, einen  phagadänischen  Charakter  angenommen 
hatte.  Durch  ruhige  Lage,  Chlorkalkauflösnng,  spä- 
terhin Chamillenanfguss  mit  Bleiessig,  besserte  sich 
das  Geschwür  allmählig  und  der  frühere  atonische  Cha- 
rakter trat  wieder  hervor.  Da  das  Geschwur  jetzt  vom 


414  Pkar$B.  JBeperiorkmk 

Vm(%nge  beisallie  einer  halben  ^lannshand,  Ifinjplieb«- 
runder  Fijß:ur,  mit  sehr  cailösem  und  verUefteni  ^  onrei- 
nem  Grunde,  keine  weitern  FortschriUe  zur  Besserung 
machte,  iso  wurde  am  9.  Juni  die  Dooehe  in  Gebrauch 
gezogen  und  bis  zum  18.  Juli,  also  etwa  S'Wochea 
hindurch,  Tortji^esetzt.  Pat.  nahm  ausserdem  noch  6 
Flussbäder  und  wurde  in  Foljsre  dieser  Behandlan^ 
^ünzltch  wiederhergestellt,  so  dass  er  nach  einer  noch 
t3tägijg:en  Beobachtung  4iß  Anstatt  am  31«  Juli  1837  wie- 
der Verlassen  konnte. 

3.  Peter  Zokall^  20  Jahr^iU,  Dienstkneeht,  aufge- 
nommen den  18.  März  1837  mit  eiirem  atonischen  Fuss- 
/S^eschwür  über  dem  äussern  Fi^ssknöchel  des  rechten 
Unterschenkels.  Das  Geschwur  hatte  eine  randltehe 
Fi;icnr,  die  Grösse  etwa  eines  Thalerstückea  und  cal«- 
löse,  aufo^eworfene  Künder  mit  einem  vertieften,  unrei- 
nen Gründe  und  spärlicher  lymphatischer  Eiterabson- 
derun^.  Es  entwickelte  sich  vor  etwa  7  Jahren  aus 
unbekannten  Ursachen  und  widerstand  seit  dieser  Zeit 
mehreren,  schon  ausser  der  Anstalt  gebrauchten  Curen 
mit  grosser  Hartnäckigkeit.  Pat.  beobachtete  vom  Tag% 
seiner  Aufnahme  an  eine.nnaus^setzte  ruhige  Rucken- 
läge  im  Bette,  wobei  das  Geschwür  miHaustroekaen- 
den  Mitteln,  Zinksolution^  Eichenrindendecoct  und  festen 
Einwickelungen  behandelt  wurde.  Da  dies  Verfahren 
nicht  zu  einer  vollständigen  Heilunjs^  führte,  so  wurde 
am  8.  Juli  zur  Douche  /geschritten,  neben  welcher  Pat. 
noch  8  Flussbäder  gebrauchte.  Am  S6.  Au^.,  also  nach 
etwa  6  Wochen,  war  das  Geschwür  bereits  völlige  ver- 
narbt und  der  Genesene  verliess  die  Anstalt  nach  einer 
Uiigigen  BeobHchtun^  am  9.  Sept.  1837. 

4.  David  Fo/gmann^  26  Jahr  alt,  ArbeitaroanA,  aaf- 
genommen  am  10.  Mai  1837  mit  atonischen  Geschwuren 
an  beiden  Unterschenkeln,  welche  sich  vor  etwa  5  Jah- 
ren vermuthtich  aus  einem  herpetischen  Grundleidea 
entwickelt  hatten.  Die  Geschwüre^  4a9  der*  Zahl,  von 
der  Presse  resp.  eines  Yier^ro^sehejistück^  bis  zu  der 
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eines  Thalers  ^  befanden  sich  in  der  Ge^nil  der  Fuss- 
knöchei,  hatten  eine  iän^iich  runde  Ki'icnr^  dicke,  fest 
anliegende,  scharf  beji^ränyJe  Ränder  und  einen  promi- 
nirenden,  schwammigen  Grund,  mit  copiöser,  jauchiger 
tliterabsondci'ung.  Der  Kranke  gebrauchte  vom  21. 
^uU  bis  zum  30.  August,  im  Ganzen  also  etwa  5  Wo- 
chen, die  Douche  und  nebenher  noch  6  Flussbäder, 
worauf  sämmtiiche  Geschwüre  vollständig  vernarbten 
aii4  die  Entlassung  des  Genesenen  nach  einer  lOtägi« 
gen  Beobachtung  am  9*  Sept.  1837  erfolgen  konnte.  ^) 
(Bi^rliner  med«  Zeitung,  7.  Jahirg.  Kr.  82«  pg.  159—168. 
Ur.  Fbank)* 

Arsentiim  nitrleuni  Aisuiii.  —  1.  Mihmm 
cowcuU.  —  Frau  U.,  88  Jahre  alt,  war  bis  in  ihr  ho<*> 
hes  Alter  von  eigentlichen  Krankheiten  frei  geblieben, 
bis  sie  vor  wenigen  Jahren  von  den  heftigsten  Brust* 


*)  Bei  den  nhrigen  4  Geschwürslc ranken  dieser  Gattung  blieb  die 
Doiiclie  ohne  den  gewünschten  Erfolf;,  indem  sie  zwar  Besserung;, 
aber  UDj^^acbtet  ihres  beinahe  Swöchentlichen  Gebrauchs  keine  Ver- 
narbuDg  bewirkte.  Ein  Fall  sehürte  su  den  desperatesten  im  Ge- 
biete der  Hclkolo;sie.  Von  den  übrigen  3  Kranken,  sämmiliqh  ge- 
sunden, rüstigen  Arbeitsleuten  von  re^p.  40—42  und  4^  Jahren  litte« 
S  an  atonischen  Geschwuren  ;;erade  am  vordem  Winkel  dfin  Schien- 
beins, welche  durch  traumatische  Einwirkungen  enislanden  waren. 
Verf.  meint,  dass  vielleicht  in  der  Localifftt  des  Uebels  hier  die 
Ursache  des  Missjiogena  gelegen,  da  bebanailich  dorgJeichen  Ge* 
schwüre  nicht  selten  mit  einem  versteckten  Knochenleiden  yer- 
bunden  und  desshalb  äusserst  schwer  zu  heilen  sind.  —  Bei  dem 
vierten  Kranken  endlich,  welcher  tnit  einem  atooischen  Geschwur 
des  linken  Unterschenkels,  etwa  2  Zoll  über  dem  äussern  Fuss- 
kDochel,  behaftet  war,  Hess  sich  eine  bestimmte  Ursache  des  man- 
eeUiaftea  Erfolges  der  Douche  nicht  auffinden.  Das  Geschwur 
war  voo  ovaler  Figur,  der  Grosse  eines  Vtersroschenstiicks  und 
hatte  einen  blassen,  ödematösen,  wenig  empfindlichen  Rand,  einen 
laxen,  schwammigen  Grund  mit  Absonderung  eines  sehr  copiosen, 
lymphatischen  Eiters.  Beim  Gebrauche  der  Douche  verschwand  die 
odematose  Beschaffenheit  des  Randes,  das  Geschwür  zog  sich  bis  zum 
Umfange  einer  Bohne  zusammen,  blieb  dann  aber  unverändert,  ob- 
sychiin  d|f$  Cur  S  M^od^en  forlge*etst  wurde.         Wt^ 
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krämpfen  befiillen  worde*  Ais  Dr.  Or.ZEtvsia  zu  Kö' 
niji^sberg  in  Preussen  die  Frau  kennen  lernte,  traten 
die  Krumpfe  wöchentlich  1 — 2nial  ohne  alle  Vorboten 
ein  und  verschwanden  nach  einer  Viertelstande  ohne  alle 
andern  Folgen,  als  grosse  Ermattung  zurücklassend.  Un- 
ter plötzlichen,  heftigen  Broststechen  hörte  die  Respi- 
ration auf,  der  Polsschlag  cessirte  und  Eiskilte  trat 
an  Händen  und  im  Gesichte  ein.  Nach  einigen  Minuten 
fieng  der  Puls  an,  sich  allmahlig  zu  beben,  das  Ge- 
sicht wurde  nach  und  nach  roth,  die  Frau  schrie  eini'* 
gemal  heftig  auf,  worauf  ein  so  heftiges  Arbeiten  und 
Poltern  in  der  Brust  begann,  dass  man  furchten  mosste, 
es  könne  in  derselben  etwas  zerreissen;  gleiebzeitig 
zitterte  und  bebte  der  ganze  Körper  wie  im  Frostanfaü 
eines  kalten  Fiebers.  Nach  und  nach  liess  dieser  Ta- 
mult  nach,  es  trat  reichlicher,  warmer  Seh  weiss  ein, 
Pat.  versank  in  Schlaf,  womit  der  Anfall  ein  Ende 
hatte.  Eine  Menge  Mittel  waren  fruchtlos  gebraucht 
worden.  0.  verordnete  8  Gran  Höllenstein  in  60  Pillen, 
stündlich  deren  eine  zu  nehmen.  Am  S.  Tage  erlitt  die 
Pat.  einen  neuen  Krampfanfall,  der  alle  vorherge- 
gangenen an  Heftigkeit  und  Dauer  übertreffen  haben 
soll.  Die  Pillen  wurden  fortgenommen,  zusammen  4 
/  /  Gran  Höllenstein  verbraucht  und  der  Anfall  kam  nicht 
'■  'f  wieder,  'wenigstens  ist  bis  jetzt,  VU  Jahr  bindnrcb, 
Pat.  von  ihrem  Uebel  nicht  heimgesucht  worden.  (Gas- 
PBR>  Wochenschr.  Nr.  45.  1838.    Dr.  Noack). 

8.  Verbrennung.  —  Ein  kraftiger  Arbeitsmann  von  43 
Jahren  war  durch  Unvorsichtigkeit  rücklings  in  einen  zum 
Theil  noch  gefüllten  Braukessel  gefallen  und  hatte  sich 
dadurch  eine  weit  verbreitete  Verbrennung  zugezogen. 
Dieselbe  nahm  den  ganzen  Röcken  vom  Halse  bis  zur 
Lumbaigegend,  beide  Arme  mit  wenigen  Ausnahmen, 
und  das  rechte  Kaiegelenk  ein^  und  verursachte  die 
wuthendsten  Schmerzen;  an  einzelnen  Stellen  entstan- 
den nur  Blasen,  an  den  meisten  jedoch  war  duTHant 
in  einen  trockenen  Brandsehorf  umgewandelt.    Die  er« 
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sten  8  Tage  bediente  sich  der  Mann  etees  Ltnimente 
von  Leinöl  ond  Kreide*    Am  &  Tag  fand  Dr.  Kosch  ia 
Königsberg  in  Preussen  den  Pat  nut  iieftigem  Eite* 
ruQgsfieber  bei  massig  vollem  and  besehleuoigtem  Pulse 
mit   bedeutenden  abendlichen  Exacerbationen,   gänzli- 
chem Appetitmangel,  Schlaflosigkeit  und  grosser  Unruhe. 
(Das  obige  Liniment  ward  fortgesetzt;  Nitrum«-Emul- 
aion  mit  Magnesia  sulphurica).    Nach  8  Tagen  konnte 
ein  grosser  Theil  der  brandigen,  stock  weise  gelösten 
Haut  durch  die  Scheere  entfernt  werden,  und  nun  wur* 
den  alle  wunden  Stellen  mit  einer  Auflösung  von  Höl- 
lenstein2(Grana  X.  auf  $  j.)  mittelst  eines  Federbartes 
betnpft^l^Darnach  entstanden  sehr  lebhafte  Schmerzen, 
die~  sich  jedoch  in  einer  halben  Stunde  gänzlich  ver- 
loren.   Kach   IStügiger  Behandlung  auf  diese  Weise 
CMTobei  aber  zugleich  auch  ein  nicht  angegebenes  toni- 
shrendes  (?)  Verfahren  eingeschlagen  worden  warl) 
nahmen  die  früher  unbedeutenden  Respirationsbeschwer- 
dea  in  dem  Grade  zu,  als  die  Vernarbuag  vorschritt, 
der  Athem  wurde  täglich  mehr  kanchend  und  beschwer- 
lich, der  Puls  war  hart  und  gross,  es  gesellten  sieh 
Angst  und  Herzklopfen  hinzu  und  K.  sah  sich  genö- 
tUgt,  einen  starken  Aderlass  zu  aiachen  ond  wiederum 
znm  Nitrum  zurückzukehren«    Dieser  Zustand  wurde 
innerhalb  weniger  Tage  beseitigt  und  mit  dem  Arznei-, 
mittel  (das  allmählig;  immer  stärker  eingerührt  wurde  — 
^j.  auf  g  j.  — )  fortgefahren.    Appetit  und  Schlaf,  wie 
gute  Nahrung  und  der  Gebrauch  der  China  erhoben  die 
Kräfte,  so  dass  4  Wochen  nach  geschehener  Verletzung 
der  Rucken  bis  auf  sehr  wenige  und  nur  kleine  näs-- 
sende  Stellen,  die  mit  dem  Höllenstein  selbst  berührt 
wurden,  ebenso  die  Arme  mit  Ausnahme  der  EUenbo- 
gengeleffike  vernarbt  waren.    Jetzt  zeigten  neh  aber 
wiederum  Athmungsbeschteerden,  aber  mehr  pleuriti^ 
echer  Artj  mit  hefligem  Seitenstechen^  welche  sich  auf 
einen  Aderlass  bald  verloren.    In  der  6.  Woche  war 
411es  geheilt.  —    [Einer  künftigen  Ermittelung  der  po- 
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AiWtH:  VHrkangett  des  salpetefs.  Sahen  Hegt  es  9b^ 
die  IPfttge  KU  entscheiden,  welchen  Antheil  dM  Mlpe^ 
161^6^.  Silber  an  jehen  pnenmonlseh^plenritidchen  Z^itten 
häitt.*}  Ref.].  CCAsPBB'd  Woehensebir*  Nn  50«  18181 
Dr.  iVoACK). 

S.  OpA/A.  neonat.  -^  1^6  OrAn  in  •inei'  Uase  Aqvä 
littf^felöät,  nnd  daven  2— 8mal  täaüeä  einige  Tropfen 
ins  Aug^e  faflen  za  lassen,  empfiehlt  Busett.  (v«  Ammom 
Im.  S.  1.  2.  pg.  191.  Bef«  knnn  ans  mehreren  ei^^enes 
B^dbadttongeh  die  Vörtretfliehkeit  dieses  Verfahrens 
bliStätigeh.    Df.  Pauli.    Ich  ebenfalls.    On.)* 

4.  i^pAtl«  äMominaää.  -^  (Vefgh  Hyg.  IX.  ia5> 
im  Sept.  183&  herrschle  ä^n  Marseille  epidenusek  ein 
ty|ih6ses  Fieber,  xtogegeü  die  gewöhnlichen  Cametho- 
den  ei'folglöS  angewendet  worden.  Der  Militärarzt  Bau-* 
Dis^  welchei*  die  fidberfcrauken  Soldaten  im  Hospitale 
2äü  behandeln  hatt^,  versnehte  die  Anwendnng  des  HdU 
lenstdns  bei  der  finftändung  der  Darmseblefmhnat  im 
Typhus,  Jedoch  mit  der  grössiep  Umsieht  nnd  Anfangs 
nur  iü  den  Fällen,  wt  andere  Mittel  erfcrtglos  bIMnm 
oftd  dte  Patienten  rettongslos  verloren  tu  seyti  schienen« 

Det*  ei'ste  Füll  betraf  einen  Mann  von  Sft  Jabren^  itf 
in  dem  typhd^^en  Fieber  ftasserst  entkr&ftet,  mit  leicbe»* 
aftigem  Aussehen,  erlosch^nei^  Stimme^  nnbesebreibliek 
sfirik^ndem  Athem,  Deeübitos  des  Itrenzbeins  nnd  der 
Troehantfei'en  tihtf  mit  best&ndiger  stinkender  Diartiiöe 
dk  lag,  so  dnss  jeden  AagenblMk  mikk  Tod  eriVartet 
vftttd^.  Unter  diesen  Umstanden  tersebrieh  ihm  Booddi 
eiA  Rfystretr  vnn  S  Omk  Höllenstein  in  6  Unzeit  destiU 
irrten  Wassei's.  Diese  InjeMiön  blieb  atwar  nnr  5-^0 
Mlnaten  bei  dem  Pnt,  dessen  ungeaehtet  felgte  eian 
jnentriehe  YtHMi^rmg  im  DiirebAille»  Hrmatbigt  dnreb 


iaM 


*)  DI«  Anw^iK&ttDg  des  Argeni»  nitr«  bei  VerbreaDHiiceD  ist  nauer- 
ctiiuts  mehrfach  Kur  Sprache  gekcMumeo.  —  Die  pleuritiscben  eic. 
Benchwerden  stellen  sich  im  Verlaufe  ausgebreiteter  VerbreDBOogen 
nicht  sehen  ein,  tvesülialS  das  Al'geni.  fiitr.  ftt  vtrHegdfitfeii  Fallo 
kattUi  ntAiiM  |C<:\festHI  heyä  dfi#M;    ^ai 
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dtesen  Erfolg,  liess  Boudin  Morgens  «md  Abends  ein 
solches  Kly stier  von  3—4  Gran  Höllenstein  geben  nad 
den  Tag  über  1  Gran  in  Pillenforfn  innerlieh  nehmen. 
Naeiidem  diese  Behandlung  3  Tage  lang  fortgesetnt 
worden  war,  verschwand  die  Diarrhöe ,  der  Stuhlgang 
wurde  consistent  und  das  Aassehen  des  Kranken,  sa 
wie  überhaupt  sein  allgemeiner 'Zustand,  hatte  sich  ge- 
bessert, Zunge  und  Zähne  wurden  rein,  der  Appetit 
kehrte  Koräck  und  Pät  genas* 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  wurde  das  salpetersaure 
Silber  bei  mehr  als  SO  Typhuskranken  angewendet, 
von  denen  nur  f  starben,  und  die  Leicheiiöffnung  der«- 
selben  zeigte  zwei  wichtige  Data:  1)  dass  die  kranke 
hafte  Entzündung  nicht  durch  das  Arzneimittd  ver- 
DM^irt  worden  war,  es  hatten  vielmehr  mehrere  Ge^ 
schwüre  bereits  zu  vernarben  angefangen;  S)  dass  die 
Klystiere  von  salpetersaurem  Silber  ihre  Wirkung  aber 
die  Talvula  ileocoecalis  bis  in  den  untern  Theil  des 
dünnen  Darms  fortgepflanzt  hatten,  indem  die  Schleim* 
haut  In  der  ganzen  Ausdehnung  des  dicken  Darms  eine 
solche  graue  Fürbung  angenommen  hatte,  wie  die  des 
Afters. 

Caleannes  und  Plochu,  Aerzte  am  am  Hotel  Dien  z« 
Marseille,  haben  einer  Katze  die  Solution  des  Höllen- 
Steins  in  die  Höhlung  des  Bauchfells  gespritzt  ohne  al« 
len  Nachtheil  f^  die  Gesundheit  des  Thieres» 

BouiHN  verordnete  das  Salpetersäure  Silber  bald  in 
Klystieren,  nCmlich  f~8  Gran  desselben  in  destillurtem 
Wasser  aufgelöst  and  auf  einmal  oder  in  gebrochenen 
Gaben  applicirt,  wenn  die  Diarrhöe  ^as  vorherrschenda 
Symptom  war;  bald  gab  er  jenes  Mittel  innerlich  zn 
Vi— 4  Gran,  wenn  vorher  die  Schleimhaut  d^s  Magens 
und  des  Dfinndarms  litt^  bald  vereinigte  er  beide  An-» 
Wendungsarten,  wenn  nämlich  der  ganze  Darmkanal 
angegriffen  war.  Zur  Innern  Anwendung  wählte  er  die 
PiUenform,  weil  die  wässerige  Solution  des  Höllensteins 
die  Zfihne  schwarz  färbt  und  einen  sehr  anhaltend  wider« 

17. 
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liehen  Me(allj|;eschinack  hnU  PSanzenextraete  soll  man 
nieht  als  Constitaens  wühlen,  weil  es  das  Siibersalas 
BersetKt.  Fol/s^ende  Formel  liat  sich  als  die  zwepkmas- 
Higste  empfohlen.  Rp.  Argent.  nitr.  cryst.  gn  vj.  solv. 
in  s.  q.  Aq.  dest  adv.  Polv«  Gnrom.  Tragaeant.  s.  AmyL 
q.  s.  ut  f.  PiluL  Nr.  xij.  8.  Sländlich  1--6  Pillen  z.  g. 
Ua  aber  auch  das  Gumini  and  Stärkemehl  langsam  zer- 
setzend auf  den  Höllenstein  einwirken,  so  müssen  die 
Pillen  täglich  frisch  bereitet  werden.  Bouvin  bat  ober 
^0  Gran  in  der  ganzen  Dosis  gegeben ;  nur  in  seltenen 
Fällen  jedoch  wurde  zu  dieser  Gabe  gesehritten.  — 
Ungeachtet  .der  Bedeutsamkeit  in  Bestimmung  der  Do- 
sis jenes  Mittels  hat  Boudin  doch  Kranke  gehabt  and 
geheilt,  die  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Krank- 
heit über  eine  Drachme  salpetersaures  Silber  erbalten 
hatten^  aber  in  den  meisten  Fällen  verschwanden  die 
entzündlichen  Symptome  bald  nach  der  Anwendung  der 
ersten  Dosis  des  Höllensteins  ^  so  dass  man  das  Mittel 
nicht  lange  fortzusetzen  brauchte. 

Die  oft  erwähnte  braune  Färbung  der  Haut  beobach- 
tete B.  nie  darnach. 

Zu  Kly.stieren  muss  man  die  einfache  Solution  des 
Höllensteins  in  destillirtem  Wasser  ohne  alle  Zusätze 
wählen.  Man  nimmt  1—3  Gran  des  Silbersalzes  auf  6 
Unzen  destillirten  Wassert  zu  einer  Injection.  C Jour- 
nal der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  von  v.  GnAn 
und  V.  Walthsr.  XXVI.  Bd.  pg.  706—709.  Dr.  Faamk). 

Amlea.  —  ürinfistel^  durch  die  Natur  geheilt,  vom 
Kreisphysicus  Dn  Wohvw.  —  Im  Fallen  wurde  einem 
Landmanne  dorcl^ifen  Stiel  einer  Hacke  das  Perinäum 
gequetscht«  Die  Theile  waren  schwarz,  stark  geschwol- 
len ond  schmerzhaft.  Urin  gieng  nicht  ab  nnd  ein  Ka- 
theter konnte  nicht  eingeführt  werden.  Tinct.  Arn., 
standlich  zu  1  Tropfen,  und  äusserlich  mit  Wasser  ver- 
dünnt, angewandt,  halfen  so  schnell,  dass  nach  6  Stunden 
der  Katheter  eingeführt  werden  konnte.  Die  Besser- 
ung gieng  unter  dem  massigeren  FortgebraucAe  ^der 


ArnieiliMBer  weMer;  glmch^eU^  Mbrigens  entwiekelte 
sich  dQn^h  die  Yerleiziamg  der  Urethra  in  der  Nihe  dea 
Blasenhalses  ein  Abscess  im  Perinüam,  der  von  selbst 
viel  Eiter  ergoss  und  eine  Urinfistel  zorockliess,  welche 
sich  aber  binnen  14  Ta^en  ebenfaU»  vc|p  selbst  (?) 
scbloss.  (Chirurg.  Almanach  for  das  Jahr  1838.  Von 
Fn  Ernst  Baumgartsn  etc.  pje:*  79—80.    Dn  Frank.) 

Ars^enleum.  —  1.  Besonders  nach  Arsenikcaren 
entsteht  Blutbrechen  sehr  oft,  nicht  gleich,  sondern  um 
einige  Minuten  sp&ter.  Ueberhaupt  veranlasst  der  Ar«« 
sen.  Blutbrechen  und  blutigen  Stuhl  ganz  eigenthum« 
lieh,  und  die  kleinsten  Dosen  dieses  Mittels  können 
nach  mehreren  Wochen  noch  diese  Folge  haben,  wobei 
dann  eine  bedeutende  Verdickung  und  Auflockerung 
der  Schleimbaut  an  einzelnen  Stellen  im  Darmkanaie 
angetroffen  wird.  (Nsuhauji,  v.  d.  Krkbtn.  d*  Mensch*' 
i.  617.    Dr.  KoRTz). 

S.  Vergiftung.  —  Loren»  L.  (Angabe  des  Alters, 
der  Constitution  etc.  fehlt!)  hatte  am  16.  Jan«,  nachdem 
er  unmittelbar  zuvor  Holz  gehauen  hatte  und  keine 
Krankheit  an  ihm  bemerkt  worden  war,  auf  das  in 
Mehlklössen  bestehende,  von  seiner  Ehefrau  ihm  berei- 
tete Abendessen  heftige  Lei|>schmerzen ,  Durst  ond 
anhaltendes  Erbrechen  bekommen.  Der  am  folgenden 
Tage  hinzugerufene  Kreischirurgns  S.  fand  den  Kran- 
ken bleich,  kalt,  mit  Seh  weiss  bedeckt,  in  heftigen 
Convulsionen  und  häufigem  Erbrechen,  mit  unertragli« 
'chen  Schmerzen  im  Unterleibe,  kleinem,  krampfhaft  zu- 
sammengezogenem Pulse  und  zitternden  Gliedmassea« 
In  der  folgenden  Nacht  kamen  die  Schmerzen  nur  pe- 
riodisch, aber  die  Gliedmassen  blieben  kalt  und  der 
Puls  war  nicht  mehr  zu  fühlen.,  Der  l^od  erfolgte 
Abends  6  Uhr,  ungefähr  48  Stunden  nach  dem  Anfange 
der  Krankheit.  Bei  der  Obduction  fand  man  grünliche 
Streifen  am  Unterleibe  und  blaue  Flecke  an  den  Glied-i 
massen ;  das  Blut  in  sfimmtlichen  Geftssen  dünnfldssig 
nnd  aufgelöst;  die  dünnen  Darme  von  Luft  ausgedehnt; 
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dto  mutgetäMey  iittftiefttU0b  die  Venaft^  m  4m:  IfaiM^ 
den  Netee  nnd  den  Oekröite  ^ea  BJe«  elrotzesd ;  enl^ 
jModete  Stellen  aa  der  iaeeem  Fliehe  de«  Magen, 
dee  Leer-  oad  Krantaidannfi  «ad  an  deeaen  GekrAse; 
den  ontem  T^t  der  8|ieiserehre  aad  den  obern  Tfceü 
des  Maisens  daokel  gefärbt ,  etwas  blädlich;  dankle 
Fleeke  in  der  Sebleimhaat  des  ganzea  Mageaa^  des 
Kwötffingerdarlns  and  lies  KrimaKlaren)  sehfateiige 
Fiissigkett  aad  blotigea ,  In-aatien  Scliiein  im  Magca 
and  Zwölffingerdarm;  eadüdi  die  SoMeimhaat  des  iieer-* 
darais^  des  Kromudarais  and  der  weiten  Därme  gerö-» 
thet;  die  Langen  donkelUas,  mit  dfianem,  flässjgfem 
Blute  gefällt  oad  ,|m  ihrem  inneren  Euemnmenbämge 
mehremtheUe  gunm  brandig  witf  arJkasar»^^  Die  Vena»» 
thnag  eiaer  VergiAvag  mitA  kier  aar  aidadiehea  Ge-» 
wisshtnt  dnd  b^i  «der  Aosnittlang  des  Giftes  wurde  der 
Arsenikgefaalt.ia  den Mehlklössen,  welebe  vonder  Abtisd« 
Bwbll^eit  des  LoreAa  L«  übrig  geblieben  waren,  dolHch 
die  ebemisehb  Analyse  auf  das  entschiedenste  erMrie^ 
sen^  nnd  somit  ausser  Zweifel  geaelait,  daas  «hr  Tod 
einaig  durcfa  Arsenikvergiftung  verdraacht  worden  ist»  «^ 
Der  Grund,  Warum  Leber  ond  JUila  aortaiai  gefAtitea 
Worden,  Ibt  ^  aacb  dts  Verfi  Aasieht  -^  (wsbl  mit 
Reeht)  daria  au  suchen«,  dass  wakrsekeftilich  der  Tod 
au  frilbe  eiageireten  war,  als  dass  das  Gift  aeine  Wir« 
kang  ja  diesen  Organen  hätte  entwickeln  können.  ^ 
Die  Dose  war  nioht  anaugeben. 

Her  Verungluokte  hiäte  40  Stnadco  lang  an  anbal'- 
teadem  Erbireohen  gek'ttea^  reiehlieke  Getränke  aas 
lUlch^  Leiaöl  und  Haferschl^m  geaösaea  snd  35  lUjw 
stilffre  t(woraos?)  bekomaiea.  — 

BimDÄCB  sagt  in  seinem  jSuperarbitrium  x  Wirklich  eat-« 
atekt  bei  der  Arsenik vergiftaog  oftnmls,  wenn  aaeh 
keine  wirkltcke  Langeaeatsändong^  so  docti  ein  ent«- 
aindlieher  Zustaiid  der  Athmungser|taiie)  ^er  während 
des  Lefaeas  darck  Heiserkeit  itad  Engtoistigkeit ,  aad 
nach  dem  Tode   durch  Retkung  dier  «Icfaiciaihant  der 


I^iAMregpn  «14  Anhle  ffftubuic  4is\limgm  «Uk  ufftai- 
iMirt,  M  idiHifiier  mit  w  dm  lM#rij^«i*lM  ow^  «Icbgm 
Arsenik v^r/E^ifltfig  Aa  fli&iileii  ist»  ^3 

Burdach  hebt  bei  «fner  and^n  Ver^iftdti j^sgeMhiehte 
mit  Arsrenik  noeh  als  wdtera  Eifeallrilljilfchrkeit  4kfi8 
Arseniks  hervor,  4ass  er  die  F^abrfcte  des  Leiebiifms 
anfangs  4be|g:ünstige  und  oacliaais  hemme« «-  fifne  hier 
veranstaltete  AttSji;raboag  des  Leiohfianis  naeh  5  Neo- 
naten zeigte  a)  dass  der  Lefcbnam  a«ifiiiUeRd  w^nig 
doreh  Fäalnfss  verindert  war,  bles  die  weichen  Theife 
der  Nase  waren  «erstört;  die  na<A  der  frdbernjSeoUon 
xnrfiekgebHebenen  Eingeweide  4er  Brust-  «nd  Qaoeb*- 
höhle  bildeten  eine  brfienliche,  nnförmlidie,  halb  ver- 
trocknete, lederartig  feste  Masse';  die  Haut  war  grau, 
lederartig  verdickt  und  verhörtet ,  steif  nnd  teuft  anzib- 
ffiMen,  nnd  zeigte  beim  Rinsehneiden  eine  eigenthft«- 
ttche  Derbheit  und  Ktthigkelt;  die  Mnskeln  waren  anf- 
fallend  derb,  trecken.  In  ihrer  Fem  mverfindert,  und 
nur  etwas  blasser  als  bei  ekiem  frfscfben  Lcf chnanie.  -^ 
B.  sagt  fn  dieser  fieziebang  pag.  59  etc. :  Alle  cheml- 
eehen  Potenzen  wirken  auf  den  lebenden  Organismus 
anders  em,  a'ls  aof  den  todten.  Der  Arsenik  greift  stö^- 
rend  nnd  TeiMehtend  in-  die  LcfbensthStfgkeit  ein,  niad 
liel  dem  Ankümpfen  derselben  ge^n  die  äbermfioMigb 
feindliche  Gewalt  entsteht  ein  gihi*ongsartfgerProce8S, 
4ter  in  der  ersten  Zeit  naeh  dem  Tode  in  «icAnell  über- 
Ivafidnehmender  Finlnlss  sieti  fortsetzt;  h«t  der  Arsenik 
iKe  ^Oberherrschaft  gewemien  nnd  dieGährung  been- 
4fgf,  äo  wirkt  er  rein  chetnisch  und  setzt  in  der  iedtcsi 
iSobstanz  ein  MischungsveHiältnfss ,  vermöge  dessen 
sie  der  FSulniss  nicht  mehr  unterh'egt.  Ein  Ähnliches 
Tei^hültniss  finden  wir  beim  ^ecksilbersublimate:   er 


*3  In  dem  Pbysicats-Guiachten  war  nämlich  gesagt,  es  wäre  zu  der 
Ar»enlk¥ergiftnBg  eine  Pneanronle  liinzugekoBHiien  nwi  diese  «ei 
'Mitersftühieitesi'odes  geweeen,  >win  nlee  «ber  1Iuii»acii  lieitreitet  ^ 
mit  GroDd.     C^ji. 


4H|i  niniiMi.  Jtipciföriidw^ 

M  äi  «flitem  «uitoiiiisdieii  AnstaUe»  dfti;  bette  ICttel, 
die  FCalniss  der  Orji^e  ao  hemmen^  ond  in  dieser  Hin- 
sicht niijpleicb  kräftiger  als  der  Arsenik;  gleichwohl 
tritt  nach  einer  SabUmatvergifton/B^  die  Ffiulniss,  we- 
nigstens zuweilen,  ungewöhnlich  froh  ein,  wie  nach 
AjDGUSTiN  aQ8;KLAMK's  Versiicben  und  aas  Christison^s 
Beoiwchtonji^en  hervor/fceht.  Kar  die  voilij:  abgestor- 
bene Substan«  gebt  mit  8al»)iniat  und  Arsenik  eine 
Terbindang  ein,  vermöge  deren  sie  unverweslich  wird»-- 
Ist  der  Arsenik  nicht  in  den  Kreislauf  äbergegangen , 
und  der  Tod  blos  durch  seine  Einwirkung  auf  die  Ver- 
dauuttgsorgane  herbeigeführt  worden,  so  bleiben  auch 
diese  allein  vor  der  Fäulniss  geschützt ;.  so  fand  Boa- 
GKS  bei  einem  Thiere,  welches  10  Gran  Arsenik  bekon»- 
men  hatte  und  noch  an  demselben  Tage  gestorben  war, 
nach  einem  vollen  Jahre  den  Verdanangskanal  vom 
Schlünde  bis  zum  After  völlig  unversehrt,  und  schied 
5  Gran  Arsenikmetall  ab,  indess  alle  anderen  weichen 
Theile  in  Veni^esung  übergegangen,  so  dass  Mos  Kno- 
chen und  Haare  übrig  waren«  —  Endlich  kann  auch 
pine  allgemeine  Verwesung  eintreten,  wenn  der  Arse- 
nik durch  Erbrechen  und  Purgiren  ausgeleert  worden 
ist,  wahrend  seine,  das  Leben  zerstörende,  Wirkung 
fortgedauert  hat«  ^3  (Aus  Burdach,  gerichtsarztlicbe 
Arbeiten,  1839.  ~    Dr.  KAsbsiannO 

a.  Vergiflung.  —  Des  Htn^  Verf/s.,  Dr.  Schindlsr, 
Bruder,  Rudolph  Schindi.br,  entwickelte  am  Nachmit- 
tage des  14.  April  1836  gegen  5Va  Uhr  Arsenikwasser- 
stoffgas in  einem  kleinen  WouLF'sChen  Apparate.  Die 
Entwickeliingsröhre  war  im  Lichten  nur  ei^ie  halbe  Linie 
und  die  zu  dem  Versuche  verwendete  Menge  des  Ar- 
senikzinks betrug  10  Gran.  Schindler  fand  sich  ver- 
anlasst, durch  die  circa  3  Linien  im  Umfange  haltende 


*)  Ol»  diese  mumifieirende  Eigenschaft  des  Arseniks  gleich  nicht  ku 
des  pbarinakodjnABiischen  Eigenschaften  desselben  im  engern  Sinne 
gebort,  so  durfte  es  doch  an  Orle  seyn,  ihrer  hier  ssu  erwähnen.    K. 
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Oeftraiiij^  der  Biiitwiekloni^flagGhe  eine'  Seennde  lan^  nn 
dem  sieli  eben  entwickelnden  Gas  zu  riechen.  Dorch  vieles 
Experimentiren  mit  Arsenik  sind  seine  Gerachsnerven 
so  ausserordentlich  empfindlich  für  den  ihm  höchst  nn- 
an/srenehmen  Geruch  des  Arseniks,  dass  er  ein  mit 
Schmälte  ^efArbtes  Papier  nicht  zum  Fidibus  zu  ver- 
brauchen vermag,  ja  dass  er  selbst  weissen  Arsenik, 
wenn  derselbe  i^epolvert  in  hölzernen  Gefüssen  an 
feuchten  Orten  verwahrt  ist,  je  nach  der  vorhandenen 
Menge  schon  einige  Schuh  weit  riecht  ^)  Da  das  ent- 
bundene Gas  aber  gar  keinen,-  mit  dem  verdampfenden 
Arsenikmetall  oder  dem  von  ihm  bemerkten  Geruch  des 
Oxyds  vergleichbaren,  Geruch  entwickelte,  so  wurde 
8.,  vielleicht  eben  so  wie  Gkhlen,  veranlasst,  die  Se- 
cunde  etwas  zu  verlängern.  —  Da  er  hierauf  an  40 
Minuten  vollkommen  wohl  blieb,  ohne  die  geringste 
Unbequemlichkeit  zu  empfinden,  so  verleitete  ihn  dies^ 
nach  der  oben  bemerkten  Zeit  noch  einmal  an  die  Oeff-^ 
nung  der  Flasche  zu  riechen,  um  so  mehr,  da  er  sich 
erinnerte,  dass  bei  Gehlbn's  bekannter  Vergiftung  die 
verderbliche  Wirkung  des  Giftes  sogleich  nach  ge- 
schehenem Riechen  eingetreten  war.  Das  im  Ganzen 
eingeathmete  Gas  konnte,  nadi  Verf.'s  Berechnung,  so 
genau  sie  sich  hiebei  nur  anstellen  liegs,  und  wie  sie 
freilich  nur  annähernd  seyn  kann,  einen  halben  Kubik- 
zoll  kaum  erreichen,  lind  da  der  Kobikzoll  nach  Tromms- 
DORF  0yM35,  nach  Soubbiran  0^S479  Gran*  metallischen 
Arsenik  enthült;  so  konnte  die  Quantität  des  in  der' 
eingeathmeten  Luft  enthaltenen  metallischen  Arseniks 
höchstens  0,1239,  also  etwa  V*  Gran  betragen*  — 
Während  der  Entwickelung  des  Gases  setzte  sich  8. 
absichtslos  bei  einer  eben  vorgenommenen  andern  Ar- 
beit dem  Hydrothiongase  aus  und  roch  und  athmete  von 
demselben  eine  nicht  unbedeutende  Menge*  Nach  2 
Stunden  nahm  er  den  Apparat  aus  einander,  ferneres 
Einatbmen  des  Arsenikwasserstoffgases  möglichst  ver- 
meidend. Um  8Va  Uhr  begab  er  sich  in  Ge^häften  in 
den  Keller  und  bemerkte,  da  er  einigemal  herauf  und 
herunter  geben  musste,  beim  Treppenaufsteigen  hefti- 
gen Schwindel ,  so  dass  er  an  die  Wände  der  Treppe 
taumelte;  auf  der  Ebene  war  der  Schwindel  gar  nicnt 
bemerkbar  und  beim  Absteigen  der  Treppe  gar  nicht 

*)  Sonst  wini  bekannilich  das  Oxyd  des  Arscnlkmetalls  von  Jedem 
för  gerochlos  gehalten,  S.  riecht  deo  weissen  Arsenik  blos,  wenn  er 
Janger  an  reucbter  Luft  liegt,  doch  weder  mit  Wasser  übergössen, 
noch  in  ganz  trockenem  Zustande»  Er  beschreibt  den  Geruch  als  unan- 
genehm ,  fast  mod^rartig ,  sein  G^ruchsorgan  sehr  unangenehm  af- 
aeirend.  —    F. 


wahimMlitteM.  Oidgtn  9  IHir^  'tkent  4  SMndw  nach 
Aem  ersten  Rieoben^  »teMle  meh  ein  mtmngeM^midß^ 
«druckendes  Oefiihi  in  der  Nterea^egend  eiBy  weiches 
seiineU  »inAhin^  sich  ven  der  Kieren^efs^end  ober  den 
Rucken  tieruuf  bis  j&wischen  die  SehuJterbliUer  ver^ 
breitete ,  jedoch  Mcht  tMm  hef tigea  Schmers  wiarde.  — 
Zu  gleicher  Zeit  stellten  sich  Frost  über  den  i^ansen 
Korper,, j^ichtisch-reissend«  Schmerlen  in  den  Knie«:e^ 
lenken  und  K&lte  der  Extremitäten  «in«  Beim  Aus^ 
kleiden  (10  Uhr)  war  der  Frost  so  heftt;;^  dnss  jS^.  sirfi 
eines  ähnlichen  nie  erinnerl^  und  gleiche  Sehmerzen, 
wie  in  den  Knieen,  worden  in  den  Oberarmen  and  El- 
lenbo/sifen  sehr  empfindh'ch.  Von  nnn  an  steigerten  sich 
die  Zufälle  mit  furchtbarer  Heftigkeit.  Die  Hfiode  bis 
u  die  Mitte  des  Vorderarmes,  die  Fasse  bis  beinahe 
an  die  Kniee,  die  Nase,  die  Aug^enbrann^egread  starben 
ab  und  es  schwand  bei  Aufhören  des  Pulses  jede  Le- 
bensempfindan^  in  ihnen,  obschon  die  Bewe^un/rsfa^ 
hi/rkeit  blieb.  Dabei  stellten  sich  in  knrsen  Zwischen^ 
r&umen  heftige,  schnejklende  Schmerzen  in  der  Geilend 
des  Majcens  und  unter  demselben  ein,  aber  ohne  alle 
Unterbrechung  wurde  durch  krampfhaftes  Aaft^tossen 
eine  «nj^eheure  Men^e  geschmackloser  Lafi  aus  dem 
Magen  entleert,  ohne  dass  dies  erleichternd  aaf  die 
zum  Wimmcirn  zwingenden  Leibschmerzen  wirkte.  Jetzt 
fand  sich  auch  zweimaliges  Erbrd^hen  mit  Leibschmer- 
zen ein,  was  Fat  nicht  anj^stvoil  genui;^  beschreib 
•ben  kann;  er  iflanbte  wihread  dessen  dem  Tode 
nahe  zn  seyn  nnd  hoffie  keine  Besserung  mehr,  doch 
stellte  sich  der  Muth  sehr  bald  wieder  ein,  als  das  £r- 
hrechen  sich  nicht  wiederholte,  und  Fat.  wurde  so  angst- 
voll, wie  vor  demselben.  Das  Erbrochene  war  i^elb- 
grüner  Schleim  von  bstterm  Geschmack.  i>as  lästigste 
<SeföhI  von  allen  war  der  nun  heftig  gewordene  äletimers 
in  der  Nierengegend ,  welcher  ohne  Untmrbreehttn^ 
anhielt  und  den  Ort  seines  Sitzes  verrietli  ^  als 
Pat.  Drapg  zum  Uriniren  hdcam  and  der  Urin  eine 
(dunkle,  rothsehwarze  Farbe  zeigte;  derselbe  war  so 
xeines  Blut,  dass  steh  im  Nachtgeschirr  ein  dickiess  Btat«^ 
eoagidum  bildete.  In  dieser  ganzen  Zeit  fühlte  Pat 
eine  glühende  Hitze  im  Unterleibe  bei  Kalte  der  £x« 
tremitaten.  Der  Habitus  hatte  sich  in  Zeit  von  wenigen 
Stunden  auffallend  geändert;  die  Hautfarbe  des  gjuizen 
Korpers  war  dunkelbraun  geworden,  die  gelbgefarbten 
Augen  lagen  eingefallen  tief  in  ihren  Höhlen,  mtt  bret<* 
len,  Manen  Ringen  umgeben,  und  die  Gesictitsznge  w*a« 
ren  schmerzlich  verzogen  Pat.  war  fast  unkenntlich 
geworden.    Die  Nacht  war  schlaflos.  -^    Yor^lefli  £r* 


iMreebeii  Mte  Pat.  «ebreve  Tasten  grtmn  Thea  g^ 
trunken,  nach  demselbeQ  wa£^.  er  aber,  ans  Fnrcht  es 
zu  erre/g^en,  nichts  als  reines  Wasser  ^o  trinken,  s» 
wie  er  ans  /s^leichem  Grande  jedes  flim  vererdnet^ 
Mittel  zaräekwiea  Pat  hatte  seine  HoHtauBn:  m^ 
gleich  auf  Ableitunje:  dsrch  Schweiss  and  Urin  g^e^eXzt^ 
welche  er  vorl&afij:  durch  den  Genass  vieler  warmen 
Getränke  zu  befördern  hoffte.  Es  gelang  aucl^,  nach 
einigen  Stunden  einen  reichliehen  Seh  weiss  hervorzu- 
rufen« Mit  demselben  trat  wieder  Lebensfi^efftM  in  die 
vorher  abgestorbenen  Theile  unter  dem  ueföhle  eine» 
Hnan/rcnebmen  Kriebelns,  besonders  in  der  Nase,  w» 
es  heftiges  Niesen  und  eine  so  empfindliche  K&lte  er* 
rejcte,  oass  warme  Tücher  auf  j^ele^rf  werden  mnsslen«  «^ 
Alle  erwähnten  Zufälle  dauerten  den  formenden  Tag  in 
j^leicher  UefCigkeit  an,  nur  war  der  Urin  blos  noch  von 
der  Farbe  dicken  Blutes,  bildete  aber  kern  Coagulm» 
mehr,  obschon  die  Nierenschmereen  noch  eben  so  hef^ 
tig  waren«  Alle  Haare  auf  den  abgestorben  gewesenei» 
Theilen  waren  schneeweiss  geworden  und  die  weissen 
Augenbrannen  bildeten  auf  dem  dunkelbraunen  Gesichte 
einen  merkwärdigen  Anblick«  Der  Durst  war  gross 
und  Pat  trank  mferschleim,  Mandelmilch,  EibischiU'- 
fusnm  in  grossen  Quantitäten.  --  Eine  Auflösung  von 
Magnesia  sulphurica  und  einigemal  6—8  gtt.  Tinct.  Op^ 
crocat.  —  Den  nächsten  Tag  (den  3.)  hielten  die  pe- 
riodischen UnterMibschmerzen^  obschon  weniger  heftig, 
noch  immer  an;  Erbrechen  folgte  einmal,  dodi  nicht  so 
angstvoll  und  convulsivisch,  wie  früher;  das  Erbro- 
ebene  bestand  aus  Schleim  und  Galle.  Die  Nieren- 
sebmerzen  waren  minder  heftig  und  die  Farbe  des  Urins 
wottle  heller,  obschon  er  noch  blutig  war.  Das  Auf- 
si^ssen  war  massiger  geworden  und  Hess  dem  Pat.  oft 
eine  Viertelstunde  Rohe,  dagegen  trat  ein  sehr  lästiges 
Schluchzen  ein^  welches  beinahe  ohne  alle  Unterbre- 
chung anhielt«  Blähungen  wurden  reichlieh  entleert  und 
Leibesöffnang  erfolgte«  Ein  auf  die  Herzgrube  geleg- 
tes Vesicalor  zog  dunkelrothes  Blut.  Der  Schlaf  fehlte 
ganz  und  eine  grosse  gemCithliche  Aufregung  liess  den 
Pat  beinahe  fortwährend  sprechen.  Die  Schwäche  war 
wohl  bedeutend,  doch  konnte  Pat.  ohne  Hilfe  aufstehen 
und  einige  Schritte  gehen.  Die  Furcht  vor  dem  Tode 
war  in  dem.  Pat.  ganz  geschwunden,  obschon  die  Um- 
gebenden noch  an  der  Lebenserhaltung  zweifelten.  — 
Der  4«  Tag  war  ziemlich  ebenso,  doch  ein  wenig  bes- 
ser. —  Am  5.  Tage  war  die  Gesichtsfarbe  nur  noch 
dunkelgelb,  das  Gesicht  aber  noch  entstellt,  ein  tiefes 
inneres  Leiden  verrathend,  der  Harn  blutig,  das  Leib- 


8Gbneideii  081  den  Kähpl  in  settenen  Anttlien  wiederkeh- 
rend, das  Scblachzen  periodisch^  stundenlang  anhal- 
tend, die  Loftentwickelung  aas  dem  Magen  seltener. 
Leibesöffoong  erfolgte  mehrere  Male.  —  Bisher  nur 
dünnes,  seliTeimiges  Getrink.  —  Sechster  Tag.  £s 
trat  ein  nnbestimmtes  und  höchst  onangenebmes  Gefühl 
ein.  als  ob  ein  Stein  im  Leibe  I&ge;  Pat.  sagte  wie- 
derholt, der  ganze  Unterleib  wftre  wie  zn  »^ein  ge* 
worden.  Er  bat  dringend  am  Leibesöffoong,  aber  we- 
der Lavements,  noch  die  auf  Magnesia  salph.  mehrmals 
erfolgte  Entleerang  des  Leibes  änderten  dies  GefahL 
Auch  das  Aufstossen  erleichterte  nicht.  Dem  onge* 
achtet  hatte  der  Kranke  heute  zum  erstenmal  Verlan- 
gen nach  etwas  Compacterem  und  genoss  etwas  Reis 
mit  gutem  Appetit.  Urin  ohne  blutige  Färbung.  — 
Siebenter  Tag.  Ernstliche  Besserung}  Gesichtsfarbe 
weiss.  Zöge  rreundlich  und  die  weissen  Augenbraunen 
fangen  wider  Erwarten  an,  ihre  natürliche  bratene  Farbe 
anzunehmen.  Die  Beschwerden  im  Unterleibe  halten  ganz 
aufgehört,  das  Aufstossen  kam  hur  sehr  selten,  dage- 
gen stellte  sich  ein  unangenehmes  Kriebeln  in  Händen 
und  Füssen  und  fluchtige  Stiche  in  Armen  und  Beinen 
ein;  ja  gegen  Abend  fand  sich  der  Rückenschmerz  der 
ersten  Tage  ein,  zwar  minder  heftig,  aber  beinahe  un- 
ertrüglich.  Die  Schwäche  war  gross,  Neigung  zooi 
Schlaf  zugegen,  aber  der  Schalf  war  unruhig  und  dareh 
das  leiseste  Geräusch  zu  unterbrechen.  In  der  näch- 
sten Nacht  wurde  derselbe  aber  durch  ein  druckendes^ 
betäubendes  Gefühl  im  Kopfe,  wie  von  einer  Last^  nüt 
Reissen  verbanden,  vollkommen  verscheucht.  Die  ganze 
Nacht. kalte  Umschläge,  doch  liess  der  Schmerz  erst 
gegen  Morgen  nach«  —  Achter- Tag.  Besser;  nobe- 
deutendes  Drucken  im  Unterleibe;  gegen  Abend  befti-» 
gerer  Ruckenschmerz,  der  sich  in  der  Nacht  zn  den 
unerträglichsten  Schmerzen  steigerte:  lautes  Jammern ; 
Sitzen  erleichterte  etwas,  konnte  aber  wegen  Schwäche 
nicht  lange  ausgehalten  werden.  Einreibungen,  Warme 
etc.  halfen  nichts.  Der  ganze  folgende  Tag  vergieng 
unter  heftigen  Schmerzen  und  nur  die  am  Abend  mit, 
in  warme  Milch  getauchten,  Tüchern  gemachten  Um- 
schläge brachten  im  Verlauf  einiger  Stunden  so  viel  Er- 
leichterungy  dass  Schlaf  und  den  Tair  darauf  die  sehnlichst 
gehoffle  Besserung  eintrat.  ^-  Von  nun  an  gieng  es 
täglich  erträglicher.  Die  Kräfte,  welche  besonders  in 
der  letzten  Zeit  sehr  gesunken  waren,  hoben  sich ;  der 
Appetit  war  gut,  der  Schlaf  erquickte,  aber  dessen 
nngeachtet  schritt  die  Reconvalescenz  langsam  vor  ond 
es  vergiengen  7  Wochen,  che  Pat.  als  vollkommca  ge- 
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nesen  angesehen  werden  konnte.  Noch  in  der  dritten 
Woche  zeijcte  sich  indessen  eine  nene  Wirkon/gf  des 
Arseniks.  Die  ganze  Vorbaut  und  Eichel  äberzo^t^en 
sich  mit  eiterhaitigen  Blüschen,  welche  platzten  nnd 
kleine  runde^  flache  Geschwürchen  hinterliessen.  Pat. 
zählte  an  der  äussern  Fläche  der  Vorhaut  allein  65; 
«ie  heilten  nach  lO-r-18  Tagen.  Es  Tilieben  keine  der 
sehr  gefurchteten  Folgen  der  Vergiftung  zurück  und 
Pat«  ist  wieder  jg^anz  in  statu  pristino.  —  Schliesslich 
macht  Verf.  aui^die  AehnlichKcit  der  Symptome  des 
Arsenik  Wassers  toff^ases  mit  den  von  Hahnbmann  ge- 
sammelten des  weissen  Arseniks  aufmerksam.  (Jour- 
nal der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  von  v.  GüAfb 
und  V.  Waltheb.  XXVI«  Bd.  4.  Uft.  pg.  626  sqq.  1888« 
Dr.  Frank). 

Amin  maeulatnin.  —  Lähmung  der  unterem 
Extremitäten  (wie  geartet?).  In  Buchnbr's  Reperto- 
rinm  für  die  Pharmacie,  8.  Reihe,  li.  Bd.,  3.  Hft.,  pg. 
384  (1838)  wird  diesem  Mittel  gegen  Lahmung  der  unle- 
ren Extremitäten  eine  beachtenswerthe  Wirksamkeit 
nachgesagt.  Ich  habe  keine  Erfahrung  hierüber,  wün- 
sche aber  gleichwohl  dieses  'Mittel  s&ur  Prüfung  um  so 
mehr  empfehlen,  als  uns  in  dergleichen  Leiden  noch 
recht  viel  zu  wänscben  übrig  ist.  —  Bucbnbr  erzühlt, 
diese  Wirkung  des  Arum  maculatum  betretend,  einen 
merkwürdigen  Fall.  Er  ist  wörtlich  folgender I  „Ein 
angesehener,  sehr  glaubwürdiger  Herr  ans  der  Schweia 
erzählte  mir  vor  ziemlich  langer  Zeit  folgende  6e* 
schichte,  welche  ein  nicht  uninteressanter  Beitrag  zur 
Arzneimittellehre  zu  seyn  scheint.^'  —  „Ein  armes 
Madchen  arbeitete  bei  einem  Bergwerke,  um  das  Erz  aus 
dem  Schachte  berauf  haspeln  zu  helfen,  als  sie  zufällig 
liinabstürzte.  Zum  Gluck  für  sie  hatte  sich  der  Schacht 
nnten  so  weit  mit  Wasser  gefällt,  dass  sie  in  dieses 
fiel  und  bald  %vieder  gerettet  werden  konnte^  ohne  eine 
Zerschmetterung  oder  auch  nur  eine  bedeutende  Con- 
tasion  erlitten  zu  haben.  Allein  da  sie  eben  menstruirt 
war,  so  blieb  ihre  Periode  aus,  und  es  traten  convul- 
sivische  Nervenzufälle  ein.  Aerztliche  Hilfe  und  die 
g^ewöhnlichen  pharmaceutischen  Mittel,  die  man  dage- 
gen suchte  nnd  anwandte,  blieben  fruchtlos.  «Endlich 
kam  ein  Arzt  auf  den  Einfall,  den  Lebensmagnetismus 
bei  dieser  Pat«  zu  versuchen,  aber  anstatt  zu  helfen, 
machte  er  damit  das  Ucbel  noch  schlimmer;  das  Mäd* 
eben  wurde  zur  Somnambule  und  Clairvoyante.  In  die- 
sem Zustande  sagte  sie  manche  Dinge,  welche  die  Um- 
stehenden in  Erstaunen  versetzten;  auch  fieng  sie  an, 
Kranken   Arzneien   zn   verordnen,   wovon  sie  vorher 
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ntchto  wissen  konnte,  and  xwar  mit  so  vielem  Glaeke, 
dass  die  Sache  grosst»  Aufsehen  erregte  and  Viele, 
welchen  aaf  dem  gewöhnlichen  Wege  nicht  jg^ebolfea 
werden  konnte,  von  ihr  Hilfe  haben  wollten.  Zur 
seihen  Zeit  litt  ein  reicher  vornehmer  Herr  in  der  Stadt 
schon  lange  an  Lähmung  der  unteren  Gliedmassen,  and 
seine  Aerzte  bemähten  sich  vergebens,  da«  Uebel  z« 
iieben.  In  diesem  hoffnungslosen  Zustande  wollte  die- 
ser Herr  endlich,  am  nichts  anversacht  za  lassen,  auch 
die  Somnambule  za  Rathe  ziehen;  s^in  Hausarzt,  wel- 
chem er  die  Absicht  mittheilte,  hatte  nichts  entgegen«  — 
Die  Clairvoyante  verordnete  frische  Aronsvmrzet  in 
einer  Gabe,  die  mir  mein  Freund  nicht  sagen  konnte, 
nebst  Selterwasser.    Ich  weiss  auch  nicht,  ob  die  Ap« 

filication  dieses  Mittels  nur  innerlich  oder  auch  ansser- 
ich  geschehen  sollte;  nur  so  viel  konnte  mir  mein  Freund 
nageii:  die  verordnete  Dosis  war  so  gross,  dass  sich 
der  Hausarzt  des  Pat.  fdr  sich  nicht  getraute,  seine 
Zustimmung  zu  geben  und  dass  desshalb  eine  ärztliche 
Con$ultation  veranstaltet  wurde,  wobei  indessen  die 
Meinungen  der  Aerxte  widersprechend  ausfielen«  End- 
lich entschied  der  Pat.  in  seinem  Vertrauen  auf  die 
Somnambule  selbst  fär  die  volle  Dosis.^^ — .i^"*^  Mittel 
wirkte  höchst  überraschend  wunderbar;  die  Bewegungs- 
Cfibigkeit  der  gelAhmten  Glieder  kehrte  allmählig  wie- 
der zurfick,  ab  dass  der  Pat.  bald  im  Stande  war,  frei 
SU  gehen  und  endlich  als  vollkommen  gebeilt  erklirt 
werden  mnsste/^ 
Wiewohl  dieses  Mittel  schon  zu  Dioskorioes  und  Ga- 

s  iiENOs  Zeiten  im  Gebrauche  gewesen,  gegen  Verschlei- 
inungen ,  hartnäckige  Brustbeschwerden ,  chronischen 
Rheamatismns ,  Kachexie  u.  s.  w.,  so  ist  es  doch  ans- 
8er  Gebrauch  gekommen.  Als  Grund  wird  vorzuglieh 
der  angegeben,  dass  es  bald  keine,  bald  eine  zu  atarke 
Wirksamkeit  hat.  Diese  Beschuldigung  ist  zum  Theil 
gegründet  Der  wirksame  Hauptbestandtheil  ist  sehr 
flächtig  und  veränderlich,  so  dass  er  sich  beim  Trock- 
nen des  Krautes  und  der  Wurzel  grösstentheils  ver- 
liert« Daher  der  Unterschied  zwischen  der  Wirksam- 
keit des  Mittels  im  getrockneten  und  im  frischen  Zo- 

«  Stande«  Um  daher  das  wirksamste  und  gleichmässigsle 
Präparat  zu  erhalten,  ist  die  Tinctur  zu  empfehlen,  aus 
dem  frischen  Gewücbse  bereitet.  Das  Kraut  soll  noch 
kräftiger  als  die  Wurzel  seyn.    (Dr*  G.  Schsud)« 

Anvldlu**^  filix  Utas.  ~  Gegen  Bandiaurm 
wendete  Dr.  Ullersberger  das  Pulver  der  Wurzel  von 
Aspidium  filix  mas  zu  3 — 4  Drachmen,  nöchtem  ge- 
nommen, mit  gutem  Erfolge  an.    Der  Kranke,  der  das 


Palver  j^enömBien  ktt^  mass  dms  Bett  Mtcn  und  we  mig'^ 
lieh  das  Aosbreeheii  des  ffenomiQeoen  Pulvers  sa  ver«» 
hüt^D  Sueben«    Zu  dem  Ende  lässt  Dr.  Ullkbsbjoiger 
dea    Fat   von   der   Citronen-   oder  Pomeranftensehaie 
kauen.    Wenn  Erbrechen  folget,  s«fl  die  Cur  als  laiss«* 
Iun|;en  anzusehen  seyh  und  muss  nach  einem  Verlaufe 
von  etwa  8  Tagten  wiederholt  werden.  Ist  aber  S  Stun- 
den lanj:  kein  Erbrechen  erfol^^t,  und  empfindet  PaU 
starkes  Grimmen  und  heftige  Bewegung  des  Warmes 
in  der  Nabei^^end  mit  Uebeikeiten,  so  soll  anzuneh- 
men seyu;  dass  der  Wurm,  gestorben  sei,  und  Br.  U. 
giebt  zu  seiner  Entfernung  ein  Laxans.  Nach  Abj^ang 
des  Wurmes,  Mitta/ers  zwischen  1  »nd  2  Uhr,  nimmt 
Pat  eine  leichte  Mahlzeit  zu  sich.    (Jahrb«  des  örztl. 
Vereins  in  München^  JL  Jahr|f«  pg,  SS5.  —  Dr.  Schrön)« 
Annini  nmrlatlcimi.  ^   L  Bei  Bomhautflek-* 
keti  fand  es  Dr.  äicmMDLiR  in  örtlicher  Anwendung  ge^ 
gen  Hornhautfleeken  hilfreich»    (v.  Ammoh,  Mon.-8chr« 
L  4.  pff.  44C.    Dr«  Pauli). 

Aar.  ntlir«  passt  S.  bei  Wasiermeht  am  besten^ 
wenn  sie  deleterischen  Ursprungs  (was  soll^as  beissen  ?}, 
die  Kräfte  nicht  zii  tief  /sfesnnken,  die  Diurese  schon 
vorbereitet^  l^ar  nieht^  wo  sich  schon  Zehrfieber  /"gebil- 
det. So  oft  das  Anr.  ronr.  bei  Ascites  und  ffydrocele 
altlichta Männern  ^egi^ben  wurde,  versicherten  sie  meist, 
dass  die  schon  seit  länji^er  schlummernden  Wollust^-^ 
fohle  sieb  häufifrer  und  kräfti/arer  einj^estellt  haben.  «-* 
(WekdT)  Wassersucht.  107«    Dr  Kurtz). 

Salsamu»  CMniTse.  —  1.  Bei  Blaäenkätarrh 
des  hohera  Alters  (Harnen  lan/s^sam,  schmerzhaft,  mit 
Abgang  vielen  Schleims,  der  bald  fadenförmig,  bald 
flarki/BT)  bald  als  starker  Satz  im  Oefässe,  zuweilen  et-» 
was  blutig,  nicht  selten  noch  nach  dem  Harnen  abfliesst, 
sogen.  Hämorrhoidaltripper)  habe  ich  den  Gebrauch  des 
B*  Cop*  je^esttial  höchst  wohltbätig:  j^efonden,  wenn 
periodisch  nicht  heftiger  Reizzustand  eintritt.  (Nbu- 
HANK,  v.  d«  Krkhtn.  d.  Mensch.  2.  649.  ^—  Conf.  Hygea 
IV.  7.  —    Dr.  KuRTz). 

9^  Dass  eia  intensiver  Gebrauch  desselben  einen  Nes- 
selausschlag zu  Stande  bringe,  ist  schon  öfter  berährt 
Worden^  >—  Dr.  Eck  in  Berlin  sah  auf  seine  Anwendung 
einen  masernähnlichen  Ausschlag,  ^det  sich  über  nie 
oberen  Extremitäten  verbreitet  hatte  und  nach  wenigen 
Tagen  bei  weggesetztem  Copniv- Balsam  wieder  ver» 
schwand»  Dr.  Lbvinstbin  ip  Berlin  beobachtete  auch 
nach  dem  Gebrauche  jenes  Mittels  einen  Ausschlag  und 
2war  eine  Urticaria  auf  dem  rechten  Vorderarm,  die 
Qaaddeln  giengen  bald  ins  Gelbliche  über.    Dr.  Bkhn 
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in  Bromberj:  sah  nach  dem  Gebrauche  des  Copaiv-Bai- 
sams  einen  peini/s:enden|.4asschtax:  und  zwar  nur  zwischen 
den  Findern  und  auf  beiden  Unterarmen  bia  zur  Ellen- 
bojBfenbeu^e  entstehen.  Die  kr&t74irti/K:en  Pusteln  hatten 
einen  rötbiichen  Ualo  und  enthielten  eine  klare  wiisse- 
rljcc  Fenebtijs^keit.  0er  juckende  Schmerz  hatte  Pat. 
bestimmt,  mehrere  dieser  Pusteln  aufzukratzen.  Nach 
Weglassun^  des  (!opaiv-Balsams  verblich  der  krätzear- 
tige Ausschlag  in  wenigen  Tagen  und  trocknete  ab.  — 
Bei  ähnlichen  Exanthemen  w&re  das  Mittel  wohl  zu 
versuchen*    (Dr.  Sghrön). 

Bateamus  peruT.  —  Es  gi^bt  wohl  nicht  leicht 
auf  Erden  ein  Arzneimittel,  das  eine  bestimmtere  Wirk- 
samkeit auf  das  Kierengeflecht  (d.  h.  hinsichts  der  Ge- 
schlechtsorgane) ausübt,  als  dieses.  Nichts  erhebt  bei 
ÜÄnnern  den  Geschlechtstrieb  krifliger;  es  ist  das 
kraftigste  Palliativ  bei  Jeder  Hysterie  mit  Leiden  der 
Geschlechtsorgane,  bei  Diabetes.  (Nbitmann,  v«  den 
Krkhtn.  d.  Mensch,  etc.  4.  pg.  608  u.  a.  m.   Dr.  Kiibtz). 

BaiiniwoUe^  kardateelite«  fand  Dr.  Koch  in 
Laichingen  bei  Wunden  xotk  Vesicantien  ausgezeichnet, 
SMimal  bei  empfindlichen  Kranken,  oder  wenn  der  Tbeil 
öfteren  Bewegungen  ausgesetzt  war.  C^*  Ambion,  Mts.- 
Sehr.  L  6.  pg.  6S3.    Dr.  Pauli)^ 

BeUndonna.  —  1.  Vergißung.  —  Em  5iihriges 
Mädchen  ass  angeblich  nur  eine  Beere  der  Belladonna. 
Das  Kind  zeigte  von  Abends  4  Uhr,  wo  es  die  Beere 
gegessen,  bis  Nachts  1  Uhr  nichts  UngewöhaUches. 
Nun  wuroe  es  unrutiig,  bekam  nach  einiger  Zeil  all- 

Semeine  Convulsionen ,  welchen  Opisthotonus  folgte, 
arauf  war  es  abwechselnd  ruhig,  wobei  es  trillerte, 
loetig  war,  tolles  Zeug  sang,  viel  Durst  Äusserte  und 
die  Arme  heftig  bewegte*  Dann  ward  es  roth,  wollte 
entlaufen,  schlug  um  sich,  delirirte  und  zeigte  grosse 
Unruhe.  Die  Mutter  gab  ihm  Ziegenmilch,  dbd  ein  be- 
nachbarter Arzt  ein  Brechmittel.  Beide  wirKten  nichts. 
Es  wechselten  Wahnsinn  und  Krumpfe  M»  bis  früh  10 
Uhr.  Da  ward  es  still,  delirirte  leise,  bekam  Schaum 
vor  den  Mund  und  starb  um  18  Uhr,  20  Stunden  nach 
dem  Genosse  der  Beere. 

S8  Stunden  nach  dem  Sterben  ergoss  sich  (bei  SO® 
Wärme  R.)  viel' übelriechende,  wassrige,  braune  Plü»- 
sigkeit  ans  Mund,  Nase  und  Genitalien  der  steif  ans- 
gestreckten  Leiche.  Die  Gesichtszüge  drückten  Furcht 
und  Scheu  aus,  Pupille  weit,  Cornea  trübe  und  schiU 
ferig.  Backen  schwach  geröthet,  Ohren  blau,  ebenso 
die  Lippen,  Mund  festgeschlossen,  Unterleib  hart  und 
aufgetrieben,  Genitalien  dunkel«  biauroth«    Der  ganze 
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Körper  war  mit  Unorothen  Flecken  versehieiiener  Grösse 
bedeckt,  Vinj|rer  krampfhaft  eitu^ezogen.  Die  Gedärme 
von  Luft  sehr  aosjg^edehnt;  im  Magen  fanden  sich  4.Un- 
ssen  eines  weissen  dünnen  Breies  mit  noch  unverdauter 
Speise,  der  halben  Schale  einer  Belladonna-Beere  und 
ao — 40  Belladonna -Körnern.  Ebenso  fanden  sirh  im 
Uaodenom  eine  halbe  8chaSe  und  Körner  von  Bella- 
donna-Beeren. Im  hintern  Theile  des  Marens,  unler- 
halb  der  Cardia,  ein  2V2  Q'*'  grosser  entzündeter  Fleck^ 
mit  bleifarbenem  Centrum.  An  ihr  trennte  sich  die  Th- 
nica  mucosa  leicht  von  der  vasculosa.  Auf  der  gros- 
sen Cnrvatur  noch  mehrere  ahnlidie  Flecken.  Das  In- 
testinum jejnnom  und  ileum,  so  wie  das  Coecum,  das 
I^ncreas  und  der  linke  Leberlappen  xeigten  viele 
efllpindete,  bleifarbene  und  mürbe  Flecken.  Alle  Ve- 
nen des  Unterleibes  strotzten  von  Blute.  Weiter  ward 
die  fijection  nicht  gemacht.  cDr.  Bktiimann  in  der  ullg. 
hom.  Zeit.  Bd.  14  pg.  90  u.  f.    Dv.  Schrön). 

2.  Vergiftung.  —  Ein  6jähriger  gesunder  Knabe 
klagte  am  I.Juli  1838  Abends  über  heftigen  Leibschmerz. 
Er  sprang  aus  dem  Bette  und  fieng  an  zu  deliriren ;  er 
sprach  beständig,  v^ar  heiter  und  lachte  oft,  das  Be- 
WQsstseyn  fehlte  ganz,  so  dass  er  seine  Eltern  nicht 
erkannte.  Am  folgenden  Morgen  fand  Dr.  Goldschmiot 
£tt  Oldenburg  den  Knaben,  der  die  ganze  Nacht  nicht 
geschlafen  hatte,  scheinbar  gesund  und  heftig  lachend 
in  der  Stube  herumlaufen,  er  verlangte  weder  zu  essen 
noch  zu  trinken  und  warf  ein  Stück  Brod,  welches  er 
für  einen  Stein  hielt,  weit  von  sich.  Der  Puls  war  sehr 
langsam,  voll;  der  Kopf  nicht  heiss,  das  Gesicht  nicht 
^erölhet,  die  Pupillen  übermässig  weit,  doch  gegen  das 
Liicht  durchaus  nicht  empfindlich;  der  Leib  etwas  auf- 
jtctrieben*  Die  Veranlassung  zu  dieser  plötzlichen 
Krankheit  konnte  man  nicht  auffinden.  (5  Blutegel  an 
jede  Schläfe;  nachdem  sie  ausgeblutet,  kalte  Fomenta- 
tionen  auf  den  Kopf).  Abends  fand  G*  den  Knaben  im* 
Bette  bei  vollkommener  Besinnung;  die  Pupille  war 
noch  weit,  doch  zeigte  sich  etwas  Contraction  durch  den 
Lichtreiz.  Bald  nach  dem  beträchtlichen  Blutverlust 
war  der  Knabo  matt  geworden  und  hatte  mehrere  Stun- 
den anhaltend  geschlafen.  Beim  Erwachen  war  er  ru- 
hig und  bei  Besinnung,  und  klagte  nur  über  Schmers 
im  Kopfe  und  in  den  Beinen.  Es  war  reichlicher  Stuhl- 
gang erfolgt.  Zwischen  den  Faeces  zeigten  sich  meh- 
rere kleine  Körperchen,  die  man  als  Belladonna- Beeren 
erkannte.    Jetzt  erfuhr  G.,  dass  der  Knabe  die  Beeren 

{:egessen    hätte,    die   er   nebst    der   Pflanze  ans  dem 
i^lttsschen  gefischt,  in  welches  sie  wahrscheinlich  der 
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Apotheker  i;eworfeti  hatte.  Nach  mehreren  Kly stieren 
von  Honi^  und  Essi^  wurden  noch  eini;[^e  Beeren  ent- 
leert. Die  kalten  UmschlA^e  wurden  fort^g^eaetKl  und 
aasserdem  Wasser  und  lSssi«if  /sj^ereicht,  worauf  ^e;s:ea 
Morgen  2maliges  Erbrechen  einer  schwarzen,  schlei- 
migen Masse  erfoljpte,  worin  sich  aber  keine  Beeren 
mehr  fanden.  Der  Knabe  war  bald ,  wieder  j^esund. 
(Casper's  Wochenscbr.  f.  d.  j^es.  Ueilk.  1638.  Nr.  i%. 
Dr  Noack). 

3.  Hernia  incarcerala^  in  Kl^'stieren  und  innerlich 
angewendet. 

1)  In  einer,  allen  ubliclien  Mitteln  widerstehenden, 
Einklemmung  eines  Inguinalbruches  mtl  Kothbrechen 
etc*  wurde  ein  Klystier  aus  einem  Infusum  7  hb.  Beilad., 
3  iß  (und  2  Drachmen  ChamillenO  mit  Erfolg  angew||l- 
det.  Schon  2  Stunden  später  traten  narcotische  V^lr- 
kungen  ein;  Patient  verlor  Sprach-  und  Sehvermö- 
gen, zitterte  und  schwitzte  bei  aufgetriebenem,  bl^u- 
rothem  Gesichte.  Nach  etwa  15  Stunden  verminderten 
sich  diese  Zustände,  die  klare  BesinniAi;"^  kehrte  zu- 
rück und  jetzt  gelang:  der  erneuerte  Versuch  der  Ta- 
xis.  Die  nach  etwa  4  Wochen  in  Foljs:e  des  nicht  ge* 
hörijg^  passenden  Bruchbandes  sich  wiederholende  Eio- 
klemmun/B^  wurde  ebenfalls  nur  mit  Hilfe  eines  Bella- 
donna-Klystiers  gehoben. 

2)  Die  Frau  eines  Unterofficiers  litt  schon  seit  län- 
gerer  Zeit  an  einem  Schenkelbruche  der  rechten  Seite^ 
liess  das  Hebel  aber  unbeachtet  und  tru^  kein  Bruch- 
band. Eine  Erkältung  der  Fasse  bei  voraretreteneia 
Bruche  verursachte  Mittags  die  Einklemmung^.  Als  Dr. 
Bonorden  Abends  5  Uhr  zur  Hilfeleistung  herbeigerufen 
wurde,  fand  er  den  Hals  des  Bruches  sehr  hart  und 
schmerzhaft,  ebenso  den  Unterleib  in  der  näclisten 
Umgebung  desselben.  Patientin  brach  fast  anhaltend, 
ßah  sehr  blass  und  collabirt  aus  und  bot  also  die  Zei- 
chen der  Incarceration  dar.  Die  Reposition  misslan^. 
Der  genannte  Arzt  verordnete  nunmehr  sogleicti  und 
allein  das  Extr.  Beilad.  stündlich  zu  einem  Gran  in 
Auflösung.  Bereits  nach  der  3.  Gabe  waren  alle  Krank- 
heit.serscheinungcn  verschwunden  und  der  Bruch  von 
selbst  zurückgetreten,  so  dass  der  kleine  liest  der 
Anflösung  bei  Seite  gesetzt  werden  konnte.  —  3)  We- 
nige Tage  nachher  ereignete  sich  derselbe  Fall  bei 
einer  andern  Unterofficiers -Frau*  —  Sie  hatte  der 
Schwangerschaft  wegen  das  Bruchband  weggelassen 
und  sich  sehr  angestrengt.  Auch  hier  waren  3  Gran 
Extr.  Bellad.  ohne  alle  andern  Hilfsmittel  als  ein  er- 
weichendes Klystier  zur  Beseitigung  der  gefäbriicbea 
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Zafälle  hinreichend.  In  beiden  Fällen  erfolo^ten  nach 
gehobener  Incarceration  von  selbst  reicMiche  StiihU 
ß^än^e.  (Preuss.  med.  Vereinszeit.,  7.  Jahrg.  Nr.  40» 
pg.  808.    Dr.  Frank). 

4.  Epilepsie.  —  üas  Mittel  worde  bei  Epileptischen, 
die  zugleich  irre  waren,  an^gfewandt.  —  lieber  ihre 
Wirkung  will  Dr.  Ferrus  fol«:ende  Resultate  .erhalteil 
haben.  1)  die  Beilade  brin;g;t  unter  gewissen  Umstän- 
den (?}  einen  mächtigen  Effect  auf  die  heftigsten  Zu- 
stände der  Epilepsie  hervor.  2)  Besonders  bei  Subjecten, 
weiche  von  dem  höchste^  Grad  der  Ki^ankheit  befallen 
sind,  und  bei  welchem  die  convulsivischen  Zufälle 
noch  von  Verstandes- Verwirrung  begleitet  werden,  ist 
die  Anwendung  dieses  Mittels  sehr  günstig.  3)  Die 
Einwirkung  der  Beiled.  in  diesen  Fällen  erregt  eine 
eingreifende  Perturbation  in  der  Oekonomie,  und  beson-» 
ders  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Anwendung  hat  sie  einen 
merkwürdigen  Einfluss  auf  das  Gefäss-System.  4)  Man 
kann  ohne  merkliche  Nachtheile  das  Extract  der  Bei*- 
ladonna  bei  besagten  Kranken  anwenden,  wenn  man 
nur  die  Vorsicht  hat^  gradweise  mit  der  Dosis  zu  stei- 
gen* 5)  Die  Epileptischen,  die  zugleich  alienirt  sind, 
scheinen  dieses  Medicament  besser  zu  ertragen,  als  die 
Anderen!  (piese  Anzeigen  sind  nun  aber  freilich  sehr 
vag,  und  geben  für  die  praktische  Anwendung  eines 
solchen  heroischen  Mittels  sehr  schwache  und  unsichere 
Le^tungspunkfe!  W.),  —  Merkwürdiger  ist  der  ange- 
führte Brief  eines  Arztes,  M.  Guyault  in  Marseiile: 
Dieser  wählte  sich  12  Epileptische^  6  männl.  und  6  weibl., 
zu  seinem  Experiment  mit  Beilad.  aus.  Sie  waren  alle 
ohne  Irrsinn  Ihr  Alter  war  von  12 — 50  Jahren;  die 
Dauer  ihrer  Krankheit  war  wenigstens  6  Jahre;  eine 
Ursache  der  Krankheit« -Entstehung  war  bei  einigen 
von  ihnen  unbekannt,  bei  anderen  war  sie  in  einem 
lebhaften  Schrecken,  in  einem  heftigen  Zorn-Ausbrucb, 
mit  einem  Wort,  in  einer  moralischen  Aofregfung  ver- 
mathet;  bei  Alten  waren  die  Anfälle  sehr  heftig,  lange 
dauernd  und  täglich,  und  bei  3  männlichen  Subjecten 
wiederholten  sie  sich  oft  3mal  des  Tags;  übrigens  be- 
fanden sich  sonst  Alle,  ausser  einer  nervösen  Heizbar- 
keit, ganz  wohl.  (Dies  ist  nun  die  ganze  anamnes- 
tische und  diagnostische  Beschreibung  des  Status 
jnorbi!)  —  Den  15«  October  1837  fieng  nan  M.  Guy- 
ault an,  diesen  Kranken  den  rohen,  ungereinigten 
Saft  der  Belladonna^  welchen  er  für  wirksamer  hielt 
als  den  gereinigten,  zu  reichen,  und  zwar  in  Pillen,  de- 
ren jede  einen  Gran  dieses  Medicaments  enthielt^  und 
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wovon  er  Jeden  Kranken  ohne  Unterschied  3  POIen  jeden 
Morgen  nehmen  liess.  Das  Besullat  war  fol/^endes:  ^j 
5.  Epilepsie.  —  Von  M.  Jules  Picaro,  Interne  am  Bi- 
cltre.  Derselbe  behandelte  damit  SS  Kranke  kürzere 
und  Ifingere  Zeit;  bei  einigen  musste  er  bald  damit 
aufboren   wegen    verschiedener    ungunstiger    Zulalle, 


,,'*')Ea  sollte  mich  schwer  ankommen,  werchester  Hr.  College! 
nchreibt  M.  Guyault  an  M.  Fbrrus,  mein  Erstaunen  und  meine 
Freude  zu  schildern,  welche  ich  empfand,  als  ich  am  3.  Tag  des  Ge- 
brauchs der  Beilad.  bei  allen  meinen  i%  Kranken  die  faglicheii  Anfalle 
plötzlich  aufgehoben  sah!  Es  war  rührend  anzusehen,  wie  dle^e  Un- 
l^luckiichen  den  4.  Tag  bei  meiner  Morgen-Visite  zn  mir  kamen, 
die  Hände  faltend,  mit  nassen  Augen,  mit  von  Freude  strahlenden 
Gesicht,  wie  sie  in  ihrem  sudlichen  Enthusiasm  mich  mit  zärtlichen 
Begeuswilnschen  überschütteten! —  Einer  von  ihnen,  seit  15  Jahren 
epileptisch,  und  gewöhnlich  3mal  des  Tags  von  diesem  Debel  nie- 
dergestreckt, warf  sich  mir  zu  Füssen,  umklammerte  sie  so  heftig, 
dass  er  mir  M^ehe  tbat  und  äusserte  so  seinen  glühenden  Dank!'^  — 

Diese  Scene  war  gar  zu  schön,  gar  zu  berauschend,  meln'Jieber 
Hr.  College!  SO  Tage  dauerte  schon  dieses  so  schnell  herbeigezaa- 
berte  Gluck,  während  welcher  ich  immer  die  3  Gran  Beilad.  täg- 
lich fortnehmen  liess.  Aber  am  Ende  dieser  20  Tage  kehrte,  zu 
meinem  grossen  Leidwesen,  das  alte  Uebel  bei  all'  meinen  J2  Epi- 
leptischen mit  seiner  gewohnten  Frequenz  und  Heftigkeit  zurück!  — 
Umsonst  erhöhte  ich  die  Dosis  der  fiellad.  bei  den  Kindern  nach  und 
nach  zu  ib  Gran!  Bei  den  Aelteren  zu  %b  Gran.  Ich  konnte  nichts 
erreichen  als  Ekel,  Ohnmächten,  Nervenkrämpfe,  und  indem  die  An- 
fälle air  meiner  Kunst  trotzten,  wurden  bei  Allen  die  Papillen  so  er- 
weitert und  das  Gesicht  so  geschwächt,  dass  ich  genöthlgt  war^ 
meine  weiteren  Versuche  aufzugeben«  (!!) 

Am  Ende  dieses  Schreibens  bittet  nun  der  Verf.  den  M«  Ferrvs  um 
Aufklärung,  besonders  darüber,  ob  er  gut  oder  übel  gethan,  während 
des  SOtagigen  Stillstands  der  Anfälle  die  Dosis  der  Beilad.  nicht 
erhöht  zu   haben?  — 

Was  M.  Fbhrus  antworten  wird,  weiss  ich  nicht,  ich  aber  wurde 
dem  Verf.  antworten:  a.  dass  es  zwar  um  des  Experimentes  willen 
verzeihlich  wäre,  die  nämliche  Arznei  (es  wird  nie  ein  Mittel^  das  für 
alle  Epileptischen  passend  wäre,  aufgefunden  werden)  bei  1^,  zwar 
von  der  nämlichen  Krankheit  befallenen,  aber  doch  gewiss  bei  diesen 
•verschiedenen  Individuen  mit  verschiedenen,  nicht  bedeu tu Dg;f losen 
Nuancen  auftretenden,  dargereicht  zu  haben;  b.  dass  es  aber  nicbts 
weniger  als  rationell  gewesen  sei,  die  nämliche  Dosis  des  Mittels  bei 
Kindern  und  Alten,  bei  weiblichen  und  männlichen,  angewandt  zu 
haben;  c.  dass  es  endlich  ganz  irrationell  gewesen  sei,  beim  gänzli- 
chen Aufhören  der  Anfälle  noch  mit  dem  Heilmittel,  und  zwar  in 
•  gleich  starker  Dosis,  fortgefahren  zu  seyn!  Was  sollte  denn  die 
Belladonna  noch  heben,  wenn  nichts  mehr  von  Zufällen  vorhanden 
war'^  Was  konnte  sie  anders  thun,  als  ihre  giftartigen  Wirkungen 
allein  auftreten  zu  lassen,  und  so  den  beruhigten  Organismus  aurs 
neueszu  bekämpfen  und  in  demselben  neue  Sturme  und  neue  Leiden,  die 
nur  der  Belladonna  eigen  sind,  und  die,  nach  Angabe  des,  Dr.  G.  nicht 
ausblieben,  hervorzubringen!  Er  hätte  ruhig  die  Folgen  der  Paeifica- 
lion  abwarten  sollen.  Wären  die  Anfälle  bei  ruhigem  Zuwarten 
wieder  aufgetreten,  so  hätte  er  billig  weiter  »achforschen,  auf  die 
Urquelle  der  Krankheit  zurückgehen  und  dem  gemäss  ein  anderes, 
pasaenderea  Mittel  aufsuchen  sollen.  —    Dr»  Widkm^^nn« 


Andere  btelten  (I)  diese  Bebandlniij;  ISn^^er  aus.  Drei 
Kranke  erhielten  von  der  Beilad.  täj;;l.  4  Gr.,  vierzebn. 
6  Gran,  einer  9  Gran  und  die  anderen  drei  12  Gran.  Die 
^rösste  Dosis,  welche  angewendet  wurde,  waren  18 
Gran !  (Ob  diese  Dosen  auf  einmal  oder  ab^etheilt  ^e- 
^eben  worden,  ist  leider  nicht  ang^eführt).  Die  physiO'^ 
logischen  Wirkungen  dieses  Mittels  waren  folgende: 
1}  Erhöhunji^  der  Blut-Circuiation^  vermehrte  Gescbwin- 
di/ckeit  des  Pulses  bei  allen  Kranken,  am  auffallend« 
steu  bei  den  jünfferen,  die  aber  in  keinem  Fall  langer 
dauerte  als  14  Ta/s^e,  auch  trot%  der  Steigerun «:  der 
Gabe.  S)  Aufregung  des  Nervensystems;  nur  bei  5 
Kranken,  wovon  der  älteste  kaiim  St  Jahre  hatte,  wur- 
den Delirien,  mentaler  Aufruhr,  Faseleien  bemerkt.  3) 
Die  Pupillen  waren  bei  Allen  erweitert.  4)  Der  Ver- 
dauungsapparat  blieb  unangefochten,  nur  bei'  einigen 
and  bei  starken  Dosen  wurde  die  Zunge  trocken  und 
bekam  einen  braunen  Streifen  in  der  Siitte.  Die  the^ 
rapetiiischen  Wirkungen  waren  von  wenig  Bedeutung; 
alles ^  was  man  in  diesen  Experimenten  wahrnehmen 
konnte,  war,  dass  bei  manchen  epileptisch  Kranken 
durch  Darreichung  der  Bellad.  die  Zahl  der  Anfälle 
vermindert  wurde*  (L'Experience  Nr.  54.  30.  Juli  1838. 
Dr.  Widnmann) 

Boletus  Satanas.  —  Nach  Kauen,  aber  nicht 
VerscJUucken  eines  Ütückcheniy  l  Stunden  darauf  plötz- 
lich Durchfahren  ui  allen  Gliedern,  als  rühre  ihn  der 
Schag.  —  Beim  zweiten  gleichen  Versuche  H%  Stunde 
vor  dem  Genüsse  von  Reisbrei,  nach  S'A  Stunden  plötz<* 
liehe  Uebelkeit  und  geschmackloses  Speiseerbrechen  ^ 
dann  aber  eine  Stunde  lang  ziemlich  wohl.  Hierauf 
durch  %  Stunden  wohl  SOmal  stets  sehr  plötzäches  Er-* 
brechen  von  sehr  bitterer  Flüssigkeit^  das  letztemal  mit 
Blut,  indessin  der  Zfwischen%eit  nur  wenig  Uebelkeit  und 
keine  Schmerzen;  Abscheu  vor  kaltem  Wasser.  Dar- 
auf 4  Stunden  fang  recht  munter,  dann  aber  solche 
Mattigkeit,  dass  er  kaum  gehen  und  stehen  konnte , 
erst  am  3.  Tage  ganz  nachlassend. 

Bei  3  Personen,  die  ein  Gericht  des  Schwammes  ge- 
nossen: nach  8  Stunden  eben  solches  oftmaliges  Er- 
brechen, durch  6  Gran  Kohle  mit  Milch  durchaus 
nicht  gelindert;  völlige  Kraftlosigkeit;  Puls  kaum  fühl- 
bar; Glieder  kalt;  Leib  ganz  eingefallen,  furchtbar 
sehmerzend;  starker,  anhaltender  Durchfall.von  Blut  und 
schleimhäutigen  Massen;  höchst  schmerzhafte  MuskeU 
•  Krämpfe  in  den  Gliedern  und  dem  Gesichte.  (Schlei- 
miges Ausspucken).  Nach  3  Tagen  gesund.  (Lenz, 
die  niitzl.  und  schädl.  Schwämme«  —    Dr.  Kurtz). 


SSS  Pharm.  Repm'iwium. 

Brom.  *)  —  A.  ~  t.  Eine  2Sjfibrf/(e  Frau  hMte 
«eit  7  Jahren  mehrere  Scrophelkiiolen  an  j9der  iSeite 
dets  Halses.  Dr.  Poubche  ku  IMontpeiliter  /r»h  ihr:^  Hp. 
Bromi  £tt  vj.  Aq.  dest  %  iij.  D.  S.  Smal  binnen  ^ 
Stunden  %u  nehmen.  Man  vermehrte  den  Brom  bis  «of 
SO  Tropfen.  Zu  gleicher  Zeit  wurden  auf  den  Knoten 
Kataplasmen  von  einer  wässerigen  ürotnsolution  infoU 
/[^eodeni  Verhaltniss  liber^eschla/gfen :  Bp.  Bromi  ^ü. 
xij— XXX*  Aq.  dest.  ^  iij^iv.  Nach  einer  ämonatL  Be- 
handlung waren  alle  Sympt.  der  Seroph.  verMchwüniien. 

2.  Die  nun  erzählten  3  Fälle  von  scrophulöser  An- 
ipenentzundun^,  Anschweflunji:  der  Epididymis  {\\\  V(i\^ 
von  Gonorrhöe)  and  Kropf,  deren  erstere  ^ehtilt  wur- 
den^ während  der  Kropf  zur  Zeit  der  BekanntraarlMinir 
,,bereits  um  2  Drittheile  vermindert  worden  war^S  Falle 
die  für  die  Heilkraft  des  hydvobromsavren  Katft  xeii- 
ren  sollen ,  theilt  Ref.  nicht  mit,  da  j(leichzeiti<^,  uib 
Pillen  zu  formiren,  auch  ein  wenig  Lycopodiom  j2:enom-' 
men  wurde,  und  zwar  18  tiran  auf  6  Gran  des  hytfro- 
brorosauren  Kali's.  —    (Verg^L  Hyg.  VHl,  pg.  551). 

3.  Prolobromür  des  Quecksilbers  cQu^^^^ksilberbromär 
F.)  ist  unauflöslich  in  Wasser  und  Alcohol  und  bringt 
zu  1—2  Gran  beim  gesunden  Menschen,  selbst  nöcMern 

genommen,  gar  keine  Wirkung  hervor..  In  stärkerer 
osis,  zu  4—5  Gran,  fuhrt  es  massig  ab  und  vermehrt 
zugleich  die  Urinsecretion.  In  frischen  syphilitiselieo 
Krankheiten,  als  Einreibung  in  dati' Zahnfleisch,  orfer 
in  Pillen  innerlich  angewendet,  hatte  es  diese  Krunii- 
heiten  geheilt.  Dieses  Mittel  gleiche  in  seiner  Wir- 
kung dem  Calomel,  nur  errege  es  nicht  so  schnell,  wie 
letzteres,  denSpeichelfluss  und  wirke  zugleich  stärkeranf 
die  Urinsecretion.  (Vgl  Hyg.  VHl.  pg.  547—648;  552etc.). 

4.  Das  Deuiobramür  des  Quecksilbers  (Quecksilber- 
bromid.  F.)  hat  einen  sehr  starken  styptischen  Ge- 
schmack, ist  schmelzbar  und  sublimirl  leicht.  Vo0 
Wasser  wird  es  aufgelöst,  aber  weniger,  als  der  Su- 
blimat; das  beste  Auflösungsmittel  ist  der  Aelber.  K^ 
greift  in  etwas  grossen  Dosen  den  Darmkanal  sehr  aRi 
verursacht  Durchfall  und  Erbrechen,  mit  Kolik  und  Ma- 
genkrämpfen  verbunden;  auch  erregt  es Salivation.  ^^ 
verhält  sich  beinahe,  wie  der  Sublimat,  nur  greift  es 
nicht  80,  wie  dieser,  den  Kopf  und  die  Brust  an.  tl^ 
ist  bei  frischer  Syphilis  Anfangs  zu  V^s  Gran  in  Pille" 
gegeben  worden*,  dann  stieg  mau  alle  Tage  am  Vis 
Gran.  Zu  gleicher  Zeit  wurden  die  Schanker  mit  Cof^ 

*)    Gleich  den  folgeoden  Beobachlirngen  von  Brompräpamtefl,  f^^ 
MiCHAKLM  mltgetheUt.    Fr. 


presgen  bedeckt^  welche  mit  einer  Aaflosiin^  ans  1 
Gran  des  Mittels  auf  1  Pfund  destiilirten  Wassers  be- 
feuchtet waren.  Die  syphilitischen  Geschwüre  gewan- 
nen schon  nach  eini/g^en  Tagen  ein  besseres  Ansehen, 
und  20 — 30  Ta^e  waren  zu  .ihrer  gün%lichen  Vernar- 
bttii^  hinreichend.  Die  JUcn/g^e  des  Ueutobromür  zur 
Beseili/j^un^  des  Uebeis  betrugt  meist  5  Gran,  selten 
daröber. 

Dasselbe  wurde  auch  in  Solution  angewendet,  als:  Kp. 
Dentobromuret.  Mercur.  gr,  vj.  Aquac  dest.  libram.  Man 
fangt  mit  20  Tropfen  an  und  steigt  ailmühlig  auf  200 
Tröpfen.  Die  primüre  und  aecundare  Syphilis  ist  durch 
diese  Auflösun«:  geheilt  worden.  Am  besten  lässt  sich 
aber  das  Deutobromür,  in  Aether  aufgelöst,  in  folgen- 
der Form  nehmen:  Rp,  Deutobromuret.  Mercur.  gr.  j* 
Aether.  sulph.  dr.  j.  Man  nimmt  taglich  nach  dem  Mit- 
tagessen. 10,  ]d~20  Tropfen  von  dieser  Solution  in 
einer  kleinen  Menge  reinen  Wassers  oder  in  Hafer- 
schleim. (Journal  der  Chirurgie  und  Aufrenheilkunde 
von  V.  GrAfe  und  v.  Walther.  Ild.  XXVI.  pg.  709 
sqq.     Dr.  Frank). 

ß.  *)  **)  1.  Wirkung  des  Broms  bei  seiner  Ein^- 
Verleihung  in  die  Mundhöhle  an  Thieren.  Nach  einer 
Menge  von  Versuchen  an  Hunden  und  Nagthieren  er- 
hielt H..  folgende  Resultate:  das  Brom  wirkt  tropfen- 
weise in  die  Mundhölile  eines  lebenden  Thieres  gebracht, 
wobei  es  bei  der  Temperatur  des  Körpers  schnell  in 
Gasform  sich  verwandelt,  als  ein  heftiger  ReiK  auf  alle 
Theile  der  Schleimhaut,  mit  denen  es  in  Berührung 
kommt,  es  entsteht  starke  Schleiraabsonderung  und 
iSahvation;  ähnlich  irritirend  wirkt  es  auf  die.gefäss- 
reiche  Nasenschleimhaut,  und  von  da  rückwärts  auf  die 
Conjunctiva  und  Thränendrüse,  daher  der  Ausfluss  von 
wässerigem",  im  Verlaufe  oft  eiterartigem  Schleim  aus 
der  Nase,  das  Niessen,  die  mehrmal  beobachtete  Röthe 
der  Conjunctiva  und  das  Thränen  der  Augen.  Ebenso 
entsteht  Irritation  und  Entzündung  der  Schleimhaut  der 
Luftwege  und  der  Lungen.  Meistens  hat  die  Entzun-^ 
duag  der  Schleimhaut  im  Larynx  und  der  Trachea  ei- 
nen transsuddativen  Charakter,  und  geht  somit  ana- 
log der  durch  Chlor  und  Amoniak-Gas  bedingten  Irri- 
tation   dieser    Theile    auf    Bildung    von    Pseudomem- 

*>  Ein  Ausxtig  aus  einer,  von  der  med.  Facnllät  seu  Tübingen  im 
Jalir  1837  aekrönten  Preisschrift,  Inauvural- Dissertation  zur  Er- 
lan«sung  der  Doctorwurde  in  der  Medicin  und  Chirurgie  unter  dem 
Präsidium  von  F.  v.  Gmblin  von  Fr.  Hbismbdinger  aus  Ludwigsburff. 
1888.  —    (Mitaetheilt  von  Med.  Pract.  G.  F.  Mullbh  in  Tübingen). 

♦*;)  S.  H^g.  VIII.  pg.  biZ.  —    D.  Red. 


branen  los ;  bisweilen  findet  ofenbar  bei  der  Binwirkvog 
des  Bromdampfes  auf  die  Luflwe^e  eine  voröber/sre- 
hende  lirampfhafle  Verscliliesson^  der  Glottis  Statt, 
daher  wohl  die  anrängliehcn ,  öfters  beobachteten,  be/- 
tifcen  suffocalorisclien  Erschetnung:en«  In  Folgte  der 
KeiKun^  der  Hespirationsor^ane  wurden  beobachtet:  er- 
sehwerte, bald  verlangsamte  suffoeatorische,  bald  be- 
schleonigte,  oberflächliche  Respiration,  mit  Niessen 
verbundener,  hartnitckij[:er  Hoste»,  der  meist  Croup- 
ton  xeij(te  (bei  den  mit  Na{>^ethieren  anjceatellten  Ver- 
suchen fehlte  der  Hosten  vollkommen)  und  ver- 
mehrte Schleimabsondernnjf,  daher  Schlei ro^erassel  bei 
der  Respiration.  Meistens  erfol/^t  der  Tod  in  einem 
Zustande  von  grosser  äehwäche,  an  Lon^enenta&öndunji^ 
und  Lun/srenlahroun^.  Bei  der  Section  trifft  man  die 
Rachenhöhle  und  die  Respirationsor/S^ane  entzündet.  Die 
{Schleimhaut  des  obern  Theils  des  Darmkanals  warmeist 
unbedeutend  irritirt. 

t.  Bei  seiner  Einverleibung  in  den  Magen  der  Thiere. 
Als  Vehikel  des  Broms  wurde  das  de^itillirte  Wasser 
benutzt,  welche  Bromlö8nn<r  immer  durch  einen  elasti- 
schen Katheter  in  den  leeren  Maj2;en  injicirt  wurde.  Zum 
Versuch  wurde  ein  V4Jähri^er  Rattenfänger  gewählt, 
desiten  beide  Glandulae  thyreoideae  zur  Grösse  eines 
Hühnereies  anj^eschwollen  waren«  Demselben  wurden 
vom  14.  April  bis  10.  Mai  tätlich  4  Tropfen  Brom  in 
Vi  Unze  Wasser  injicirt;  unmittelbar  darauf  beobach- 
tete man  unruhiges  Hin-  und  Herbewej2:en  der  Zange, 
voruberj^ehend  vermehrte  i$chleimab9onderun;r  in  der 
Mundhöhle  und  8alivation,  der  Herzschlag  anfangs  be- 
schleunigt, den  übrigen  Theil  vom  Tag  normal,  die 
Urinexcretion  etwas  vermehrt,  die  Oeffnung  normal; 
vom  19.  April  an  öfteres  Aufstosscn  nach  der  Injection; 
den  27.  April  Abends  diarrhöeartige  Oeffnung;  bis  zum 
28.  April  hatten  keine  Respirationsbeschwerden  n(»eh 
Husten  Statt  gefunden,  an  diesem  Tage  aber  wurde 
nach  der  Injection  ein  Theil  der  Bromlösuug  in  die 
Mundhöhle  heraufgewurgt,  kurz  darauf  trat  trockener 
Husten  ein,  den  Tag  über  sich  öfters  wiederholend  aod 
Croupton  annehmend,  in  den  folgenden  Tagen  stellten 
sich  mit  dem  Aufstossen  immer  auch  leichte  Vomitu- 
ritionen  ein,  öfterer  Husten;  vom  4—6.  Mai  waren  die 
Darmexcretionen  vermehrt,  breiig,  der  Appetit  gestei- 
gert, Durst  gering,  Munterkeit  nicht  vermindert;  Zu- 
nehmen an  Volumen;  am  Kropf  keine  Veränderung; 
vom  10—20.  Mai  wurden  täglich  8  Tropfen  in  Va  Unze 
Wasser  gelöst,  injicirt  und  dabei  folgende  Symptome 
beobachtet:  Aufstossen,  vermehrte  Schleimabsonderung 
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Bnd  GMivatioii,  beschteonigter  Puls ,  IfaiätM ;  der  Honil 
schlief  öfler  bei  Ta^,  aber  ohne  Betiuboiif ,  Zange 
rein,  bisweilen  schwach  weisslich  nach  hinten  belegt^ 
Appetit  normal,  Oeifnnng  öfters  breiig;  den  14.  Mai  nach 
der  Injection  linaliges  Erbrechen  vonftichleim,  die  Schild» 
drüsen- Partie  der.  rechten  8eite  wurde  merklich  kleiner, 
al9  die  der  linken  Seite,  die  unverändert  blieb;  auch 
fühlte  sich  die  erstere  etwas  weicher  an.  Vom  SO — 26. 
Mai  wurden  täglich  18  Tropfen  in  Vx  Unee  Wasser  ge- 
£:eben.  Die  angeführten  Symptome  wurden  wieder  be- 
obachtet, beschleunigter  Herzschlag,  erhöhte  Hauttem- 
peratur, Husten  mit  Vomituritioiien,  öfteres  Niessen, 
meist  unveränderte  Oeffnung,  die  Oarmexcretionen  aber 
vermehrt,  der  Durst  war  stärker  als  früher;  den  SO. 
Mai  16  Tropfen  Brom  in  6  Drachmen  Wasser;  diesel- 
ben Symptome  wurden  beobachtet.  Vom  S7.  Mai  an 
wurden  jeden  andern  Tag  S4  Tropfen  Brom  in  1  Unze 
Wasser  injicirt ;  ausser  den  angeführten  Symptomen  be- 
obachtete man  blasse  Färbung  der  Mundschleimhaut, 
beschleunigten  Herzschlag,  vermehrte,  reichliche  und 
breiige  Darmexcretionen,  mit  denen  bisweilen  eine  grosse 
Quantität  Schleim  ausgeleert  wurde;  der  Husten  hatte 
aufgehört;  leichte  Niedergeschlagenheit,  Appetit  nor- 
mal; den  S9.  Mai  fand  nach  der  Injection  Erbrechen 
von  Schleim  Statt,  und  (einmalige  reichliche  breiige 
Oeffnung  mit  einigen  BIntpunkten;  die  Schilddrüse  der 
rechten  Seite  hatte  bisher  am  Volumen  abgenommen, 
die  der  linken  schien  im  Gegentheil  etwas  vergrössert; 
den  31.  Slai  wurde  das  Maul  nach  der  Injection  zöge* 
banden.  Vi  Stunde  nachher  wurde  es  wieder  aufge- 
bunden, worauf  einmaliges  Erbrechen  von  weisslichen 
schleimigen  Stoffen  erfolgte;  die  Respiration  war  frei, 
Kollern  im  Bauche,  Smalige  reichliche,  breiige,  gelblicli 
braune  Oeffnung;  den  1.  Juni  wurde  der  Hund  gewo«- 
gen^  er  hatte  1  Pf.  an  Gewicht  zugenommen,  und  w*og  13  Pf. ; 
am  lihken  Auge  stellte  sich  eine  starke  Conjunctivitis 
€in^  die  aber  am  10.  Juni  wieder  verschwunden  war;  die 
in  den  folgenden  Tagen  eintretenden  Symptome  waren 
immer  wieder  Salivation,  Aufstossen,  Erbrechen  von 
zähem  Schleim;  das  Erbrochene  zeigte  meist  saure  Re- 
action,  reichliche,  breiige,  braune  Darmexcretionen,  in 
denen  die  Stoffe  oft  blos  halbverdaut  schienen,  he« 
««chleunigter  Puls;  den  6.  Juni  nach  der  Injection,  den 
Tag  über  wiederholter  Husten  mit  Croupton;  den  8. 
Juni  wurden  30  Tropfen  Brom  injicirt,  dabei  keine  neuen 
Symptome  beobachtet;  den  10.  Juni  48  Tropfen  in  V/t 
Unzen  Wasser;  den  IS.  Juni  60  Tropfen  in  2  Unzen 
Wasser;  der  Hund  wurde  anfangs  unruhig,  der  Puls 
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beseliieoinift )  nach  einer  Minute  korke  Zeit  hindureh 
verlangsamt,  aossetsseod;  als  weitere  Symptome  be- 
merkte man  Salivation,  Thränen  der  Ao^en,  vorßber- 
gehende  Erweiterung  der  Pupillen ,  grosse  Niederge- 
scliiagenheit,  öftere  Vomituritionen;  gegen  Druck  in  der 
Magengegend  war  der  Hund  empfindlich;  frassn  mit  Ap- 
petit; einmalige,  mit  Tene^^mus  verbundene,  schleimige 
Oeffnung;  den  14.  Jufii  wurde  dieselbe  Dosis  beige- 
bracht, und,  dieselben  Symptome  beobachtet;  den  16. 
Juni  injieirte  man  70  Tropfen  theils  suspendirt,  theiis 
gelöst  in  SVs  ünxen  Wa.sser;  es  erfolgte  Dyspnoe,  Sa- 
li vation,  Thränen  der  Augen,  vorübergehende  Erwei- 
terung der  Pupillen,  heftige  Vomitoritionen;  Puls  fre- 
quent;  nach  3  Stunden  wurde  das  Maul  aufgebunden, 
worauf  einmaliges,  starkes  Erbrechen  von  einem  blu- 
tigen Schleime  Statt  fand;  Abends  mehrmaliges  bluti- 
ges Erbrechen;  den  17.  Juni  einmalige  Darmexcretion 
von  einer  karrenschmierähnlichen,  aashaft  stinkenden 
Materib;  seit  dem  Juni  magerte  der  Hund  auffalfend 
ab,  die  Glandula  thyreoidea  der  rechten  Seite^war  seit 
dem  14.  April  um  ein  DritthetI  kleiner  geworden,  an  der 
linken  Seite  blieb  sie  unverändert;  den  18.  Juni  wurden 
aufs  Neue  70  Tropfen  in  V/t  Unxen  Wasser  injicirt; 
die  Symptome  stimmten  im  Wesentlichen  mit  den  frü- 
heren überein;  saures  Erbrechen  (nach  ctvemischer  Un- 
tersuchung durch  Bromwassersto^^äure  bedingt).  Den 
20,  22.  und  24.  Juni  wurden  je  80  Tropfen  Brum  in  2'/« 
Unzen  Wasser  in  den  Magen  injicirt;  die  dabei  beob- 
achteten Symptome  waren  hauptsächlich  wieder  Anf«^ 
stossen,  Vomituritionen,  Erbrechen  von  blutigem  Schleim; 
die  Darmexcretionen  waren  bisweilen  mit  blutigem  Schleim 
vermischt,  oder  fest,  schwarzbraun  gefärbt;  Appetitlo- 
sigkeit, beschleunigter  Puls,  Dyspnoe,  einigemal  Hu- 
sten, Niessen^  Ausfluss  von  zähem,  gelbem  Schleim 
aus  der  Nase,  grosse  Abmagerung,  unstäter,  wanken- 
der Gang.  Den  26.  Juni  injieirte  man  90  Tropfen  in  3 
Unzen  destill.  Wasser;  es  erfolgte  darauf  grosse  Nie- 
dergeschlagenheit, der  Puls  wurde  beschleunigt,  faden- 
förmig; Brechneigung  stellte  sich  ein,  rasselnder  Hu- 
sten, einmalige  feste,  dunkelgrüne  Oeffnung,  Ausflnss 
von  zähem  Schleime  aus  der  Nase,  der  Hund  wankte 
mit  den  hinteren  Extremitäten  und  stürzte  höchst  er- 
mattet zusammen;  den  27.  Juni  fand  einmaliges  bluti- 
ges Erbrechen  Statt,  der  Hund  konnte  sich  von  der 
Stelle  nimmer  weg  bewegen,  auf  leichten  Druck  in  die 
Magengend  floss  eine  chocofadefarbige  Flüssigkeit  in 
grosser  Quantität  aus  Mund-  und  Nasenhöle.  Der  Tod 
erfolgte  in  einem  Zustande  äusserster  Erschöpfung  ohne 
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CooVQtaaoneiu    Bei  der  SecHon  zeigte  sich  ftlle  Irrita- 
bilität erloschen,  der  Hund  bis  zam  Skelett  Ab^ema- 
geri^  das  Kett  verschwunden,  die  Muskeln  blass.    Im 
Blute   des  Herzens   und   der  ^rönseren   Gefässe  hatten 
sieh,   wie  feste  Gelalina  aussehende,  Faserstoffconcre- 
meiite  gebildet,  die  Lungenflügel  der  rechten  »Seite wa-» 
reo   blass,  anämisch,    %iie  beiden  unteren   Lappen  der 
linken  Seite  in  eon/Eres(ionellen)  Zustande;  beide  Par-- 
thieen  der  Glandula  ihvreoid.  einfach  hypertrophirt^  ihr 
Gewebe  zeigte  ein  specki^^- rothliches  Aussehen.    Der 
Oesophagus  war  entzündet,  erodirt,  der  Ma^en  zusam- 
mengezogen, und  ent|iielt  2  Urachmen  einer  chocolade- 
farbenen   Flüssigkeit*    Die  Schleitnhant  entzündet,  ihr 
Ausseben   an    verschiedenen    Stellen   verschieden,    im 
Fundus, dicht   entwickelte   Gefässnetze^   in   der   Mitte 
des  Magens  viele  £rosionen,  die  Schleimdrüsen  waren 
an  verschiedenen  Stellen  hypertrophirt,    in  der  Nähe 
des  Pylorus  viele  braune  Flecken  und  2  glatte,  boh-» 
nengrosse  Narben;  die  Schleimhaut  in  der  obern  Hälfte 
des   Dünndarms  war  verdickt,  blass,  nur  an  wenigen 
fistelten  geröthet.  —    In  dem  aus  dem  Herzen  und  den 
grossen  Gefä^isen  gesammelten  Blute  gelang  es,  durch 
chemiche  Untersuchung  das  Brom  nachzuweisen.  — 

3.  Vermche  an  sich  selbst,  Morgens  nüchtern  ver- 
schluckte H.  5  Tropfen  Brom  in  Vs  Unze  destill.  Was- 
ser gelöst^  beim  Niederschlucken  bekam  er  augenblick- 
lichen Husten  mit  sulTocatorischen  Zufällen,  die  Respi- 
ration wurde  sehr  beengt«  er  musste  nach  Luft  schnap- 
pen, im  Rachen  hatte  er  anfangs  ein  widriges,  zusam- 
menschrumpfendes Gefühl  mit  darauf  folgender  Empfin- 
dong  von  Brennen  und  Wundseyn,  V4  Stunde  an- 
dauernde Salivation  und  vermehrte  Schleimabsonderung 
in  Mund-  und  Nasenhöhle,  öfteres  Aufstossen  mit  Vo- 
mituritionen,  wobei  viel  Schleim  in  den  Oesophagus 
taeraufgewürgt  wurde,  im  Unterleib  empfand  er  ein  an- 
genehmes Gefühl  von  Wärme,  der  Puls  zählte  70 
Schläge  (normal  64);  nach  6  Minuten  leichter,  mit  Ekel 
verbundener  Schwindel  und  fortdauernde  Brechneigung, 
ohne  dass  jedoch  wirkliches  Erbrechen  eintrat;  die 
Zunge  blieb  feucht,  die  Pupillen  normal,  Puls#äeh  '/> 
Stunde  wieder  normal.  Nach  einer  Stunde  war  blos 
noch  ein  leichter  nauseoser  Eindruck  mit  dem  widrigen 
Bromgeschmack  zurückgeblieben.  In  den  Excretionen 
zeigte  sich  den  Tag  über  keine  Veränderung,  Appetit 
normal. 

4.  Ein  andermal  nahm  er  nüchtern  8  Tropfen  Brom 
in  1  Unze  Wasser  gelöst;  die  Nase  wurde  beim  Ver- 
sdilucken  zugehalten;  es  trat  eine  lebhafte,  bis  'Mttß 
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Brenoen  sich  steigernde,  Empfindung  von  Warme  dorcb 
den  ganzen  Oesophagus  bis  in  den  Magen  hinein  ein, 
besonders  lastig  war  dieselbe  im  Schlünde;  die  Spei- 
cneU  nnd  Sehleirosecre^on  im  Monde  wurden  vorüber- 
gehend  vermehrt,  ein  paarmal  rauher  Husten,  die  Re- 
spiration   frei,    blos    bei   tieferem   Einalbmen    leichter 
Ilrock  auf  der  Brust,  der  Puls  z/lhlte  70  Schlüge,  öf- 
teres Aufstossen,  nach  12  Minuten  Schwindel  mit  Ekel 
verbunden,  Gesichtsfarbe  blass,  nach  V«  Stunde  hatte 
der  Puls  68  Schlüge;  leichte  Vomiturltioncn   ohne  ei- 
gentliches Erbrechen.    Nach  einer  Stunde  waren  aus- 
ser leichtem  Schwindel  und   wiederholtem  Aufstossen 
alle    Symptome    verschwunden,    Vormittags    einmalige 
^rinexcretion,    der    Appetit    vermindert,    der    widrige 
J^romgeschmack    dauerte    6en  ganzen  Tag  über  /ort; 
Wachmittags  Durst,  einmalige  regelmässige,  mit  leich- 
tem Tenesmus  verbundene  Oeflfnung.  —    Magnesia  und 
noch  mehr  schleimige  Getrünke  milderten,   wie  er  bei 
anderen  Versuchen  fand,  die  Einwirkung  de»  Broms.  — 
5.  Ilas  Brom  vollbringt,  in  den  Maaren  einverleibt, 
seine  Haoptwirkung  im  vegetativen  System,  es  wirkt 
Vk    1  '''*5"  G^htn  als  ein  gelindes  Beizjuittel  auf  die 
ineiJe  der  Schleimhaut,   mit  denen  es  in  Berührung 
Kommt,  die  Schleim-  und  Speichelsecretion  im  Munde 
werden  vorüber;™:ehend  vermehrt,  im  Schlund  erregt  es 
ein    unangenehmes    Gefühl    von    Zusammenschrumpfen 
und  Kauhiffkeit  mit  nachfolgendem  leichtem   Brennenz 
auf  die  W  andungen  des  Magens  wirkt  es  als  gelinder 
Keiz,  es  erregt  vermehrte  Congestionen   nach  diesem 
Organe  und  dadurch  ein  Gefühl  von  Wärme,  das  sich 
in  höherem  Grade  zu  einer  brennenden  Empfindon«*  siei^ 
RtTi'^  es  entsteht  Aufstossen,  die  Schleimsecretion  wird 
vermehrt,  der  Appetit  zeigt  sich  wenig  verändert:   die 
verschiedenen  Excretionen  %e\s:en  sich  normal,  die  Er- 
nährung der  Organe  ist  nicht  beeinträchtigt,   der  Kör- 
per  nimmt  an  Masse  zu.    In  mittleren  Gaben  beige- 
Dracht,  steigert  das  Brom  die  angeführten  Symptome, 
es  entsteht  ein  nauseoser  Eindruck,  Ekel,  wiederholtes 
Aufstojsen,  Vomituritioneri,  selbst  wirkliches  Erbrechen 
von  w«sslichem,  mit  Speichel   vermischtem  und  öfter 
sauer  rea^irendem  Schleime;  längere  Zeit  fortgegeben, 
werden  die  Uarmexcretionen  vermehrt,  breiig,  mit  viel 
Ächleim  vermischt  (die  ürinexcretion  normal),   Appetit 
wenig  gestört,  Durst  nur  massig,  allmähli^e  Abmage- 
rung.  In  grossen  toxischen  Gaben  wirkt  das  Brom  als 
ein  heftio:  irritirendes,  corrosives  Gift,  um  so  heftiger, 
je  concentrirter  es  gegeben  wird;  es  entsteht  Aufstos- 
sen von  Bromdämpfen,  in  kurzer  Zeit  treten  Vomitori- 
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ttonen  and  heftiges  Erbrechen  von  wetssliclieni ,  mit 
äpeichei  vermischtem,  im  spätem  Verlaof  blutig  ge- 
färbtem Schleim  ein,  eine  hcfUj^e  Magenentzundunji^ 
entwickelt  sich,  an  der  die  Thiere  in  einigen  Tagen 
in  einem  Zustand  der  grössten  Schwäche  und  allge- 
meiner Abmagerung,  bisweilen  leichter  convulsivischer 
Zustände,  sterben;  der  Appetit  liegt  bei  diesen  Gaben 
völlig  darnieder,  der  Durst  nur  massig,  es  findet  Ver- 
stopfung oder  Abgang  von  dunkelbraunen,  aashaft  stin- 
kenden, Faeces  in  sparsamer  Quantität  Statt.  —  Die 
Einwirkung  des  Brom  aufs  Gefäss-System  und  die  Re- 
spirations- Organe  betreffend:  unmittelbar  nach  seiner 
Einverleibung  wurde  der  Puls  immer  beschleunigt, 
welcher  aber  nach  kurzer  Zeit  schon  seine  normale 
Frequenz  wieder  annimmt^  in  einigen  Fällen  wurde  er 
sogar  verlangsamt  um  einige  Schläge,  z.  B.  bei  Verf« 
selbfct,  wo  er  einen  Tag  hindurch  jede  Stunde  8  Tro- 
pfen Brom,  in  Vs  Unzen  Wasser  gelöst ^  verschluckte; 
eine  eigentlich  antiphlogistische,  die  Gefässthätigkeit 
nachhaltig  herabstimmende,  Wirkung  konnte  aber  bei 
der  Anwendung  des  Brom  nie  beobachtet  werden.  Ob- 
gleich H ,  gestötzt  auf  chemische  Untersuchung  der  er- 
brochenen Stoffe,  sich  überzeugt  hat,  dass  sich  das 
Brom  bei  seiner  Einverleibung  in  den  Magen  dadurch^ 
dass  es  der  thieri^chen  Materie  Wasserstoff  entzieht, 
in  Bromwasserstoffsäure  verwandelt,  und  in  dieser  Be- 
ziehung mit  dem  Chlor  die  höchste  Analogie  zeigt,  so 
müssen  doch  die  antiphlogistischen  Wirkungen  der  Brom« 
wasserstoffsäure  höchst  unbe^leutend  se^n,  und  bei  grös- 
seren Gaben  des  Brom^  wurde  nach  einiger  Zeit  immer 
ein^  über  das  Maas  beschleunigter  Puls  beobachtet;  bei 
der  erst  später  eingetretenen,  auffallenden  Frequenz  des 
Pulses,  wobei  derselbe  immer  klein,  zusammengezogen 
beobachtet  wurde,  darf  eine  sesundäre,  durch  die  pri- 
mitive Localirritation  des  Magens  bedingte  Steigerung 
der  Gefässthätigkeit  nicht  ausser  Acht  gelassen  wer- 
den. Dass  das  Brom  ins  Blut  übergeht,  ist  durch  die 
Untersuchung  des  Blutes  aufs  Entschiedenste  bewie- 
sen; in  welcher  Verbindung  es  sich  aber  befinde,  kann 
H.  nicht  angeben;  auch  gelang  es  ihm  nie,  dasselbe  in 
einem  Auswurfsstoffe  nachzuweisen.  Als  freies  Brom 
oder  Bromwasserstoffsäure  findet  sich  das  Brom  nicht 
im  Blute.  —  Zu  den  Respirationsorganen  steht  das 
Brom  in  einer  näheren  Beziehung;  es  erregt  Conges- 
tionen  gegen  die  Lungen,  erschwerte,  bald  beschleu- 
nigte, bald  verlangsamte  Respiration  mit  grossem  An- 
theil  des  Zwerchfells  und  der  Bauchmuskeln  am  Re- 
spirationsgeschäfte ^  Nie3sen   mit   Husten,   der   öfters 
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CroopUm  zeigte  {  er  war  beinahe  immer  Folge  von  na- 
tniltelbar,  entweder  gieich  beim  Niederschlacken  oder 
durch  nachheriges  Aufslossen  mit  den  Respiraiioasor- 
ganen  iu  Berührung  gekommenen  llromdämpfen« —  Das 
Nervensystem  wird  bei  kleinen  Gaben  des  Broms  mir 
%venig  allerirt,  in  grösseren  Gaben  entsteht  Schwin- 
del nnd  ein  nauseoser  Eindruck;  Betäubung  fndet 
Statt.  In  den  grösslen  Gaben  ist  der  läindruck 
aufs  Nervensystem  ein  mehr  lähmender,  es  eotstebt 
höchste  Niedergeschlagenheit,  vorübergehende  Erwei- 
terung der  Pupillen,  auch  der  Puls  zeigte  sich  in  eini- 
gen Fällen  vorübergehend  verlangsamt;  im  weitern  Ver- 
lauf zeigt  sich  das  Nervensystem  wenig  beeinträditigt; 
die  Thiere  bleiben  blos  niedergeschlagen,  und  sterben 
zuweilen  ohne  alle  nervösen  Symptome,  bisweilen  nach 
leichten  Convulsionen  in  einem  Zustande  grosser  Er- 
schöpfung* —  Das  Brom  steht  analog  dem  Jod  in  ei- 
ner zur  Vegetation  der  Schilddrüse  specifischen  Rich- 
tung. —  Auf  den  menschlichen  Organismus  scheint  das 
■Brom  jsranz  ahnlich  zu  wirken,  wie  auf  Munde.  — 

6  Wirkung  des  Broms  bei  seiner  Injeetion  in's 
Venensyslem.  Es  wurden  hiezu  die  Vena  jugulares 
gewählt.  Zum  Veliikei'  wurde  immer  das  destittirte 
Wasser  (lauwarm)  genommen.  Durch  unmittelbare  Be- 
rührung mit  dem  Ulut  wirkt  das  Brom  am  heftigsieii 
unter  ^^n  verschiedenen  Einverleibongsarten  auf  den 
thierischen  Organismus;  es  coagultrt  die  Blutmasse, 
daher  die  plötzlichen  asphyktischen  Zufälle,  bedingt 
durcli  die  heflfgen  Störungen  im  kleinen  Kreislaufe, 
welche  sich  besonders  durch  den  äusserst  verlangsam- 
ten, unregelmässigen,  aussetzenden  Puls  und  die  suf- 
focatorische  Respiration  zu  erkennen  geben:  dabei  wer* 
den  ^ie  Augen  vorgetrieben,  die  Mondschleimhaut  seigt 
meist  tlnau  bläuHchen  »Schein,  die  Zunge  hängt  zwischen 
den  Zähnen  heraus^  A\e  Thiere  sterben  schnell,  bisweilen 
ycxt  vom  Blitz  getroffen.  Bei  kleineren,  nicht  tödclichen 
Dosen  entsteht  Dyspnoe,  Husten  in  Einem  Falle  bei  einem 
Pferde.  Bei  den  toxischen  Gaben  findet  man  bei  den 
Sectionen  constant  die  ganze  rechte  Herzabtheilang  mit 
einem  coaguiirten,  kirschbraunen  Blute  bis  zum  Zer- 
bersten ausgedehnt,  ebenso  die  Venen  iS^^r  Brusthöhle 
von  Blut  strotzend.  Die  Magenschleimhaut  und  die 
Schleimhaut  des  Dünndarms  fand*  sich  meistens  in  einen 
mehr  oder  weniger  hyperämischcn  Zustande«  Im  Dorcb- 
schnitte  reichten  4-— 8  Tropfen  Brom,  in  hinreichender 
Menge  Wasser  gelöst,  hin,  mittlere  bis  grosse  Hunde 
höchstens  nach  einigen  Minuten  zu  tödten;  die  Erschei- 
nungen waren  im  Weaenllielten :  klägliches  Geschrei, 
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yerlHngtmmfung  and  Unregelmüssi/^rkeit  de«  Herzschlags, 
soffacatorisebe  Respiration,  unwillkührlicher  Abj^ang* 
von  Urin  und  Excrementen,  starke  Erweiterun<i:  der 
PopHle,  schneller  Tod;  die  Irrftabilitätsänsserun^en  der 
rechten  Abtheilnn^  des  Herzens  bei  der  Section  oft 
noch  10  Minuten  lang  osciilatorisch  andauernd,  der  mo^ 
iorische  Einflass  des  N.  phrenicas  a«fs  Zwerchfell  nicht 
erloschen.  — 

7.  Bei  der  Einverleibung  de»  Brama  in  den  Mastdarm^ 
Luflröhrej  Vagina^  Conjunctiva  des  AugeSy  die  serösen 
Membranen,  übt  dasselbe  meist  eine  locaie  Wirkung 
ans  und  erregt  eine  Entzündung  dieser  Theile.  Auch 
auf  das  Zellgewebe j  Muskelgewebe  und  die  allgemeinen 
Bedeckungen  angewandl^  erregt  es  blos  eine  Entzündung 
dieser Theile;  Hui'isolirte  molorische Nerven  angewandt, 
erregt  es  keine  Zuckangen,  selbst  die  Leitangsfäbigkeit 
der  Nerven  wird  nicht  aufgehoben,  blos  geschwächt. 

8.  Das  gasförmige  Brom  wirkt,  wie  Verf.  an  sich 
selbst  fand,  hauptsächlich  auf  die  Organe  der  Respira- 
tion; er  bekam  starke  Beklemmung  auf  der  Brost,  Hu- 
sten, ausserdem  lastiges  Brennen  in  den  Augen  mit 
krampfhafter  Zusammenschliessung  des  Muse,  orbic. 
paipebr.  und  vermehrter  Thränensecretion ,  Eingenom- 
menheit des  Kopfes.  Nach  18  Minuten  Nasenbluten 
mit  Erleichterung,  Puls  um  einige  jSchlage  Jieschleu- 
nigt;  nach  l'/t  Stunden  verspürte  er  keine  krankhaften 
^Symptome  mehr. 

9.  Wirkung  des  Brems  gegen  Slrychmn-Vergiftung. 
Verfv  r»nd  bei  seinen  Versuchen,  dass  Brom  kein  An-> 
iidot  gegen  Strychnin  ist  (gegen  üoNNe),  und  erhielt 
also  dasselbe  Resultat,  wie  »ein  Vorgänger  in  Tübin- 
gen, HAhikg  (s    Hyg.  VUL  5ß3,  Nr.  2,  4,  5). 

10.  Das  Bromgas  wirkl  bei  Vögeln  ^  die  unter  eine 
Glasglocke  gebracht  wurden,  unter  der  Verf.  Brom  ver«^ 
Aampft  hatte.,  nicht  blos  durch  Negation  von  Sauer- 
stoff, sondern  durch  seinen  positiven  Reiz  auf  die  Re- 
spirationsorgane  als  ein  schädliches  Gas;  es  entsteht 
erschwerte,  ängstliche  oberflächliciie  Respiration,  hef^ 
tiger,  mit  Niessen  verbundener  Husten,  Ausfluss  von 
wässerigem  Schleim  aus  Schnabel  und  Nasenlochern, 
tödet  unter  auffocatorischen  Zufällen;  der  sehr  concen- 
trtrte  Bromdampf  tödtet  schnell,  suffocatorisch,  wie  es 
selieint,  unter  Verschliessung  Atv  Stimmritze.  —  In 
kleineren  Gaben  längere  Zeit  in  den  Kropf  eines  le- 
benden Vogels,  z.  B.  einer  Henne,  injicirt  (anfangs 
4,  später  selbst  18  Tropfen,  in  hinreichender  Menge 
Wasser  gelöst),  wirkt  das  Brom  ähnlich,  wie  vom  Ma- 
gem   der   Säagethiere   aus;   vermehrte   Schleimabson- 
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d^ran^  im  Sehnabel,  vermehrte  Darmexeretieneii)  ver- 
minderter Appetil  bei  /g^rösseren  Gaben,  Brechneiji^n/B;'; 
{gesteigerter  tiitoffivechsei  und  Resorption  in  den  Or- 
ganen, bedeutendere  Störungen  im  respiratorischen  Sy- 
stem als  bei  den  Säogthieren.  Bei  der  Section  trifft  man 
entzündete  Lungen,  entzündete  und  erodirte  Schleim- 
haut des  Kropfes,  die  Schieimdrüsen,  besonders  im  Pro- 
ventricuio  hypertrophirt,  die  Schleimhaut  des  Dünn- 
darms sehr  heftig  entbändet  — 

11.  Auf  niedere  Tfnere,  Mollusken,  Anneliden  etc. 
wirkt  das  Brom  als  lebhaftes  Reizmittel^  es  vermehrt 
die  Bewegungen  dieser  Thiere,  die  Secretionen  werdea 
vermehrt,  die  Thiere  verfallen  alimahlig  in  Torpor  und 
sterben  meist  in  kurzer  Zeit,  indem  die  Irritafoiiität  im- 
mer mehr  und  mehr  erlischt.  — 

12.  Wirkung  ties  Bromkaliunu  bei  meiner  Eiiwerlei-' 
bung  in  den  Magen.  Bei  einem  iV^ährigen  Spitzer- 
hunde, dem  den  7.  Mai  2  Drachmen  Bromkalinm  in  V/% 
Vn'Aen  de^tillirtes  Wasser  gelöst,  in  den  Magen  injic/rt 
wurden,  beobachtete  man  folgende  Symptome:  wieder- 
holte, heftige  Vomituritionen,  äusserst  heftiges  Erbre- 
chen^ 8  Stunden  nach  der  Injection  blutiges  Erbrechen^ 
grosse  Niedergeschlagenheit,  häufiges  Winseln;  den 
Tag  darauf  Niedergeschlagenheit,  beschleunigter  Pols, 
einmaliges  Erbrechen  von  aufgelöstem  Blute,  Appetit- 
losijrkeit,  reichliche  Urinexcretion  ^  keine  Oelfnung. 
9.  Mai  Appetitlosigkeit,  starker  Durst,  einmalige  Oeff- 
nung  in  ziemlicher  Quantität  von  einer  aashaft  stin- 
kenden, theerartigen  Materie  (zersetztes  Blut)  unter 
T^nesmus.  Abends  einmalige,  mit  Blut  gefärbte,  llrin- 
entteerung.  Die  Niedergeschlagenheit  und  Appetitlo- 
sigkeit dauerten  in  den  folgenden  Tagen  fort,  die  Ma- 
gengegend war  empfindlich ; '  hoch  am  19.  Mai  wurden 
die  Speisen,  mit  blutigem  Schleim  vermischt,  ausgebro- 
chen ;  der  IJrin  wurde  reichlich  ausgesondert ;  in  den 
ersten  Tagen  war  er  braungelb  und  aashaft  stinkend; 
den  11.  Mai  einmalige  Oeffnung  von  lehmartigen,  mil 
dunklem  Blut  gefärl^ten  Stoffen;  den  13  Mai  wieder 
heftiges,  blutiges  Erbrechen  ohne)  äussere  Veranlas- 
sung, einige  Tage  lang  wurde  txnti  grosse  Menge 
eines  stark  saturirten,  /-öthltch  gelben  ürines  gelassen, 
der  den  Zimmerboden  stark  gelb  färbte;  den  £3.  Mai 
hatte  sich  der  Hund  wieder  erholt,  blos  noch  etwas 
empfindlicher  Magen;  es  wurde  dieselbe  Dosis  Brom- 
kalium  in  den  Magen  gespritzt,  und  dieselben  diymp- 
tome,  nur  intensiv,  beobachtet;  den  Tag  darauf  starb 
der  Hund  in  einem  Zustande  grosser  Erschöpfung.  Die 
Section   zeigte   die  rechte   Herzabtheilung  mit  einea 
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meist  eoiliralirtoii  Btele  uüBmg  ffefäUt,  die  Lwifc^n  voll« 
kommen  normal,  der  Mttgtn  zasammengesKOgen,  mit  ei- 
ner kleinen  Quantität  blutigen  Schleims,  die  «Schleim- 
haut entzündet,  wie  ^\n  mit  Blut  getränktes  Tuch  aus- 
sehend, an  vielen  Stellen  oberflächliche  Erosionen,  die 
SchleimfoUikeln  hypertrophirt,  die  Schleimhaut  des  Dünn- 
darms mit,  nach  unten  abnehmender,  Intensität  entzün- 
det. Bei  weiteren  Versuchen  erhielt  Verf.  ähnliche  Re- 
snltate.  « 

13.  Vermche  an  Verf.  selbst.  Er  nahm  nüchtern  Vs 
Drachme  Bromkalium  in  Vs  lihze  destill.  Wasser  auf 
einmal;  die  Speichel-  und  Schleimsecretion  im  Munde 
wurde  vorübergehend  vermehrt,  den,  dem  Bromkalium 
eigenthümiichen,  stechend  salzijo^eii  Geschmack  behielt 
er  längere  Zeit  im  Munde;  im  Unterleib  Gefühl  von 
Wärme;  nach  ^inijs;en  Stunden  starker  Schwindel  mit 
Eingenommenheit  des  Kopfes;  Erweiterun^i^  der  PupiU 
len;  wiederholtes  Aufstossen,  zweimalige  leichte  An- 
fälle von  Kolik,  Abgan^g:  von  Blähunicen,  leichte  Be- 
engnnff  beim  Athiiien,  nach  dem  Mittagessen  lästi^ces 
Magendrücken,  Nachmittajj^  leichter  Schwindel,  Mat«* 
li^keit,  Durst,'  mehrmalige  Urinexcretion ,  einmaii/e:e, 
vollkommen  rej^elmässi^e  Oeffnun^.  —  2  Tage  nach- 
her nahm  er  eine  Drachme  Bromkaiium,  in  6  Theile  ^e- 
theilt,  den  Ta^  über:  beschleunigter  Puls,  einige  Zeit 
nach  dem  Einnehmen  wurde  er  bisweilen  um  einige 
ftSchläore  langsamer,  Schwindel^  Gefühl  von  Wärme  im 
Unterleib,  öfteres  Kollern,  Aufstossen,  Abgang  von 
Blähungen,  Nachmittags  traten  einigemal  Kopfschmer- 
zen ein^  die  liespiration  blieb  frei,  Durst,  2malige  re- 
A:eiinässige  Oeffnung.  Den  andern  Morgen  noch  leich- 
ter Schwindel,  der  Magen  blieb  längere  Zeit  geschwächt* 
Vom  10—26«  März  nahm  er  täglich  4  Gran  Bromka- 
lium, vom  26.  März  bis  8.  April  die  doppelte  Dosis,  die 
Urinexcretion  schien  ihm  in  dieser  Zeit  vermehrt,  die 
OelTnung  normal,  sonst  kein  auffallendes  Symptom* 

Im  Allgemeinen  fand  H.  das  Bromkaiium  als  ein  „rei- 
zend auflösendes^^  Mittel,  dem  Brom  in  seiner  Wirkung 
sehr  nahe  stehend,  blos  durch  die  fixere  und  saly^ar- 
ii^e  Natur  dieses  Mittels  treten  einige  Modificationen 
in  seiner  Wirkung  ein.  Das  Bromkalium  wirkt  reifen- 
der als  die  meisten  übrigen  salzartigen  Mittel,  in  klei- 
nen Gaben  scheint  es  eine  digestive  Wirkung  zu  ha- 
ben; sein  primärer  Eindruck  ist  ein  reizender,  erst  spä«^ 
ter  wird  die  Gefässthätigkeit  etwas  heruntergestimml^ 
doch  scheint  diese  Wirkung  noch  schwächer  als  bei  Sal- 
miak, so  dass  das  Bromkalium  eher  neben  das  Brom, 
als  unter  die  Neutralsalze  in  seinen  Wirkungen  zu  setzen 
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offenbnr  zo,  bei  grösseren  (iaben  gelang  es  H.,  sei'- 
nen  Vehergtkng  in  den  Urin  nachzuweisen.  In  initt/e- 
ren  Gaben,  längere  Zeit  fort/rebraucht,  wirkt.es  rei-* 
flsenti  aoflösend  auf  die  Scbleimhüute,  die  Darinexcre- 
tienen  werden  häufiger  und  breiig.  In  grossen  Gaben 
eFregt  das  Bromkaliam  starke  Cougestionen  gegen  den 
Magen,  es  cntslehen  bald  Vomituriiionen,  heftiges  Er- 
brechen, im  Verlauf  von  bhitigein  8ctileifDe,  bisweilen 
Zittern  der  Glieder,  es  bildet  sich  eine  Magenentzün- 
dung ans,  Appetitlosigkeit  stellt  sich  ein,  dabei  Durst, 
beschleunigter  Pulsschiag,  die  Thiere  magern  ab  und 
sterben  sehr  erschöpft.  Bromkaliom  wirkt  aufs  Ner- 
vensystem deprimirend,  SchwiudeU  nauseoser  Eindruck. 
Eine  besondere  Beziehung  des  Bromkalioms  aiium  re«- 
spirat.  System  konnte,  nicht  beobachtet  lyerden.  Bei  deo 
Sectionen  trifft  man  eine  Magenentzündung  ohne  Ge- 
schwiirbildnng,  bisweilen  zeigt  die  Schleimliaut  ober- 
flächliche Erosionen. 

14.  Wirkung  bei  der  h\}ection  in  die  Venen.  Wie 
das  Brom,  so  wirkt  auch  das  Bromkalium  am  heftig- 
sten durch  unmittelbare  Injection  ins  Blut;  es  tödtet 
durch  chemische  Veränderung  der  Säftemasse  und  Hem- 
mung des  kleinen  Kreislaufes;  merkwürdig  ist^s,  dass 
das  Bromkaiium,  während  es  Hunde  schon  in  der  Do- 
sis von  Gr.  vj.  so  schnell  tödtet,  auf  Pferde  selbst  jn 
der  Dosis  von  8  Drachmen  eine  nur  geringe  Einwirkoo^ 
zeigt. 

15.  Therapeutische  Vermiche  mit  Bromkalium.  II. 
wandte  dieses  Mittel  blos  ^e^en  den  endemischen  Kropf 
an,  [und  zwar  meist  in  Salbenform  CVt  Drachme  auf 
1  llnxe  Fett).  In  einem  Falle,  in  welchem  der  rechte 
Lappen  der  Schilddrüse  bis  zur  Grösse  einer  kleinen 
Faust  angeschwollen  und  der  linke  Lappen  bis  auira 
Umfang  eines  Hühnereis  vergrössert  war,  wobei  die 
Geschwulst  gleichmässig  fest  und  hart  war,  wurde  täg- 
lich eine  Bohne  gross  von  der  Salbe  eingerieben; 
die  2maiige  Hepetition  der  Salbe  bewirkte  keine  be- 
merkbare Voinmensverminderung,  nhti  eina^elne  Stellen 
der  Drüse  wurden  weicher,  deutlicher  zu  unterschei- 
den, erst  nachdem  die  Salbe  zum  drittenmal  gebraucht 
war,  hatte  der  Kropf  um  Vs  an  Volumen  abgenommen* 
In  einem  andern  Fall,  Wo  innerlich  Morgens  4  Gran 
Bromkalium  in  Pillenform  gegeben  wurden,  so  dass  im 
Ganzen  2  Drachmen  Bromkalium  vom  8.  April  bi»  18. 
Mai  verbraucht  worden  waren,  wurde  ein  gänseeigros- 
ser  Kröpf  nur  wenig  verkleinert,  um  Vs  seiner  früher« 
Grosse  wurde  er  aber  allmäblig  vermindert,  als  eine 
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weitere  Drachine  Uromkalium  in  PiUen  f^ej^eben,  und 
zugleich  die  äasserliche  Aiiwendonj^  desselben  in  HhU 
beiifprin  damit  verbunden  wurde,  in  einem  weitern  Kall, 
wo  die  Bromkalium-iSälbe  bei  Smaiiji^er  Anwendunj^  nur 
unbedeutend  einen  Kropf  vermindert  hatte,  wurde,  nach- 
dem eini/B^e  Zeit  aus^eset%t  worden  war,  Jodkalium- 
salbe  mit  auffallendem  £rfolj(e  ang^ewandt;  in  einem 
andern  omo:ekehrten  Kall  zeigte  die  Bromkalium-Salbe 
keine  auffallende  Wirkung  mehr«  Bei  einem  fernem 
Versuche  wählte  H»  Kur  ver/^leichenden  Wirkun«^  de« 
Jods  und  Broms.  /e:e^en  Kröpfe  aus  einer  Men|i^e  von 
Fallen  t,  bei  denen  die  Personen  in  ziemlich  i^ieichem 
Alter  und  die  Kröpfe  einander  möjtlichst  jtieich  waren  $ 
sie  hatten  kaum  die  Grösse  eines  Hühnereis;  die  Jod«-^ 
kaiium-fijalbe  brachte  ^an  für  die  Heilunji;  etwas  un;!:iin* 
sti^ern  Kropf  schon  nach  4  Wochen  zum  Verschwin^ 
den,  während  der  andere  in  dieser  Zeit  erst  um  'A  ver^ 
kleinert,  und  erst  durch  nochmalige  Anwendon«:  der 
Urouikaliumsalbe  /g^eheilt  wurde.  —  Am  wirksamsten 
fl&eigte  sich  das  Bromkalium  ^e^en  Kröpfe  von  mittlerer 
Consistenz,  die  Texturveränderun^cn  der  alteren  Kröpfe 
verma«:  es  eben  so  weni^,  als  das  Jod,  zu  heben  $  es 
wirkt  dem  Jod  ähnlich,  aber  schwächer. 

16.  Wirkung  des  Quecksilber bromids.  Dasselbe  wirkt 
schon  in  kleinen  Gaben  sehr  hefti/ic  u^^d  tödtlich  auf  den 
Organismus;  das  respirator.  System  und  in  höherem 
Grad  der  Darmkanal  zeigen  sich  vorzq/gfsweise  er^rif* 
fen,  es  entsteht,  wie  H  auch  hn  sich  selbst  theil weise 
anf  H%  Gran  desselben  beobachtete,  äusserst. widriger  M e- 
lall^schmack,  vermehrte  Salivation,  brennende  Schmer- 
i&en  im  Schlünde  und  IMajcen,  in  jo^rösseren  Gaben  Au/- 
»tosseu,  heftijD:e  Voroituritionen  und  hartnäckijsres  ISr-* 
brechen  von  zähem,  später  blutigem  Schleim;  \n  Bälde 
Vuhrartiire  Darmentleerun/i^en^  oft  blos  von  zähem,  blu- 
tigem Schleim  unter  heftiarem  Tenesmus;  beschwerli- 
rhes  Athmen,  bisweilen  Zittern  des  Körpers  oder  der 
Glieder;  der  Puls  frequent,  klein,  Appetitlosigkeit,  Durst, 
ffrosse  Niedergeschlagenheit,  der  Bauch  ist  meist  ein«- 
^ezo^e;!,  die  Thiere  winseln  kläglich,  die  Llrinexcretion 
ist  vermehrt,  Tod  erfolgt  unter  Convolsionen  schnell, 
oder  mit  Abmagerung  nach  längerer  Zeit.  Bei  derSection 
9&eigt  sich  die  Schleimhaut  des  ]M;igens  bei  grössern 
Gaben  oft  furchtbar  entzündet,  in  ihr  Gewebe  findet  sich 
Blut  ergossen,  bisweilen  ist  sie  emphysematös  aufge- 
schwollen; nie  Geschwärbihhing.  Die  Schleimhaut  des 
üJbrigen  Darmkanals,  besortders  auch  die  des  Mastdarms, 
findet  man  an  verschiedenen  Stellen  entzündet,  die  Lon- 
gen meist  zusammengesonken ,'  achmutzig  roth,  teigig 


052  Pharma' Repertorium. 

anzufühlen.  —  In  das  Zellgewebe  g^ebraeht,  tödtet  es 
schnell;  es  kommen  diarrhöeartt^e,  mit  Tenesmas  ver- 
bundene Uarmentieerunjs^en  schon  nach  Vh  Stunden, 
Salivation,  öfteres  heftiges  Erbrechen  von  weisslicb- 
8chaumio^em  ^Schleim,  im  Verlaufe  frequenter  Pols,  ^rosslB 
Kiederji:e8clila<2:enheit,  hüufi^es  Winseln,  Respiration 
y^enig  erschwert.  Section  zeifl^te  die  Lun^^en  zasammen- 
j;ezogen,  blas»,  tei«:!«^;  die  Uarmschleimhaut  an  ver- 
schiedenen Stellen  schwach  entzündet.  — 

Calcarea  liydrostilphtirata.  —  Unter  den 
Namen  Rutma  Turcarum  ist  eine  aas  Auripi^ment, 
Calc.  usta  und  Wasser  bestehende  Masse  bekannt, 
welche  die  Haare  sicher  an  Stellen  wegnimmt,  wo  man 
jene  Masse  anwendet;  da  aber  das.  Arsenik  ein  öbier 
ßeisatz  ist,  so  hat  Dr.  Rud.  Böttgeb  ein  Schwefelwas- 
serstoff-Seh  wefelcnicium  ohne  Arsenik  zu  p:leichem 
Zweck  vorgeschlafen.  Gebrannter  Kalk  wird  mit  Was- 
ser ;2:elö$cht,  bis  zum  Zerfallen  in  feines  Pulver;  das 
Hydrat  wird  in  einem  hohen  Cylinder^lase  mit  so  viel 
Wasser  verdünnt^  dass  ein  dicklicher  Brei  entsteht;  in 
diesen  lässt.man  lang^sam  so  lan^s^e  Schwefel- Wasser- 
stoffgas treten,  bis  der  Kalk  damit  gesüttjj3:t  ist.  — 
Dieser  Brei  wird  an  Stellen ,  wo  man  die  Haare  weg 
haben  will,  auf^estrichen;  nach  ein  paar  Minuten  ge^' 
hen  die  Haare  aus.  —  Gewöhnliche  offie.  Calcar. 
sulphnr.  that  dies  nicht,  anch  Kalk-Hydrat  fär  sieh 
^^schien  nicht  zu  wirken^S  (Bucbner's  Repertorium  der 
Pharm.,  2.  Keihe,  Bd.  15,  Hft.  3.   1839.    Dr  Griesseuch;). 

Calc.  stilplinrata  Dr.  Bethmann  erz&hll  (Alle:. 
hont.  Zeit  Bd.  14.  p":.  HO)  eine  Heilung  von  ^^Herpet 
scroti''^  (Psoriasis  scrotalis)  durch  Anwendnn^c  des  Hep. 
sulpli.  culc.  Pat,  in  den  mittleren  Lebensjahren  stehend, 
litt  bereits  über  Jahr  und  Tag  an  dem  Uebel.  Nach 
heftigem  Jucken,  so  dass  Pat.  gewöhnlich  bis  zum  Bin- 
tigwerden  kratzte,  entstand  (vermuthlich  nach  Uem 
Plätzen  kleiner  Blüschen.  Ref.)  eine  Ausschwitznu«:  von 
wasserhetler  Lymphe,  die  sich  nach  einigen  Tagen  In 
dicke  gelbe,  zersprungene  Kruste  verwandelte,  welche 
sich  nach  und  nach  in  grossen  Schuppen  ablöste.  Alle 
14-21  Tage  pflegte  sich  diese  Bildung  zu  wiederholen. 
Das  Jucken  hinderte  den  Pat.  am  Schlafen  und  in  Ge- 
sellschaft mosste  er  desshalb  die  Zahne  übereinander 
beissen.  Petroleum,  Uhus  Tox.,  Sulph.  und  andere 
Mittel  hatten  in  verschiedenen  Gaben  nichts  gefruchtet. 
Verf.  gab  nun  Hep.  sulph.  in  den  ersten  Verdünnungen 
alle  3—4  Tage.  Es  trat  Besserung  ein.  Derselbe  löste 
hierauf  Vs  Gran  der  1.  Verreibung  des  Hep.  sulph.  calc. 
*in  6  Unzen  Regenwasser  aof  ond  liesa  das  ocrotoa 


iMmri  litfliit  wasdien.  Darauf  wiir4e  die  Haot  des 
iSHnzen  Gebildes  diek,  atarr  und  bei  Berührung  seliiaerx^ 
Ijcb.  ÜHß^egen  minderte  sich  das  Jucken  sogleich  be- 
deutend und  dauernd,  und  die  Heilun/g;  machte  schnaU 
lere  Fortschritte.  Später  liess  Verf.  alte  3  Ta^e 
einen  Tropfen  ühnitcher  Solution  auf  die  Innsette  der 
gesunden  Schenkel  einreiben.  (Ob  die  Heilung  voll^ 
kommen  /o^elun^en,  hat  Verf.  nicht  bemerkt.  Der  Fall» 
ist  indess  wichtig,  weil  diese  Form  äusserst  schwer  zu 
heilen  ist.  —    Dr.  Schrön). 

Cantphora  ~  MU%brandder  Menschen.  -^  1.  Der 
Zufall  hat  einmal  wieder  sein,  wie  es  scheint,  rcjcMT 
gutes  Spiel  getrieben,  indem  er  den  Dr^  Bitschkr  ia 
Lauterber^  in  dem  Kampher,  äusserlich  angewendet,, 
ein  „Specificum^^  ff^^en  die  Milzbrand -Krankheit  der 
Alens<?hen  finden  liess.  Im  Februar  1834  kamen  dem 
Dr.  R.  3  Fälle  bald  nach  einander  Rur  Behandlung, 
a)  Der  erste  betraf  einen  Waldarbeiter  von  30  Jahren, 
der  das  Fleisch  einer  mil%brandigen  Kuh  genossen  hatte. 
Für.  die  Wirksamkeit  des  Kamphers  spricht  der  Fall 
nicht,  da  viele  andere  Mittel  zugleich  ang^ewendet 
wnrden. 

b)  Der  folgende  Fall,  der  am  7.  Febr.  in  des  Verf.'s 
Behandlung  kam,  betraf  die  Mutter  des  erwähnten 
Kranken.  Bis  zum  24.  wurde  die  ganze  Reihe  der  ge- 
^en  dies  Uebei  empfohlenen  äusserlichen  Mittel  mit  bald 
|rrösserm,  bald  geringerm  Anschein  von  Besserung,  die 
selbst  aber  in  der  That  durchaus  nicht  eintrat,  durch- 
probirt  und  dann  endlich  der  Kampher  zu  einer  Unze 
auf  4  Unzen  Spec.  aromat.  im  Kräuterkissen  angewen- 
det. —  Den  25.  Febr.  Die  Wirkung  des  Mittels  war 
wirklich  erstaunlich.  Schon  nach  halbstündiger  An- 
wendung desselben  waren  gestern  Abend  alle  Schmerzen 
verschwunden,  so  dass  die  ^nnzt  Nacht  \n  ruhigem  und 
erquickendem  Schlummer  zugebracht  werden  konnte.  Die 
Geschwulst  des  Armes  hatte  nicht  mehr  den  halben 
Umfang  wie  gestern,  die  Rnndröthe  eine  weit  natürli- 
ehere,  Alles  versprechende  Farbe,  keine  Hitze  oder  Auf- 
wulstung  mehr,  der  Grund  der  Brandfläche,  welcher 
bisher  hart,  trocken,  unempfindlfch ,  wie  Leder  und 
schivarzbraun  erschien,  zeigte  jetzt  an  vielen  Stellen 
Risse,  durch  die  eine  erfreuliche  Granulationsfläche 
durchschimmerte,  die  Demarcationslinie  sonderte  guten 
Eiter  ab,  der  ganze  Brandfleck  war  feucht  und  schmieg- 
sam und  die  genaueste  Empfindlichkeit  aller  Theile  zu- 
rückgekehrt. Der  Kampher  wurde  nochmals  im  Kräu- 
terkissen wiederholt  und  Pat.  genas  bald  vollständig 
bis  aaf  einige,  von  der  enormen  Hautnarbe  herrührende^ 


Steifigkeit  4m  Armes.  -^  Dfew  BMteeMsniK  btetot 
inuniii^rttehQ  interesdante  Punkte  dar  und  ist  sehr  )verth<* 
voll,  innere  Ary^neien  waren  ausser  eineni)  ^leicli  An- 
fangs (am  7.  Febr.)  %'erordiieten  Vemitiv  ^ar  nichl  tut 
Anwendung  gekommen,  weil  Pat  sie  obstinat  perbor- 
reseirte.  (Die  zuletzt  noch  veronlnete  uttd  ^enoinineae. 
China  mit  8|)ir.  aniph.-ather.  fiel  in  die  Heconvales- 
ren%  nach  bereits  durch  Kampher  bewirkter  Heiftunff. 
BefO*  P^t.  war  zudem  schwiehlich  und  schon  65 
Jahre  all. 

e)  Di^r  letzte,  den  Halbmeisterkneeht  Cder  Jenes  am 
Milatbrand  ein^^eifanfj^ene  Vieh  abgeledert  und  an  seinen 
Ort  fi:ekarrt  hatte)  beireffende  Fall  wurde  am  t2.  Kebr. 

gemeldet  und  wird  als  bedeutend  ^esrhilderL  Den  83, 
anipher  ausser  lieh«  Abends:  Pat.  klagte  durchaun 
nichts  mehr;  keine  neue  Pustel  hatte  sich  erzeit«^!,  der 
rothe  Brandboden  im  Umkrei^^e  der  Wände  eintf  /run- 
silge  Umtarbun<D^  erfahren,  nilherte  sieli  fast  öttfiornt; 
die  ^Jtelien  der  geöffneten  Blasen  verhielten  sich^  wie 
die  von  einem  Vesie.  Cantharid.,  das  trocknen  will. 
Am  folgenden  Taj3:e  arbeitete  Pat.  schon  wieder  in  Be<- 
rufs^eschäften.  (Hannoverische  Annalen  etc.  von  Hol* 
8CIIER,  Bd.  111.  Hft.  2.  pff.  301—319.     Ur.  Frank). 

S.  Wenn  nach  längerer  Uauer  von  fieberhaftem  Rheo- 
ipatismu^  die  Haut  in  *Sch weisse  zerfliesst,  der  ^sfrossC) 
welienrörmio:e  Puls  fortdauerte  die  Remissionen  am  Mor- 

Sen  eher  j^emindert,  die  örtlichen  Leiden  aber  die  fru-* 
eren  bleiben,  —  dann  hebt  der  Kampher  (tü^fich  bis 
80  Gran)  die  (ichweisse  und  aurh  das  Fieber  fast  auf 
der  Stellt.  Das  grösste  diaphoretische  Mittel  mindert 
die  Diapharese.  (Nkumann,  v.  d.  Krkhtn.  d.  Mensch. 
Bd.  1.  p^   106.    Dr.  Kurtz). 

8.  Gehren  die  Nachkrankheiten  der  Hasern  (trocke- 
nen Husten  oder  solchen  mit  viel  Schieimauswurf,  wenn 
nicht  bedeutender  Erethismus,  Asthma,  Anschwellungen 
der  Parotidt'n,  rheumatische  Schmerzen,  besonders  in 
Kacken  und  Schultern,  verschieden  ;nrcartete  Hautaus- 
schläge) bewährt  siqh  der  Kampher  als  wahres  Sp^ci- 
ficum.    (Xbümann,  I.  c*  636  ff.  —    id.). 

4.  Kin  an  Rheumatismus  leidender  JMann,  der  Kampher 
Cl%  Drachme)  auf  einmal  genommen,  glaubte  plötzlich 
in  der  Luft  ^iU  ^h weben  und  äusserte,  er  gehe  mit 
dem  Kopfo  an  der  Decke  des  Zimmers.    (Bartki^  d. 

Ses.  nerv.  Fieber.  Dd.  H.  pg.2l.  —  Cf.  Hyg.  IX.  pg;.  144. 
r.  KuRTZ). 

&  Bei  Puerperalmanien  (mit  laaeivea  PhantHsieo) 
ritbnit  ihn  (nebst  warmem«  Bade>  Nbumann  auanehnpciid 


^«o  ^(foer  BiMis  selbst  ▼•n  ^  j)  CVi  A  IL  d. IL  BLIK. 
fg.  45L    Dr.  KuRTz)» 

Cantliarldes«  —  /^tiror  uierinus.  Ich  weiss  sebr 
wohl,  dass  der  Name  einer  Knuiliheit  nach  längst  nicl^t 
die  KrunkheU  sielbsl  ist  —  lind  dasselbe  dürfen  wir  voii 
dejn  Hrn.  Verf.  der  folgenden  Kranken^eschiclite,  dar 
kein  anderer,  als  der  Herausgeber  der  unten  f^iinhnnten 
Zeitschrift  isl^  ^%%'iss  mit  liecht  voraussetzen  —  ob« 
wohl  es  ihm  hier  beliebt  hat,  uns  kaum  eine  8ylbe  mel)^ 
als   den  Namen   %u  /sieben.    Fehlt  demnach  nun  auch 
eive  weseniäcAe  Bedin^cun^^  die  Mittheilun^i^en  Anderctr 
als  qoalificirt  für  ohsere  ReJatitin  erscheinen  %u  lassen» 
00  werde  ich  den  Fall  dennoch  wörtlich  hier  wieder*- 
^eben  und  ^iaube^   dieserbalb   keiner  Entschtildi^unjc 
zu  bedürfen,  da  ihn  die  Leser  4emun^cachtet  in  m^n^ 
eher  Beaiehiin^  sicher  interessant  und  lehrreich  ^enu/^ 
finden  werden.  - ,,  Da  wir  uns  eben  in  der  Nähe  befin- 
den (Verf.  hat  eben  von  Diasenentzündun/s:  ^es|irochen), 
60  woilen  wir  auch  eiMsn  Fall  von  Furor  uterinus  ein- 
schieben, bei  dem  wir  den  alten  Satz:  ^^imiiia  Similibus 
enpantur,  einmal  recht  in  voller  Kratt  angewendet  hal- 
ben.   Ein  Mädchen  von  26  Jahren,  also  schon  in  dem 
Alter,  wo  der  Horizont  der  unverheirathet  gebliebenen 
JMädchen  anfängt,  etwas  dunkel  zu  werden,  hatte  eine 
Reihe  von  Jahren  in  einem  Laden  gedient,  in  dem  Her- 
renhüte  verkauft  wurden,  sich  stets  sittsam  betragen 
«nd  sich  einer  trefflichen  Gesundheit  zu  erfreuen  ge- 
habh    Im  Jahr  1829  \\urde  »ie,  die  sonst  heiter  und 
unbefangen  war,  einsilbig,  stiller  und  zurückgezogener.. 
Jüan  vermuthete,  dass  sie  eine  Neigung  für  einen  Herrn 
/i^efasst  hatte,  der  für  sie  unerreichbar  war;  vielleicht 
hatte  das  son^^^.   unverdorbene  Mädchen  aber  demunge- 
achtet  die  ^$timme  ihrer  Vernunft  zu  wenig   beachtet 
und  ihrer  Einbildungskraft  zu   viel  Raum  gegeben  — 
kurz  sie  verfiel  in  einen  solchen  Furor  uter.,  dass  \yir 
sie  auf  das  Lazareth  nehmen  und  dort  sehr  sorgfältig 
beachten  und   bewachen  lassen  mussten,  weil  sie  die 
obscönsten  Dinge  beging  und  schamhaft,  wie  sie  frü- 
her war,  nun  um  so  schamloser  sich  benahm.   Nament- 
lich  trieb  sie  die  Alasturbation    auf   eine    freventliche 
Weise.    Wir  wandten  2  Monate  lang  eine  Reihe  von 
Heilmitteln,  galb.,  asa  foet.,  Kampher,  kühlende  und  auf- 
lösende Mittel,  Tart.  tart.  mit  Extr.  gramin.,  laue  Bä- 
der, Sturzbäder,  topische  Blutentziehungen,  Cauterisa- 
iion  der  Clitoris  ^)  etc.  an  und  suchten  auf  das  Genkutb 
der  Kranken  einzuwirken^  und  durch  den  Geistlichen 

*}    StDd  sie  etwa  auch  kuhlenil  giiwesett  ?    0k. 
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des  LaMiriMi«  einwirkf n  m  laMeii ;  wir  ipAen  Hir  Aiw 

beU  und  Zergtreaiinjc  *-  «ber^alies  olims  Noisen:  da 
ncirien  es  uns  billi/t  ilb^  dass  wir  Auch  die  Tinel.  Uso- 
tlisr.  *)  zu  Milfe  nahmen,  und  damit  liej[;annen  wir  mt 
Smal  lü^lich  10  /^tt.  in  HaferKrIileim.  /Sie  frudilete 
nichts  und  erregte  auch  kein  Harnbrennen  eic.  Wir 
atie/Bfen  und  stiegen,  bis  wir  aui  der  Gabe  von  Smal 
lüft'i^h  90,  sa^  neunzig  Tropfen,  geinQß:i  waren.  Wir 
aliep^u  so  hoeb,  weil  mit  der  hohem  Dosis  bei  der 
der  Kranken  immer  mehr  Knhe  ein:ftutrelen  beoratm,  und 
haben  nur  kur»  zu  bericbten,  dass  wir  naeli  einem  vier- 
wöchenllichen  Gebrauche  der  Tinctnr  die  Kranke,  ge^ 
heilt  von  ihrem  Furor,  entlassen  komilen.  Wohl  blieb 
,bei  ihr  noch  eini/3:e  Zeit  eine  /e:e wisse  Scheu  vor  Men- 
schen zaröck ,  wohl  behielt  sie  noch  mehrere  Monate 
jenen  ei^enthtiinlichen,  stieren,  suchenden,  asfrorderoden 
Blick  dieser  Un;s:läck liehen,  —  aber  sie  konnte  doch 
rohi^  im  Schosse  ihrer  Familie  bleiben  und  sieU  dort 
nötzHch  machen/^  (Hannoverische  Annalen  für  dieses. 
Heilkunde  von  Holscher.  Bd.  HI.  Heft  S.  pg.  281^-88«. 
Dr.  Frank)« 

Carbo  Teg.  —  1  Cholera.  —  Guenao  de  Mitsst 
und  Byett  wollen  sich  ihrer  iui  Kältestadium  der  asia- 
tischen Cholera  mit  Erfolg  bedient  haben.  Letzterer 
^ab  sie  stündlich  zu  Vs— 1  Drachme.  Nach  4sliindi^effl 
Gebrauch  soll  sich  in  der  Ausleerun «:  wieder  Galle  «re- 
furiden  haben.  (Anpral^  specielle  Pathologie.  —  Conf. 
Hyy.  IV.  pff.  230.  VI.  33.  VH.  398.  538.    Ur.  Kurtz). 

2.  ..Amen,  Knecht  bei  einem  Gutsbesitzer,  fiel  im  Mo- 
nat Juni  1837  aus  dem  ersten  Stock  eines  Hauses  auf 
einen  Haufen  fi:eharkten  Holzes;  ein  .spitzes  Stock  ver* 
wundete  ihn  an  der  rechten  Hinterbacke,  ^anz  nahe 
am  Hand  des  Afters.  Er  wurde  3  Wochen  hindurch. 
.  von  einem  Kunstverständio^en  zu  Hause  behandelt,  und 
hierauf  ins  Hospital  gebracht.  Ich  fand  folgenden  Zu- 
stand.  Die  Wunde  hwtte  fi:rosse  Verwüstungen  in  der 
Um/3:e;rend  des  Afters  und  der  Schleimhaut  des  Rec* 
turos  angerichtet.  Sie  war  brandig,  hatte  eine,  3  quer- 
fingerbreite«  Ausdehnung  und  verbreitete  einen  uner- 
träglichen Gestank.  Er  wurde  mit  warmem  Wein  ge- 
waschen, mit  China-Pulver  die  Wunde  bestreut  und  der 
Verband  alle  4  Stunden  erneuert.  2  Tage  hindurch 
wurde  dies  Verfahren  fortgesetzt  und  Mineral  -  Limo- 


*}  Nach  der  Pbarmacopoa  HanDoverana  nova  wird  eioe  halbe  Uoxe 
aerstosnener  Capthariden  mit  einem  Pfunde  höchst  rectificirten  AVein- 
freistes  übergössen,  3  Taj^e  lang;  kalt  inaoerirt  und  filtrirt  Der  Can- 
tharldengehalt  ist  demaacb  ss  Va«.    F. 


iiarfe  mm  OeMiike  jj^feben,  i»biie  idle  Bfticnaiff* 
Ich  liasB  non  rfte  Wunde  mit  einer  dichten  Schichte 
Kjehlenpulver  verbinden ,  liess  Sinai  des  Ta^es,  jedea* 
mal  eine  fXriichme  desselben  Pulvers ,  in  f^ewässerteai 
Weine  aof^celc^st,  nehmen,  und  ^ri^ich  den  ersten  Tajc 
verschwand  der  anerträ^liche  Gestank  und  nach  18 
Ta^n  war  die  Wunde  geheilt.  (Or.  Py,  de  Narbonne,  iai 
Bulletin  de  l'Academie  royale  de  Med,  Vol.  2.  p^.  81.-* 
Dr.  Roth). 

dilna.  —  Dass  sie  ein  sehr  wirksames  Mittel  ge- 
fsen  bartnücki^e  Au|3:enent%ündun;3:en  von  verschiedenen 
Ursachen  sei,  hat  Ur.  Erdmamn  in  Dresden  in  mehreren 
Villen  bestati|rt  gefunden,  als:  a)  bei  einem  Sjübri/ien 
Mädchen,  welches  an  scrophulös- rheumatischer  Au«* 
|K:enenl%ändon^  litt,  wobei  die  Conjunctiva  und  Albu- 
gmen  blutroth  erschien  ^  der  höchste  Grad  der  Licht- 
scbeo.  und  eine  solche  Geschwulst  der  oberen  Augen« 
ltder  eingetreten  war,  dass  selbige  den  Um/ang  eines 
kalben  Hühnereies  erreicht  hatten,  welches  man  beson- 
der» der  ehemaligen  Methode,  in  entzündete  Augen  rei- 
zende Angenwasser  KU  tröpfeln,  zuschreiben  musste«  — 
Ais  mehrere  Wochen  hindurch  antiphlogistische,  ablei« 
tende  Mittel,  auch  Antimonial-  und  Quecksiibermittel, 
Bühungen,  vergeblich  versucht  worden  waren,  zeigte 
8ich  nur  der  innere  Gebrauch  eines  concentrirten  China- 
decocts  wirksam,  wobei  das  Kind  in  kurzer  Zeit  voll- 
kommen hergestellt  ward. 

b)  Ein  Mann  von  circa  40  Jahren  hatte  durch  Unvor- 
sichtigkeit Trippergift  ins  Auge  gebracht«  Es  entstand 
darauf  eine  sehr  heftige  Entzündung,  nicht  nur  der 
Angenhaute,  sondern  selbst  der  Iris,  welche  allen  an- 
gfewendeten  ableitenden,  antiphlogistischen,  innerlich  und 
4usserlich  angewendeten  Mitteln,  besonders  Blutegeln, 
Vesicntoren  und  Mercur  bis  zur  »Salivation  u.  s.  w. 
Iiartnückig  widerstand.  Bei  der  excessiven  Lichtscheu 
des  entzündeten  Auges,  von  Iritis  ergritTen,  welche 
sich  auch  dem  andern  Auge  mittheilte,  fuhren  ihm  4 
Wochen  hindurch,  als  er  im  Dunkeln  mit  verhangenen 
Augen  zubrachte.  Blitze  in  Form  von  Strahlen,  welche 
aus  dem  Centro  gegen  die  Peripherie  zu  schössen,  eine 
strahlende  Sonne  vorstellten  und  Tag  und  Nacht  mit 
dampfen  Schmerzen  in  der  Stirngegend  verbunden  wa- 
ren, durch  die  Augen.  Die  Reizbarkeit  des  Pat.  war 
so  gross,  dass,  wenn  in  einem  Augenwasser  von  eini- 
gen Unzen  Flüssigkeit  der  Zusatz  von  wässerigem 
Opiumextract  nur  um  eihige  Gran  überschritten  wurde^ 
dieser  robuste,  abgehärtete  Pat.  sogleicli  narcotische 
Kopfaffectioiien  empfand.     Belladonna,   ins   Auge  ge- 


Mpfett.  war,  wt#  die  Anwenttatt^r  Met  fluMerfiefMii  und 
fnnern  Mittel,  TerKeMich,  ond  die  heftige  BntsAidQo^ 
des  linken  Anges  mit  dem  dampfen  Kopfsehmerse,  der 
Liehtscbeo,  nachliiehen  Unruhe  and  den  Pliantasieea, 
als  ob  Pat.  in  bell   beleuchteten  CeseJIsebaftsxianierti 
sich  befände,  dauerte  ununterbrochen  fort,  bis  der  Ver- 
such i^emachl  wurde,   ihm   die  Chinarinde  in  starker 
Abkochunji:  nehmen  ku  lassen.  (Das  Chinin«  sulph.  war 
ebenfalls  schon  vergebens  versucht).    Nach  dem  Ge- 
brauche einiger  Unsen  dieses  Uecoets  fdhite  er  schon 
alsbald    Linderung    seiner    dumpfen.   Kopfsehnera^en , 
welche  mit  der  sich  dabei  vermindernden  Augenenlzön- 
dfing  von  nun  an  gleichen  Schritt  hielten.    Er  gewmnn 
das  Mittel  so  lieb^  dass  er  es  t%lich  in  Pulverform 
fiber  eine  Unze  nach  und  nach  in  schwarzem  KalTee  (t) 
nahm  und  bei  seinem  alleinigen  Gebraache,  einige  Wo- 
chen lang  fortgesetzt  5  verlor  sieh  diese  heftige  Eni» 
söndung  der  Iris  und  die  äussere  schwammige  Auftrel- 
bung  der  Haute  des  Augafifels  günzircb.    (Jonrnal  der 
Chirurgie   und    Augenheilkunde   von   v*  GrAFx  and  r. 
Waltbb.    Bd.  XXVI.  Heft  1.   1837.    pg*   163.  sq^  — 
Dr.  Frank). 

dilor.  —    Gegen  Kopf--  tmd  Filzläuse.  —    Man 
legt  Vs  Unze  Chlorkalk  in  4  Unzen  Wasser,  während  einer 
Vi  Stunde  passirt  die  Flüssigkeit  durch  ein  Mtückdiea 
Leinwand  und  legt  eine  hiemit  angefeuchtete  Compresse 
auf  den  von  diesen  Inaeeten  belastigten  Tbeil  an«    iSo« 
bald  die  Compresse  zu  trocknen  beginnt^  lost  man  sie 
ab  und  ersetzt  sie  durch  eine  andere  /  die  man  aber 
vorher  in  scharfen  Essig  eintaucht.   Nachde«  man  die- 
ses 7— 8mal,  und  zwar  jede  halbe  Stunde,  wiederholt 
bat,  kämmt  man  den  afncirten  Theil  aus  und  Pat«  ist 
auf  die  einfschste  und  leichteste  Art  von  diesem  absehea-* 
liehen  Ungeziefer  befreit.     (Rafael  Napoli,  Apotheker 
in  Neapel.  Revue  med.  Avril  1838.  pg.  113.^  Dr.  Roth). 
Clll*oiii.  —    Einige  mit  Chromprüparaten  angestellte 
Vergiftungsversuche.  ♦)  —     Die    folgenden   Versuche 
stellte  Berndt  mit:  1)  dem  sauern  cfaromsanern  Kali, 
tj  dem  chrumsauren  Kali  und  8)  dem  Chromoxydul  an. 
Als  Reagentien  auf  die  ersteren  beiden  hat  er  filei  «ad 
Quecksilbersalbe  angewendet. 

I.   Verffiflunpen  mit  saurepi  ehrofiuatirem  Kali.    1) 
Einem  ausgewachsenen  Kanincben  gab  U.  1&  Gran  mit 

*)  Autstts:  aui  Dr.  A.  Bbiindt*i  foaagoraMisaerUtion:  «^de  nonnttlU 
Clintinll  praeparaUs.  Disa.  ioauigur.  toxicolog.,  guaui  in  Acuuieaüa 
Vraiisl.  pro  suinmis  Med.  et  Chir.  honorlbua  rite  capessendis  die  5. 
Septembris  MUCCCXXXYII.  palam  defeodel  Auctor  Albertus  Bbrndt 
SprotiavieDaia^.    Dr«  Frank. 


S  Hwum  WiiMer*  Naeh  5  Mianteii  frMs  es  noch,  nach 
90  HinuCen  steille  sich  Jedoch  ischoii  unreg^mässtgen 
Athmen  luid  Durst  ein.  Nach  einer  halben  Stun^le  er- 
hielt das  Thier  ck'eaelbe  Dosia.  Die  ReapiraUon  wurde 
nun  ätticailich)  der  Lfnterieib  bewegte  sich  eini^emale 
so,  «i«  wcfiii  Ureeheii  eintreten  wurde,  welches  den 
Kaauichen  uiimö;[rlich  ist;  dabei  zeij^te  sich  grosse  Mat* 
ti^keit  und  Trübung  der  Au^en.  Nach  fimf  Viertel- 
stunden  aitterten  die  Vorderfusse  und  nach  2  Stunden 
waren  die  Kräfte  an/!:eniein  ^ei^niiken,  verbunden  mit 
Schivädie  iter  Uinterfüsse.  Nach  2  8t.  20  Min.  erf oljBTte 
der  Tod  unter  Convulsionen,  Kntleeren  von  Koth  und 
Urin  ond  Ausstassen  eines  etfrenthümlichen  Geschreies, 
nach  weichenp  noch  eini|re,  in  jcrösseren  Zwischen- 
räumen rrfol^endjB,  Bewe^un^en  der  Brust  8tatt  fan- 
den* —  Nach  dem  Tode  war  ein  Au^e  |r«sichlQ8sen, 
das  andere  offen,  das  Maul  fest  geschlossen,  so  dass 
es  nur  mit  der  /t^rösslen  tie%valt  geöffnet  werden  konnte. 
Die,  2  Stunden  nach  dem  Tode  angestellte,  Section 
seigte  Folgendes.  Das  Gehirn  war  sehr  blutreich  ond 
etwas  weielier,  als  gewöhnlich;  ebenso  das  kleine  Ge- 
hirn und  das  Rückenmark.  Luftröhre  und  Lungen 
strotxten  von  Blut*  Der  rechte  Vorhof  des  sonst  schlaf* 
fen  Uers&ens  war  mit  flüssigem  Blute  überfüllt.  Der 
JMagen  erschien  ruth,  einige  Punkte  giengen  sogar  ins 
Sdiwärsftliehe  über;  seine  Schleimmembran  war  zum 
Theil  aerstört.  Der*  Magen  enthielt  eine  schmutzig* 
grüngelbe  Masse,  welche  auf  Chrom  reagirte.  Duo- 
denum und  Jejunum  waren  voll  Schleim^  ebenso  das 
verengte  Colon;  die  Leber  erschien  erweicht. 

S)  Einer  Taube  gab  B.  30  Gran,  welche  sie  in  Do- 
sen von  10  Gran  halbstündlich  erhielt.  Hier  brauchte 
er  eine  Piilenma^se  aus  weicher  Brodkrume.  Bald 
nach  der  letzten  Dosts  trat  eine  gewisse  Steifheit  ein, 
verbunden  mit  Würgen  ui^M'crgebiichem  Brechen,  so 
dass  das  Thier  nach  4  Stttdil|inr  unter  geringen  Convol- 
sionen  starb.  Die'Sectioo  wurde  3  Stunden  nach  dem 
Tode  angestellt.  Der  gtinvie  Körper  war  stsrr;  das 
Hirn  war  so  mit  Blut  überfüllt,  dass  sogar  der  Schä- 
del aussen  schwar%blan  erschien;  auch  war  es^  so  wie 
das  Rückenmark,  erweicht.  Im  Kröpfe,  welcher  beson- 
ders nach  oben  sehr  gerilhet  erschier^  waren  fast  alle 
Pillen  noch  in  ihrer  Gestalt  vorhanden.  Die  im  Nagen 
enthaltene  Masse  reagirte  auf  Chrom.  Der  ganze  Darm- 
kaual  war  geröthet,  das  Herz  schlaff  und  die  Lungen 
iBil  Blut  überfölU. 

3)  Einer  mittelmässig  grossen  Hündinn  streute  B.  80 
Gran  in  eine  Halswundc,  die  er  dann  zunähte.    Beim 
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Eiostr^aM  neKrie  4m  bis  daMn  sieadieh  rMge  Thier 
fürchterlich.  Schon  nach  einer  VierteUtande  erfoi/r^en 
b&ufi/i^e  Stuhl«  und  Urinentieerun/ren,  kors  darnaf  Er- 
brechen ,und  Zittern.  Zuerst  entleerte  die  Händinn 
durch  das  Brechen  das  kur9&  vorher  Gefressene^  aber 
schon  nach  einer  Stunde  eine  schleimig- schauiaise, 
sähe  Masse,  in  der  Verf.  durch  die  /^ewöbnlictien  &e- 
a^entien  kein  Chrom  auffinden  konnte.  Das  Thier  win* 
Seite  und  brach  fortwährend,  und  nach  6Vt  Stunden  sab 
das  Ausgebrochene  dem  Blutserum  ähnlich.  Nach  8 
Stunden  waren  die  Hinterfnsse  gelähmt^  die  vordem 
aber  Ritterten  sehr  heftig.  Schon  vorher  sonderte  die 
bei  der  Beriihrunj;  sehr  schmerz^bafte  Wunde  viel  Lymphe 
ab,  so  dass  von  dem  dadurch  aufgelösten  sauren  chron- 
sauren  Kali  der  ganze  Hals  ^elbroth  gefärbt  wnrde. 
Neun  Stunden  nach  der  Vergiftung  entleerte  die  Hun* 
dinn  allen  Urin,  der  aber  auch  keine  Färbung  durch 
die  Reagenticn  auf  Chrom  annahm;  es  traten  bäufis: 
schleimige,  fast  blutige  Stühle  ein  niid  nun  auch  bald 
Krämpfe  der  Vorderfüsse  Nach  11  Stunden  starb  das 
Thier  ziemlich  ruhig.  10  Stunden  nach  dem  Tode  maehle 
B.  die  Section.  Der  ganze  Körper  war  sehr  steif  und 
fibcli^iechend.  Die  Wunde  erschien  trocken,  doch  nicht 
gerOthet,  obgleich  die  so  grosse  Schmerzhaftigkeit  auf 
einen  Entzündungszustand  hinzudeuten  schien,  vielmehr 
weiss,  enthielt  auch  nur  noch  eine  geringe  Spur  von 
saurem  chromsaurem  Kali.  Gekirn  und  kleines  Gehirn 
waren  sehr  mit  Blut  überfüllt  und  ebenso,  wie  das 
Rückenmark,  sehr  erweicht.  Die  Lungen  waren  sehr 
blutreich,  die  venöse  Seite  des  Herzens  enthielt  viel, 
aber  nicht  so  flüssiges  Blut,  ebenso  alle  grossen  Gefässe 
der  Brusthöhle;  sonst  war  das  Herz  schlaflT.  Der  Ma- 
gen und  der  obere  Tbeil  des  Darmkanals  war  sehr  roth, 
so  wie  die  Harnblase  mit  ihrer  Umgegend.  Die  schlei- 
mige, blutige  Masse  im  Jiagen  und  den  Gedärmen 
reagirte,  ebenso  wie  der*Hrn,  nicht  auf  Chrom. 


4)  Einem  Smonatlirhen  Hunde  gab  B.  eine  Aoflösnng 
von  4  Gran  auf  Vs  Unze  Wasser.  Nach  einer  halben 
Stunde  brach  er  3mHl  und  entleerte  dadurch  das  vor- 
her Gefressene  mit  dem  grössten  Theile  jener  Auflö- 
sung. Brechen  erfolgte  nun  nicht  mehr,  doch  war  der 
Hund  sehr  matt  Nach  15  Stunden  war  zwar  noch  ei- 
nig9  Mattigkeit  vorhanden,  doch  fieng  er  wieder  an  zu 
fressen,  obgleich  noch  einen  Tag  lang  öfters  Aufstos- 
Bcn  erfolgte.  Stuhlentleerongen  waren  regelmässig.  — 
B.  hat  ihn  noch  über  eine  Woche  ganz  gesund  beobachten 
können  und  dann  zu  einem  andern  Experiment  benutzen 
%u  dürfen  geglaubt. 
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5>  Biflf m  Frosche  ^ab  B.  3  Grjin  in  Pnlverfornt.  So«- 
gleich  erbrach  er  sich  mehreremale,  wobei  er  auch  noch 
unauf/2:elöstes  Pulver  entleerte.  Das  Erbrechen  kehrte 
iniiner  wieder  und  nach  einer  Stande  starb  er  un- 
ter Zuckungfen.  (Die  Frösche  setzte  B.  immer  bis 
an  den  Kopf  ins  Wasser.)  Die  Section  wurde  sojcicich 
unternommen.  Der  Körper  war  schlaff  und  ^anz  be* 
we/E^'h'ch,  Hiri^  und  Rückenmark  weich,  die  von  Luft 
ausjcodehnten  Lun/n^en  mit  rothen  Gefdssen  durchzoj^en^ 
das  Herz  schlaff  und  blutreich,  eben  so  die  Leber.  Der 
Ulanen,  dessen  schleimif^er  Inhalt  auf  Chrom' reagirte, 
war  wenij>:er  roth,  ebenso  der  übrige  Darmkanal. 

6)  Einem  Hunde  von  4  Monaten  spritzte  B.  in  die 
äussere  Jogularvene  eine  Auflösung  von  10  Gran  auf 
3  Drachmen  Wasser.  Sogleich  schrie  er  hefti/g^  und 
»ach  einigen  Athemzü/scen  starb  er.  Sogleich  stellte 
B.  die  kSection  an  und  hnd  Fol/s:endes.  Alles  Blut  in 
der  Brusthöhle  war  geronnen,  das  Herz  ungemein  aus- 
gedehnt und  seine  rechte  Hälfte  pnisirte  noch  länger 
fort,  als  seine  linke.  Im  Uhterleibe  war  das  Blut  gar 
nicht,  im  Gehirn  theilweise  geronnen. 

II.  Vergiftungen  mii  chromsaurem  Kali.  1)  Ein  Ka- 
ninchen, weichem  B.  5  Gran,  in  einer  Drachme  Wasser 
auffi^elöst,  ß:ab,  war  nach  einer  halben  Stunde  etwas 
unruhig:.  Nach  einer  Stunde  grab  B.  10  Gran,  und  20 
Minuten  später  stellten  sich  Zittern,  Unruhe  und  be- 
8chlenni;2:te  Respiration  ein;  Durst  war  nicht  da.  Nach 
2  Stunden  wurden  wiederum  10  Gran  gesehen  ^  nach 
denen  das  Zittern  und  Athemholen  noch  vermehrt  wurde. 
IS'ach  3  Stunden  endlich  noch  einmal  5  Gran.  Die  Re- 
spiration wurde  nun  unre^elmüssijc-  Nach  4  Stunden 
wieder  10  Gran,  so  dass  das  Kaninchen  im  Ganzen  40 
Gran  erhalten  hat.  Es  erfolgten  nun  öfters  Ausleeron- 
ll^en  von  Koth  und  Urin,  die  aber  durch  die  gewöhnli- 
chen Reiia:entien  keine  Sytur  von  Chrom  7ieiji:ten.  Nach 
5  Stunden  traten  einigemal  solche  Bewe^un<rcn  des  Un- 
terleibes ein,  wie  bei  dem,  durch  saures  chromsaures 
Kali  vero:ifteten;  zugleich  sanken  die  Kräfte.  Nach  6 
{Stunden  erschienen  einige  Zuckungen.  Zittern  der  Vor- 
derfösse;  die  Sinne  waren  stumpf.  Nach  6  Stunden  40 
Minuten  trat  Lähmung  der  Hinterfusse  ein;  zufrleich 
zitterte  der  freie  Vorderfuss  unjrcmein  heftiff.  Der  Tod 
erfol|rte  ziemlich  ruhig:  nach  8Vi  Stunden.  Section  naclt 
einer  Stunde.  Das  Maul  fest  /^geschlossen,  die. Venen 
des  Halses  ungemein  mit  Blut  überfüllt,  ebenso  das 
erweichte  Gehirn  und  das  Ruckenmark.  Die  Luftröhre 
und  die  Luns^en,  die  fast  schwarz  aussahen,  sehr  blut- 
reich.   Der  Herzbeutel  enthielt  mehr  Wasser,  als  g:e- 
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wohnlich;  das  Herz  von  Blut  aaRgedelint  onl  sonst 
schlaff.  —  Der  Mafien  war  in  der  kleinen  Curvatar 
bei  der  Cardin  fast  braun  wegen  der  vieleo  Öefäasej 
auch  der  übri/a^e  Oarmkanal  und  die  Blase  erschienen 
geröihei.    Das  Rectum  und  Colon  erschienen  an  eini- 

ßen  Sielleo  zusanimengexojifen ;  die  Leber  war  .normal. 
1e  Contenta  des  MajB;en$  und  Darmkanals  rea/^irten  aaf 
Chrom.  ' 

8)  Eine  Taube  erhielt  SO  Gran  in  Pillenform  nnd  schon 
nach  einer  halben  Stunde  traten  Üebelkeiten  ein,  denen 
öfteres  Erbrechen  rollte,  durch  das  der  grössie  Theil 
der  Pillen  aus^leert  wurde ,  so  dass,  rechnet  man  das 
durch  die  Feuchtigkeiten  des  Kropfes  aufgelöste  chrom- 
saure  Kali  nicht  mit,  die  Taube  nur  noch  5  Gran  be- 
hielt. Dies  Brechen  kehrte  in  grösseren  Zwischenräu- 
men einen  ganzen  Tag  wieder  und  B.  g^ab  dann,  als 
es  mit  dem  Vogel  besser  %u  gehen  schien^  noch  ein- 
mal dieselbe  Dosis,  worauf  sogleich,  ob  »war  sehoa 
nach  einer  halben  Stunde  alle  Pillen  weggebrochen  wur- 
den, Schwäche  der  Küsse,  ängstliches  Athmen  und  nach 
6  Stunden  (30  Stunden  nach  dem  Eingeben  der  ersten 
Dosis)  unter  Convulsionen  der  Tod  erfolgte«  —  See- 
tion  nach  einer  Stunde.  Der  ganze  Körper  steif.  Das 
Gehirn  so  mit  Blut  überfällt,  dass  schon  die  Schädel- 
decken bläulich  schienen,  ausserdem  gleich  dem  tluk« 
kenmark  erweicht«  Dief  äusseren  Bedeckungen  des  Hal- 
ses rothü  fast  schwärzlich,  die  Schleimhaut  des  Kro^ 
pfes  geröthet,  im  obern  Theile  mit  bisueu  Flecken  be- 
setzt. Im  Kropf  ein  seinem  untern  Theile)  noch  etwas 
chromsanres  Kali,  ebenso  in  dem  weniger  gerölheten 
Schlund  und  M^gen;  der  Darmkanal  nur  schwach  ge- 
röthet. Die  rechte  Hälfte  des  sonst  schlaffen  Herzens 
strotzte  von  Blut,  ebenso  die  grossen  Gefässe  der 
Brust*  und  Bauchhöhle.    Die  Leber  weich. 

3)  Einem  Smonatlichen  Hunde  streute  B.  90  Gran  in 
eine  Halswunde,  die  er  dann  zunähte.  Das  Thier  schrie 
gleich  heftig  auf.  Nach  einer  halben  Stunde  trat  Er- 
brechen ein,  welches  mit  geringen  Zwischenräumen 
fast  eine  halbe  Stunde  dauerte  und  zuerst  das  xaver 
Gefressene,  und- dann  eine  schaumige  Masse  entleerte. 
Spater  wurden  die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen 
Brechanfällen  grösser.  Nach  6  St.  war  das  Thier  sehr 
•schwach  und  konnte  kaum  laufen.  Früh  w*ar  das  Ath- 
men beschleunigt;  fressen  mochte  das  Thier  %war 
nicht,'  wohl  aber  saufen.  Bis  jetzt  waren  die  Koth- 
ausleerungetf  regelmässig ,  nach  16  Stunden  aber  wur- 
den sie  zuerst  weissbreiig  und  hierauf  folgte  eine  dem 
Blutwasser  ähnliche  Masse.  Die  Ausleerungen  Keimten 
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kein  Chroni.  Die  Wunde  sonderte  viel  Lymphe  ab,  no 
dass  der  ganxe  Hals  ^cib  gefärbt  war.  Eiter  konnte 
man  nicht  wahrnehmen,  auch  war  die  Wunde  nicht  rotl^ 
und  doch  schmerzte  sie  sehr  beriig  bei  Berührung.  Nach 
19  i^lunden  trat  eine  gewisse  Schwache  der  Hinter- 
fasse  ein,  häufiges  Aech%en  und  grosser  Durst.  Die 
öfters  erfolgenden  Kothausleerungen  begleitete  immer 
ein  angstliches  Stöhnen;  das  Thier  wurde  zugleich 
traurig  und*  unruhig  und  nach  21Va  Stunden  traten 
Krämpfe  der  Hinterfüsse  ein,  die  längere  Zeit  andauer- 
ten; zugleich  wurde  auch  die  Berührung  des  Unterlei- 
bes schmerzhaft  und  das  Thier  krümmte  sich  zusam- 
men. Nach  24  Stunden  wurden  auch  die  vordem  Ex- 
tremitäten schwach.  Das  Athmen  wurde  nun  ängstlich 
und  schwer,  schon  seit  6  Stunden  war  kein  Erbrechen 
mehr  erfolgt,  doch  die  blutigen  Stuhlausleerungen  dauer- 
ten fort.  Die  Zuckungen  kehrten  immer  wieder  und 
nach  38  Stunden  erfolgte  der  Tod.  —  Section  3  Stun- 
den nachher.  0er  ganze  Körper  war  steif  und  roch 
sehr  bedeutend.  In  der  fast  gar  nicht  entzündeten 
Wunde  zeigte  sich  nur  noch  sehr  wenig  chromsaures 
Kall  Die  Hirnhäute  enthielten  hier  mehr  Blut  als  das 
erweichte  Hirn  und  Rückenmark.  Die  Lungen  voll  Blut, 
ihr  unterer  Lappen  schwärzlieh.  Die  Luftröhre  nicht 
so  roth,  als  sonst.  Die  venöse  Seite  des  Herzens  mit, 
aium  kleinsten  Thejle,  geronnenem  schwarzem  Blute  an- 
gefülli;  sonst  weniger  schlaff.  Der  Grund  des  Magens 
rotb,  weniger  die  üegend  um  die  Cardia;  er  enthielt 
eine  serös-blutige  Flüssigkeit,  gleich  dem  übrigen  Darln- 
kapai,  der  an  der  innern  Oberfläche  gelbroth  aussah« 
Diese  Flüssigkeit  zeigte  durch  die  gewöhnlichen  Re- 
a/centien  keinen  auf  Chrom  deutenden  Niederschlag« 
Die  Leber  war  blutreich  ual  weich.  *) 

HI.  Versuche  mit  dem  ChromoxyduL  1)  Einem  Ka- 
ninchen gab  B.  in  halbstündigen  Zwischenräumen  3ioaI 
15,  also  im  Ganzen  45  Gran  Chromoxydul,  konnte  aber 
darauf  an  demselben  in  20  Tagen  nichts  Krankhaften 
wahrnehmen. 

2)  Eine  Taube  erhielt  auf  einrnsl  36  Gran  in  Pillen. 
Zweimal  erbrach  sie  sich  darnach,  blieb  aber  sonst  ganas 
gesund. 

3)  Ein  Frosch,  welcher  3  Gran  in  Pulverrorm  erhal- 
ten hatte,  zeigte  durchaus  nichts  Kninkhaftes. 

Mehrere  Versuche  hat  B.  hier  nicht  anstellen  wollen* 
IV«.    Gegettgifle.    Gmelin  führt  als  Gegengift  gegen 


*)  Die  Vertuelie'Ao  Frische«  konaen  wir  abcri^elieR,  da  sie  Vk%9X^ 
teaoiMler«  vo«  4eo  verlgcn  AbweUheadee  dArlHeteii.  —    Qu. 
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dM  Msre  chroiDiaore  Kali  das  kohlensaure  KaK  ao,  am 
durch  eine  chemische  Zersetson/s:  chromsaares  Kali  sa 
erhalten.  Bbrndt  hat  einiisre  Versnche  damit  aosteUen 
Xtt'müsflen  i^e^laobt,  obgleich  er  sich  keinen  erossen 
Erfolg«:  davon  versprach,  da  ja  das  chromsaure  Kali  fast 
eben  do  g}ii\x  wirkt,  als  das  saure  chromsaare  Sals.  — 
Fänf  Thiere  (S  Tauben,  I  Hund,  1  Kaninchen,  1  Frosch), 
welche  Chrom  bekommen  hallen,  wurden  mit  kohlen- 
saurem Kali  behandelt.  Berndt  kann  aber  das  kohlen- 
saure Kali  für  kein  Antidot  halten,  ob<ir|eich  in  S  von 
diesen  Versuchen  die  Thiere  nicht  starben,  was  er  dem 
heftigen  Erbrechen  und  resp.  der  baldigen  Entteerong 
alles  Giftes  zuzuschreiben  geneijs^t  ist. 

Da  nun  das  schwefelsaure  Eisenoxydol  mit  diesen 
chromsauern  Salzen  einen  im  Wasser  nnifislichen  Nie- 
derschlag, bestehend  aus  ChromoxyduUEisenoxyd,  giebt« 
so  glaubte  B.,  dieses  als  Gegengift  anwenden  zu  kön- 
nen, besonders  da  das  Mittel  an  und  fär  sich  nicht  als 
80  schädlich  angesehen  werden  kann.  (In  4  mitgetheil- 
ten  Versuchen  kam  nur  1  Frosch  davon). 

B.  wandte  eine  grössere  Menge  des  Gegengiftes,  als 
gerade  zur  Zersetzung  nölhig  war,  an,  um  nicht,  wenn 
gerade  blos  eine  hinreichende  Menge  vorhanden  war, 
zu  viel  Zeit  zu  verlieren.  Damit  nun  da»  schwefel- 
saure Eisen  nicht  durch  das  Wasser  oder  die  Luft  zer- 
setzt würde,  zerstiess  er  es  unter  Weingeist  zuvor  in 
kleine  Stöcke.  —  Anderen  3  Kaninchen  gab  Yerf.  das 
Gegengift  auf  einen  Scrupel  saures  chromsaares  Kali 
nur  eine  Drachme  schwefelsaures  Eisenoxydul.  Doch 
diese  starben  schon  nach  3 — 5  Stunden,  und  in  ihrem 
Magen  fand  er  noch  Immer  eine  8pdr  von  chromsauren 
Salzen.  Versuche  mit  Galläpfeltinctur  (nach  Thovson) 
bewiesen  auch  nichts  für  dei'en  antidotarisrhe  Kraft.  --- 
Zum  Schluss  giebt  Berndt  noch  ein  Resume,  das,  nn 
in  einer  so  hochwichtigen  Angelegenheit,  wie  die  Arz« 
neiprüfungen  sind,  die  Uebersicht  zu  erleichtern,  auch 
Ref.  nicht  übergehen  zu  dürfen  glaubt  Es  heisst 
MTÖrtlich: 

„Obgleich  die  Symptome  der  Vergiftung  nicht  über- 
all gatiz  gleich  erscheinen,  so  kamen  folgende  doch  am 
häufigsten  vor:  Erbrechen;  die  Stuhlentleerungen  sind, 
wenn  die  Vergiftung  nicht  ganz  rasch  erfolgt,  biswei- 
len blutig;  Durst;  Athmungsbesch werden;  Krämpfe, 
besonders  der  Vorderfüsse;  Schmerzen  scheinen  nie  zu 
fehlen.  —  Bei  den  ^ectionen  hat  sich  ungefähr  folgen- 
des als  gleichlautend  gezeigt:  ein  fest  geschlossenes 
ManI,  ein  sehr  blutreiches  und  erweichtes  Gehirn  nnd 
Backenmark ;  Röthung  der  Luftröhre  und  Lungen,  dcrea 
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Wtekati^  B^gßst  Iwwateii  im  Schwarte  vketf^g.  Hen 
von  Gmelin  angefahrten  blutigen  Scbleim  in  der  Luft- 
röhre babe  ich  niebt  immer  js;efunden»  Das  Herz,  av^K 
cbes  meist  viel  nicht  geronnenes  Blut  eothieit,  war  in 
der  Mehrzahl  der  Falle  schlaff,  die  grossen  Gef^sse  mit? 
Blut .  überfüllt.  Die  Schleimhaut  des  Magens  war  bei 
localer  Anwendung  zerstört;  überhaupt  zeigte  sich  im 
Unterleibe  ein  bedeutender  Congestiv-,  bisweilen  so^ar 
£ntzflndungszustand/*  Leber  und  Harnblase  waren  nicht, 
immer  angegriffen.  —  Schnelles  und  reichliches  Erbre-*, 
eben,  welches  den  grössten  Theil  des  Giftes  entlerrtO) 
verminderte  die  Lebensgefahr.  —  Beide  chromsaoern 
Kalisalze  wirken  einander  sehr  ähnlich,  nur  scheint  das 
saure  stärker  zu  seyn.  —  Je  concentrirter  die  Auflö- 
sung war;  in  welche  B.  die  Frösche  setzte,  um  so 
schneller  trat  der  Tod  ein.  —  ChromoJKiydul  scheint, 
als  ein  ganz  unlöslicher  Körper,  keine  giftigen  Wirkun- 

en  hervorzubringen,  denn  das  2malige  Erbrechen  der. 

aube  ist  wahrscheinlich  von  einer  Ueberfullung  djBs. 
Kropfes  herzuleiten,  da  sie  sich  später  ganz  wohl  be- 
fand. —  Ueber  tiegcogifte  hat  B.  leider  nichts  Ge-^ 
"wisses  ermitteln  können,  obgleich  der  erste  Versuch 
mil  dem  schwefelsauren  Eisenoxydul  als  gelungen  an- 
zusehen ist.  —    (Dr.  Frank). 

Cochlearla  Armoracla.  —  Was^ermchlen,  —  ^ 
Die  1)1).  Bebg  und  Grell  bemerken,  dasis  Wassersuch-  v^ 
ten,  die  mit  eiweisshaltigem  Urin  auftreten  (die  Exi- 
stenz des  Ei  weisses  wurde  mit  Acid.  nitr.  erwiesen),. 
aaf  Armoracia  schnell  weichen  (Infus,  von  rad.,  1 — 2 
Unzen  mit  1  &  Wasser,  alle  i  —  V/t  Stunden  1  Ess- 
löffel voll):  mehrere  Pat.  waren  in  5  Tagen  geheilt 
(SwENSKA  Lakaresallskap.  n3'a  Handl.  2.  Bd.  pg.  131. — 

Dr.  LiBOBECK). 

ColTea.  —  Bleikolik.  —  Dr.  Kirchner  wandte  Kaf- 
fee (alle  3  Stunden  1  Obertasse  Kaffeeabsud,  V/i  Loth 
auf  die  Tasse)  gegen  Bleikolik  an.  (Oestr.  med.  Jahrb.^ 
XVI,  878.  —    Dr.  Ha»ip|j). 

Colchicum.  —  Vinum  Coleb,  (e  radice)  hat  oft 
bei  Hydrops  saccatns,  wo  alle  anderen  Mittel  nichts 
leisteten,  zwar  nicht  grundlich  geheilt,  aber  die  Was- 
sermenge auf  ein  Minimum  reducirt.  (Wemdt,  die  Was- 
sersucht. 97.  —    Dr.  KuRTz).  ^    ^ 

Conlium.  —  Der  Fall  ist  von  Dr.  G^ttel  in  Elbing 
beobachtet  worden  und  trägt  die  Ueberschrift:  jjMerk^ 
würdige  Heilung  einer  bösen  und  langwierigen  Oph- 
thalmo-Blepharöpyorrhoea  scropbulosa  ^^  und  kam  dem 
Verf.  im  Jahre  1824  bei  einem  ISjabrigen  Knaben  vor. 
Der  seropbolose  Knabe ,  welcher  sebon  von  der  erstf  n 
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Mfndbeit  aii   Drddeffi/^escbwftlsteii ,   aeropImlSseA   Am- 
scMü^en,  Au^^nlklefeiitsiändangen,  VersfopftHiireii  der 
Meseivlerialdriisen  /gelitten,  bekam  im  Fräblitige  des  ge^ 
naniiten  Jahres  ekie  so  heftige,  bösarliffe,  bald  in  c<i^ 
piöse  Eiterang  übergebende  scropholöse  Entaandaog  der 
AttgenNder  beider  Augen,  dass,  als  Verf.  naeh  etwa 
lOtägiger  Daner  sn  ihm  gerufen  wurde,  er  ihn  sehr  leir 
dend  fand.    Die^  gleich  grossen  Polstern  aufgeschwol- 
lenen, rothen  und  entKöndeten  obern  Augenlider  hten- 
gen  weit  über  die  untOL^en  herab,  sie  fast  gänetich  be- 
deckend; ein  starker  Eiterstrom  floss  bestandig  aas  den- 
selben über  die  aufgedunsenen  Wangen  herab  vfid  er- 
sengte  auf  diesen  einen  fressenden  herpetischen  Aas- 
seillag;   starke  Schmerzen  und   heftiges,   brennendes 
Jucken  folterten  gleichzeitig  den  Pat.  unaufhörlich  und 
nicht  die  mindeste  Oeffnung  der  Augen  war  zo  bewir^ 
ken.    IKe  sorgfaltigste  Behandlung,  sowohl  in  di&teli- 
scher  Beziehung  als  hinsichtlich  der  bekannten  inner- 
lichen und  äusserlichen  Mittel,  8  Monate  lang  fortge- 
setzt^ blieb  ohne  alten  Erfolg.    Nachdem  nun  bereits 
Äist  4  llonate  verflossen,  ohne  dass   ausser  einigcen 
l^/achNss  der  Schmerzen  eine  Spur  von  Besserung  sieh 
gezeigt,  der  Knabe  bei  unmöglicher  Oeffhunff  der  Au- 
genlider  während    der  ganzen   Zeit   kein  Tagesljdit 
schimmern  gesehen,  nna  für  die  Erhaltung  der  Angen 
selbst  bei  so  langer  Daner  der  Krankheit  in  diesem 
0rade  zn  furchten  war,  las  Verf.  in  einem  medicinfscben 
Journale  (in  welchem,  ist  üim  entfallen)  die  interes- 
sante Mittheiinng  vollständiger  Heilung  eines  ähnlichen, 
eben  so  bösartigen  und  hartnäckigen  Falles  von  Oph- 
thalmo-Blepharopyorrhöa  scropholosa  durch  den  allei- 
nigen inBerlichen  Gebrauch  des  £xtracti  Conii  maculati, 
und.  zwar  in  der  besondern  Art  gegeben,  dass  Pat.  den 
ersten  Tag  des  Morgens  1  Gran  desselben  ki  PiMen- 
ferm,  den  zweiten  t,  den  dritten  8,  den  vierten  4,  d^n 
fünften  aGran  pro  dosi  u.  s.  w,  täglich  um  1  Gran  pro 
dosi  stj^igend,  nahm,  und  auf  diese  Weise  es  aHipaiilig 
bis  zu  einer  ungemein  grossen  Gabe  brachte,  ohne  dass 
die  mindesten.ttbeln  Nebenwirkungen  bei  so  starkem  Ge- 
brauche des  Mittels  entstanden,  bis  völlige Genesana:  (die 
schon  bei  den  kleineren  Dosen  sichtbar  zu  werden  anfieng) 
eingetreten  war,  und  zwar  ohne  weitere  Anwendung 
irgendeines  andern innerKchen  oderänsserliebt^Medieä- 
ments.   Diese,  dem  Verf.  neue  Hittheilong  bewog  ihn,  in 
dem  vorliegenden  Flalle,  wo  altes  schon  vergebens  ange- 
wendete war,  was  ärztliche  Erfahrung  vorschreibt^  zn 
versuchen,  ob  er  auf  dieselbe  Weise  hier  zu  einem  eben 
so  gMckUchen  Resultate  gelangen   kSnnte.    Er  liess 
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ejnige  Tilge  vorlier  mit  Jeder  medicRrischetrinnerlt^beti 
uad  ütfsserliehen  Behandlting:  aüfhireh,  sogar  die  Fon- 
tanellen einjg^ehen  and  ieng  danvi  in  der  angegebenen 
Art  mit  1  Gfran  Extraet.  C^ii,  des  Morgens  gereicht, 
an,  stieg  täglich  «ta  1  Gran  nnd  merkte  schon,  als.  ei^ 
etwa  za  15  Gran  {IPO  &oM  gekommen  war,  sicfatlicb^be- 
Sfinnende  Bessernng;  vollständige  Heiinng  trat  aber  erst 
em,  als  er  die  ongeheure  Dosis  von  0&  Gran  erreicht 
hatte,  wt^raof  er,  tftgjich  am  5  Gran  abnehmend,  die 
Pillen  „Kor  8icherfaeit^^  so  lange  fortgebraochen  liess,  bis^ 
er  auf  5  Gran  pro  dosi  sulräckgekommen  war.  Der 
Kmibe   bekam   merkwürdiger  Weise   während   dieser 

fanden  Mtägigen  Cor,  in  welcher  er  über  1900  Gran 
Ixtract.  Conii  verbraochte,  nicht  die  geringsten  öbeln 
Zafälle  nnd  Symptome  na'rcotiseher  Vergiftang,  wurde 
xaeh  immer  wohler,  so  gesond  ond  blähend,  wie  nie 
vorher^  ond  erlangte  so . vollständig  gesunde  Augen, 
wie  er  sie  von  erster  Jdgend  an  nicht  gcfhabt  Hatte* 
In  den  nächsten  5— 6  Jahren  sah  Verf  ihn  oft  noch, 
stets  gesund,  wieder«  Nach  diesem  ersten,  so  aufTailend 
glucklichen  Falle  hat  Verf.  dieselbe  €ur  in  zweien,  zwar 
weniger  bösartigen  und  hartnäckigen,  sonst  aber  ganz 
ühdAohen  Fällen  mit  eben  so  gutem  nnd  nur  noch 
sehnellerem.  Erfolge  ani^n wenden  Gelegenheit  gehabt; 
bei  einem  scrophulösen  Mädchen  in  einer  der  Vorstädte 
nnd  bei  einem  18jährigen  Knaben.  Den  vierten,  ganz 
^nliciien,  recht  bösartigen  ond  hartnäckigen  Fall  hatte 
Verf,  y4ur  Zeit  bei  einem  13jährigen  scrophulösen  Mäd- 
chen in  derselben  Cur,  und  ist  auch  hier  durch  sie  bald 
za  völliger  Genesung  der  elenden  Pat.  gelangt.  (Ref. 
hat  einen  solchen  Fall  unter  anderen  noch  neuerlich  bei 
eiiiem  Kinde  durch  Coninm  geheilt,  nachdem  ein  Arzt 
18  Wochen  lang  ganz  fruchtlos  sich  bemüht  und  der-i 
selbe  endlich  auf  die  Selbsthilfe  der  Natur  vertröstet 
hatte.)-  (Journal  der  Chir.  und  Angenheilk.  von  v. 
GnÄra  und  v,  Vt^AiiTHfR.  XXVL  1.  1837.  pg.  148—151. 
Dr.  Frank). 

Conlln.  Atkaloid  des  Conium  mac.ulutum.  Dr.  Pohl* 
MANN  «)  steifte  damit  an  Thieren,  dann  auch  an  sich 
Versuche  an;  mit  (Jebergehnng  der  an  ersteren  ange- 
stellten, gebe  ich  hier  nur  die  anderen,  und  lasse  dann  des 
Verf.  „iSchlussbemerknngen^^  folgen.  (Dr.  Griesseuch). 

^, Während  der  Bereitung  der  bei  der  Beschreibung 
der  Versuche  an  Thieren  verwendeten  Coniinlösnngen 
verursachte  der  eigentbömliche,  durchdringende  Geruch 


..  *)    Physiologk-toxikolog^  Ujitert.  über  das  Conün,  Erlaogen  ISSS; 
lo  Seiten  .8. 
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4e8  CdBiia  mebrereo  dalH^i  Anweseodea  Mien  itrScken-* 
den  Kepfflchmerzen  lA  der  Sopraorbiteli^egend ,  der  In» 
mir  selbst  mehrere  StoodeB  «nktelt 

^Ich  verdünnte  einen  Tropfen  Connn  mit  99  Tropfen 
9Ü  proc.  Alcobols  und  nahm  davon  einen  Tropfen^  ohne 
naaaer  dem  widerlichen  Geschmack  des  Coniins  die  ge- 
ringsien  Oeschwerden  darauf  za  fohlen*  Vier  Tropfen 
dieses  DUnts^  nach  iiintgen  Tagten  genommen,  hallen 
ebenfalls  keine  Folgen;  S5  Tropfen,  abermals  einige 
Tage  nach  den  vorigen  genommen ,  verDrsachlen  mir 
einen  leichten  Schwindel  mil  dem  Gefühle  auffallender 
Schwere  der  Beine  und  Arme,  besonders  des  linken 
Arms.  Oec  Schwindel  verschwand  nach  einigen  Minu- 
ten wieder,  das  Geföhl*  der  Schwere  aber  danerle  län« 
£er  als  eine  Viertelstunde  an.  Der  Puls,  welcher  vor* 
er  voU  and  kräftig  war  nnd  70  Schläge  in  der  Minute 
gemacht  hatte,  war  10  Minuten  nachr  Verschlucknng 
des  Giftes  auffallend  klein  nnd  machte  nur  S9  Schläge, 
nach  S4  Minuten  wieder  68  in  der  Minute  und  nach  ei« 
ner  halben  Stunde  hatte  er  in  Völle  nnd  Zahl  wieder 
sekie  vorherige  Normalität. 

„Zwei  Ta^e  darauf  nahm  ich  fiO  Tropfen  der  nämli- 
chen Losung  und  schon  nach  6  Minuten  kehrte  das  Ge- 
fBhl  der  Schwere,  besonders  des  linken  Arms,  zurück 
und  ein  eigenes  Gefühl  des  Missbehagens  stellte  sich 
ein*  Der  Puls ,  welcher  vorher  TS  Schläge  in  der  Mi« 
Attte  gemacht  bat^e,  war  nach  6  Minuten  auf  tt  nnd 
nach  8  Min.  auf  60  Schläge  in  der  Minute  gefallen,  stieg 
aber  von  nun  an,  bis  er  nach  einer  halben  JStande.die 
vorige  Völle  und  Zahl  wieder  hatte.  Das  Gefühl  der 
Schwere  uud  des  Missbehagens  verliess  mich  erst  naeh 
und  nach,  und  war  nach  einer  halben  Stunde  noch  nicht 
ganz  verschwiMiden.  Nach  3  Stunden  empfand  ich  ei- 
nen Schmerz  in  der  linken  Lumbaigegend,  ähnlich  dem 
durch  einen  leichten  Rheumatismus,  der  über  S  Stan^ 
den  andauerte  und  allmählig  verschwand«  Ob  dieser 
Seh  merz  Folge  der  Coniinwirkrng  war,  kann  ich  niclit 
verbürgen,  gewiss  aber  Ist  es,  dass  ich  diesen  Schmerz 
in  jener  Gegend  des  Körpers  nie  vorher  empfunden 
hatte« 

'  „Eine  Erweiterung  der  Pupille  bemerkte  ich  bei  allen 
diesen  Beobachtungen  und  Versuchen  nicht. 

'.  „Zur  Zeit  dieser  Versuche  war  ich  gesund  und  kräftig, 

„1)  Die  giftige  Wirkung  des  Coniins  stimmt  nach  den 

Versuchen  Geiger's,  Foderk's  und  Christisok's  mit  der 

des  gefleckten   Schieriing^s  oder  wenigstens   des  ans 

ihm   auf   zweckmässige   Weise    bereiteten    Extradea 
flbeirein. 


t)  Alle  Thiere,  an  denen  bis  jetzl  in^  Conitn  rerioritt 

warde,  also  der  Hand,  die  Katze,  der  Zic<renb6ek,  daii 

Kaninchen,  die  Maas,  der  Geier,  der  SpertiH;^,  di^  Taube, 

der  Frosch,  die  Blindschtelehe ,  die  Naiter,  die  l^lie^e, 

der  Floh,  der  Rejsrenwurin  können  diircfa  Coniin  xet^ 

'giftet  werden.    Der  %'0n    mir  ver^enomraene  Versoeh 

ttiit  einem  S^ie^cenbock  zeigl  doch  deatlich ,  obgleich  er 

vfegtn  der  theilweisen  Zersetzaitg  des  Giftes  den  Tod 

.des  Thieres  nicht  zur  Folge  hatte,  dass  aach  dieses 

Thier  von   Atn   vergiftenden  Wirkungen    des   Coniins 

«icht  aiisgenomnicn  ist    Dass  es  auch  für  den  Men- 

-scbeii  ein  höchst  feines  nnd  schnell  tödtendes  Gift  sei, 

beweisen   die  Wirkungen    des   gefleckten  ächierlingb 

auf  den  Menschen,  und  die  analogen  Wirkungen  des 

Coniins  auf  Thiere,  besonders  Säogethiere. 

8)  Das  Coniin  wirkt  schon  in  sehr  kfeinen  Dosen 
(von  einigen  Tropfen)  tödtitch  and  seine  Salze  sind 
niebt  minder  wirksam. 

4}  8ch weiche,  klonische  Krämpfe  und  Lähmung  der 
bintern  nnd  vordem  Exiremitäten ,  Lähmung  der  Ath« 
mongsmuskeln  der  Brust  und  des  irnterleibs,  Lähmung 
des  Zwerchfells  und  Tod  unter  Zuckungen  sind  die 
hauptsächlichsten  Symptome  der  Coniinwirkong.  Chriu 
sTisoN  sah  nur  zuweilen  schwache  Convulsionen,  Podbr^ 
tetanische,  Geiger  zuweilen  tetanische,  zuweilen  kloni- 
sche Krämpfe,  ich  hingegen  m  den  bei  weitem  meisten 
Fällen  starke,  klonische,  nie  tetanische,  der  Strychnin« 
Wirkung  ähnliche  Krämpfe. 

5)  Der  Tod  erfolgt  durch  Aufhören  der  Thätigkeii 
aller  Nerven.  Man  könnte  annehmen,  däss  der  Tod  zu« 
nächst  durch  Erstickung  nach  Lähmung  der  Athmungs«^ 
mnskeln  eintritt,  wenn  man  die  Bemühung  vergifteter 
Thiere  zu  athmen  beachtet;  aber  Frösche  sterben  an 
Coniin  schon  in  einigen  Minuten,  und  doch  können  »ie 
nach  Johannes  Müller  IS  Stunden  im  reinen  Wasser- 
stoffgas, fflso  ohne  zu  athmen,  leben. 

0)  Durch  kunstlich  unterhaltenes  Athmen  seheint  daa 
Leben  nach  Coniinvergiftong  noch  einige  Zeit  erhatten 
werden  zu  können.  Die  Erklärung  dieses  von  Chrit 
sTisoN  entdeckten  Phänomens  ist  woh(  in  der  Wech-> 
selwirkung  des  Blutes  und  der  Nerven  auf  eiiiander  za 
suchen.  Indem  die  chemische  Umwandlung  des  Blutes 
in  den  Lungen  und  die  Circulation  fortchmert,  wird  die 
drohende  Lähmung  des  Nervensystems  noch,  einige  Zeit 
hinausgeschoben. 

7)'  Der  Heerd  der  Wirkung^  des  Coniins  ist  vorzOg- 
Keh  das  Ruckenmark ,  und  insbesondere  der  Theil  dea 
Rfickenmarks,  weicher  der  Bewegung  vorsteht«    Die 


Itaipfiadonf;  iat  noeh  vorbanden,  w«dq  jede  B^wegm^ 
Bchon  aufgebort  bat:  die  Gebirabew^aDganerven  bfen 
ben  länger  in  Thitigkeit,  als  die  Räekeamarksbeve* 
ganganenren  und  <Ue  iassem  Sinne  acbeinen  der  Cor* 
nünwirkang  am  fernaten  zo  steben. 

8)  Die  ifeizbarkeit  der  wiiikÄbrlieben  und  bn willknlir- 
l|cben  Mttokeln  ist  naeb.  dem  Tode  darcb  Contin  nodi 
vorbanden,  und  am  lüngsten  dauert  die  Reizbarkeit  des 
Herzens,  welches  von  selbst  noch  lange  fortficblägt, 
iMiehdem  oft  die  Beizbarkeit  anderer  Muskeln  schon  aaf- 
gebört  bat» 

9)  Die  Papille  wird  dorcb  jedwelche  Art  der  Aj^i- 
eation  des  Coniin3  nicht  erweitert.  FooERe  will  Brwoi- 
terung  der  Papille  nach  ConiinvergiTtungen  wahrge- 
nommen haben,  und  in  der  medicinischen  Vereinsaeitnng 
3^fr«  AS.  1837,  ist  angegeben,  Hr  Apotheker  Taoms- 
i>MFF  in  Erfurt  habe  bti  der  Bereitnng  des  Coniins 
durch  die  blosse  Ausdünstung  desselben  eine  grosse 
GrwetteruQg  der  Pupille  erlitten^  Gzi&an's  und  Caai- 
stison's  Beobachtungen  sind  dem  ganz  entgegen,  und  jdi 
sab  mit  Ausnahme  der,  bei  jeder  Todesart  vor  dem  Tode 
vorkommenden  und  nach  demselben  wieder  verscbwin* 
denden  Erweiterung  der  Papille,  nie  diese  Erscheinung 
t^^  Coniinvergiftung. 

10)  Die  ScbneUigkeit  der  giftigen  Wirkungen  des 
Coniin  steht  im  geraden  Verhaitniss  mit  der  Schnellig- 
keit der  Aufnahme  desselben  in  die  Blutmasae.  BUtz^ 
ähnlich  tödtet  es,  nach  Christisok,  wenn  es  unmitldbar 
in  die  Veiiep  gelangt,  sehr  schnell,  wenn  es  von  der 
Brifstböble  aus  absorbirt  wird,  weniger  schnell,  wenn 
es  zueirat  in  den  Magen  und  in  das  Zellgewebe  untea 
dfr  Haut  gelangt. 

Gewiss  ist,  dass  das  Coniin  erst  nach  seiner  Auf- 
nahme in  das  Blut  giftig  wirkt.  Wer  daran  zweifelt, 
den  verweise  ich  auf  Cüristison's  und  meine  Erfahran«« 
gen  über  die  verschiedene  Schnelligkeit  der  Coniinwir« 
kmg  je  nach  der  kürzer  oder  länger  dauernden  Ab* 
Sorption  und  Aufnahme  des  Giftes  in  das  Blut  and  be- 
sonders auf  meinen  9.  Versuch,  naoh  welchem  nach 
Unterbr^pbung  des  Blutnmlaufs  keine  Vergiftung  Sletl 
finden  kann.^ 

.  C/«(|iiie^scbea  PulTer«  Begimentsarzt  Dr.  CnAJuaeti 
VK  Asf^b^rsleben  machte  damit  an  Kaninchen  folgende 
Versuche»  Einem  alten  und  2  halbausgewacbtenen  Ka«- 
ninchen  durchschnitt  er  links  vom  Buckgrath  in  der 
Nähe  des  nalsea  das  Fell ,  trennte  es  eiaeii  ZoH  nach 
imt?i|  vQi|  seiner  Umgehonir,  brachte  dem  erstem  9  Graa 
trock^Q^^  CofiiMs'scbes  Pulver  («  S  Gran  Arsenik} ,  dem 


WktfffAw  tilpj^rMwAi*  tIM 


Milerw  Je4«lo  4Vt  Gfhn  C'^  \  iifm  AistuilC)  4tk 
Tascheo,  üühUs  sie  «ai  und  retei|{l<e>Alie8'S«ritffälliigst«^M 
fi&wei  Ta^e  waren  ilie  Thier«  toanter  wie  vorher^  daM 
Jwasen  sie  vom  Fressen  ab,  bcwc^lfen  sieh  aiMt  tioA 
aehfeppend  und  sassen  «neistens  «dsasinieiijcehockt  \k 
ftHikem  Winkel  ihres  BebÜttnisses.  -^  Vier  T«f^  0fi^ 
ter  .crepirte  das  eine,  It  jälonden  nachher  das  ändert 
ftta^e  Thier,  das  alte  aber  7  Tai;e  naeh  Af^lieatian  4eb 
OiUes  unter  an^stliehem  Aufschreien  uiid  Zuefeuag^w. 
Alle  waren  bald  starr  und  steif.  Bei  der  ünteräuebua^ 
der  Gadaver  zeigten  sieh  die  Ränder  der  Watade«  Gia» 
getrocknet,  das  bej^ebraehle  Pulver  dureh  Fteueliti/^ 
fceit  in  eine  halbflussi^e  Masse  %'erwandelt,  nicht  mefk-^ 
lieh  verrin^rt;  das  Zell^ew#be  nebst  der  HtttskeK^ 
sehiehl,  worauf  das  Pulver  j^elegen  hatte,  bot  helae 
anffiiUende  Abnormität  dar»  Der  Darmkasal  war  |^ 
aand^  das  Hers  blass,  ia  den  Vorkaaimern  sehwataes 
Blut,  im  Herzbeutel  Wasser«  (Caspbr's  Waelv^nsehrv 
f.  A  ge».  Heilk.  Nr.  Sl.  1838.—  Dr.  NoAcac)« 

Omneticia  mit  Sublimat  ete.  ~  Unter  den  Ma«^ 
menten,  welche  die  rbenmatfsehe  Form  des  Gefili^^fat:^ 
sdimerzes,  namentlich  bei  weiblil;ben  Individuen  in  den 
s&wanzi^er  Jahren  bedingen,  fährt  Dr.  ScaAüati,  Art&t 
in  Bamberg,  den  Gebrauch  metallischer  Wasch wasseif 
amSublimai^}^  Wimnuih  bereitet,  aü.  Auch  The^i  etc. 
wird  unter  den  veranlassenden  Momenten  der  ^nahnliftf 
Kanfcbeitsform  aamhaft  gemacht.  {Caspüh's  WoeiHilA«^ 
adir.  f.  di  ges.  Ueilk.  1838.  Nr.  S6.  —    Dr.  NoACk>. 

CreofSiii;  in  Lungenleiden.  —  Dr.  Uah^^m  fatid  «tt 
bei  Lun^enleiden  äusserst  wirksam,  indem  es^  v^ie  bei 
äasserlicher  Anwendung,  auch  hier  die  (^alitil  der  Ab^ 
aonderung  verbessert,  die  Quantität  vermindert.  Ibidi«^ 
cirt  ist  es  bei  Busien  mU  reichlichem  AuMurfej  mll 
ader  ohne  eiterartige  Beschaffenheit,  mit  oder  obifehtk*' 
tiscbeiii  Fieber.  Bei  entzündlichen  Symptoaiea  Ist  da 
2&U  meiden.  Auffallend  gute  Dienste  leiste  es  bel4 
nach  Grippe  zurückbleibendem  Hasted  mit  capidstnii 
Auswurfe,  oft  eiteräbniich,  mit  deutlieh  heklisehi^  Fie« 
lier  und  ersehöpfenden  Nachtschweiiltsea.  Nicht  mimten 
gunstig  wirkte  es,  wenn  nach  Brustkatarrhen  nuamebf 
ohne  entzündliche  Symptome  copidser  Auswurf,«  Oft  selif 
verdächtigen  Aussehens,  surück blieb.  Auoh  VomikdM 
aus  Tuberkeln  geben  Gelegenheit,  die  gute  Wirkon|^ 
zu  beobachten.  —  Die  Verdauungskräftd  leiden  'b^ 
ilessen  Gebrauche  nie,  im  Gegentheii  find^  tei  de« 
Meisten  bald  ZMahiue  der  Bssiasl  irieh  Ülu.   (PrM^. 


*)    Vgl.  »yg.  IX.  ÖÄ. 


ISm.  Ber.  V4  -FimMni«  I.  1817«  p§g.  tIS).  —  (Mm 
darf  die  oben  anfj^e^ebeneo  lodicationen  für  Creos.  wohl 
als  einen  Aaaspracli  annebimen ,  der  in  den  bisberijpen 
Erfahrongen  an  Kranken  volle  Bestfitiffang  fand  (conf. 
Hvf.  IV.  507,  Archiv  XV.  3  71,  Ail^c.  hom.  Zeit.  XIII. 
SS»^  ScfiiiiDT  Jahrb.  XIV.  13,  XVII.  158,  XVUL  14. 
Nach  XV.  IS  soll  Theerwasier  fast  den  anbedingten 
.Yoraojp  verdienen.  Aber  zwei  Fraji^en  drin/3:en  sich  den 
weiteren  Forschungen  dabei  gun/ä  onwillkährlich  aof. 
1)  Ist  Creosot  UeilniiUel  be.i  gewissen  Verhältnissen  der 
achten  eitrigen  Lungenschwindsucht  mit  Voniiken  oder 
der  Schlejmschwindsucht  (nach  L.  W.  Savtkr  viel  rieh* 
tiger  wohl  Blennorrhöa  bronchialis  bezeichnet)?  Für 
letzteres  scheint  mehr  zu  sprechen.  S)  Wo  wirkt  Creo<» 
sot  homöopathisch  und  wo  antipathisch,  bei  vermehrter 
Secretion  oder  geminderter,  wie  Hyg.  IX,  150  Erfah- 
rungen angeführt  werden?  Mir.  scheint  es  im  erstern 
FaUe  homöbpathiscii.  ~    Dr.  Kvrtz]. 

C^prima*  —  2t}ch  habe  bemerkt ,.  dass  nach  des^ 
sen  Gebrauch  (bei  Epileptischen)  junge  Personen  bäafig 
nächtliche  8amenergiessungen  hatten  Ueberhanpt  war 
nach  dessen  Gebrauch  der  Schlaf  selten  recht  robig. 
fNsuMANN,  V.  d«.  Krkhtn.  d.  Mensch.  Bd.  4.  pg.  715. — 
Conf.  Hyg.  VII,  80.  —    Dr.  Kurtz). 

Ciipnuii  apseolc.  —  Vergiflung.  —  Dr.  Fied- 
ler berichtet  folgenden  Fall.  Am  26.  Sept.  .1837  ver- 
schluckte ein  Sjühriges  Mädchen  von  schw/ichiiclier 
Constitution  eine  Portion  gewöhnlicher  gröner  Farbe  and 
erbrach  sich  darauf  2mal  nach  Darreichung  mehrerer 
Tassen  fetter  Milch*  Eine  Stunde  darauf  beobachtete 
F.  Folgendes  an  dem  Kinde :  lebhafte  Angst  und  Ver- 
störtheit in  den  Gesichtszägen ,  Blässe  des  Gesichts, 
heisse  Stirn,  so  wie  überhaupt  erhöhte  Temperatur  der 
Haut,  kleinen,  schnellen,  sehr  gereizten  Puls,  leiciit  mit 
vreissem  Schleime  belegte  Zunge,  lebhaften  Durst,  har« 
ten  Unterleib,  grosse  Empfindlichkeit  der  Regio  epi- 
gastrica  bei  der.  leisesten  Berührung..  Es  erfolgte  noch 
'imaliges  Erbrechen,  wobei  jedesmal  unter  halbverdau- 
ten  Speisefragmenten  Stucke  einer  grünen  Farbe  in 
reichlicher  Menge  zum  Vorschein  kamen.  (Oelemulsion, 
reichliches  Trinken  von  Zuckerwasser)*  Bei  Untersu- 
chung eines  Stückchens  der  genossenen  Farbe  ergab 
sich ,  dass  dieselbe  ausser  dem  Kupfer  unbedingt  Ar- 
senik enthalte,  da  sie  vor  dem  Löthrohre  einen  star- 
ken, unverkennbar  knoblanchartigeh  Gernch  entwickelte 
und  bei  dem  G(ähei|  in  der  Glasröhre  ein  deutlicher  Me- 
tallspiegel sich  anlegte.  Hierauf  wurden  STheel.  volIEi- 
senoxydulhydrat,  in  einem  massigem  Glase  Wasser  auf- 


X«HM,  ffereieht,  md  die  EmakioD  «Mmiftfif  ir^ronkeik 
Am  andern  Tase  lief  das  Kind  mnnter  ia  der  Stube 
heram.  (OrisrinaTmUlheilane  im  Smnmarium  v«  BLNcacHKB^ 
Bd.  VIIL  Hfl.  1.  ~    Dr.  Noack). 

Ciqpnim  aeeticiim.  ~  Vergiftung.  —  Ein  jon^ 
jCer  Mann  von  90  Jahren  halte  aus  Lebenuberdross  etwa 
^1%  Loth  Grönspan  za  sich  genommen.  Es  war  ein 
freiwilliges,  grün  gefärbte  Mageneontenta  ansleerendes 
Erbrechen  erfalgt  Pat  klagte  über  heftiges  Leibweh 
und  öftern  Shihlzwang;  die  Magengegend  war  bei  der 
Beräbrnng  äusserst  empfindlieh,  der  Durst  heftig.  Der 
Puls  schlug  klein,  schnell,  krampfhaft,  die  Respiration 
war  gleichfalls  beschleunigt;  das  Gesicht  halte  den 
Anadruek  eines  tiefen  Schmerzes,  ohne  verfallen  M 
seyn;  die  Temperatur  der  Haut  war  ziemlich  normal 
ohne  Seh  weiss.  Pat.  hatte  sich  dem  Einnehmen  von 
warmem  Wasser  und  Oel  bisher  widersetzt.  Allmahlrg 
traten  nun  heftige  Wadenkrämpfe  ein;  die  beiden  grod- 
snn  Zehen  wurden  ietanisch  ond  unter  den  heftigsten 
Schmerzen  naeh  der  Fnsssohle  hingezogen.  —  Eiweiss 
von  10  Eiern ;  darauf  „roöglichst^^  warmes  Wasser  und 
Milch.  —  Durch  das  bald  erfolgende  starke  Erbrechen 
ward  nun  eine  Masse  coagulirtes  Eiweiss  ausgeleert  ^ 
die  einzelnen  Klumpen  desselben  zeigten  sich  wie  it| 
Grünspan  gewälzt.  Die  ganze  Proeednr  ward  noch«- 
roala  vorgenommen,  und  bei  dem  nun  durch  Kitzeln  des 
Schlundes  bewirkten  Erbrechen  kein  tSränspan  mehr 
bemerkt.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  hatten  sich  hier- 
auf sümmtliche  Krankheitserscheinungen,  bis  auf  eine 
fieberhafte  Mattigkeit  und  einige  Neigung  zum  Krämpfe 
in  den  grossen  Zehen,  verloren.  Es  ward  Gries^  dick 
mit  Milch  gekocht  und  mit  vielem  Zucker  überstreut, 
dem  Pat.  zu  essen  gegeben,  und  nach  einer  ruhigen 
Naeht  konnte  derselbe  schon  wieder  2  Stunden  weit  zu 
Fuas  gehen.  (Med.  Zeit.  f.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preus- 
sen.  7.  Jahrg.  Nr.  25.  pg.  129.  —    Dr.  Frank). 

C^priim  Milphiiriciim  wird  von  Ammon  ala 
treffliches  Cauterium  bei  Ulcerib.  mercnrialih»  gelobt« 
Cv.  Afiuioy,  Mts.-Schr.  I.  3.  pg.  804.  —    Dr.  Paüu). 

Il»|rihne  IVlezereum.  —  I)  Periostitis  der  7^ 
bia  mit  nächtlichen  Schmerzen»  Mitgetheilt  von  DnA. 
Noack«  Eine  Frau  von  oO  Jahren,  grosser  Statarv  san* 
guinischen  Temperaments,  schon  zum  drittenmal  Wittwe, 
leilRt  seit  15  Jahren  an  einem  Geschwfire  unten  amf 
Schenkel  y  welches  sich  erst  -seit  etlichen  Jahren  bia 
anf  eine  kleine,  eine  helle  Flüssigkeit  absondernde  Oef«» 
nnng  geschlossen  hatte.  Dabei  hatte  sie  za  Jener  Zeil 
heftige  Schmerzen  in  der  Tibia  des  Beines,  vorzflgiielf 


dM  NMht».  tl«  «die  ItefiMifl;  wiv  ^  «Mt  WMirii 
Irocken  snd  mit  biwmMhliciNA  Fleckieo  besetz  Her 
leiS68le  Filigerdrock  verureachie  die  hefiijpetea  Sckmer^ 
zen  brenoender  Art  Die  Beinbmit  war  aa^eehwof  J<mi 
nad  das  Anftretea  dor^b  heftige  fikfhaersen  verimdtrt* 
UefU/ter  Sehmers  und  WadeokrAmpfe  raebten  dea'SeblaC. 
Mezereani  1.,  za  einen  Tropfen  ^ji^ebea,  verscbtiBoierie 
das  Leiden  aafan/BTSi.aber  schon  in  den  nüchatea  Nich-^ 
len  kehrten  die  Wadenkriinpfe  nicht  wieder  «nd  die 
Kaoobeneehmerzen  minderten  sich  ao,  dass  die  Pat.  nach 
14  Taicen  wieder  ohne  allen  Schaierx  aufti^tea  konnte» 
Der  Aueflnss  aus  der  Apertitl*  hatte  bereits  anflehen 

S)  Rhjfpia  ptiMunens  (Ectbyiaa  prO»  Giae  alte>  Daaie 
von  scbwäofalicher  Constitution  bekam  nach  aa^pesireniir- 
ter  Krankenpflese  einer  ihr  theoern  Person  Mtf  de» 
Rocken  der  JKase  eine  kleine  Grofipe  stark  fackcnder 
Bitochen,  welche  aufplatzend  eine  blasse  ^  «twas  f^^ 
trübte  4<ymphe  ergossen  nnd  gelbtr&onliche,  sich  ober 
einander  thörmende  Krosten  bildeten»  Diese  fielen  sehr 
leicht  ab^  ersetzten  sich  aber  immer  von  nenem.  JNe 
JP'lechte  vergrösserte  sieh  and  die  Kroate  erreichte  die 
(Grösse  .einer  Bohne.  Auch  die  qu^enden,  juckendes 
Schmerzen  nahmen  zn»  Calc,  Spi^felia  oad  Aunim,  in» 
nerhalb  3  Monaten  angewendet,  halfen  nichts.  Eine 
fiabe-  Sfezereom,  dil.  15  fi^U.  j.,  entfernte  das  UebeL  Der 
SIcborf  fiel  ab  und  es  bildete  sieh  kein  neoer.  Die  leiehl 
entzündete,  nähende  Basis  trocknete  in  einigen  Ta/teii 
CJinzlicb  ab  und  hiaterliess  weder  einen  Fleck  aeeh  -eine 
Narbe. 

3)  PilyriMis  wrHeolar.  (Wohl  CIHoasma  oterinMaf 
lief.).  Eine  Blondine  von  18  Jahren,  mit  seh  wadier  Periode, 
an  Drnsengeschwillsten  leidend,  von  denen  die  Axilar« 
drosea  sogar  abscedirten.  Nachdem  sich  die  Abscease 
geschlossen,  zeigten  sich  kopferbraune,  grosse,  aom 
Theil'zusamaienfliessende,  unregelmassigcji  etwas  raojie, 
jedoch  nicht  über  die  Hast  erhabene  Flecken  von  deoi- 
lieber  Begrenzung  an  den  Schenkel  n,  mehr  an  dar  In- 
nern Seite,  welche  sich  bis  an  die  Weichen  ersirecklen 
ond  keine  Neigung,  in  Eiterung  überzogehen,  verrie- 
then.  Von  Ephelis  unterschieden  sie  sich  dnrdi  höMist 
listiges^  zun  Kratzen  nötbigendes  Brennjöcken,  beaon-^ 
ders  des  Nachts,  welches  zur  Zeit  der  Periode  zonalim. 
Dabei  nahmen  die  Flecken,  besonders  nach  den  RAo^ 
decn  hin,  eine  donkla  Farbe  an.  Zo.  Zeiten  klagteTat« 
über  Kopfweh,  Milzstechen,  häufiges  Frösteln  wid  bis* 
weilen  Zittern  der  Glieder.  Graphit,  Acidum  akri^  Co* 
aium  waren  ohne  daoernden  Nutzen  gegeben  worden. 
Nezerenm  3.,  alle  3  Tage  zu  einem  Tropfen  IT^geben, 


v0iiMlirtc  «die  IbMtractieil  und  omriite  die  iPHeoken 
verschwiodeQ*  CAUji^.  bdmBop«  Zei^.  Bd.  14.  Nr.  II. 
Dr.  Schrön). 

fileetrJeUas.  —  Teimnus.  -*  irLiMg«  MhMi  er- 
wartete ich  mit  ^  Uiif^edald  die  6eJe||;e»iiett,  bei»  ^arr^ 
krampfe  Electricit&t  anwenden  jb«  keaneo.  Uaglflckif» 
dier  Weise  aber  konnte  ich  ....  den  Experimenten  otcM 
beiwofanen,  welche  Dr»  Faeina  bei  einen  mtt  diesar 
Krankheit  Behafteten  aiittelet  fiieetricitat  voraahm.  Oie 
Ursache,  der  Entatehonj;  des  Starrlirampfes  war 
eine  i^rosse  Antohl  von  Bleikugeln ,,  die  dvrch  eii 
Flintenscbuss  10  Taj^e  vorher  in  die  Muskeln  eindraa«» 
gen.  Die  JOhMSta-ieüiU  wurde  erat  2  Ta^^e  vor  den  Tode 
angtewendet,  als  der  Starrkrampf  schon  auf  den  hoelK 
aten  Gipfel  der  Entwickelan^r  war.  Der  angewandte 
fiteetricitätsletter  war  eine  Saale  ans  85,  90,  S5  paar 
Platten,  7  Cent jmeter  breit  and  ^it /e:esalxeaem,  em  we-» 
iiig  ^eaüuertem  Wasser  ^fnltt.  Jiline  halbe  Slnarie  laii|: 
wurde  die  Leitung  der  EteetrkiUitallüsaigkett  fortge^ 
setzt,*  indem  man  von  dem  inssersten  Ende  des  Rük-^ 
kenmarkes  am  Halse  begann^  and  in  dieser  Zeit  nicht 
mehr  als  einmal  wiederholte.  In  2  Tagen  wurde  die 
Eleotricilat  ftnal  angewandt,  und.  sobald  jedesmal  der 
Fluss  im  Gange  war,  bemerkten  die  zahlreich  anwe» 
senden  Aerzte  nit  grossem  Erstaunen,  dass  Pat.  iru«* 
higer  wurde,  der  Mund  sich  offluete,  alle  Muskeln  sich 
ausdehnten,  die  Haut  feucht  wurde  und  die  Cireulatioa 
ihren  naluriiehen  Lauf  annahm.  Der  wohUhaeade  Eiiw 
fluss  der  Eiectridtät  war  so  gross,  dass  Pat.  anabl£sai|f 
darum  bat.  Dorli  nngincklicher  Weise  war  die  Besäe«« 
rnng  aicht  von  langer  Dauer  und  jede  Mülie  war  ver« 
geben».  Ich  habe  sehr  bedauert,  nicht  persönlich  die 
ganze  Operation  leiten  zu  können ;  doch  wie  dem  oua  aueb 
seya  mag,  die  Einwirkung  des  Mitteis  war  sa  atark, 
dass  ich  nicht  zweifle,  dass  alle  aufgekiürtea  Aerata 
in  ihntichen  Fällen  zu  demselben  ihre  Zuflucht  nehmen 
werdea.^^  (Dr.  MATTscca;  Revne  med.,  Juia  189B*  r*- 
Dr.  Both).  - 

Kleetrapiinetur«  —  Dr.  EuiiEaiGH  zu  MaiterstadI  in  ' 
Rheinbaiern  gedenkt  der  Eleetropünetur^  als  iesjem/psn 
Mittels,  das  der  ITrtication  ^)  sehr  nahe  steht  und  dia«<« 
selbe  in  derjem'gen   Jahreszeit,   wo  keine   Urliea   za 
hatten  ist,  vertreten  solle. 

„Auf  Befehl  des  Königl.  Preusaisehen  Ministeriama 
der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalangelegen- 
heited,  wurde  dieses  Mittel  im  Charite  -  Krankeabaufe 

*y    S.  diesen  Artikel  in  der  Folge. 


ilBft  itlkiirtiii"  PjnmY— iliiiM  ^ 

.ia  Beiiio  iuUi.tr  ipeprOft*  Die  Wfrkimgen  degseHieii  9M 
nach  dem  darüber  erafatteten  iBeriehte  folgende  ge- 
«vesen: 

i,),Dte  Geßiasthätigkeit  wurde  während  der  Anwen- 
doD^  des  GaivanismQs  aoffaliend  erhöht  und  blieb  es 
gewöhnHch  t2— 24  Stunden.  Der  Puls  war  de  freqiien- 
ter  nnd  grösser,  mitanter  nnregelmässig^  letzteres  wobt 
in  Folge   d(^   heftigen   Schmerzes.    Am    lebhaftesten 

Krach  sich  diese  Steigerung  der  Gefässtbätigkek  in 
erinsysteine  ans  <^3,  und  zwar  nm  so  deutlicher,  je 
näher  den  Geschlechtstheilen  die  Nadein  eingfestochea 
wurden* 

Entiprechend  der  Aufregung  der  Gefä99ikatiffkeit 
nahm  der  Turgor  viialii  «u.  Das  Gesicht  der  Pat. 
röthele  sich^  die  Haut  schien  ausgedehnter  tmd  wdtnt^er 
und  sehr  bald  brach  reichlicher  Schweiss  aus^  der  id 
ruhigem  Verhauen  der  Pat.  wohl  24  Stunden  währte. 
Eben  so  auffaUend  als  die  Zunahme  der  Seeretion  der 
Haut^  war  me  Vermehrung  der  Absonderung  des  Urins. 
Anfangs  trat  sie  bald  ein ,  späterhin ,  sobald  die  'Pal, 
an  die  Anwendung  des  Mittels  gewöhnt  w^aren,  ge« 
wohnlich  erst  nach  Verlauf  von  24  Stunden«  Der  iFria 
^vnrde  klar,  bell,  wässerig  nnd  entleerte  sich  oft  inner- 
halb 24  Stunden  in  der  Quantität  von  3  —  4  Berliner 
Quart.  Diese  eigenthömliche  Wirkungsart  des  auf  solche 
Weise  dem  Körper  zugefiihrten  galvaoisclien  Flaidjams 
war  die  beständigste.  Mehrere  Stunden  nach  der  An«- 
Wendung  des  Mittels  klagten  die  Pat.  über  JHidigkeit 
und  Schwere  in  den  Gliedern.  Beides  verlor  sich  in 
dem  darauf  folgenden  ruhigen  Schlafe.^^^^  (Rust).  (Jour- 
nal für  Chirurgie  und  Augenheilkunde  von  v.  GnArs 
nnd  V.  Walther«  Bd.  XXVI.  Hft.  3  pg.  406  sqq»  — 
Dr.  Frank). 

X^ncns  erlsmis  (krauser  Tang,  Liehen  Curra- 
geen,  mousse  d'Trlande,  mousse  periee).  M*  R  Dr. 
Ebers  in  Breslau  sah  darnach  die  schnellsten  Ersehö« 
pfnngen  in  der  Abzehrung  darnach  entstehen,  welche 
Wirkung  seinem  Jodgehalt  zuzuschreiben  ist.  (Casper^s 
«Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1838.  Nr.  H.  —  Dr.  Noack). 

Fiingl  Tenenosl.  —  Antidot.  —  Chansarkl  fand, 
dass  gerbesaure  Stoffe  die  tödtliche  Wirkung  von 
Glftschwämmen  aufheben  (Gallapfelaufguss  oder  wS^se* 
rige  Gerbesäuresolotion.  Der  gift(ge  Saft  der  Schwanme 
ist  mit  Wasser  ausziehbar  und  im  Saft  des  SebwaoH 


*)    Auch  damit  stimmt  die  Wirkuog  der  Urtication  uberein^  üveas- 
wegen  sie  auch  gegen  Ameoorrhöe  uod  Impoienz  emi»fobleB  wurde.— 

Fa. 
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»€0*  M^elfet  Zeraeimittene,  mit  Wasser  ansgtzogeM 
aod  dmn  aas|;epresste  ftichwauiiDe  sind  nicht  mehr  gif-: 
tigO  Buchmbr's  Reperlor.,  Bd.  16,  Uft.  1«  1889.  --^ 
Dr.  Griesseugh}. 

Ciu^iacum.  ~  In  den  so  häufigen  und  höchst 
hartnackigen  Uaoteruptionen  und  Geschwuren  der  Ne-. 
ger^  die  meist  syphilitischen  Ursprungs  sind«  hat  J« 
Paul  von  keinem  Jllittei  so  guten  Erfolg  gesenen,  a  s 
dem  starken  Decuct  des  Guajacholzes,  aber  nicht  des 
trockenen  loder  Hartes),  sondern  des  frischen  (gleich; 
nach  der  Regenzeit  gesammelten.  (Jamaica  phys.  Journ. 
1834.  —    Dr.  KuRTzJ. 

Ciiimnii-Seliiilie.  —  Das  Tragen  derselben  em- 
pfiehlt Dr.  Ammom  als  bewährtes  Mittel,  um  unterdrückte 
Füssschweisse  hervorzurufen.  Die  Schuhe  werden 
anfangs  bei  Tag  und  Kacht  auf  blossen  Füssen  getra- 
gen, später  nur  noch  bei  Tag.  (v.  Ammom,  Mon.-Schr. 
.  a.  pg,  306.  —    Dr.  Pauli). 

JTalappa.  —  Habituelle  Diarrhöe,  blos  von  Er* 
schlafTung  der  Schleimmembran,  hebt  Jalappaharz  zu- 
weilen augenblicklich.  (Neumann^  v.  d.  Krkhtn.  d.  M. 
Bd.  L  pg.  282.  —    Dr.  Kurtz). 

.  tfodiiie^  besonders  Kali  hydriodicum.  ^J.  —  Die 
ziemlich  lange  Abhandlung  des  Hrn.  Dr.  Asmus  über 
Jodine,  ist,  nach  Art  ihrer^Vorfahren,  ziemlich  allgemein 
gebalten*  Ref.  wird  daraus  nur  diejenigen  Punkte  im 
Afpzuge  mittheilen,  die  eine  bestimmte  Einwirkung  auf 
gewisse  Systeme  und  Organe  bekunden,  dann  die  Er- 
scheinungen ausheben,  die  sich  bei  Anwendung  des 
Mittels  an  Gesunden  oder  Kranken  als  dessen  bestimmte 
Folgen  herausstellten,  und  endlich  wird  er  die  Mitthei- 
lungen des  Hrn«  Asmus  durch  eigene  und  fremde  Er- 
fahrungen ergänzen  und  vervollständigen. 

Verf.  betrachtet  zunächst  „die  Wirkung  der  Jodprä- 
parate im  Allgemeinen^^  und:  nimmt  die  auf  die  vegeta-r 
live  Sphäre  als  die  erste  und  Hauptwirkung  in  Anspruch. 
Wir  heben  folgendes  aus.  „Vogel  sah  vom  innein  Ge- 
brancbe  der  Jodine  eine  dunklere  Färbung  der  llaut*(s. 
Babnkmann  chron.  Krkhtu.  ^.  Aufl.  Bd.  III.  pg*  383. 
Sympt.  181.  „  Braunwerden  aes  früher  gelben  Gesich- 
tes, so  schnell,  dass  in  wenigen  Tagen  die  Haut  einer 
SBjiHirigen  Frau  wie  geräuchert  aussah  >^  Ref.)  und  nach 
feiTB»MANM  sollen  schmutzige  und  trockene  Haare  weich, 
und  glänzend,  rothe  aber  schön  castanienbraun  werden«^^ 

„Ganz  aomllend  ist  seine  Wirkung  auf  die  Knochen. 

•   -  * 

*)    Verfl.  in  der  Folg«  diesen  Art.  —    Gr. 
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4T^  JPIkirm,  Reperunim. 

Ketii  Mttiel  wirkt  so  speciflR  den  LBbensj^rde^M  erftd- 
hend;  ^her/und  es  Buchanan  so  wttRiätfr  bei  aieM 
veretfiten  Fraetoreir,  daher  heiHe  Tkvsbn  -däiiiit  du  7aJ«- 
aehes  Gelenk.^^  ' 

Daas  das- Jod  ia.  kleinen  Dosen  keine  aiohüidien  An- 
neisymptome  hervorbrächte,  dem  widersprtchl  Verf.,  dardi 
Versuehe  an  sieh  selbst  belehrt  Stets  bemerkte  tr  das 
aligemein  ji^erühmte  Symptom,  das  auch  Ref.  beobachtet 
bM:  „Aof blähen  der  Lebenskraft/^  Vert  kat  expert- 
mentt  causa  kleine  (?)  und  g^rosse  (?)  Dessen  genom- 
men, versichert  aber,  sich  nie  so  wohl,  so  heiter,  so 
ttnternehmangslustig  gefühlt  zu  haben,  wie  im  Anfang 
der  Jod  Wirkung. 

Bei  anhaltendem  Fortgebrauehe  entfaltet  das  Mittel 
aeine  Wirkungen  auf  den  Nahrungskanai  und  seine  An- 
tiünge.   Bei  einem  Drittel  von  Ryan's  Kranken  erfolgte 
Durchfall;    Verfasser    bat    dasselbe  gefunden:    selbst 
wenn  er  ganz  kleine  Dosen  gebrauchen  b'ess,.  entwik- 
kelte  sich  späterhin  eine  solche  Diarrhöe,  dass  er  ge- 
nöthigt  war,  anhaltende  Mittel  längere  Zeit  fortgebraa- 
cben  zu  lassen«    Mitunter  hat  ihm  das  Mittel  Versto- 
pfung bewirkt  und  häufig  in  den  ersten  Tagen,  wofür 
eine  hernach  eintretende  Diarrhöe  schadlos  hielt.  ,,Nicbt 
selten  finden  wir  schon  am  ersten  Tage  nach  kldnen 
und  grossen  Dosen  die  Gallena bsonderung  so  vermehrt, 
dass  sich  alle  Symptome  eines  galligen  Saburralzosten- 
des  entwickeln/^    „Giebt  man  Kranken,  die  an  einer 
tfSgern  Circulation  in  der  Leber  und  dem  Pfortaderdf^ 
stem  leiden,  die  Jodine  wegen  irgend  eines  andern  Lei- 
dens, so  empfinden  sie  bald  einen  Druck  in  der  Leber; 
Kranke,  welche  froher  an  Wechselfiebern  gelitten  ha- 
ben, klagen,  selbst  wenn  sie  sich  frei  von  krankbaften 
Empfindungen  in  der  Leber  und  Milz  fühlen,  bald  ^r 
diese,  wenn  si^  Jodine  nehmen.^^ 

LvooL,  Brera,  U^dal,  Wallacb  n*  m.  A.  haben  Spei- 
ehelfloss  darauf  beobachtet:  dasselbe  sah  Verf.  öfters, 
80  wie  er  in  mehreren  Fällen  Aoflockei^ung  des  Zahlt- 
flieisches  mit  dem  eigenthümlichen  scorbutischen  Geroefae 
ans*  dem  Munde  wahrgenommen  hat.  Auch  die  Secre- 
tion  der  Thronen  wird  veMiehrt  und  ¥erf.  beobachtete 
einmal  einen  förmlichen  Tnrünenfloss  darnach  (s.  Haa- 
KEMANN  a.  a.  0.  8ympt.  93  nnd  34»  Ref ). 

Was  Verf.  von  dem  Einflass  der  Jodine  auf  die  Er- 
nährung sagt,  ist  eben  so  wahr,  als  es  den  Bd^eis  lie- 
fert, dass  er  die  physiologische  von  der  Heilwirkung 
nicht  anterscheidet.  „Steigert  mah^^  --«  heisst  es  Hioi- 
lich  —  „die  Dosen,  oder  führt  man  zn  lange  fort,  so 
ger&th  das  Lymplisyi^em  ilr  eine  prä^irende  Th&tig- 
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kftilt  4bi*  lifMts  fferkth  in  ein  Bfissrerttliltiiis^^ jsu  itm 
VerbMoehe  derselben,  d.  h.  ehr  K6rper  mrd  mager. 

Dm  Gemutii  aaliiiigefid ,  bekam  ein  iebenmnäder  Hy«^ 
dropiseiier  naeh  Jod,  ohne  davon  ji^eheiit  %n  w^nlen^ 
neue  Lebenalasl  (»  HeHwirkang;  ver^L  HAHNaiiANX  a* 
m.  O.  Sympt  1-S6.  Ref.). 

Wendet  man  das  Mittel  anveründert  ferner  an,  so  ent'» 
stehen  die  Symptome  der  Sitti|;unj:  mit  J-od:  JidumuMT 
Irritabilität  und  SensibilitAt  werden  in  Milleidensehaft 
f^ejTiOjfen,  der  Puls  wird  beschleuniget,  es  tritt  Hers- 
klopfen  ein ,  ebenso  ein  korKer/  häufiger  Hasten,  selbst 
Bluthusten,  die  Abma|[eerong  mmmt  zu,  Pat  leidet  an 
Insomnien,  zittert,  in;  aHen  seinen  Bewegungen  giebt 
sieh  eine  gewisse  Hastigkeit  kund,  die  Sinne  werden 
aUenirt  und  fassen  Eindrucke  falsch  anf:  vorzllgliel^ 
leidet  das  Auge.  Wallacb'  bemerkte  eine  Erweiterung» 
'  der  Pupillen  mit  bestifindiger  Bewegung  der  Augen^  wto 
sie   bei-  einem  Kinde  mit  angeborenem  grauem  Staar 
Statt  KU  finden  pflegt;  (Pat.  quaest.  war  durchaus  aus- 
ser Stande,  die  Augen  auf  einen  Gegenstand  sgü  fixi- 
ren;   er  Ineh  stets  die  Uand  über  ihnen,  als  woUte 
er    sie  vor    dem    Liebte    schi^zen  und    doeb    schien 
es  nicht,  als  wenn  das  Licht  ihm  besonders  iWzend 
sei.    Ausserdem   hatte   er  heftigen  Koplsdimerz   and 
liad^esliM,    worauf  (bald    halt9eUige   Lähmung    mit 
voNiusgk^nrfeni  Muskel«itlern  Mgte.    Attes  dies  naeb 
alarjke^ia  Gebrauch  von  JadkaMum.    Pat*  genas  später- 
liin  wieder  (Bbhbend's  Sypbilidoiogie.  Bd.  I.  Hft  1.  pg. 
IM.  Bef.)«^    Verf.  beobaqiitete  bei  einem  Hauptmanne,, 
dem  er  wegen  Urinhesehwerden  hydriodigsaures  Kall 
verordnet  halle,  nach  längerer  Zeit  einen  Briiek  in  der 
Stjttihöble  und  audi  folgendes  Symptom:  Pat.  konnte 
iMim  i^sen  auf  der  SteMe,  wohin  er  sab,  nicht.s  afo 
wetsaea Papier  erkennen;  las  er  weiter,  so  wnrden  ihm* 
^mi  die  vermiesten  Budistaben  bemerklich,  so  dass  er^ 
ami  finde  iler  Zeilen  verweilend,  den  Anfang  derselben^ 
las,  —  Das  Svmptom  verschwand  nach  dem  Aussetjften 
des  MiltejU.    Uiese.  |iarticlle  Blindheit  bestätigt  Scaaö^ 
UtOi^ä  Behauptung,  nach  welcher  die  Jodine, -in  der  Nätie: 
der  Sinnesorgane  eingerieben,  die  Empfänglichkeit  für 
lUisseie  .Sinaeseindrücke  vermindern  solL^^ 

Ni|n  iat's  noch  ein  kleiner  Schritt  nur  Jodkachexie: 
„die>  Sichwäche  nimmt  überhand,  das  Athmen  wird  be-^ 
schleonigt,  der  Geist  wird  mürrisch,  die  Füsse  werden 
j(dematös,  der  Körper  wird  gelähmt  und  Pat.  stirbt>^ 
CJaun,  LfJGOL,  Wallace). 

Hiernach,  kommt  Verf.  auf  die  Jodpräparate  zu  spre« 
ehe»,  d^en  er  nur  dreier  Erwähnung  thut,  nimlieli  der 


». 


m  Pharm.  MUpertarium. 

Jodliii^tr,  des  Jodkaliums  und  i%B  tiydr|)d^{Miiran 
KaU>.  Die  Jodtioctur  ist  das  gefährlichste  Präparat. 
^1q  den  Magen  gebracht,  verursacht  sie  in  geringer 
QuantitätiErbrechen ;  Hunde,  welche  drj  bekomoieA  htit^ 
IWa  und  deren  Speiseröhre  hernach  unterbunden  wor- 
4fen  war  9  starben  in  4—5  Ta^en;  grössere  Gaben  von 
f  _3  Drachmen  tödeten  ohne  Unterbindung,  selbst  wenn 
ein  Tbeil  durch  Stuhlgang  und  Erbrechen  fortgeschafft 
wurde.^^  Nach  Nobdhoff  fand  man  bei  einer  im  Ho- 
npital  SU  Lausanne  —  nach  Jodgebrauch  gegen  Kropf  — 
verslorbenen  Person  den  Magen  angefressen.  Dahinge- 
gen sah  Maobndie  ein  4jähriges  Kind  einen  gans&en  Kaf- 
feelöffel voll  verschlucken,  ohne  dass  die  gut  bereitete 
Tinctur  einen  andern  Nachtheil  bewirkt  hatte,  als  dass 
Zunge  und  Lippen  gelb  gefärbt  wurden,  worauf  er  selbst 
eine  gleiche  Dosis  nahm  und  nur  einen  stundenlangen 
unangenehmen  Geschmack  davon  trug;  er  gab.sieDracli« 
menweise  mehreren  Hunden ,  welche  sich  blas  darnach 
erbrachen ;  er  spritzte  sie  Hunden  zu  3  j  in  die  Veflea 
und  sah  keine  Wirkung. 

„Auf  die  äussere  Haut  applicirt,  entstehteine  gelbe  Fär- 
bung des  berührten  Theils,  welche  bei  fortgesetzter  An- 
wendabg  braun  oder  roth braun  wird,  ein  vermehrtes  Wär- 
megefüni,  Jucken  und  Prickeln  findet  ^ich  ein,  endlich  bei 
fortgesetzter  Anwendung  verdickt  sich  die -Steile  und 
schuppt  sich  ab.*^  Ricoud  Tässt  bei  Hydrocelen  — auch  sol- 
eben, die  ganz  unabhängig  von  syphil.  Ansteckung  sind 
^^  das  ganze  Scrotum  in  Compressen  hiillen,  welche  mit 
Jodtinctur  angefeuchtet  sind,  und  steigt  von  1  Drachme 
derselben  in  1  Unze  destillirten.  Wassers  bis  zu  6 
Drachmen  der  Tinctur.  Er  beobachtete  davnn  folgende 
Wirkungen:  lebhafte  Wärme,  die  Haut  des  Serotnms 
wird  rothbraun,  verdickt  sich  pergamentartig  oder  slosst 
sich  in  Schuppen  los^  unter  welchen  eine  Art  fetter 
Ausdunstung,  jedoch  ohne  Schmerz,  zu  Stande  kommt, 
mit  der  sich  die  Ansammlung  im  Scrotum  vermindert 

Bei  der  Anwendung  der  Tinctur  in  Bädern  bemerkt  man 
gleich  nach  dem  Eingiessen  derselben  aufsteigende  vio- 
lette Dämpfe,  die  das  Athmen  verhindern  und  selbst  eine 
Art  Jodtrunkenheit  zuwege  bringen.  In  geringerm  Grade 
a^eSgen  sich  auf  der  Haut  die  Symptome  der  örtlichen 
Application;  sind  die  Bäder  zu  stark,  so  bewirkep  sie 
topische  Entzündungen  und  selbst  fit^berhafte  Zufiille. 

Antidote  sollen  Milch^  besonders  von  Eselinnen,  lau- 
warme Bäder,  Valer.,  China,  flüchtiges  Laugensalz  and 
Antipasmodica  seyn.  ^ 

Pem  ungeachtet  wird  aber,  eine  Milchdiät  empfoblen, 
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• 
-was  nur  derjenige  gut  heisseti  kaon,  der  die  Sache  mit* 

Befangenheil;  betrachtet.  ^    . 

Das  Kali  bydriodicam  ist  das  mildeste,  dem  mensch- 
lichen Organismus  am  freundlichsten  zusagende  Prü«- 
Earat  Castv  und  Lemasson  fanden  in  Schweiss^ 
Trin,  Speichel ,  Blut  und  der  Milch  derer,  die  Jod  ge- 
nommen hatten,  dasselbe  als  hydriodsaure  Verbindung, 
woraus  der  Schluss  sich  ergiebt,  dass  das  Jod  aus  der 
thierischen  Substanz  Wasserstoff  ausscheiden  müsse, 
um  einverleibt  und  wieder  excernirt  zu  werden*  Wal- 
LACK 'führt  an,  dass  dies  Präparat  öfters  ein  unbehag- 
liches Gefühl  längs  der  Nase  und  Stirn,  mit 'vermehrter 
Absonderung  auf  der  ScHNEiDEa'schen  Membran  errege. 
Verf.  beobachtete  in  einem  Falle  nach  2  Drachmen 
solche  Kopfschmerzen  (?),  dass  er  nicht  umhin  konnte, 
zur  Linderung  derselben  Blut  entziehen  zu  lassen,  ein- 
mal auch  einen  lastigen  Thränen-  und  Speichelfluss,  ein 
lästiges  Brennen  im  Magen  und  Schlünde,  und  Bluthu- 
sten; letztes  Symptom  aber  nur  einmal  da,  wo,  bevor, 
das  Jod  gegeben  wurde^  das  Gefässsystem  schon  auf- 
geregt war.  CoRRiooN  in  Dublin  beobachtete  nach  ei- 
ner Dosis  über  8  Gran  gewöhnlich  Hitze  im  Munde  und 
dyspeptische  Zufälle,  die  er  „etwas  Gastritis^^  nennt. 
(Nach  Wallac£  führt  diese  Arznei  nicht  selten  einen 
Krankheitszustand  im  Halse  hes;t>ei,  den  Pat.  gewöhn- 
lich einen  schlimmen  Hals  nennt  und  behauptet,  er  habe 
sich  erkältet;  aber  auch  wohl  einen  Krankheitszustand 
im  Magen,  den  Pat.  als  sogenanntem  Herzbrennen  schil- 
dert und  mit  dem  zugleich  Symptome  von  Indigestion 
und  Flatulenz  verbunden  sind.  Chinin,  sulph.  —  gr. 
ij — iij,  in  Wasser  aufgelöst  und  mit  etwas  Schwefel- 
säure gesäuert,  1  oder  2  Standen  nach  Jodkalium  ge- 
geben —  beseitigte  diese  Beschwerden  meistens  in  ei'- 
higen  Tagen  so  sicher,  dass  sie  bei  weiterm  Gebrauche 
des  Jodkaliums  nicht  wiederkehrten.  (Behrends  a.  a.  0. 
Bd.  I.  Uft.  1.  pg.  111.  Ref).  Nach  Wallace  entstand 
bei  !^  weiblichen  Pat.,  die  3j  Jodkalium  pro  dosi  (muss 
heissen  ,,aii  einem  Tage^^,  während  W^  nur  V2  Dr*  tägl. 
nehmen  lässt,  s,  Behrends  a.  a.  0. 1. 1*  pg.  ii2.  Ref.}  ge- 
nommen hatten:  „grosses  Unwohlseyn,  Empfindlichkeit 
im  Monde  und  Rachen,  Kolikschmerz,  Erbrechen,  geringes 
Purgiren,  häufiger  Puls  und  Erschöpfung.'^  Derselbe 
beobachtete  oft  während  des  Gebrauchs  des  Jodkaliums 
vorn  und  unten  an  den  falschen  Rippen  linker  Seite  ei- 
nen acuten  Schmerz  mit  etwas  Husten  und  Athmungs- 
besch werden,  verbunden  mit  starkem  Fieber,  wogegen 
Blutentziehungen  und  Blasenpflaster  angewendet .  wer- 
den müssten.    Welches  Organ  ergriffen  war,  weiss  er 
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nicht,  der  Ma^en  war  es  nach  ihm  nicht  —  CB*^* 
RBNDs  a.  a.  0.  J«  1.  p^.  113.  Ich  meine  die  Sehleimliaol 
der  Lanj^e.  Ref.)*  Verf.  bemerkte,  so  oft  er  Jodlutlium 
einnahm,  sofort  denselben  Schmers,  der  die  ic^nze  (Te* 
brauchsseit  anhielt,  aber  ohne  die  ährig^en  Symptome , 
und  ohne  Arzneien  nothi^  za  machen.  CAucli  Schlaf- 
losigkeit mit  einer  ei;s:enthömlicben,  nicht  Schmer^  m 
nennenden  und  nicht  zu  beschreibenden  Empfiodan£  im 
ICopfe  beobachtete  Wallacb.  (Bchremds  ä.  a.  0.  L 
p^«  IIS.  Ref.)*  In  einer  sehr  schwachen  Auflösong  in 
die  Venen  /irespritzt,  veranlasste  es  den  Tod  in  knr^r 
Zeit  durch  Convulsionen  (Devergie). 

Diät  soll  dabei  nach  Wallacc  eine  krAftige,  nährende 
seyn,  nach  Verf.  aber  nach  dem  Krankheitsznstande 
bestimmt  werden.  Vor  allen  Dingen  rith  derselbe  aber, 
so  viel  irgend  thnnlich,  den  Genuas  der  freien  linft  an 
(bei  jedem  Wetter);  beginnenden  Jodismus  hat  er  durch 
recht  viel  Bewegung  in  freier  Luft  zum  Schweigen  ge- 
bracht. — 

Die  Anwendung  der  Jodine  gegen  den  Kropf  ist  all* 
bekannt;  ob  aber  blos  die  sogenannte  Struma  lympha* 
tica,  und  diese  immer  durch  Jodine  gebeilt  werde  ond 
ihre  Anwendung  hier  aber  alle  Skepsis  erhaben  sei  9 
wie  Verf.  meint,  möchte  Ref.  sehr  bezweifeln. 

Dass  das  Jod  in  der  Scrophelkrankheit,  wie  in  soro- 

I^hulösen  und  andersartigen  Knochenkrankheiten  viel  sn 
eisten  vermöge,  beweisen  ausser  anderm  einige  sehr 
interessante  Krankengeschichten,  die  Ref.  gleich  mit- 
tbeilen  wird.  Derselbe  kann  dem  Hrn.  Verf.  nur  volU 
kommen  beistimmen,  wenn  dieser  sich  beklagt,  dass  die 
die  Anwendung  dieses  Mittels  in  gedachten  Krankhei«- 
ten  zur  Zeit  noch  einer  sichern  Basis  ermangle,  ond 
wenn  er  noch  hinterher  die  Lehre  giebt:  „Eine  Begel 
möge  man  festhalten,  nfimlicb  die,  sich  nicht  in  isnros^ 
sen  Dosen  zu  gefallen,  um  bald  sichere  Wirkung  na 
erzielen.  Soll  die  Jedine  sich  wirksam  zeigen,  so  mnss 
sie  in  kleinen  Gaben  mit  massigen  Pausen,  lange  ond 
consequent  gereicht  und  die  passende  Diit,  besoaders 
aber  die  sehr  nöthige  Bewegung  im  Freien,  nicht  ver« 
säumt  werden. 

1)  Ein  ISjähriger,  scrophulöfer  Knabe  stellte  das  Bild 
einer  torpiden  Scrophnlosis  dar.  Sein  ganzer  Habitas^ 
seine  dicken,  aufgeworfenen  Lippen,  sein  Gang,  seine 
Bewegungen  zeigten  auf  der  einen*  Seite  die  wahr- 
scheinliche Grundkrankheit,  auf  der  andern  aber  den«* 
tete  sein  Abgezehrtseyn,  sein  blasses,  (Srdfables  Gck 
sieht,  sein  gereizter  Puls  und  das  sichtliche  Zerfallea- 
seyn  des  ganzen  Körpers  auf  ein  consomtivea  Leidea» 
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äoltfies  iwM  sieh  virirklieb  Caries'd^ft  reebten  Ober«- 
sehenkels.  Der  ^ansie  Oberscheakei ,  vom  Knie  an  bfisi 
in  sein  öfteres  Drittheil,  war  bedeutend  intamescirt,  das 
Knie  selbst  durch  die  Auftreibnng  der  beiden  Eondyli 
des  Oberschenkels  geschwollen,  so  dass  eine  Ausstrek«- 
kahf^  der  gan?4en  Extremität  nicht  möglich  war;  an  der 
Innern  Seite  des  Oberschenkels,  dicht  über  dem  Knie, 
befand  sich  die  Oeffnun^  eines  fistulösen  Geschwüres^ 
welches  eine  schlechte  Knochenjanche  in  solcher  Mengt 
i^ntleerte,  dass  der  Gestank  die  Zimmer  des  Verf. 
in  wenijfer  als  einer  Minute  durchdrunji^en  hatte.  Die 
(Sonde,  welche  mehrere  Zoll  wieit  hinaufgeführt  und 
8chw*arz  zurückgezogen  wurde,  zeigte  eine  ausgebrei- 
tete cariöse  Zerstörung.  Seit  8  Jahren  hatte  das  Uebel 
bestanden  und  war  eine  Zeit  lang  vergebens  behandelt) 
endlich  der  Natur  überlassen  worden.  —  Verf.  verord«- 
tiete  eine  Einreibung  von  Ungt  Kali  hydrojod.  im  Ver- 
laufe des  ganzen  Oberschenkels,  innerlich  aber  gab  ^l* 
ein  Jodinelialtiges  Hydriodat^  und  Hess  den  Pat.  sich 
tüchtig  der  freien  Luft  exponiren.  -^  In  14  Tagen  war 
des  Pat*  Aussehen  so  verändert,  dass  Verf.  ihn  noch 
kaum  kannte;  er  kam  jenem  gerade  gehend  entgegen,  fie- 
berte nicht  mehr,  die  Putel  thar  geheilt  und  eine  nur  noch 
unbedeutende  Anschwellung  des  Knochens  zeigte  den 
Sitz  des  frühem  Leidens.  Nach  4  Wochen  brach  di^ 
Fistel  wieder  auf,  weil  Pat.  sofort  alle  weitern  Medi-, 
eamente  eingestellt  hatte.  Nach  der  darauf  auf  dieselbe 
V^eise  erfolgten  Heilung  liess  Verf.  die  Jodsalbe  noch 
^ine  Zeit  lang  einreiben*  —  Wieken  zieht  Verf.  langd^ 
nicht  inehr  in  Gebrauch.  — 

2»  Ein  ISjAhriger,  äusserst  gradier  Knabe  mit  eineiT 
sehr  zarten  Haut,  feiner  Stimme  und  einem  ungemein 
beweglichen  Gefasssjsteme  begabt,  der  Sohn  wohlha- 
bender Eltern,  der,  ausser  an  Helminthiasis,  noch  an 
keiner  chronischen  Krankheit  gelitten  hatte,  bekam  eitie 
Gesi^hwulst  in  der  Gegend  der  rechten  Mamma,  welche 
aUm&Iig  weich  wurde,  endlich  sich  öffnete  nnd  eine 
Menge  eboöoladefarbener  Jauche  entleerte.  Die  Oeff- 
oung  war  dicht  über  dem  Brustbeine  in  der  Gegend  def 
4ten  Rip)>6.  Verfolgte  man  den  fistulösen  Gang  mit  der 
Sonde,  so  glitt  diese  auf  dem  obern  Rande  der  genann- 
ten Rippe  gegen  die  Achselhöhle  hin,  wo  die  Fistet 
aufhörte,  bedeckt  im  ganzen  Verlaufe  von  den  Brusf- 
muskeln.  die  gänzlich  unterminirt  waren;  die  ganze 
rechte  Brusthälfte  ragte  bedeutehd  hervor  und  zeigte 
bis  zu  den  falschen  Rippen,  deren  Knorpel  aufgetrieben 
ond  schmerzhaft  waren,  hinab  eine  nndeutlicbe  Fluc- 
toatioB.   Drfickte  mkn  an  dieser  Stelle  anhaltend,  so 
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.Attngte  man  aas*  der  oben  befindlichen  Oeffnanir  eine 
nicht  unbeträchtliche  Quantität  dünnen  £iters.  Das  Brust- 
bein war  cariös ,  wahrscheinlich  auch  einender  meh- 
rere Rippen.  Die  Eiterabsonderung  war  so  stark,  dass 
täglich  Smal  gegen  einen  Tassenkopf  voll  ausgedrocfct 
wurde  und  der  Knabe  so  reizbar  und  zu  Nervenzofäl- 
len  geneigt,  dass  Verf.  nichts  mehr  fürchtete  als  eine 
Gegenöffnong^  deren  Tiefe  er  gar  nicht  berechnen  koimie, 
indem  keine  Sonde  den  Gang  abw£irts  auffinden  konnte 
nnd  eine  eingespritzte  Flüssigkeit  in  der  Tiefe  eine  un- 
deutliche  Fluctuation   verrieth,    ohne    die    Hautdecken 
auszudehnen«    Diesen  Pat.  behandelte   Verf.    als  Arzt 
und  Freund  des  Hauses  5  Monate  lang!    Contpressio- 
nen,  ein  Heer  von  Einspritzungen,  lapis  infernalis  nicht 
ausgenommen,  leisteten  gar  nichts.    Pat.  litt  an  Appe- 
'  titlosigkeit,  fieberte  lebhaft,  die  rechte  Wange  gläbte 
des  Abends,  die  Eiterung  wurde  immer  profuser,  jan- 
chigter,  von  brauner,  mitunter  schwärzlicher  Farbe  und 
penetrantem  Geruch.    Aeusserliche  nnd  innerliche  Mit- 
tel hatten  Verf.  verlassen  und  mit  schwerem  Herzen  er- 
wartete er  die  Colliquation.    Durch  Einspritzen   einer 
verdünnten  Jodinelösung  gelang  es  zuerst,  die  profuse 
Absonderung  zu  vermindern,  ja  sogar  sie  wochenlang 
ganz  zu  beseitigen.    Aber   an  eine  Heilung  war  gar 
nicht  zu  denken,  vielmehr  hatte  sich,  als  Verf.  einer 
Reise   wegen  das  Verfahren   Vh  Tage  aufgeschoben 
''hatte,    der   alte  Zustand    mit  allen  seinen  Schrecken 
wieder  eingestellt.  Nunmehr  verordnete  er  innerlich  ein 
jodinehaltiges  Hydriodat   nnd  liess  täglich  einmal  das 
Ungt.  Kali  hydrojod.,  jedesmal  eine  Haseinnss  gross^ 
in  die  rechte  Brustseite  einreiben.    Eine  rasch  zuneh- 
mende Abmagerung  nöthigte  den  Verf.,  den  innerlichen 
Gebrauch  der  Jodine  aufzugeben,  die  Einreibung  aber 
liess  er  Smal  täglich   wiederhofen.    Zu  seiner  Freude 
fand  er  bald  die  Absonderung  geringer,  das  Aussehen 
des  Pat.  verbessert,  der  Appetit  kehrte  zurück  und  in 
kaum  4  Wochen   war   das  'Leiden    dauernd   beseitigt. 
Der  Knabe  blähte  empor  und  ist  noch  gesund.    (Seit 
wann?  Ref.). 

Aber  nicht  allein  bei  fistulösen  Geschwüren,  denen 
Caries  zum  Grunde  liegt,  sondern  auch  bei  solchen,  die 
schon  organisch  geworden,  d.  h.  die  mit  einer  Schleim- 
haut ausgekleidet  sind,  ist  das  Mittel  am  rechten 
Platze. 

3)  Bei  einer  Frau  eröffnete  Verf.  einen  unter  der  Schen- 
kelbinde gelegenen  Abscess.  Der  Eiter  hatte  sich  zwi- 
schen die  Massen  des  Oberschenkels  gesenkt  und  es  quoll 
täglich   in  Menge  aus   der  gemachten  Oeffhung. '  Die 


Krfifte  hoben  sieh  wieder,  Pat  versachte  zo  «heii|  doch 
ge\9Jig  es  auch  der  sorgsamsten  Entwicluiinf ,  Aus- 
sBrit2i5un£«  und  öfters  erneuerteio  Verbände  hiebt,  der 
liiiterung  ein  Ziel  zu  setzen.  Der  Schenkel  schwoll 
immer  von  neuem  an ^  und  /2;iaubte  man  auch,  am  Ziele 
zu  seyn,  so  zeigte  ein  abermals  ausfliessender  Eiter, 
dass  dieses  noch  weit  entfernt  sei«  Kaum  eine  Woche 
nach  der  methodischen  Einreibung  der  Jodkaliumsalbe 
war  die  Fistel  geschlossen  und  dauernd  gebeilt* 

HI.  Gegen  Mercurialkrankheit,  namentlich  gegen  mer- 
curiellen  8peichelflu99  wurde  die  Jodioe  erst  in  neue- 
rer Zeit,  aber,  mit  einem  so  entschiedenen  Glucke  an- 
gewandt, dass  die  Wirksamkeit  derselben  bei  Ptyalis* 
mos  jetsA  schon  über  allem  Zweifel  erhaben  ist  (Knod 
V«  Helmenstreit) ;  —  doch  muss  Verf.  bemerken,  dass 
er  vom  Jodkaltnm  gegen  diese  Krankheit  wenig  Nutzen 
gesehen  bat  und  die  Heilung  immer  um  so  vi^l  eher  er- 
folgte, je  mehr  reine  Jodine  die  Mischung  enthielt.  ^- 
Einst  kam  Verf.  in  die  Verlegenheit,  bei  bestehender 
sehr  heftiger  Pneumonie,  die  Tags  zuvor  noch  3  starke 
Venasectionen  erforderlich  gemacht  hatte,  gegen  die 
durch  Mercur  entstandene  Salivation  Jodine  verordnen 
zu  müssen.  Gegen  seine  Erwartung  bemerkte  er  keine 
Vermehrung,  weder  der  phlogistischen  Erscheinungen 
noch  der  Brustaffectiopen  überhaupt,  vielmehr  vertheilte 
sich  die  Entzündung  gleich  massig  mit  dem  lästigen 
fi$peichelflusse  —  (ein  Umstand,  der  aus  Wallace's  und 
des  Verf.'s  eigener  Beobachtung  allen  denen  leicht  er- 
klärlich ist,  die  das  Aehnlichkeitsprincip  zu  würdigen 
wissen  und  sich  besser  in  einer  einfachen  Wahrheit, 
als  in  reich  aus|;eschmückten  Hypothesen  gefallen.  Ref). 

IV.  Auch  in  der  Mundfäule  (d,  h.  der  nicht  mercu- 
riellen.  Ref.)  hat  die  Jodine  ihren  durch  Knod  v.  Hel- 
MENsTREi^  erlangten  Ruf  behauptet.  —  (Folgt  eine 
Krankbeitsgeschichte;  um  aber  ja  keine  reine  Erfahrung 
zu  haben,  gab  Verf.  mit  Jod  gleich  auch  Acid.  pyrox- 
alicum)!  —  . 

V.  Die  mit  äusserstem  Fleisse  und  Scharfsinn  zu- 
sammengestellten (142)  Beobachtungen  von  Wali^ack        ^ 
haben  das  Jodkai  zu  einem  bedeutenden  Antisyphiliticum 
hervorgehoben,  das  nach  ihm  in  allen  Formen  von  secund. 
Syphilis,    welche  mit   Substanzwucherung   verbunden 
sind,  also  bei  Hautausschlägen,  Knochen-  und  anderen 
Geschwülsten,  Kondylomen  sich  äusserst  heilkräftig  er- 
weist.   Ebers  in  Breslau  hat  die  WALLACE'schen  Er-  i 
fahrungen  auf  unsern  deutschen  Boden  verpflanzt  und  \ 
die  gelungensten  Heilungen  mitgetheilt.  Wo  Substanz-      ,       | 
Verlust  war,  nlso  bei  alten  Bobonen  u«  dgl.,  zeigte  sich  "  \ 
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flno  dM  lUttol  anwtrkskoi)  gegentheib  «ber  teiMrkte 
«r  Bchon  nach  einigen  Ta^en  eioe  siohtliche  Eiawjr* 
kanx,  sowohl  anf  die  bohrenden  Knocbenscfamenea  als 
anf  den  hypertrophischen  Process  and  das  All|;emejn* 
befinden.    Des  Verf.'s  College«  Kreispbysisas  Dr.  Tho- 
mas ,  bat  eine  syphilitische  Caries )  die  langte  den  be- 
währtesten Mitteln  Trota&  jreboten  hatte,  mit  Jodkaliuia 
E heilt,  und  man  kann  noch  die  Fingerspitze  in  ^t 
lochennarben  des  Schädels  legen,  um  sich  zu  öber^ 
sengen,  welche  Yerwöstungen  die  Syphilis  angerichtet 
hatte,  bevor  sie  ihr  Mittel  gefanden.  -^ 

1)  K.  L^  45  Jahr  alt,  hatte  in  früheren  Jahren  5f* 
ters  eiae  Wände  aaf  dem  Felde  der  Venas  davonge- 
trageil, später  jedoch  geheirathet  ond  ziemlich  gesande 
Einder  erzeagt.  £r  selbst  aber  klagte  seitdem  hin  und 
Wieder  fiber  Hals-  und  andere  Beschwerden,  die  ttaeiis 
einer  ErkilAing,  mitunter  auch  einem  zurückgebliebe- 
nen Reste  von  Syphilis   zugeschrieben  worden.    Seit 
Jahren  klagte  Pat«  Ober  reissende  nnd  bohrende  Schmer-^ 
Zen  in  den  Schädelknochen;  gleichzeitig  entwickelten 
sich  Hämorrhoidalzufälle  und  ein  chronischer  Lungen- 
fcatarrh  ohne  sichtliche  Abnahme  der  Kräfte.  Gleichmässig 
mit  deii  angegebenen  Schmerzen  etwickelte  sich  eine 
kleine,  harte  Geschwulst  auf  dem  rechten  os  temporam, 
offenbar  vom  Knochen  ausgehend^  späterhin  auch  meh-^ 
rere  kleine  auf  den  Scheitelbeinen.    Die  erstere  nahm 
zu,  und  als  Verf*  sie  sah,  war  sie  über  den  ganseii 
Schoppentheil  des  Schläfenbeins  aasgedehnt,  hatte  sieh 
Wie  eine  Halbkugel  erhoben  und  entstellte  den  Pat  be-> 
deutend*   Früher  hatte  diese  Geschwulst  keine  weiten 
Umstände  im  Gefolge,  als  bohrende  Kno^^henschmerzen, 
jetzt    aber    traten    bedenklichere    Erscheinungen   ein. 
Wollte  Pat.  schreiben  oder  angestrengt  lesen,  so  wurde 
Ihm  schwarz  vor  den  Augen  und  er  mosste  sich  fest- 
halten, um  nicht  zu  fallen.    Aderlässe  brachten  keine 
wesentliche  Veränderung  hervor,  desshalb  wandte  Pat. 
sich  nun  an  den  Verf.  —    Üngt.   Kali   hydrojod.   Pb. 
bor.  zum  Einreiben,  und|innerlich  Rp.  Kali  hydrojod  3.  j, 
Jodii  puriss.  gr.  iij,  Aq.  Cinnam.  J  iv,  Syn  Aurant,  s  j- 
MOS.  4mal  täglich  1  Esslöffel  voll.   Hit  der  reinen  Jo- 
dine steigend  und    dem  Jodkalium   fallend,   gelangte 
Yett  nach  Smaliger  Reiteration  zu  8  Dr.  Jodkalinm, 
worauf  er  eingetretenen  Jodismus  wegen  eine  Pause 
machen  musste.    Pat  klagten  nämlich  aber  Supraorbi- 
taldruck;  abendliches  Aafgeregtseyn,  Insomnien,  Hasten 
mit  Engbrüstigkeit  ond  ein  Gefühl,  als  sollte  die  Brut 
heruntergezogen  werden,  allgemein  katarrhalisch-rheo- 
matische  Symptome,  Zersehlagensejm,  KreozscbmerMiii 
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besoBilers  aber  dber  einen  höchst  empfindlielien  Sehmen 
längs  dem  rechten  Saamenslrange.  —  Ein  Abfuhrmit-«» 
tel  und  dann  eine  Emulsion  mit  Aqua  Lauroceraai  tilgte 
die  genannten  Symptome  recht  bald«  —  Hittierweile 
war  in  der  Geschwulst  folgende  Veränderung  vorge- 
jl^angen.  Zuerst  wurde  sie  auf  ihrer  Oberfl&che  weich, 
dann  theilte  sie  sich  in  mehrere  Theile,  so  dass  tiefe 
Einschnitte  fifiblbar  wurden/  In  gleichem  Maassenahm 
das  Volumen  ab  und  in  nicht  14  Tagen  war  schon  mehr 
als  die  Hilfte  resorbirt.  Als  der  Jodismns  eintrat,  fuhr 
Verf.  zwar  mit  den  Einreibungen  fort  und  setzte  die 
Innerlichen  Mittel  aus,  doch  blieb  der  Heilnngsprocesa 
stehen  und  es  zeigte  sich  nicht  eher  eine  Veränderung 
hl  dem  Leiden,  als  bis  er  wieder  Jodkalium  gab.  Da 
die  oben  angegebenen  apeplektischen  Anfülle  nicht 
mehr  eintraten,  liesis  er  blos  eine  kleinere  Dosis  T?) 
Biorgens  und  Abends  nehmen  und  gelangte  damit  voll«* 
kommen  zum  Ziele.  Die  Cur  dauerte  kaum  4  Wochen^ 
die  Geschwülste  waren  verschwunden,  Pat.  fühlte  sichi 
thatkräftig  und  lebensfroh  und  hatte  noch  dazu  den 
Lungenkatarrh  verloren,  der  zwar  nicht  dauernd  eat« 
fernt  war,  aber  in  seinen  Anfallen,  besondera  unmittel->> 
bar  nach  dieser  Cur,  dass  man  ffn  einer  günstigen  Ein«- 
Wirkung  auf  dieses  letztere  Uebel  nicht  l&nger  zwei- 
feln fconAte. 

8)  E.  I.,  81  Jahr  alt,  wurde  vor  mehreren  Monaten 
svphilitisch  inficirt.  Es  zeigte  sich  am  Frenulum  ein 
IJicos,  das  nach  einem  durch  Calomel  lange  unterhalte- 
nen Speichelflüsse  endlich  geschwunden  seyn  soll.  Oef« 
tere  nun  eingetretene  Halsbeschwerden,  Submaxillar- 
und  Halsdrüsenanschwellungen ,  so  wie  Schlingbe- 
schwerden erklärte  sein  Arzt  für  Wirkungen  einer  er- 
höhten Reizbarkeit.  Als  sich  Pat.  an  den  Verf.  wandte, 
fand  er  die  Schleimhaut  der  Lippen,  mehrere  Stellen 
des  Mundes,  besonders  aber  das  Velum  palatinum  und 
die  linke  Handel  exulcerirt;  es  waren  flache,  wie  zer- 
rissen ausssehende  Geschwurchen  mit  speckigem  Grunde, 
wie  man  sie  wohl  manchmal  nach  Trippern  bemerkt* 
Gleichzeitig  fand  sich  an  der  Eichel  ein  Geschwür. 
Letzteres  wich  der  Entziehungsciir  binnen  14  Tagen , 
doch  die  im  Munde  und  Halse  befindlichen  Geschwur- 
chen widerstanden  hartnäckig  sowohl  den  bei  einer  sehr 
strengen  Di£t  angewandten  Abfuhrmitteln,  als  auch  ei- 
ner örtlichen  Behandlung.  —  Jodii  gr.  ii.  Kali  hydrojod. 
^  i  AcL  Cinnam.  ^  iv  £^  Syr.  simpl.  $  B.  S.  4mal  tAg- 
licti  1  Esslöffel  voll*  Der  katarrhalische  Husten,  woran 
Pat.  währenddem  litt,  verschwand  schon  nach  einem 
Tage  gSnzIich.  Nach  3  Tagen,  wo  die  Arznei  verbraucht 
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war,  fanden  sich  Kopfschmerz,  Druck  über  der  Nasen- 
wurzel und  den  An/penbrauneu,  Insomnien  (vgK  vorifi^e 
Geschichte);  auf  die  Geschwüre  Äusserte  sich  noch 
keine  Einwirkunjf.  —  Dieselbe  Dosis,  aber  seltener 
ji^nommen^  —  worauf  Pat«  ^ot  schlief  und  die  acces- 
sorischen  Beschwerden  verlor.  Verf.  bemerkte  jetzt 
kleine  speckige  Geschwurchen  am  Orificium  ani,  die 
vielleicht  schon  länger  vorbanden  gewesen  und  die  mit 
einem,  mit  Jod  befeuchteten  Läppchen  bedeckt  wurden. 
Noch  war  die  zweite  Portion  nicht  verbraucht,  als  auch 
schon  die  Geschwüre  der  Heilung  sehr  nahe  waren. 
Uafär  erschien  ein  anderes  Symptom,  nämlich  ein  Juk- 
ken  auf  dem  behaarten  Thcile  des  Kopfes  und  dunkel- 
rothe  Flecken  mit  Abschilferung  der  Epidermis«  Bevor 
aber  die  dritte  Portion  verbraucht  werden,  war  Pat.  ge- 
heilt. Derselbe  war  früher  stets  hypochondrisch  ver- 
stimmt gewesen,  fühlte  sich  nun  aber  viel  lebendiger 
und  lebensfroher;  sein  sonst  retardirter  Stahl  war  re- 

Sulirt  und  alle  Functionen  in  Ordnung.  Nach  einem 
ahre  sah  Verf.  ihn  wiede/  und  fand  zwar  ein  von 
Stockungen  im  Pfortadersystem  ausgehendes  hypochon- 
drisches Leiden  vor^  aber  keine  Spur  von  Syphilis  oder 
Mercurialkrankheit.      ^, 

(Es  folgt  im  nttChBten  Bande  die  Fortsctxunf;  und  der  Schlots  des 
Bepertors  in  einem  Hefte,  da  des  Stoffes  zuviel  Ist.) 
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1)  Befruchtung  der  Froscheyer  durch  verdünnten 
Froschsamem  Versuche  von  Spallanzani  , 
geprüft  und  bestätigt  durch  Dr.  J.  WUh.  Absold, 
jProf  der  Med.  in  Zürich. 

Spallanzani  sa^t  in  seinem  Werke  über  Zea^ün^;  ^) 
),So  wunderbar  alle  hier  erzählten  Umstände  klingen  ^ 
so  sind  deren  doch  noch  immer  mehrere  nachzuholen. 
Ich  habe  ^ezei^t^  dass  die  Samenfeuchti^keit  ihre  be- 
fruchtende Kraft  nicht  verliert,  wenn  man  sie  ^i^leich 
mit  Wasser  vermischt  Diesen  Versuch  wollte  ich  /g^ern 
zu  meiner  Belehrun/r  recht  ji^enau  anstellen.  Hier  sind 
dessen  Resultate.  Ich  vermischte  Froschsamen  mit  glei- 
chen Theiten  Wasser.  Diese  Mischung  war  eben  recht 
geschickt ^  Larven  zu  befruchten:  nun  nahm  ich  zwei 
Theile  Wasser  zu  einem  Theile  Samen  ^  und  der  Er- 
folg blieb  einerlei;  denn  es  entwickelten  sich  zwei  DnV 
tel  von  den  Larven.  Zu  jedem  Versuch  nahm  ich  den 
Samen  aus  den  Samenblaschen  eines  Frosches,  der 
ohngefähr  3  Gran  betrug;  das  Wasser  aber  hat 
darum  für  sich  keine  Befruchtun£:skraft,  sondern  es  Iö<>« 
set  nur  den  Samen  auf,  und  ein  jeder  Theil  enthält  auch 
eine  gewisse  Menge  in  sich;  Ja,  nachdem  ich  das  ViTas«» 
ser  in  vierfacher  Menge  mit  dem  Samen  vermischt 
hatte,  80  kamen  doch  300  Larven  zum  Leben,  da  in- 
dessen bei  einer  Vermischung  des  Samens  mit  Was^ 
ser  zu  gleichen  Theilen  kaum  100  zum  Vorschein  ka- 
men.   Der  glückliche  Erfolg  dieses   Versuchs  brachte 


*)  SpaLlanzami's  Verauche  über  die  Erzeugung;  der  Thiere  und 
Pflaozen.  Aus  dem  Französischen  von  Dr.  Ch.  Fr.  Michablis«  Leipzig 
1786.    8.    pg.  183.  §.  142.  ff 
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mich  aof  den  Binfail,  nur  3  Gran  Samen  mit  einem 
Pfände  Wasser  zu  vermischen;  in  dieser  Mischling^  sah 
ich  eine  ganze  Colonie  Larven,  die  ich  aus  der  Ge- 
birmutter  zweier  Proschweibchen  genommen  hatte,  sich 
beleben  und  lastig  bewegen*  Allein  da  die  Verwaa- 
derang ,  von  der  man  eingenommen  wird ,  oftmals  der 
Richtigkeit  der  Beobachtung  Eintrag  thut,  so  suchte 
ich  selbige  durch  folge.nde  Bemerkung  zu  vermindecit 
Wenn  ich  die  Larven  in  1  Pfund  Wasser  legte,  so 
giengen  sie  wie  gewöhnlich  zu  Boden  und  blienen  on- 
ten  vermittelst  ihres  Schleimes  kleben:  wurde  denn 
nicht  also  auch  die  Samenfeuchtigkeit  der  Frösche, 
weiche  verrouthlich  schwerer  als  das  Wasser  ia^,  auch 
zu  Boden  gefallen  seyn,  wo  selbst  die  Fröcnte  der 
Frösche  beisammen  sindf  Auf  diese  Art  wurde  die 
Befruchtung  der  Larven  nicht  durch  VerbreitiNfig  lies 
Samens  in  der  grossen  Menge  Wassers«  fi^lMlern  ^V^h 
seine,  ins  Kleine  zusammengezogene  Kraft  erfolzen'^ 
wenn  die  Voraussetzung  wahr  ist,  so  fällt  unsere  Ver^ 
wunderung  weg.  Davon  nun  gewiss  und  überzeugt  zu 
werden,  erfand  ich  folgendes  Mittel.  Ich  vermischte 
wiederum  den  Samen  von  einem  andern  Frosehmann- 
chen  mit  einem  Pfund  Wasser,  und  liess  diese  Mischung 
eine  Stunde  ruhig  stehen:  wenn  nnn  die  speeifiscbe 
Schwere  des  Samens  die  Schwere  des  Wassers  aber* 
wege,  80  wurde  derselbe  auch  gewiss  &u' Boden  g^* 
(Allen  seyn;  nach  Verlauf  einer  Stunde  «telUe  ich  m^ 
befruchtete  Larven  nach  einer  gewissen  unterschiede* 
nen  Höhe  im  Wasser  fest,  einige  ganz  unten  auf  den 
Boden,  andere  bestrichen  ihn  kaum,  und  no^A  aniere 
stunden  noch  etwas  höher,  bis  endlich  die  letzte  Parthie 
dem  Wasser  gleich  stand;  ich  fand  hierbei  nicht,  dass  die 
Befruchtung  bei  den  untersten  Larven  grösser  eder 
kfiufiger,  als  bei  den  äbrigen  gewesen  wilce,  sandera 
sie  schien  mir  bei  allen  gleich  zu  seyn.  Hieraus  «bsr 
lässt  sich  schiiessen,  dass  der  Samen  auch  danch  das 
Wasser  auf  gleiche  Weise  müsse  verbreitet  werden; 
i^ass  diesem  zufolge  3  Gran  Samen  sich  in  einem  Pfand 
Wasser  gleich  durch  so  verbreiten  kMne,  dass  von  aeJ- 
ner  Befrnchjtungskraft  nichts  verloren  geht^^ 

^,Man  wird  Jeicht  errathen,  dass  ich  «aeh  hierbei  sieht 
atehen  bleiben  konnte,  sondern  dass  ich  auch  den  Veraodi 
4lttrch  Vermehrung  des  Wassers  het  dieser  Misehnaf 
80  weit  getrieben  habe,  bis  das  VerhlUlniss  des  Sa^ 
mens  so  geringe  war,  dass  er  endlich  seine  befruch«» 
tende  Kraft  gänzlich  verlor.  Indem  ich  alle  Umstiinde 
/)es  vorigen  Versuchs  vollkommen  beobachtete,  ver«- 
mehrte  ich  blos  die  Menge  des  Wagysers,   qnd  nahm 


jetft#  wABtA  eine»  Pfundes  18  Une»;  allein  die  Itfanren 
ealwickdlen  sijci)  ia  jeder  H^be  des  Wassers  se  gai, 
sils  bei  dem  vorijceo  Versuche.  Diese  Men^e^von  18 
Uii&en  sebien  mir  aber  die  ^rössle  fär  3  Gran  Samen 
so  sevoy  die  mau»  ohne  die  befruchtende  Eigenschaft 
«I  schwächen,  nehmen  durfte ,  weil  in  dem  FaUe^  wo 
ich  8  Pfund  Wasser  vx  3  Gran  Samen  mischte  5  die 
Anzahl  der  sich  entwickelnden  Larven  abnahm,  and  noch 
49diwicber  wurde  die  Zahl,  wenn  ich  3  Pfund  Wasser 
so  8  Gran  Samen  that;  4  Pfand  Wasser  aber  vermin- 
derten allerdings  die  Menge  der  sich  entwickelnden 
L«arven  cioeb  weit  mehr.  Endlich  war  es  höchst  ber 
wondernswurdig,  dass  sieh  noch  immer  einige  Larven 
entwickelten^  wenn  auch  schon  die  Menge  Wasser 
«trci  und  %wanmg  Pfund  gegen  drei  Gran,  Samen-- 
fepcbtigkät  betrug«^^ 

,)Wir  haben  nun  gesehen,  wie  wenig  Samen  erfor-* 
dert  wird,  die  Befrachtang  zu  bewirken«  Ein  Tröpf- 
ehen von  lauterm  Samen  an  einer  Nadelspitze  ist  schon 
dazu  hinlänglich  genug.  Aber  auch  nur  3  Gran  in  18, 
ja  in  18  Unzen  Wasser  aufgelöst,  behalten  immer  noch 
ibre  befruchtende  Kraft.    Hier  folgen  neue  Erscheinon- 

S:en,  welche  über  diese  Wahrheit  noch  mehr  Verwun* 
ernng  erregen.  Man  wird  leicht  begreifen,  di^s  die 
Partikelchen  Samen  ^  die  in  einem  kleinen,  kaum  sicht- 
baren Tropfen  von  diesem  gemischten  Wasser  stecken, 
äusserst  .geringe  und  kaum  merklich  seyn  müssen:  and 
dennoch  sind'  auch  die  fast  unendlich  kleinen  Theile 
Mr  Befruchtung  hinlänglich  genug*  Ich  tauchte  nnp 
in  diese  Mischung  eine  Nadelspitze  und  beröbrte  damit 
nur  an  tiaem  Punkte  verschiedene  schleimige  unbe-> 
fruchtete  Kügelchen.  Als  ich  die  Fläche  dieses  an  der 
Nadelspitze  hiUigenden  Tröpfchens  ausmass,  betrug  ef 
iaeinem  Bedenken  nach  kaum  V«o  von  einer  Linie;  in-» 
dessen  entwickelten  sich  dennoch  viele  Larven  aus  den 
Kigelchen,  die  ich  mit  dem  an  einer  Nadelspitze  han- 
genden Tröpfchen  berührt  hatte,  ja  ich  fand  sogar,  dass 
diese  öfters  eben  so  geschwind  zum  Vorschein  kamen, 
Als  diejenigen,  die  ich  zu  einer  Zeit  ganzlich  in  reinen 
Samen  eingetaudit  hatte>^ 

9, Dia  ich  verschiedene  Pfunde  Wasser  stehen  hatte, 
wo  in  ein  jedes  3  Gran  Kroschsamen  gemischt  war| 
ao  wollte  ich  dieselbe,  ohne  folgende  Versuche  ^uvor 
damit  angestellt  zu  haben,  nicht  wegschütten.  Ich  ver^t 
nachte,  ob  dieses  Wasser  seine  Befruchtungskraft  ver^ 
loren  hätte,  indem  ich  eine  Meuj^e  Larven  hineinthat* 
So  viel  als  ich  Schleimkugelchen  in  ein  Pfund  von  sol- 
chem Wasser  thnn  konnte,  that  ich  zasammengerechnet 
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eine  Minote  in  diese  MIschanif,  and  viele  tausend  kA- 
men  darinnen  zur  Entwicklang;  ich  leji^te  noch  andere 
hinein,  and  za  meiner  Verwunderan^^  entwickelten  sieh 
aach  die  Larven  dieser  hinzagethanen  Kägelcben  eben 
so  gut,  als  die  ersten;  diesen  Versach  wiederholte  icli 
vielmals  und  ich  wurde  eher  von  dieser  Wiederbolun^f 
ermüdet,  als  die  Befrachtung  aufhörte.  Ich  will  nur  50 
Parthien  von  Larven,  die  ich  aus  50  Gebärmuttern  von 
Fröschen  genommen  und  in  dieses  Wasser  gelegt  habe, 
anführen  und  zugleich  anzeigen,  dass  das  Wasser,  nach 
der  Befruchtung  der  50sten  Parthie,  noch  eben  so  kraf- 
tig zu  dieser  Absicht  war,  wie  zuvor,  wie  ich  durch 
Befruchtung  noch  anderer  Larven  gefunden  habe.  Her- 
nach untersuchte  ich^  ob  denn  die  Befruchtung  mit  noch 
grösserer  Geschwindigkeit  vor  sich  gienge,  wenn  die 
kleinen  Kügelchen  in  dem  befruchtenden  Wasser  langer 
liegen  blieben,  als  wenn  sie  darinnen  nur  wenige  Ständen 
lägen.  Ich  theilte  also  ein  Pfund  von  diesem  Wasser 
in  gleiche  Theile,  tauchte  in  die  eine  Hälfte  viefe  von 
diesen  kleinen  Kügelchen  nur  eine  Secunde  lang,  uod 
legte  sie  sogleich  darauf  in  reines  Wasser,  andere 
aber  liess  ich  in  dem  gemischten;  die  Länge  der  Zeit 
hatte  auf  die  geschwindere  Entwicklung  der  Larven 
keinen  Einfluss,  denn  ich  fand,  dass  sie  sich  in  beiden 
Fällen  zu  gleicher  Zeit  entwickelten/^ 

„Endlich  war  der  Umstand  höchst  bewundernswür- 
dig, zu  sehen,  wie  lange  diese  Mischung  von  Wasser 
und  Samen  ihre  befrachtende  Kraft  behielte,  und  ich 
fand,  dass  dieselbe  sogar  noch  länger  als  bei  dem  laa- 
lern  8amen  dauerte;  dieses  Wasser  konnte  die  Be- 
fruchtung der  Larven y  welche  man  darein  tauchte,  35 
Stunden  nach  der  Mischung  eines  Pfundes  mit  3  Graa 
Samen  noch  immer  bewirken.  Diesen  Versach' machte 
ich  in  einem  Zimmer,  wo  das  Thermometer  zwischen 
17  und  19  Grad  stand  In  einer  Eisgrube  aber^  wo  das 
Thermometer  3  Grad  unterm  Eispunkt  stand,  erhielt  sich 
die  befruchtende  Kraft  sogar  57  Stunden.  Ich  habe  fro- 
her erinnert,  dass  die  Samenfeuchtigkeit  durch  Fäal- 
niss  ihre  befruchtende  Kraft  verliere,  und  dass  dieselbe, 
in  einer  grossen  Menge  Wasser  verbreitet,  viel  schwe* 
rer  in  Fäulniss  äbergeht,  und  also  auch  weit  länger 
fruchtbar  bleibt.'^ 

„In  den  Versuchen,  die  ich  bisher  angeführt,  habe  ich 
nur  von  den  künstlichen  Befruchtungen  mit  dem  l<rosch- 
samen  geredet,  und  noch  nichts  davon  erwähnt ^  wenn 
man  den  Hodensaft  anwendet;  allein  ich  habe  nor^  um 
Verwirrung  zu  vermeiden,  geschwiegen,  denn  ich  machte 
mit  diesem  Safte  zu  gleicher  Zeit  Versuche,  die  den 
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angefahrten  Ahnlich  waren;  ich  konnte  also  die  ResuK 
täte  beider  Feuchtij^keiten  and  ihre  Abweichungen  leicht 
bemerken,  aber  ich  mnss  bekennen^  dass  ich  nie  eine 
gefunden  hätte,  die  nur  im  mindesten  beträchtlich  ge- 
wesen wäre ;  beide  Feuchtigkeiten  zeigten  immer  ähn- 
liche Wirkungen^^ 

Ich  habe  die  Versuche  von  Spallanzani  hier  mit  der 
Ausführlichkeit  mitgelheilt,  wie  sie  sich  in  dem  oben 
f^enannten  Werke  finden,  weil  die  Beobachtungen  in  ih« 
ren  Einzelheiten  so  manches  Interessante  bieten,  und 
weil  gerade  die  Art  der  Mittheilung  den  ntichterneA, 
unbefangenen  Beobachter  erkennen  lässt. 

Zur  Prüfung  der  Angabe  von  Spallanzani  worden 
von  mir  folgende  Versuche  angestellt.  Am  8.  April  1839 
öiFnete  ich  einen  kräftigen,  muntern,  männlichen  Frosch, 
nachdem  ich  ihm  den  Kopf  abgeschnitten  hatte,  und 
nahm  einen  der  stark  entwickelten  und  strotzenden  Ho- 
den aus  der  Unterleibshöhle.  Nach  Durchschneidung 
desselben  sammelte  sich  auf  der  Schnittfläche  ein  dicker, 
weiss-gelblicher  Saft.  Von  diesem  nahm  ich  1  Gran 
und  vermischte  ihn  in  einem  Glas  Nr.  1  mit  99  Gran 
frischem  Brunnenwasser.  Zur  innigen  Mischung  des 
Wassers  mit  dem  Hodensaft  wurde  das  Glas  wieder- 
derholt,  aber  nur  sanft,  hin  und  her  bewegt  und  öfters 
um  'seine  Achse  gedreht.  Von  dieser  Mischung  brachte 
ich  einen  Tropfen  in  ein  anderes  Glas  Nr.  8,  and  goas 
langsam  99  Tropfen  Wasser  hinzu,  i«rornach  auch  durch 
sanfte  Bewegungen  und  durch  Drehungen  des  Glases 
die  Mischung  gleichförmig  «und  innig  gemacht  wurde. 
Aulidiese  Weise  fuhr  ich  fort  zu  verddnnen,  bis  ich  9 
Verdünnungen  erhalten  hatte ,  von  denen  eine  Jede  mit 
der  entsprechenden  Nummer  bezeichnet  wurde.  Nun 
schnitt  ich  einem  muntern  FYosch- Weibchen  den  Kopf 
ab,  öffnete  es  sogleich  und  brachte  von  erhaltenen  Eyern 
in  jedes  der  9  Gläser  einige  (4—10).  Es  schwollen  die- 
selben wie  gewöhnlich  durch  Einsaugen  von  Wasser 
bald  an.  Die  Gläser,  welche  den  verdännten  Frosch- 
samen mit  den  Eyern  enthielten,  wurden,  damit  das 
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sehoin;  von  n  Pfand  Wiisser  und  3  Gran  Samea ,  wo 
also,  wenn  man  das  Pfund  nur  zu  10  Unisen  anscMag-t, 
jeder  Tropfen  Wasser  den  48,840*  Theil  von  efoem 
Gran  Samen  enthalt.  Nach  meinem  Versoeh  wirkt  die 
3»  Verdünnung,  von  der  ein  jeder  Tropfen  ein  HillisB- 
tbeil  von  1  Gran  Samen  enthält,  noeh  befrachtend,  doch 
schwacher,  als  die  8.  Verdönnong. 

3)  LIisst  man  eine*  Analogie  in  der  Wirksamkeit  des 
Samens,  der  Contagien,  Gifte  and  gewisser  Areneien 
gelten,  wofür  manche  Gründe  sprechen,  so  kann  man 
aus  den  Versuchen  als  wahrscheinlich  entnehmen,  dass 
auch  diese  bei  einem  gewissen  Grade  der  VertheiJong 
nnd  Verdünnung,  besonders  bei  grosser  Beisempfäag- 
lichkeit  des  Organismus  für  sie,  noch  wirksam  sind, 
was  bei  den  Contagien  durch  anderweitige  Erfah- 
rungen erwiesen  ist,  und  was  in  Besng  auf  die  spe- 
cifischen  Arzneien  von  unbefangenen  Beobachtern  nicht 
geleugnet  werden  kann.  Man  wird  nun  femer  auch  in 
diesen  Versuchen  einen  Beweis  mehr  dafür  erkennen, 
dass  die  niederen  Verdünnangen  der  specifischen  Ars- 
iieien  die  wirksamsten  und  daher  auch  die  anwendbar- 
sten sind,  wiewohl  andererseits  die  Vertheidiger  der 
höheren  Verdünnungen  hier  die  Analogie  nicht  so  weit 
werden  gelten  lassen.  Mancher  wird  vielleicht  nach 
meinem  Versuche  anzunehmen  geneigt  seyn,  dass,  so 
wie  in  der  ersten  Verdünnung  des  Hodensaftes  keioe 
Eyer  ^urlQntwicklqng  kommen,  so  auch  anverdünnte  oder 
nur  wenig  verdünnte  specifische  Arzneien  weniger  wirk- 
sam seien,  als  die  der  weiter  verdünnten,  und  er  wird 
so  in  diesem  Versuch  einen  Beweis  für  die  Potenzir- 
theorie  erkennen*  Dazu  kann  er  aber  nicht  dienen,  weil 
er  zu  isolirt  dasteht,  und  weil  für  diese  Theorie  sonst 
m  wenige  Gründe  sprechen* 


r 


2)  Mittheilungen  aus  der  Praxis.     Von 
J)r.  Krämer  zu  Rastatt. 

Oesichtssehmer»,    Ich    gtanbe,    dasB    ^e^en   keine 
Kmokbeit  der  volksthüiiiiiche  Aussproeh:  bösmwtbö9 
vertreiben^   in  grösserer  Aasdehnong  in  Anwendung 
g^ebracht  worden  ist,  als  gegen  den  FoTHBRGiLL'schen 
GesiebtssehmerK.  80  sehreckliGh  and  qualvoll  die  Kranke 
heit,  so  quaivoll  und  nnzuverlüssig  sind  die  Heilmiltel 
dagegen.  —  Vielfach  waren  die  Bemühungen  der  Aerzte, 
das  Wesen  und  die  Ursachen  dieser  Krankheit  aufzu'^ 
finden  und  zu  ermitteln,  eine  Unzahl  von  Medicamenten 
wnrde  gegen  sie  empfohlen  und  angewendet,  so  dass 
man  zu  dem  Glauben  hätte  berechtigt  seyn  dürfen,  di^ 
Krankheit  müsse  sich  den  Anstrengungen   denkender 
Männer   bequemen;   allein  gerade  die  Verschiedenheit 
der  Meinungen  und  die  Masse  von  Arzneimitteln  sin^ 
der  sicherste  Beweis^  von  welch  geringem  Erfolg  die 
bisherigen  Behandlungsweisen  begleitet  gewesen.  War 
man  aneh  so  ^ucklich,  den  Ungeheuern  Schmerz  nach 
Wochen  und  Monate  langer  Behandlung  verschwindeq 
SU  sehen,  und  glaubte  man  das  Uebel  mit  Sicherheit 
Hud  Dauer  gehoben,  so  enttäuschte  eine  oft  nur  bald 
erfolgende  Rückkehr  desselben,  und  man  musste  sieb 
zufrieden  geben,  nur  einige  Linderung  verschaffen  zu 
können. 

Der  Sitz  der  Krankheit  ist  in  den  Verzweigungen 
des  nerv,  trigeroinus ,  als  dem  Empfindungsnerven  des 
grossten  'fheiles  des  Kopfes  und  der  ganzen  Hantober«- 
fläche  desISesichtes.  Wo  immer  im  Gesicht  der  Schmer» 
sich  äussert,  trifft  er  Bamificationen  des  dreiästigen 
Nerven ,  die  Haut  der  Scheitel  - ,  Stirn  -  und  Schläfe« 
gegend,  die  der  Augendeckel,  der  Nase,  der  Wangen, 
der  Lippen,  die  des  äussern  Ohres,  die  des  Kinns,  alle 
erhalten  sie  von  ihm  ihre  Empfindlichkeit.  —  Befällt 
der  Gesichtsschmerz  diese  Partieen,  so  ist  ein  charak^ 
teristisches  Zeichen :  die  urplötzliche,  sehr  schmerzhafte 
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Ersci^tterttDKy,  wddie  sich  gleite  elektrischen  SehU^D 
in  onreg elmissixen  jfiwischenriuinen  an  einer  ^ewjs- 
sen^  bestimmten  ätelle  des  Gesichts  fählbar  maeiit,  ond 
von  da  ans  nach  verschiedenen  Riobtui^en  sidi  aas- 
breiteti  mit  dem  Gefühl,  ais  würde  iJles  zerrissen  ud 
MMPChnütcn.  Dbn  TBthenit  Zahnfiä$eh$treifen  y  der  «a 
iidieras,  dh^fnoslisches  Kemtneiohen  seyn  soll^  habe 
Ms  nieamls  bemerkt.  ~  Die  Art  des  Erscheinens,  das 
WlMtaiiche  Ehrtreten  eines  Paroxysmas,  den  keine  ver- 
tnlassende  Ursache  herbeigerafen,  oder  der  entstanden 
ist  durch  das  leichte  Anwrtien  eines  Lüftchens,  durch 
Berühren  mit  einem  Haar^  einer  Feder  u.  dgl.,  darch 
Rinspem^  Lachen,  AaCxieben  beim  Tabakrauchen  etcu, 
die  Unrcji^elmüssi^eil  m  den  ZeitriMimen  lassen  ihn 
Hiebt  leicht  mit  Scfameraen  anderer  Art  verwechseln» 

Als  Ursachen  des  Gesichtssehmeraies  ffiebt  maa  an: 
Gicht,  rhenmatische  Dyskrasie,  verborgene  Krebsschärfa, 
gastrische  Reize,  Fleehtensehärfe,  Syphilis,  aUgemeiae 
Plethora,  asthenischen  Zastand,  Hysterie.  Nach  il 
Halford  soll  dieses  Uebel  immer  Biit  onMtüt liebes  Kno^ 
eheii Vegetation,  oder  mit  Ablagerung  VM  Kaoctomik>^ 
stanz  an  einem  Theile  der  thierischen  Oekonomie,  wo 
inan  dergleicheR  im  gesunden  Zustand  nicht  trifl^  qiAm 
tolt  einem  kranken  Knochen  verbunden  seyn.  —  Und 
doch  werden  Menschen  davon  befaUen,  an  denen  k^tae 
Spur  solcher  Ursachen  zu  entdecken  ist,  so  wenig  wie 
Form  und  Vegetation  eines  Organs  dttrch  diese  Kwaoik- 
heit  umgeändert  wird.  Dr.  Sachs  behauptet,  der 
SchmcM  sei  ein  reines  Nervenleiden ,  weil^  er  oaab- 
htogig  sei  von  solchen  Einflüssen,  die  Rherfhin  erzeu- 
gen) «nd  weil  Aatirrbeumatica  gegen  ihn  nichts  lei- 
sten. —  !  —  ?♦) 


*)    BAan  hat  gegen  den  FoTHSRCiLL^schen  Gesichtaschmerz  en- 
pfohlen: 

1.  Alle  AnHrrheumatHca  und  AntiarthrUica^  die  noch  je  angewendet 
vTöMea  sind. 


IX Ein  Herr,  S9— W  Jahre  alt,  von  kidUNii^r  Con- 
elitotiMi,  leidet  schon  34  Jahre  an  GeÜchtasehBerB* 
In  seiaer  Juj^end  franaösiseher  Militir,  später  Gabi- 
netseoorier  bei  Napoleon,  befand  er  sieh  im  Jahr 
1805  in  Neapel*    fiünes  Tages   trat   er  barfaaapt  anf 


8«  Aderlässe  ynd  JKuUgelj  in  solcher  Menge,  diaas  ea  snk  Fiilel- 
hafie  grauet, 

8.  QuecksUöer99ibUmai  in  graaaen  Gabeo,  bl*  SpeiekeMnaa  er- 
folgte. 

4.  Hyoscfornus  in  groaaen  Gaben.  Uuuaoi^  empfiehlt:  Bp.  Alcohol« 
ByoBc.  dr,  ^  undRp.  Alcohol.  Gu^j«  dr.  j,  Morgens  und  Abends  SOl^rd- 
pfen  in  Wasser. 

5.  Gleiche  Tbelle  hiq.  c.  e.  smce»  und  lAg.  anodg,  la«  Hoüf.  naoh 

6.  Arsenik:  der  lAq*  Fawieri^  Früh  nnd  Abende  6  Tiropfea,  bla  im 
15  Tropfen. 

7.  Das  Kaii  tnuriaUcum  oxygentdum. 

8.  Bas  kohlensaure  Eisen,  in  Pillen  und  Pulvern. 

e.  €^na  und  Chinin,  Dr.  Rrcrkt  will  ja  durch  Schnupfen  von 
1  Gran  Cbinapnlver  mit  2  Gran  Sdaupflabak  in  -M  oder  ß  Tagen  Hel-^ 
long  Kowege  gebracht  haben! 

la.  Jte  Zinc.  eklaratum  nach  Hankb.  1  Gran  wird  in  2  Drachmen 
Salnather-gclöst  und  alle  4  Stunden  5  Tropfen  in2— Sfisalöffeln  Zucker- 
wasaer  genommen ;  vertragt  es  der  f  at.,  so  soll  man  damit  steigen. 

II.  J9as  bUtusamre  Kali  nach  Dr.  Lombard.  1 — 4  Gran  in  1  Unz. 
descillirtem  Wasser  aufgel()st,  oder  mit  1  Uns^e  gereinigtem  Sclimeer 
▼errieben,  werden  mit  Baumwollebfiuschai  anf  die  leidende  Stelle 
eingerieben.  Es  soll  schon  binnen  1— )0  Minuten  Erieichterang 
bringen.    Ob  Heilung? 

ie.    lUUadonna,  CüctrI»,  Oftimny  Morph,  aeet. 

13.  JDas  Veratriny  von  Dr.  Tubnbull  empfohlen.  15—20  Gran 
Yeratrin  werden  mit  1  Unze  Schweinefett  zu  einer  Salbe  gemacht  und 
davon  nnssgross  Morgens  und  Abends  jedesmal  12 — 15  Minuten  lang 
eingerieben.  *^ 

14.  Dr.  Skby  bedient^sich  einer  Salbe  aus  dGran^romfin  und  6  Dr, 
Cerac.  ♦*) 

15.  Stramonium.    Vaydy  giebt  täglich  Abends  1  Pille  ans  1  Gran 


«^    AmIi  flb|^,  arack,  JBher»,  BUgtmdU  flahMi  dM  VtnMkk  in  PlMOfdgie  IrilftcMi. 
Ca.a3FBWilX.lCe.)-.   «r. 
**)  8.  Bygea  DL  Itl.  -    Or.  , 
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eine  Terasse  vor  dem  königlichen  Schloss,  wo  ihm 
seine  Wohnung^  an/^ewiesen  war,  als  er,  durch  die  Son- 
nenhitze angegriffen,  halb  ohninächtig  niedersank  und 
aar  mit  Mähe  sein  Zimmer  erreichen  konnte.  Da  an- 
gekommen, liess  er  sich  kaltes  Wasser  über  den  Kopf 
giessen,  und  im  Moment  verspurte  er  einen  nngeheaem 
Schmers  in  der  linken  Wange,  der  wie  ein  Blitz  wie- 
der verschwand.  Dieser  Schmerz  kehrte  wieder,  wenn 
eine  gewisse  Bewegung  mit  dem  Munde  gemacht  wurde, 
beim  leichten  Darüberhinfahreu  über  die  Wange  mit  dem 
Basiermesser  und  in  der  Bettwärme.  Die  Aerzte  und 
seine  Cameraden  fuhren  ihm  öfters,  wenn  er  schlief, 
mit  einem,  Haar  über  die  leidende  Seite,  und  er  erwachte 
nnter  den  fürchterlichsten  Schmerzen.  Banhe  Witte- 
rung, Kalte,  Nässe  konnte  er  ganz  gut  ertragen.  — 
Die  höchsten  Personen  interessirten  sich  für  ihn,  und 
alle  mögliche  Sorgfalt  und  die  grösste  Aufmerksamkeit 
von  Seiten  der  Aerzte  waren  ihm  zugewandt.  Es  be- 
handelten ihn  damals  Barbaressb,  Leibarzt  des  Königs 
von  Neapel,  Hoffmann,  Leibarzt  des  Kaisers  Franz, 
nnd  DuBois.  —  Aderlässe  wurden  verordnet,  188  Blut- 
egel innerhalb  24  Stunden  gesetzt,  109  Schwefelbäder 
nach  einander  genommen,  eine  Menge  Douche-,  Dampf« 
und  Sandbäder,  Haarseile  gezogen,  Brenncylinder  ge- 
setzt, ohne  die  geringste  Erleichterung.  Die  Durch- 
schneidung  des  Nerven  wurde  von  dem  Arzt  des  da- 


Extr.  Stram,    Dr.  WENDSLSTäoT  empfiehlt  es  in  grossen,  mehrere 
Tage  nach  einander  gereichten,  Gaben.  *} 

16.  Nach  Dr.  Scott  soll  man  1  Dr.  Tart.  emet.  mit  1  Gr.  Uogent. 
Beapolit. ,  mlitelst]  Flanell  einreiben ,  und  so  oft  ernenern ,  als  es 
vertragen  wird.  Äv  -  *>^i=^?«Ä 

17.  Ahleitungsmittel^  Vesicatore,  Causticaf  Gluheisen^  Moxa. 

18.  PiCTOMieRK  schlug  die  Electropunctur  vor. 

19.  Bas  Durchschneiden  der  Nerven.   Kr. 


*)    8.  Hyg.  IX.  165.  —  Mir  ist  ein  £*1L  von  entwickeltem  FothwgiU'tt^m  Ocsi« 
bei  einer  Dame  bekannt^  den  der 'verstorbene  Hofrath  Dr.  Siegtl  au  BruchnU  mit 
düutrhafi  heilte.  •«    Gr. 


• 
mausen  Königs  von  Holland  CLonio  Napoleon)  vi|r£0- 
schlagen,  allein  Pat.  willigte  nicht  ein.  So  dauerte 
dieses  qualvolle  Leiden,  mit  bald  längeren,  bald  kuf'^ 
zeren  Intervallen,  bh  zum  Jahr  1887.  In  diesem  Jahr 
erreichte  es  einen  Grad,  wie  es  früher  niemals  der  Fall 
gewesen.  Der  kräftige,  schmerzgewohnte  Mann  unter-* 
lag  fast  der  VerzAveifiung  und  dem  Hungertod.  TagOr 
lang  war  er  nicht  im  Stande,  auch  nur  einen  einzigen 
Löffel  voll  Speise  zu  sich  zu  nehmen,  denn  jeder  Ver- 
such, die  Zunge  zu  bewegen,  oder  zu  schlingen,  ver- 
mehrte die  Schmerzen  ungeheuer.  Einsam  in  einei:  Ecke 
des  Zimmers,  oft  S4  Stunden  an  einem  Teller  voU 
Suppe  sitzend,  den  Löffel  in  der  Hand,  musste  er  ei- 
nen Moment, abwarten,  wo  er  es  wagen  durfte,  das 
Essen  in  den  Mund  zu  fuhren,  und  geschah  es,  so 
musste  Pat  w^eit  hinten  auf  den  Grund  der  Zunge  die 
Speisen  bringen,  um  so  schnell  wie  möglich  schlingep 
zu  können»  —  Unter  solchen  Umständen  magerte  Pat 
stsrk  abf  die  Kräfte  schwanden  zusehends,  Fieber  war 
jedoch  keines  zugegen.  —  Uic  Rhodos,  hie  saltal  -^ 
Linderung  des  Uebels  (Heiloiig  fiel  mir  gar  nicht  ein)^ 
das  jetzt  schon  ober  eiu  halbes  Jahr  anhaltend  fort- 
gewuthet,  musste  zuwege  gebracht  werden,  sonst  un*- 
terlag  Pat.  seinen  Leiden.  Ich  wandte  die  folgen- 
den Mittel  an:  Belladonna,  Opium,  Morph,  acet.  (auch 
endermatisch  applicirt),  Strychnin,  alles  in  massiven 
Gaben,  vergebens.  Nun  wandte  ich  das  Extr»  Stram. 
an  ^j,  mehrere  Tage  nach  einander,  als  ich  plötzUcb 
gerufen  wurde.  Ich  traf  Pat.  mit  allen  Symptomen  von 
Stramoniom- Vergiftung.  Er  sass  wie  gelähmt  in  einem 
Sessel,  das  Gesicht  blanroth,  die  Augen  halb  geschlos« 
sen,  den  Mond  offen,  die  Zunge  heraushängend,  den 
Kopf  auf  die  Brust  herabgesunken;  halb  besinnungslos, 
nichts  hörend,  nichts  sehend,  über  und  über  in  kaltem 
Seh  weiss  gebadet,    ßo  dauerte  dieser  Zustand  8  Tagß 


*)    Nach  Vorschrifl  von  Wrndelstrdt.     Hyg.  IX«  156. 


Unff.  *-  MöKt  aM  Jeder,  der  dieee  ereiiiikes  Zeüen 
Keet,  vor  WaiiDitBVADT'e  Verechrift  bMeii>  -^  Idk  lieas 
Pftt.  SB  Bette  bringen,  und  da  des  Schlinx«a  oamd/a;'- 
lieh  war,  Essig*  Klystiere  gei^n.  —  Jetzt  Tenuehteie 
iefa  aof  jedes  Gelingen,  aneh  nar  Linderaog  zu  ver^ 
sehafen.  -^  Doeh  glaubte  ieh,  Morph,  aoet  sei  noch 
4las  Beste,  obgleich  ieh  es  m^roatai  Gaben  sa  Vt  -Vh 
üf.  pro  dosi,  vergeblich  gebraucht  hatt«.  leb  verord- 
nete: Morph,  acet.  V«a  Gran;  jeden  Morgen  ein  Polver 
BD  nehmen.  ^^  Beim  S.  Pulver  schwanden  za  meineni 
nicht  geringen  Erstaunen  die  Sohmersen  nach  nnd  nach, 
und  noch  ehe  das  3.  genommen  war,  waren  sie  grasA-- 
tentbeils  verschwunden.  ~  Drohen  sie  aosaobrecben, 
80  nimmt  Pat  ein  Palver ,  ond  dieses  ist  mm  binlaag^ 
lieh,  sie  nam  Schweigen  au  bringen.  Es  hat  sieb  boo 
bis  nnm  Jahr  1888  diese  Wirlumg  des  Morph,  aeet. 
bewiesen. 

S)  Eine  Dame,  schön  ond  Mfihend,  von  iusserst  reis* 
barem  Nervensystem,  bekam  vor  4  Jahren  in  der  lin* 
iLen  Wangengegend  Schmemen,  die  sich  nach  allem, 
was  ich  darttber  ^fahren  iionnte,  als  nervöse  Proao-' 
paigia  beorkiHideten.  Ein  suspekter,  öbchiechender 
Sehleimflnss  aus  der  Nase  soll  auch  sugegea  gewesen 
^eyn,  wesshalb  das  Uebel  vmi^den  behandelnden  Aen* 
ten  für  Leiden  der  High^norsboble  gehalten,  und  dem- 
gemäss  auch  behandelt,  wurde.  Die  vjelfaeh  gereicbtea 
Mittel  blieben  erfolglos ,  bis  nach  Statt  gehabter  Bat« 
bindong  Schmerz  und  Ausfloss  sich  g£nziich  verioren.  -^ 
Im  März  d.  J.  1889  bekam  Pat.  nach  einer  leichten 
Terkältnng  einen  Schmerz  in  der  linken  Gesjehtsbilfte, 
der  jedesmal  an  derselben  Stelle  —  der  Gegesd.des 
Infraorbitalnerven  —  begann,  aber  die  Nase,  die  Lippe 
ond  Zähne  des  Oberkiefers  sieh  ausbreitete,  scbaell  aaf 
die  des  Unterkiefers  äbersprang,  ond  so  endete.  Er 
kam  in  der  Regel  um  11  Uhr  und  dauerte  bis  gegen  S 
Ubr.  Dabei  war  ein  gelblicher,  dicker  Scbleimfluss  aas 
der  Nase  zugegen,  der  nach  Angabe  >der  Pat*  iibel  raeb; 


iili  konte  weder  in  der  BcMhoffMlMit  dm  Biiwii- 

«ebl^ms  eivm»  finden,  noch  einea  Crerueh  an  demselben 

entdecken,  das  a»f  irgend  ein  Leiden  hindeolete*    Pat. 

war   Jedoi^h   darüber   ontrösllieb,    glanMe   an   Cariee 

der  Hif^bmorahöUe  an  leiden,  und  dieser  Gedanke  veiw 

setste  sie  in  eine  ausserordentlich  jpereizte,  enpfindv 

liebe  Stimmung'.    Der  Schmers  nahm  ven  Ta^  an  Tag 

va ,  leichte  Znckiin jfen  des  gansen  Körpers  begMteten 

ihn,  er  hielt  jetzt  keine  bestimmte  Zeit  mehr,  ssadeili 

machte  mehrere  Anfalle  des  Taie:es,  in  der  Nacht  war 

er  hei  weitem  nicht  so  heftig.  Auf  der  Waage  der  lei^ 

elenden  Seile  war  stets  eine  umschriebene  Rothe  wahnf 

sooehmen,  die  sich  weiter  ausdehnte,  intensiver  fürbte^ 

die  Stetie  latumeseirte  etwas,  je  nach  der  Heftigkeit 

des  Schmerzanfails.    Diese   leichte  Anschwellnng  er* 

streckte  sich  bis  zum  innern  Augenwinkel  und  zur  Nase.  *^ 

Ich  verordnete  mit  Uebereinstimmang  des  Arztes,  der 

sie  Araber  lange  Zeit  behandelt  hatte,  Ferr.  carb«,  As. 

feetid.,  Chinin«  sulphurl  ohne  Ei€oIg.  Ich  baute  viel  airf 

die  Beliad.  (1.  VerdO  vergebens.   Um  schadhafte  Zahne 

iler  leidenden  Seite,  von  denen  man  giaabte,  dass  sie 

den  Schmerz   unterhielten,   herausnehmen  z«  lassen, 

reisle  Pat.  in  die  Residenz.    Der  Zahnarzt  nahm  die 

•  l^hne  hemos ,  die  Schmerzen  Wichen  dieselben.    Zu«- 

gleich  aber  «rklArte  derselbe,  der  Schmerz  habe  seinen 

Sitz  in  der  Oberkieferhehle  und  erferdere  die  AnbobmnK 

d^selben,  und  Entfernung  des  dort  angesammelten  Ei^ 

fers,  denn  der  Sfcbletmlloss  der  Nase  zeuge  aufs  Beslimm»* 

tente  tifefSfiBf^    Der  Hausarzt  widersprach,  es  wurde  ein 

dritter  besirtiieden,  welcher  der  Ansicht  des  Zahnver«- 

slllndigen'beipdiehtote.   Zum  OMck  unter Uieb  die  Oper 

ration,  und  Pat.  kehrte  zarnck^  wie  sie  abgereist.  — 

Ich  verordnete  «noch  einmal  die  Tra.  Beliad.  Qlk  Verd.)^ 

4»e  half  ntcbts,  die  Urtinctor  der  BeMadonna  half  eben- 

falls  niehits,  und  doch  war  das  Mittel  ganz  vortreiUcli 

hier  passend.  —  Ich  Hess  nao<  Vi  Gran  der  BMtter  der 

BeUadonna  mit  2  Scrupel  Zucker  verreiben^  in  4  gicidie 


SM 

TheHe  theilen  imri  jedoii  UotgeB  em  Pulver  «ebioen; 
Fat  besserte  sieh;  ehe  die  »weite  Portion ^enoiniiieii, 
waren  die  Schmerzen  entfernt;  machten  sie  Anstallen, 
wiederRokehren ,  so  liess  ein  Pulver  sie  nicht  zum  Aus- 
brach kommen.  —    Pat  bläht   nan   wieder  in  frischer 
Kraft  der .  Gesundheit. 

Magenkrampf.    Ein  Frauenzimmer   von    einigen  ^ 
Jahren,  früher  stets  gesund,  leidet  schon  drei  Viertei- 
jkhrefl  an  Magenkrampf.  Pat*  verspürt  in  der  Herzgra- 
liegegend  ein    unbeschrdbiiches  Gefohl  zusammenzie- 
henden Schmerzes,  der  längs  des  Sternnms  sich  her- 
anfsieht,   die  ganze  «Brust  einnimmt  und  das  Atfemen 
erschwert.  Nachmittags  3  Uhr  wird  er  jedesmal  so  hef- 
tig, dass  sie  sich  zu  Belt  legen  muss,  und  wenn  sie 
dieses  versäumt«  in  Ohnmacht  fallen  würde.  Essen  ver- 
mehrt   den  Schmerz  nicht ,   oft   setzt   er  auch  1,  2| 
A  Tage   aus    und    kommt    dann    heftiger    wieder.  -^ 
Patientin    hatte   ein    bletchsüchtiges  Ausselien,    blaue 
fttnge  um  die  Augen  und  war  sehr  abgemagert,  der 
Appetit  war  schlecht,  der  Stuhlgang  träge,  die  Mea<* 
atruation   gering  und  wässerig.  —    D^  frühere  Arzt 
.v^ordnete  Thee  aus  Baldrian  und  PomeL:anzeoMattern, 
Tta.  Valer.  und  Tra.  Castor.,  Magister.  Bismutti.  und  Op., 
Pillen  ans  As.  foetid.  und  Extn  Rhei,  Pulver  ans  Schwe-^ 
lel  und  Rhabarber,  kohlensaures  Eisen  und  Aloe.   Ein- 
reibungen   von  Opiatsalbe  —  kleiue  Vesicatorien    auf 
die  leidende  Stelle.  Alles  ohne  Nutzen;  das  Uebel  blieb 
unverändert  dasselbe,  ja«es  nahm  immer  mehr  zu»    Ich 
wurde  den   1.  Jan.  gerufen  und  fand  die  angegebenen 
Umstände.    Das  Leiden  hatte  nun  sch^n  drei  Viertd- 
jähre  angedauert  Morph;  aeet.,  Magister.  Bismaih.  etc. 
blieben  ohne  Erfolg.   Ich  liess  nun  Via  Gr.  Hb.  Bellad. 
(8  solche  Dosen)^  jeden  Morgen  1  Pulver,  und  wenn  die 
Schmerzen  nicht  «nachlassen  sollten,  Abends  noch  eines 
nehmen.    Pat  besserte  sieb  von  Tag  zu,  Tag^  die  Bel- 
lad. wurde  rcfietirt,  und  ta  Febr.  war  Pat.  so  kräftig 
und  gesund,  dass  sie  am  Carneval,  mit  allea  seinen 
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Tollheiten  und  Genüssen,  Theil  nehmen  konnte.  Sie 
bh'eb  aqch  his  jetzt  /g^esund,  und  ist  blühender  und  kraf- 
tiger^  als  lan^g^e  vorher. 

Entfmhdücher  Gelenksrheumaiümu9  kam  in  diesem 
Frühjahr  (1839)  häufig  vor,  in  Folge  der  weehselvollen^ 
nasskalten  Witterung,  und  befiel  vorzugsweise  Kinder 
\on  8—12  Jahren«  Das  Fieber  \var  jedesmal  sehr  be- 
deutend, die  Gelenke  glänzend  weiss  angesehwollen, 
heiss  und  höchst  schmerzhaft.  Bald  waren  alle  Ge- 
lenke, der  oberen  wie  der  unteren  Extremitäten,  gleich- 
zeitig  afficirt,  bald  nur  das  eine,  oder  das  andere,  oder 
das  Leiden  wanderte  heute  von  den  obern  auf  die  un- 
lern,  und  morgen  von  den  untern  auf  die  obern.  Em- 
pfindliches Stechen  hinderte  die  freie  Respiration,  der 
Herzschlag  war  ungemein  heftig,  schnell,  und  weit  ver- 
breitet. Der  Durst  sehr  gross,  der  Harn  blntroth.  — 
Wurden  Blutegel  gesetzt,  „Antiphlogistica^^  und  „Dia- 
phoretica^^  gegeben^  so  zog  sich  die  Krankheit  bis  in 
die  9:,  4.  Woche,  und  madite  häufige  Recidive.  Nach 
der  specifischen  Heilmethode  musste  hier  Aconit  seine 
Stelle  finden;  ich  gab  von  einer  Infusion  der  Hb.  Aco-- 
nitt  —  fruchtlos«  Dagegen  half  die  Tinctur,  und  zwar 
Morgens  nnd  Abends  5  Tropfen  in  1  Esslöffel  voll 
Znckerwasser ;  am  3.,  4.  Tag  befanden  sich  die  Pat» 
sehen  wieder  ausser  dem  Bett. 

Aneurysma  aortae.  Ein  Herr  von  45  Jahren,  schwäch- 
lichem Körperbau,  phthisischer  Arehitectur,  litt  schon 
seit  mehreren  Jahren  an  Husten,  mit  einem  eigenen 
Gefühl  im  Hals,  als  wenn  Staub,  Federn  u.  dgl.  darin 
hafteten,  und  mit  Schmerzen  im  Luftröhrenkopf.  Der 
Auswurf  war  ein  zäher,  weisslicher  Schleim^  schlei- 
chendesFieber  entkräftete  sehr.  Die  in  Menge  gebrauch- 
ten Mittel  fruchteten  wenig,  aber  auf  den  Gebrauch  der 
Thermen  in  Baden  erholte  sich  Pat.  recht  ordentlich« 
Als  er  einige  Zeit  wieder  zu  Hause  war,  befiel  ihn 
mebreremal  ein  Wechselfieber,  welches  äusserst  hart- 
näckig  sich  erwies,    Recidive   machte    und   den  Pat 
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ofki^emetn  sdiwüclite.  Vor  einem  Jubre  klag^te  er  sehr 
aber  r^i)3i§ehde,  zitiientfe  Schmerzcii  in  den  Gelenken  dw 
Oberarme  and  den  Schulterblättern^  so  da»s  et  niebt 
mehr  liej^n  nnd  sich  nicht  mehr  rilhri&il  koant«,  ond 
mati  ihm  die  Speisen  in  den  Hand  ji^ben  räusste«  Da- 
bei war  ein  starkes  Zusaminenfliessen  eines  zihen,  ud 
wie  Pat.  sagte,  stinkenden  Schleimes  kn  Mande^  der  be- 
sonders Nachts  sieh  sehr  an^mmelte  nnd  ans  dem 
Hunde  floss,  was  Pat*  stark  belSstigte.  lüet  Appetit  war 
gin^lich  verschwunden,  der  Slnhi  trfi/pe,  die  Abnabae 
der  Krilfte  wurde  täglich  stärker;  gegen  Abend  leiebte 
Fieberbewegän^en ;  Schmerz  ite  Halse  oder  4w  Brnal, 
so  Wie  auch  Hosteh  war  nicht  vorbnadeuv  "^  Die  aa* 
geiVandten  Htttel  bräebten  weni/üf  B^ss^ung;  Pat.  be- 
sachte zum  zweilenmal  Baden,  erhalte  sieb  da  zose- 
hehdd  und  kehrte  sehr  gebessert  näeb  Baase.  AHeia 
die  Besserung  war  von  keiner  Daiieri,  beim  Eintritt  d^ 
i^uheh  Jahreszeit  ii^eldeten  t^di  di^  kltea  SoiijäerMa 
wieder,  und  zwar  vehemeni^f ,  Alk  Me  je  ge^este.  -Palb^ 
7  Stunden  von  mir  entferM,  s^ete  mieb  sttständlieb 
von  sefnem  Leiden  in  Kerthtniss;  die  verordaetcio  MU 
tel  waren  vergeblich.  Atä  besfön  bekattien  ihm  naöli 
£inreibüt)gen  von  OL  jecon  asell«  -^  liir  Anfaai;  deis 
Monats  Harz  schrieb  er,  er  bemerke  auf  der  reohlch 
Brust  eine  Geschwulst,  nnd  ftalte  sie  tat  time  Giehfr 
beule;  was  er  dagegen  anwenden  e^Hle.  -^  leb  be- 
suchte ihn  dtrti  18.  März  und  fand  leine  Geaebwulst  voa 
der  Gr&sse  eines  Hühnereies,  aill  Sternaleitdö  der  & 
und  S.  Ripp6  der  riechteti  Brust;  sie  hatte  die  ^ewob»* 
Hebe  Hautfarbe  und  pufsirte  synchrMiseb  aitt  den 
Herzen,  den  Carotiden  nnd  Redialarlerien ;  dies  masste 
ich  als  ein  Aneurysma  der  Aorta  erkennen.  Die  Ge-* 
sehwuist  schmerzte*nicht  beidi  Befthl^n-,  ttHeto  aA  der 
ihr  ehti^precftenden  Giegehd  d^r  R^kUb&Sale^  beMaf  Mft 
ins  Genick,  klagte  Pat.  über  at^s^drotf-dtatK^ba  <Salimer^ 
zen,  uiid  konnte  nur  einige  Rohe  ündeii  in  sittsender 
Stellung«  —    Den  iS,  Mär»  hatte  die  Gteebwolat  eine 
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Ukuge  vdn  !K^  und  tiM  U«he  von  8'^  erreicht,  sie  wat- 

hisiss,  ^espaiHit,^  v^n  blaarotblicher  Farbe,-  un^  pulsfrte 

Mftf^;    Dte  Kräfte  dinkea  fibdiei'  mehr,  das  Lie^efr  aaf 

tfetu  Rü^kevi  ist  utttüflglidi  geworde»,  an4  Ais  attf  dtel^ 

9«iHe  hS^hl^t  ly^^dbweHich  >  nar  im  Sit^ki  eitfi»|:e  Ür* 

läitfbteriitfg.  —  l^ieil  (^.  April  hatte  di«  Gesebtt^ulst  äitt^ 

lAAjgt  vod  10'^  tttid  eine  Höbe  tM  9'%  und  tfm  19. 

:^;irt7  betrag  die  Höbe  Wl%**  unter  dem  rechten  Sehitls- 

selbei»  be/^innend  und  sich  bis  ati  deti  ebern  Rand  dei^ 

9.  Rippe  erstreckend,  ond  die  Lange  von  der  NtikeA 

BfüHt^arsä   bis   in   die  rechte  Achselhöhle  13^^    Sie 

^ät   dfinkelbtaar stb ,   glänzend,   auf  den  erhabensteii 

Stellen  löste  sieb  die  Oberhaut  in  Brandblasen  aby  Ali 

deschwnlst  bildete  8  Höcker,  von  denen  der  höchst« 

anf  dem  Sternum^  dei"  andere  am  Achselgelenk  sieh 

liefatid.  —    Pat.  Virar  aufi^  höchste  abgemagert,  kontiti 

liieht  tuebr  sprechen^  Verfiel  von  einer  Ohnmacht  in  die 

iiimtt  bnd  starb  den  81.  April.  —    SfecÜim.    Die  Ge- 

tsiihwQlst  kam  vdm  Bogen  der  Aorta.  Oa»  Lumen  der- 

selbeki  betrag  ober  tVi^^  ihre  Häute  waren  spröd,  brQ- 

chig,  ton  graugel blicher  Farbe.   Der  Costalknorpel  der 

8.^  8.  und  4.  Rippe  war  völlig  resorbirt,  die  Knocben- 

safostani^  der  genannten  Rippen,  wo  sie  an  den  Knor-** 

pel  stösst,  ebenfalls  im  Process  der  Resorption  begrif«^ 

fen*  Auf  diesem  geöffneten  Wege  drang  die  Gescbwusit 

l&wischen  Moskeln  und  Zellgewebe  der  rechten  Brust« 

Mite  hinein,  handelte  jene  in  eine  fast  nnkennbare  fSüb- 

fitanz  um,  zerstörte  dieses,  und  es  blieb  nur  die  äussere 

fläat  als  Ueberzug.    Der  Sack   des  Aneurysma  war 

• 

gebildet  au^  den  eigenen  Häuten  der  Aorta,  welehe 
ddi^eh  die  enorme  Attsdehnung  und  den  gewaltigen 
Druck  endlich  theilweise  dureh  Brand  zerstört  wurden, 
die  nicht  zerstörten .  aber  und  die  äussere  Haut  hielten 
die  Blutmasse  zusammen,  so  dass  nach  dem  Tode  die 
Geschwulst  dieselbe  Form,  wie  im  Leben  Statt  fand,  bei- 
behielt und  nur  wenig  zusammensank.  Der  Inhalt  des 
Sackes  bestand  in  grossen  Stücken  coagulirten  Blutes, 

33. 
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o«id  in  abgelösten,  braniiij^en  Uanptpartieen.  Die  Uaole 
dea  Sackea,  welche  der  brandigen  Zerslörun«^  enU 
Kiengen,  waren  so  dann  and  so  weich,  dass  man  sie 
swischen  den  Fingern  zu  einem  Brei  zerreiben  konote. 
Ich  kann  nicht  amhin,  hier  einiges  aber  Gabenjroi' 
9en  zu  bemerken.  Obgleich  in  der  Hygea  und  ander- 
Wirts  schon  so  manches  Beherzigenswertbe  darüber 
niedergelegl  worden,  so  gicbt  es  doch  noch  eine  nicht 
kleine  ^Aahl,  die  da  glauben,  das  Wesen  der  specifischea 
Heilmethode  bestehe  einzig  und  allein  in  der  Darrei- 
chung der  kleinsten  Arzneigaben,  in  der  Anwenduog 
von  iStreukügelchen  und  höchsten  Verdünnungen.  Das 
ist  so  lächerlich,  wie  beklagenswerth.  Es  versteht  steh 
von. selbst,  dass  auf  die  Reizeropfänglichkeit  des  Pat, 
auf  Lebensalter,  Constitution,  auf  die  Natur  der  Krank- 
heit von  dem  Arzte  Rücksicht  genommen  werden  mass. 
Aber  die  Behauptung  ist  erfahrungsgemäss ,  dass  ein 
Mittel,  wenn  anders  es  als  das  spo^^ifische  befunden 
worden,  in  massiverer  Gabe  gereicht,  schnellere  und 
sicherere  Heilung  bewirke,  als  wenn  es  in  hoben  ood 
höchsten  Verdünnungen  angewendet  wird.  Fal^cbaber 
ist  meiner  Meinung  nach  der,  selbst  bis  in  die  letzten  Zei- 
ten aufgestellte  Matz,  welcher  lautet:  es  kommt  auf  die 
Gabe  nicht  an,  wenn  nur  das  Mittel  richtig  gewählt 
ist.  *)  Auf  die  Gabe  kommt  es  allerdings  sehr  viel  tat, 
und  in  ihr  liegt  oft  das  Gelingen  oder  Misslingen  einer 
Heilung,  wo  im  concreteu  Fall  das  Medicament  stets 
sich  bewührt  gefunden.  In  der  Applicationsweise  liegt 
es  auch,  dass  oft  so  viele  Arzneistoffe  an  die  Reihe 
kommen,  wozu  der  vorliegende  Fall  gar  nicht  auffor- 
dert, aber  weil  er  immer  derselbe  bleibt,  und  Genesoag 
vergeblich  erwartet  wird,  so  glaubt  man  eben  in  der 
Mannigfaltigkeit  einmal  das  rechte  zu  finden,  während 

^  UobegreiflicherweUe  hat  man  selbst  im  ,, freien  Verein**  in 
Leipzig  die  Gabengrdsse  als  „Nebensache"  proolamirt  CAllgem»  hoa. 
Zeit.  Bd.  15.  pg.  184).  Sie  ist  so  gut  wie  die  Mittelwahl  „Haupt- 
sache**. —    Gr. 


Originalabhandlungen.  ißßr 

man  vielleicht  das  wirklich  passende,  das  wirklich  spe- 
cifische  Arzneimittel  schon  gebraacht  hat,  aber  nur. nicht 
in  der  ^ehörij^en  Gabe  und  Dauer.  Ist  man  von  der 
virtoellen  Wirkong  eines  Arzneimittels  uberzea£:t,  so 
darf  man,  wenn  es  in  den  ersten  Taj^en  anch  nicht 
gleich  eine  günsli^e  Veränderung  hervorbringt,  nicht 
so  schnell  davon  ab^'ehen,  nicht  zaghaft  werden,  und 
jpleich  zu  anderen  greifen;  eine  consequente  Fortsetzung 
desselben  bringt  oft  zu  Wege,  woran  man  schon  hat 
verzweifeln  wollen.  —  Es  ist  aber  die  Anzahl  derer 
nicht  gering^  welche  die  specifische  Heilmethode  nim- 
mermehr für  eine  solche  halten,  wenn  grössere  Gaben 
verordnet  werden;  dieses  geht  über  Ihr  Begriffsvermö- 
l^en,  indem  sie  schon  von  einzelnen  Streukugelchen 
Verschlimmerungen,  von  Riechenlassen  die  schönsten 
Erfolge  sehen  wollen«  Man  kann  sich  einen  —  «oder 
vielmehr  keinen  —  Begriff  machen  von  solchen  Homöo- 
pathikern,  die  von  einzelnen  StrenkögelchenNatr.  muriat 
behaupten,  beim  Typhus  abdomin.  gluckliche  Resultate 
ersielt  zu  haben,  und  den  einen  oder  den  andern  Tag 
darauf  bei  zögerndem  Stuhl  Esslöffelvollweis  Ol.  Ricini 
geben.  —  Homöopathie,  wie  specifisch  wirst  du  malträ- 
tirt,  damit  ein  Junger  Aesculap^s  einen  neuen  Fetzen 
an  sich  heften  kann,  zum  Zeichen,  wie  er  mit  der  Wis« 
senschaft  fortgeschritten! 

Ich  muss  noch  auf  einen  Umstand  aufmerksam  ma» 
eben,  der,  wie  es  seheint,  bisher  gSnzlich  ausser  Be- 
tracht geblieben.  Man  giebt  in  der  Regel  die  Arzneien 
ip  Tincturen^  und  ich  glaube  auch,  dass  die  Tinctnr  in 
Allgemeinen  die  zweckmässigste  Form  ist,  indem  in  ihr 
das  Elssentielle  eines  Stoffes  enthaltea^  die  Bereitun^^ 
eine  gleichmässige  ist,  dieTinctur  lange  aufbewahrt  wer- 
den  kann,  ohne  dass  sie  in  ihrer  Kraft  verliert  oder 
sonst  verdirbt.  Allein  Ich  habe  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  man  doch  mit  ihr  olchl  imracr  ausreicht,  dass  es 
auch  darauf  ankommt,  ob  das  Extract,  die  Tinctur 
oder  die  Blitter  etc«* eines  Arzneimittels  ihre  Anwendiui||^ 


^Q  QriginäfäbhaniliuMfm. 

finiieQ»    D^  Erfolg  ist  sehr  aberraseh^iid,  w^mi  in  der 
Form,  19  welcher  das  Mittel  ii|  der  Regel  gegeben  inni) 
eine  Ver^fiderung  Statt  findet;  ich  habe  Ta^^e  Imgj 
Wochen  lang  die  Tinctar  eines  Mittels,  welches  nir 
specifisch  passend  schien,  ohne  allen  Ifatzen  g^egeben, 
mich  hoch  verwundert,  d^ss,  obneracbtet  massive  6i|^ 
ben  mehrmals  des  Tags  verabreicht  worden,  i|uch  incht 
die  geringste  Yeränderang  sichtbar  wurde,  die  Krank- 
heit ßttxt  und  fe^t  imf  einem  funkte  verharrte.  leh  ge- 
atehe,  dass  die  Verlegenheit  nicht  gering  ißt  und  micb 
stets  eine  traurige  Stimmung  befallt,  wenn  mich  ein 
Araneimittel  ^  von  dessen  hoher  Wirksamkeit  in  ge^ 
wissen  krankhaften  jS^standen  des  Organismus  \c\^  iqi 
meinem  Ipnersten  uberzepgt  bin  ^^  verlasst ,  ohne  dass 
ich  mir  auch  nur  den  geringsten  A^fschloss  zu  g^beif 
im  Stande  bin.    |cb  bin  nicht  gewphqt,  mit  yiel^n  ^^i 
vielerlei  Mitteln  zu  mapövrireq,  mein  Gescbotj;^  |st  nicb^ 
zahlreich^  aber  ich  weissf  ^amit  omziigehen,  und  es  tri|R 
desto  sicheren    Oesswegen  beschr^pke  iph  miph  qipbjt 
allein  auf  die  Tinctureii ,  ich  b^^l^Qche  je  nach  4^i|  (J^- 
ständen  bald  Extr.,  bald  Blätter  f|c.  niid  muss  bekea- 
tiep,  dass  ^iph  in  dieser  ApplicatiQns weise  das  Medi- 
ciip^ent^  fjeqi  schon  df|9  YpJ[df^^m^^g^^fihGi^  zqg^dac^^ 
Qf|;  ifi  s^'nem  YoUen  Glänze  ?eigt^.  —    Iph  wpanchifi 
dass  von  Anderen  eben  so  verf^h^enivpr^e  jupd  hui  be- 
gierig, die  Resultate  zu  erfahren. 


3)  Einige  Worte  über  die  Steüung  der  Medi^ 
m  zur  Wissenschaft  und  Gesetzgebung.  Vom 
Professor  Dr.  Werber  zu  Freiburg  im  Breis- 
gau.  ^0 

Die  Medicin  bat  ein  eigenes  Schicksal  doreh  ibre 
iitellung  zu  den  Forderoagen,  welche  an  sie  gemaeht 

*)   Den  Ledern  %irird  ea  angenehm  «eyn,  den  Verf.,  der  leider  dureii 


W#/^«n,j  4i#  m  ^«f^h  ^'cbt  ?rfa|lc^\  kann,  weil  es  fpt- 
MTi^dei^  i()rer  Nati^r  ^^w|d^  is(  Q4(er  w^il  die  Bedin^unr 
^^n^  welche  die  Erfiillun^  der  an  sie  gestellten  For- 
di^rua^en  erheischt,  nicht  j^estatt^t  werden.  In  ^egen- 
wärti/a^er  Zeit,  wo  eine  ouerhörte  ^mwilzung  die  Mer 
dicip  ergriffen,  dass  sie  wie  ein  schwadies  Schiff  |iaf 
atprmbewegter  See  hin  pnd  her  geschlendert  wird, 
IDÖchten  7^  weck  massige  Erörterungen  ihrer  Stellniig  zur 
Wissenschaft  und  zur  Gesetzgebung  nicht  pline  NutzeQ 
l^i:^heinen.  Jedoch  werde  ich  mich  auf  wenig«  Piipkt; 
b^iscbränken. 

If   Bi^  M^4ian  isi  keine  pQ^m  Wiß9en$jfhßf(y  Wir 

dern  eine  frfiß. 

Vi^X  Angriff  des  ^offitiv^n  und  Freien  ist  vor  AIIw 
kUr  f&fi  macben  iipd  (|)3tzqstelieB;  Positiv  i^4  hißUkf 
m$h  dürfen  iiipbt  mit  einander  vQrwe^h^elt  wMiba» 
Das  Positive  hat  sef^q  Pcgriff  vom  Festg^setzti^ej» 
doroh  eine  aii^rkannt^  (S^walt  ii^  der  G^^eU^öhaft;  w 
Ut  die  fJurispr^denss  mp  4ie  Tbeplogi»  ^pe  p^iUYf 
Wissenschaft,  weil  jhr^  Institotienep  dur^h  eip^  Uliei^r 
kfnnt^  (SewaU  in  deir  Ges^llscNft  feptgi^et^t  oftfl  Wtt 
halten  werden*  Die  Insti^qtic^ten  dv  Tbfo^gia  wA 
Jarispradenz  wurzeln  in  den  durch  die  Vernuiift  |)r« 
Kannten  nnd  festge^telit^ii  pittli^b^r^ligiö^qp  nnfi  pqli-f 
tia^h'bärgerUphQn  Intjeres^j^n  der  in  6e9^Ila(;hf^(t  \e^p$r 
den  Nepseben* 

Die  Medicin  aber  ist  k^ii^i^  poaUive  Wi^swsiclutft,  p^pri- 
dj^iQ  eipe  freie.  Ihr^  lostiiatiopep  kapußn  picht  von  ej*«* 
Hieip  QesAmoytwiUen  an^^s^hen,  kpppen  picht  yop.  eip^ 
pittlicfa  ?  religiösep  4>d€r  politisch  r  bürgerlichen  (vewajit 
dictirt  werden )  worpach  sich  jeder  Sta^atflllQrg^r  9|i 
nchien  upd  m  ricbtep  hätte.  — 


Krankheit  von  dem  llterarisolien  Markte  entfernt  gehalten  wM,'  ein- 
aml  wIederzoindeD  und  ihn  tteneUien  Ideen,  welche  er  Ui  etnem  trei^ 
Iteken  Aufsätze  vortrug  9  d^r  in  v.  Rovtsck'^  und  W^lckba'« 
lezicon  enihaKen  int,  entwickeln  zu  sehen.  —    Gr. 


i 
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Sit  Originalabhandtungen, 

Die  j^esetzf^ebende  GewAlt  ffir  die  Medicin  ist  die 
bewussflose  und  willenlose  Natar;  sie  miiss  erforscht 
und  ausjEcefragt,  Jahrhunderte  lan^  muss  sie  beobachtet 
und  belauscht  werden^  bis  der  menschliche  Verstand 
Natur^esetz^|:e\vonnen  hat. 

Diese^  dnrcu  lan^^e  Forschungen  der  Natur  ab^ewoo« 
nenen  Gesetze  können  vom  Staate  politische  Bedeatuog 
erhalten,  wodurch  die  Staatsarzneikunde  entsteht.  Alle 
freien  Wissenschaften  haben  eine  praktische  Seite, 
wodurch  sie  in  das  Leben  der  Gesellschaft  eino^reifen 
und  daher  eine  politische  und  positive  Färbung-  anneh- 
meO;  80  wie  umgekehrt  alle  an  sieh  positiven  Wissen- 
Schäften  ein  freies  Element  in  sich  tragen,  wodurch  sie 
ffihig  werden,  sich  fortzuentwickeln  und  auszubilden 
nach  dem  Fortschreiten  der  Menschheit«  Beschränkung 
erleiden  also  die  freien  Wissenschaften,  mithin  die  He- 
dicin  in  ihrer  positiven  Seite,  aber  nur  in  sofern,  als 
sie  sich  durch  ihre  eigene  Gesetzgebung  beschränkt, 
innerhalb  welcher  sie  die  freieste  Bewegung  und  Ent- 
wicklung hat.  Die  Medicin  darf  z.  B.  Niemanden  we- 
der negativ  noch  positiv  schaden;  negativ  durcti  (Jii- 
terlassnng  allgemein  zweckmässig  bekannter  und  gebo- 
tener Kunsthilfe,  positiv  durch  Anwendung  als  allgemein 
schädlich  bekannter  und  verbotener  Behandiungsweise. 
Wie  also, die  an  sich  freie  Medicin  eine  Beschränkung 
erleidet  durch  ihre  praktische  Ausübung  und  ihren  le- 
bendigen Eingriff  in  die  Gesellschaft,  durch  ihre  poli- 
tische Seite,  so  erhalten  die  an  sich  positiven  Wissen- 
schaften, wie  die  Theologie  und  die  Jurisprudenz,  eine 
l^eie  Richtung  und  Bewegung  in  der  Theorie,  in  der 
"Wissenschaftlichen  Entwicklung  und  Ausbildung. 
9^  Die  Medicin  ist  keine  apodiktische  Wiäsenscheflj 
,     sondern  sie  beruht  auf  bioser  Wahrscheinlichkeit^ 

Auf  Gewissheit  in  ihren  praktischen  Erfolgen  kamt 
die  Medicin  niemals  Anspruch  machen,  denn  sie  hat  es 
mit  dem  Leben  zu  thun,  welches  eine  grosse  Breite 
in    der  Mannigfaltigkeit    seiner   Empfänglichkeit   und 
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Bäckwirkongskrart  darbietet,  daher  eine  mathematische 
Berechnung  nicht  jg^estattet.  Schon  Celsus  sagte:  JUe- 
dicina  est  ars  conjecluralis^  und  die  neuere  Zeit  lehrt , 
dass  sie  auch  eine  ars  experimenialis  ist«  Es  ist  zu 
bedauern )  dass  die  experimentale  Methode  in  der  Me- 
dicin  nicht  früher  angewendet  wurde,  indem  wir  jetzt 
bessere  Fruchte  hätten.  Die  gedankenlose  empirische 
Medicin  ist  so  traurig  als  die  bodenlose  speculative^ 
beide  sind  unfruchtbar.  Mancher  Arzt  ist  zu  grauen 
Haaren  gekommen,  ohne  wirkliche  fruchtvolle  Erfah- 
rung gewonnen  zu  haben,  denn  um  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  zu  machen,  ist  Geist  erforderlich. 

Weil  die  Medicin  keine  Gewissheit  bat,  so  kann  die 
Gesetzgebung  keine  Vorschriften  zur  Behandlang  der 
Kranken  geben  und  wenn  ein  gewisser  Erömann  den 
Vorschlag  der  Regierung  wicklich  machte,  sie  solle 
Vorschriften,  wie  man  die  Kranken  zu  behandeln  habe,, 
als  verbindliche  Gesetze  herausgeben,  so  niuss  diess  nur 
als  eine  Ironie  aufgefasst  werden,  oder  der  Vorschlag-* 
macher  ist  seinem  Namen  nach  ein  irdischer  Geist,  in 
dem  kein  himmlischer  Athem  webt 

3.    Die  Medicin  ist  keine  reine  Wissenschaft^  sondern 

sie  beruht  auf  Erfahrung. 

Man  wurde  vergeblich  sich  bemuhen,  die  Medicin  zu 
einer  reinen  oder  Vernunftwissepschaft  erheben  zu  woU 
len;  umsonst  wird  man  ihr  Gesetze  n  priori  unterstell 
len  wollen,  wie  sie  den  wirklich  speculativen  Wissen- 
schaften zukommen. 

Das  Gedeihen  der  Medicin  kann  nur  durch  sorgfältige 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  gefördert  werden;  ihre 
Gesetze  können  nur  durch  Analogie  und  Induction  ge- 
wonnen werden ;  aber  zu  diesen  Förderungen  und  Vor- 
schriften gelangt  man  nur  durch  vernünftiges  Beob- 
achten und  Erfahren,  durch  Vergleichen  der  Erschei- 
nungen nach  Ursache  und  VVirkung,  nach  Nothwendig- 
keit  and  Zufälligkeit  etc. 


$14  OHfp^aiabf^andhinf^ 

Um  dieoiQii  Zweck  sn  er^eich^n,  bwss  dem  Afst  Ifnw 
hctit  der  Praxis  /^estaUei  s.eyQ;  der  Arzt  nioss  eioep 
Boden  haben,  worauf  er  Erfahron^en  samn^eln  kann; 
der  Boden  ist  das  Krankenbette.  Am  Kraiikenbette  soll 
der  licenzirte  Arzt  nach  bestem  Wissen  and  mit  redli- 
chem Sinne  bandeln  därf^n;  nur  aof  diese  W^ise  lisst 
sieh   Fortschritt   def   medicinisch^p  Wissenschaft  qb4 
daraus  wieder  sichere  Beaorgnng  des  Wohls  der  Krao- 
icen  erwarten. 

4,    Die  Me4icin  ist  keifte  blose  Wissemclutfty  sondern 

auch  eine  Kunst. 

Sie  hat  die  hohe  Bestimmuni;,  die  Kraokfiei7ei|  Z9 
verböten  oder  dieselben,  wenn  sie  schon  einn^ebrocben 
sind,  za  heilen,  oder,  falls  sie  nicht  heilbar  siod,  doch 
za  mildern«  Die  Kanst  bewahrheitet  oder  widerlegt  die 
Systeme  and  Theorieen  der  Medicin ,  woraus  schon  die 
Ntfthwendigkeit  einer  frei  sich  bewegenden  Praxis  her- 
vorsteht; denn  die  praktische  Medicin  soll  die  theore- 
tische bestätigen  oder  widerlegen«  ^ 
0,    Die  Medicin  ist  keine  ferffge  Wissenschaft^  sondern 

stets  eine  werdende. 

Nur  für  die  mittelm&ssigen  Köpfe  ist  die  Medicm  eine 
Miff^  eR^Uebff  ond  |^es«br#lil^tft  Wis«e^9ChnCt,  ^ft\>  d^ 
Geist  ersterer  selbM  W^  besphri*lkt^  Kraft  ist;  für  den 
fqrtscbreitenden  Qeist  ist  die  IMedicin  eine  iinei^dliche 
Wissenschaft,  stets  |n  Verbesserungen,  in  £ntvvicM<9D* 
g^n  and  Fortschritten  begriffen ;  "v^n  Zeit  ^n  ^eit  mft^h^ 
düe  Bf ^di(;in  wie  jede  apdere  Wissenschaft ,  4i^  pifriit 
vorzugsweise  positiv  ist,  grossartigere  Ans^reD^iui^ffii 
und  ruft  michtigere  Umw&lzopgen  hervor,  w^nn  sie 
vop  ein^r  neuen  Idee  ergriffeaist;  die  ruhigeren  Zeit^s 
sind  geeignet,  die  in^  Leben  dei;  Wissenschaft  oad 
EaQs|  hereingebrochenen  neuen  and  gewaltigen  Ideen 
zp  verarbeiten,  aaszqgleichen  und  zu  versöhnen  mit  dem 
schon  früher  Bestehenden. 

>  Wir  leben  in  einer  Zeit,  wo  die  Medicin  gerade  eioe 
ihrer  grossartigsten  Erschütterungen  und  Umwilzangen 
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erifi^t,  vo  das  Alte  luns^esttr^Kt  w4  ei«  iim«9  IMüfii» 
ißiiun  Ann^mP  der  Wi^^easi^hiift  jaod  Kiiwt  ^Infefatirt 
werden  eoU. 

D^r  gemeiri^  'Kro^^  der  Aer^te  alt#r  Seli^le  epfcf  iMl 
den  unvollkoipi|ien§n  Bau  der  Ves^  picht)  in  welebea 
s|e  bansen;  der  fepaeine  Tross  der  A?rate  neuer  Sobnlo 
fohlt  sich  beha^^Iich  in  dem  iuftijfen  Gebinde,  welchen 
die  genialem  Aerzte  der  Neaa^bpla  ai}fjt:efipbrt  haben 
lind  halten  sich  geborgen. 

Die  Wahrheit  ist,  dass  in  deq  altbestehfnden  Ban 
der  Medicia  ein  I^eobau  gcfngt  wemle,  abei^  4er  Art  9 
dass  aie  zusamfpen  eii|  wobnlicbea  Qabüade  der  Mediein 
in  Wissenschaft  qnd  Kunst  darstellen*  fSs  ffi^bt  noa 
eine  Hedicin,  aber  diese  besteht  in  vehreren  ausfoh* 
renden  Heilartep;,  welche  zasammen  des  Ganne  der  Me- 
dicin  ansmachen»  — 


4)  lieber  faleche  I^en,.  zu  HippoKBArBM"  um 
zu  unserer  Zeit.  Von  Dr.  Schbon  zu  Hof  in 
Baiern. 


Die  Monate  Februar  vnd  Mar^  aebroan 
ausser  den  bereits  designirfen  Tqdesoandidalen  in  acuten 
Kraakbeitsfpripen  pieht  selten  auch  noch  eine  Menge 
vorher,  wie  es  schien,  gesunder  Leute  schnell  hinweg, 
und  mit  Recht  versichert  desshalb  ein  sehr  alter,  aber 
wohlconservirter  geistlicher:  „nun  ich  wieder  den  Fe- 
bruar und  März  überstanden  habe ,  lebe  ich  wohl  aueh 
noch  die  anderen  9  Konnte  des  Jahres^^  So  denkt  abei* 
nicht  der  Geistliche  allein,  sondern  die  Erfahrung  hat 
die  Ansicht  zu  einer  sehr  allgemeinen  gemacht.  Die  Ur- 
sache der  Geführlichkeit  dieser  Monate  Ufgt  wohl  nar 
in  der  Unregelmftssigkeit  und  Unbestündigkeit  der  Wit- 
temng.    Denn  die  verschiedenen  JahresconatitntioneB  ^ 


5)6  Oripinalabhandhingm. 

von  denen  Stdbhham  saj^t:  ,,neqae  calori,  neqoe  Tri« 
^ori,  non  sieco  hamidove  orturo  suam  debens,  sed  ab 
occultii  potiQs  et  in  explicabili  quadam  alteratioiie  in  fp- 
sia  terrae  visceribas  pendent^^,  werden  nicht  vorzo^- 
weise  so  bestimmten  Abschnitten  des  Jahres  besonders' 
fflhibar,  sondern  machen  sich  in  js^rösseren  Zeilrfiomeii 
leitend. 

Im  8chafzkfistlein  der  j^locklichen  roedictnischen  6e- 
obachtnn;2f,  im  Hipih)Kbatbs,  finden  wir  die  oben  aos/^e- 
sprochene  Ansicht  schon  onbez  weifelt  ausgesprochen :  „"Ef 
roiffi  HU'O'saTBfoat  xaiQoiai  xou  (oQauogra  dgcua  aitodiÖfkrif  ^rsrnfj 
iVG'cad-Bt^,  x«^  iVKQivBijra'coi  oi  vsaoiy  iv  de  roiaiv  axazeuTTaTonriPf 
tBHaxcurrarot  xai  dvffxQiroi^^  (iTcnoHQarovg  intdrifji.  ro  dsvreQ09y^, 
Zwar  waren  unter  deo  Lebensverhältnissen  des  Ver- 
fassers jenes  Baches  die  Monate  ^egen  das  Frühjahr 
hin  nicht  die,  in  welchen  die  Krankheiten  ^^nnfegeU 
I  massig  verliefen  nnd  sich  nar  schwer  entschieden^*,  son- 
dern es  war  der  Herbst  die  gefährlichere  Zeit,  wess- 
halb  HippoKRATKs  den  schönen  Gedanken  in  Bezog  auf 
ihn  ausspricht,  dass  er  überhaupt  der  Exacerbation  der 
Abendzeit  gleiche,  da  er  sich  zum  ganzen  Jahre,  wel- 
ches den  ganzen  Umlauf  der  Krankheiten  in  sich  fassen 
wie  die  Exacerbation  znr  Abendzeit  zu  einem  Tag  der 
Krankheit  verhalte  (in  dem  oben  genannten  Buche). 
Könnte  sieh  in  dieser  Idee  nicht  ein  pliiiosophiscber 
Arzt  unserer  Zeit  recht  wohl  gefallen? 

In  unserm  Scbatzkdstlein  finden  wir  aber  noch  eine 
weitere  Beobachtung  ansgesprochen ,  die  über  die  Art 
einer  Unregelmässigkeit  der  Krankheiten  selbst  Aaf- 
schluss  giebt,  welche  ich  in  den  Monaten  Februar  und 
März  dieses  Jahres  zu  meinem  grossen  Leidwesen  ei- 
nigemal habe  erfahren  müssen,  die  indess  vielleicht  leicht 
übersehen  werden  durfte. 

Die  Beobachtung  lautet:  ^^Ta  de  ygipovxa  im  ro  ßiltiof, 
fMfi  avtMa  intq)atna^ai".  In  mehreren  Fällen,  deren  ich 
noch  erwähnen  werde,  trat  das  gönstige  Zeichen,  das 
sonst  die  eintretende  Krise  zu  verkdnden  nnd  zo  be- 
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/(l^iteii  pflegt  (es  war  ein  heller,  oatttrlieh  gefärbter 
Urin  mit  oder  ohne  eine,  am  ^oden  ruhende,  Wolke), 
zu  Anfang  der  Krankheit  ein  und  es  bestätigte  siqh  die 
weitere,  von  Hippokrates  gemachte  Beobachtung,  de- 
ren KU  Folge  kritische  Anzeigen,  die  keine  Krise  her- 
beifuhren, einen  baldigen  Tod  oder  wenigstens  eine 
schwer  eintretende  Entscheidung  der  Krankheit  andeu- 
ten :  ^^Ta  HQiijifia^^  sagt  er,  ^yfiri  xQivovxUy  ta  fiev  d'avarmdiCLy 

ta  da  dvaxgna^*.  Beides  habe  ich  erfahren  müssen.  Die 
hohe  Gefahr  wird  durch  l^^ückfälle  bedingt,  wie  ich  sie 
ohne  nachweisliche  Veranlagung  von  aussen  unter. sol- 
chen Umstünden  habe  auftreten  sehen.  Und  auch  die- 
sen Umstand  hatte  der  scharfe  Beobachter  anfgefasat 
ond  es  leicht  gemacht,  ihm  nachzubeobachten.  ,jTa  ngo- 

xj^ivo flava,  rlv  (afuoq  ttgi'd'T^i  vitoCTQOtpai,  ij«»  da  fifi,  oMQiauu^^^ 

Mit  wie  wenig  Worten  hat  hier  HippokrXtcs  eine 
Lehre  klar  und  gründlich  vorgetragen,  welche  nur  die 
feinste  Beobachtung  auffassen  und  mit  solcher  Bestimmt- 
heit hinstellen  konnte!  In  solchen  Dingen  liegt  die 
Grösse  und  der  Werth  der  Hippokratischen  Schriften. 

Man  ist  uneinig,  ob  das  Buch,  ans  dem  obige  Stellen 
genommen  sind  C^mSrifMfop  ro  davraqov.}^  ein  achtes' Hip- 
pokratisches  Buch  sei,  und  während  Erotian,  Spon  ond 
Triller  es  zu  den  ächten  zählen,  hält  Galen  es  für  ein 
Opus  zweier  Autoren,  den  Hippokrates  nämlich  selbst, 
und  seines  Sohnes  Thessalus,  und  Fösius,  Haller, 
Grüner  und  Grinm  sprechen  es  für  ein  unächtes  an. 
Für  den  Werth  der  Beobachtungen  ist  es  gieichgiltig , 
wer  sie  gemacht  hat,  aber  die  Beobachtungen  selbst  stem- 
peln den,  der  sie  anfgefasst  und  festgestellt,  zum  na- 
turgetreuen, tüchtigen  Beobachter  und  grossen  Arzte* 

Häufig  sprechen  sich  die  Aerzte  unserer  Zeit  dahin 
aus,  dass  von  Hippokrates  bezuglich  der  Krisen  und  ihrer 
chronischen  Verhältnisse  gemachte  Beobachtungen  bei 
der  jetzigen  Constitution  der  Menschen  nicht  mehr  von 
grossem  Werthe  seien,  da  die  Krisen  weder  ihrer  Qua- 
lität nach,  noch  bezuglich  ihrer  Zeitverhältoisse  sich 


itodi  M,  wfe  Hb  Hipfokratbs'  Zettelt,  v^rbfekefl.   lA 
hsbe  sehen  eiHi/sreiMl  darauf  aoftnerkMikl  gtiAtteht,  dAsi 
bei  eiaer,  den  aatOrliekeR  Krankh^taverfaiif  wdrfi^ei^ 
IteeiDttflehti^endeti  BehnhdlüngHWeisti  ^   Mitten  tliäh  bef 
Vermeidua^  heftiger  aHtipatbischer  Pt-eeeduren,  sieh  tl^ 
Natorbeilkraft  auf  ^anz  übnliehe,  ja  ineidl  $an2  gliM^t 
Weiae,  wie  an  Üi^nkrati»'  Zeitea  gleitend  ibacbe  aod 
4lie  f^ratikbett  beende^   Der  Rippokralisebe  Aaaspmcli: 
limdrifiuav  ro  ixi;\>v)  ^^die  Natuf  tbut^  ebne  Utit^fHeht  ^e- 
Aoeaeti  M  bubea,  ebne  dnreb  Studium  geleitet  M  wer- 
den, daa^  was  nützlich  i^  (in  Krankheiten  üiib/fcb), 
laaehl  tüth  tech  ^atlss  attf  dieselbe  Welse  geltend,  wie 
MD  jenei^  Zeit,  da  er  ausgesproehen  werden^  so  latfge 
lief  Ant  hatUi^M  ainiister  bleibt    Wo  et*  diese  seine 
Pflicht  ^ergisat  und  dureb  heftige  Ein^riflb  die  Heil- 
eperatfoneh  der  Natur  alterirt,  tritt  natürlich  det  andere 
Fall  ein,   der  ein  Abweichen  der  Erseheintingen  von 
deneif  de^  natdrlicben,  vob  HippoKRATbi^  sb  treulich  iraf- 
Ifefassteh  and  besehriebenen  Krankheftsverlaufes  noth- 
wendig  bedingt 

Nun  einige  Belege  zu  den  obeb  niitgetheilteii  fteob- 
aehtnngen. 

Die  Monate  Februar  und  März  dieses  Jahres  wareä 
von  höchst  wechselnden  klimatischen  Verhältnissen  be- 
gleitet.  Fast  täglich  änderte  sich  das  Wettet,  und  wenn 
heute  Schnee  vom  Himmel  fiel  und  es  gefror,  so  waren 
morgen  wieder  einige  Grade  Wärme  und  es  regnete 
auch  wohL  Der  Wind  blies  fast  täglich  aus  einer  an- 
dern Himmelsgegend  und  das  Eis  auf  unserer  Saale 
gieng  dreimal  fort  und  ersetzte  sich  dreimal  wieder. 
Dazu  harmönirte  dei*  Barometerstand  durchaus  nicbt 
mit  der  Qualität  der  Witterung,  so  dass  nicht  selten 
bei  hohem  Stande  des  Quecksilbers  schlechtes  Wetter 
obwaltete,  und  umgewendet  schöne  Witterung  eintrat, 
wenn  nach  dem  Stande  des  Barometers  schlechtes  Wet- 
ter wäre  zu  erwarten  gewesen.    Es  waren  mit  eiae* 


ihnAtQttöi^'  fehlteli  aaeh  ukhU 

Ein  Hiilehen  Vota  9  Jabren,  kräftigter  Leibeseoasti*' 
totion,  wurde  Abends  nach  mehrstöndig^em,  allgeiMinefli 
Unwoblseya  von  taeftlj^eiti  Froste  überfallen,  der  meh- 
rere Stunden  anhielt  Zugleich  b^kam  Pat«  Stichsedmco'S 
ttkitt  der  rechten  Brastwaraie,  der  beim  Athkaen  und  bei 
Be^ej^ang^  sich  oln  vieles  vermehrte.  Wihreod  dttf 
Nacht  wechselte  die  Kalte  mit  Hitze.  Der  Kopf  wofd^ 
faeisB,  der  Athem  kur^^  der  Schlaf  nur  höchst  Vf^oig 
Md  sehr  nnrahi^.    Dabei  ^ar  g;ro8ser  Durst  i&iijg'egta. 

Als  ich  am  nftchaten  Morgen  das  Mfidchen  besuchte, 
fiitad  ich  dasiBcIbe  «isltr  heiss,  mit  aufgetriebenem  6e« 
i^teht^  und  glinsenden  Augen«  Der  Athem  war  kur:p, 
ntebt  Igelten  Vbn  Klag^tOMn  begleitet.  £s  klagte  Pa-^ 
tieotin  fiber  heftiges  Stechen,  das  ihr  den  Athem  be- 
nahm. Der  Kopf  schmerzte.  Die  kranke  Stelle  reso-^ 
niHe  bei  ai^gewendeter  Percussioti  sowohl  nach  vorne, 
^i^  Mich  hinten  faM  gair  nicht  Das  Athemgeräiisch 
i^t^raahm  man  mit  dem  Stethoskop  n^r  selten  and  leisA 
in  der  k^nken  Stell«  ^  vird  die  Stimme  hallte  figopho^ 

nisch  im  Rohre  wieder.  Selten  erfolgte  ein  kursier  ^ 
tMtkMtt  Hasten  ohne  oltoi  Auswurf,  der  den  Schm^z 
m  der  Brost  sehr  'vermehrte.  Der  Pul^  maöhte  Ito 
Stelitog«  iltid  war  krftfli^  und  voll.  •  Der  Dorsi  war  aeht- 
f^t^B,    Bid  flau«  iv^t  friö^kett  ->^  der  Urin  K¥är  y^ 

Atir  tinea  Gtoanrfei»,  brti  ond  weingelb. 

Aaas  hier  eine  Pleore^ie  obwalte^  war  iausi^t  £#ef^ 
M>  Hbor  es  fiel  mir  dei^  Uyfn  aaf,  de^  nnte^  übflli«- 
dWtt  intiiftftirden  sonaft  isehv  diuuket  ^  Jumenttt  tu  seynr 
fitg%.  ich  ^ths  gar  wtrfil,  daäs  die  Uroskopie  von  gar 

Tf^n  AiH«ten  g&nzlich  vet^tfchiet  wird,  alla'n  ich  gü- 
trawe  mit*  ohne  diea^  Beihilfe  nie  Aber  de^h  Oitig  einer 
fiihei^hafl!^  I^bkheit  ihit  fie&timmth^it  au  ortheileii. 

Ich  behandelte  Pat.  mit  Aconit  und  Bryoniaj  und 
gab  die  aiirengsten  Terhaltvngsmaastegeln.  Am  awei- 
fM  Ui^rgth  fand  ich  alle  Symptome,  wie  am  ersten^ 
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nar  schwamm  mitten  im  neBund  aosseheoden  Urin  ein 
leichtes  Wölkehen  der  Art,  wie  es  sonst  die  bald  er- 
folgende  Krise  durch  den  Urin  za  verkündigten  pflegt. 
Die  Haut  war  noch  trocken. 

Ich  linderte  in  meinem  Verfahren  nici^ts  und  fand  an 
dritten  Morgen  Fieber  und  Stichschmerz  auffallend  ge- 
mindert, den  Urin  ganz  hell,  die  Haut  noch  trocken  aod 
om  die  Mundwinkel  keinen  kritischen  Ausschlag.  Durst 
noch  gross. 

Es  wurden  die  Mittel  beibehalten  und  höchste  Sorg- 
falt empfohlen.  Am  Abend  desselben  Tages  kehrte 
starker  Schüttelfrost  wieder,  in  der  Nacht  folgte  hefti- 
ges Fieber  mit  gänzlicher  Schlaflosigkeit  und  sehr  ver- 
mehrtem Slichschmerz ,  und  ich  fand  das  Mädchen  am 
4.  Tag  in  so  ferne  kränker  als  am  ersten,  da  ein  auf- 
fallendes Gesunkenseyn  der  Kräfte  nicht  zu  verken- 
nen war. 

Nun  lag  Pat*  ohne  merkliche  Besserung  und  nur  mit 
sehr  allm&lig  abnehmendem  Stichschmerz  über  den  14 
Tag  hinaus.  Der  Urin  blieb  wie  immer  hell,  die  Haut 
wurde  nicht  feucht,  ein  Mundausschlag  zeigte  sieb 
nicht. 

Gegei^  den  17.  Tag  hin  begann  ein  sehr  h&ufiger, 
schleimiger  Auswurf,  und  das  Fieber  minderte  sich.  Das 
Athemgeräusch  an  der  kranken  Stelle  wurde  deatUcher, 
die  Percussion  gab  einen  helleren  Ton,  Nur  nach  und 
nach  während  eines  Verlaufes  von  noch  mehreren  Wo- 
chen erholte  sich  das  Mädchen  und  wurde  fieberfrei^  wäh- 
rend ähnliche  Formen  selten  über  den  7—9.  Tag  hinaus 
sich  zu  erstrecken  pflegten,  wenn  der  Urin  anfangs  tröbe 
und  dunkel  gefärbt  ist,  und  erst  gegen  den  5.  Tag  hin 
anfängt,  sich  zu  hellen  und  eine  Wolke  zu  enthal- 
ten. In  den  nächsten  Tagen  lässt  er  dann  einen  reich- 
lichen Bodensatz  fallen  und  wird  darüber  ganz  leickt- 
gefäjrbt  und  hell. 

Ein  zweiter  Fall  betraf  einen  sonst  kräftigen  Hana 
yotf  52  Jahren,  der  im  vorigen  Jahr  einen  schlagaritigta 
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Anfall  erlitten  hatte.  Seit  jener  Zeit  geschah  es  nicht 
selten,  dass  er  aber  einen  drückenden  Schmerz  in  und 
über  der  Herzgrube  klagte. 

In  den  ersten  Tagen  des  verflossenen  Febr«  hatte  sich 
derselbe  bei  anstrengender  Arbeit  in  einer  warmen  Stube 
sehr  erhitzt  und  sich  darauf  erkältet,  worauf  er  sich  einige 
Tage  nicht  gani^  wohl  fühlte.   Am  7.  Nachmittags  über- 
fiel ihn  ein  Schüttelfrost,  und  Pat*  Hess  mich  Abends  zu 
sich  rufen.    Ich  fand  Pat-Jn  heftigem  Fieber  liegend 
und  über  den  ganzen  Körper  bereits  schwitzend.    Er 
klagte  über  Eingenommenheit  des  Kopfes,  die  höchste 
Abgeschlagenheit  des  ganzen  Körpers,  namentlich  der 
unteren  und  oberen  Extremitäten,   und  Druck  in  und 
über  der  Herzgrube.  Sein  Kopf  war  heiss,  seine  Zunge 
weiss  belegt,  der  Mund-Geschmack  nicht  verändert.  Die 
Respiration  war  ziemlich  kurz  und  als  Hinderniss  für  tie- 
fes Einathmen  gab  Pat.  den  gemeldeten  Druck  an.  Die 
ganze  Brust  resonirte  bei  angestellter  Percussion  gut, 
his  auf  eine  Stelle  zwischen  der  rechten  Brustwarze 
und  dem  Brustbeine,  an  der  der  Ton  ganz  dumpf  war, 
JMit  dem  Stethoskope  hörte  ich  an  jener  Steife  nur  zu- 
weilen Broncbialrespiration  mit  feuchtem  Rasseln,  ge- 
wohnlich  vernahm  ich  gar  keinen  Ton.    Bei  Untersu- 
chung des  Unterleibes  fand  ich  keine  Anomalie.    Der 
PuU  machte  100—104  nicht  eben  starke  Schläge.   Der 
Durst  war  sehr  heftig.    CUrin  war  nicht  da).   Pat  war 
äusserst  kleinmüthig  und  verzagt 

Es  war  mir  nicht  klar,  welche  Krankheit  ich  vor  mir 
liatte.  Ich  liess  die  nasse  Wäsche  wegnehmen  und 
den  Pat.  mit  gewärmter  frisch  bekleiden  und  massig 
warm  halten,  empfahl  frisches  Wasser  zum  Getränke 
so  viel  dem  Pat.  beliebte ,  und  gab  bis  zum  nächsten 
Morgen'  Aconit  1.,  mit  Milchzucker  verrieben^  allstünd- 
lieh  zu  einer  Messerspitze.  Hie  Nacht  vergieng  ohne 
/Schlaf  bei  heftiger  Angst,  vielem  Herumwerfen  und 
kläglichem  Jammern.  Ich  hatte  vermuthet,  es  werde 
«ich  am  nScbsten  die  Krankheit  Morgen  als  Pneumonie 
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heraasstelleii,  allein  es  war  nicbl  so«  Pat.  sali  am  oieh- 
aten  Margen  sehr  blass  aus,  klaj^le  aber  gtosse  Mat- 
tigkeit and  Ab^eschlagenheit.  Seine  Athmospbare  hatte 
einea  eigenlbümlichen  lao f^enartijfen ,  acbarfen  Gerocb, 
wie  mäa  ibn  zawcil«»  bei  Fauifieberkranken  findet  Der 
Kopf  eiageooinmen,  Zunge  sich  zum  Trocknen  neigeiri) 
M^otUcb  in  der  Mitte  ^  Respiration  karz,  dor  DridL 
war  auf  einer  grösseren  Stelle  nach  dem  rechten  Lao- 
genlappen  fäblbar,' Auscuhationston  dort  dampf,  ondein 
Bespkationsgerftasch  nahm  ich  gar  nicht  mehr  wahr. 
Fat«  hustete  sowcfilen  seh  wach  und  förderte  eiaen  brao- 
nen,  leberfarbenen  Aaswurf  %u  Tage,  der  aafraiienil 
acharf  roch.  Die  Haut  war  heute  ebenfalls  feucht  Der 
Pala  machte  wieder  gegen  100  nicht  atarke  Schlage, 
und  iler  Urin  war  wie  der  eines  Gesunden,  nur  etwas 
ins  Biasarothe  fallend. 

Es  war  mir  klar ,  dass  ich  eine  gewöhnliche  Pnea- 
monie  nicht  vor  mir  hatte,  im  Gegent heil  glaabte  ich, 
eine  beginnende  Putrescene  derrechten  Longe  (Lannsc's 
Typhus  plenriticus)  furchten  zu  müssen.  Besonders  oii- 
aagenehm  war  mir  aber  der  Urin,  da  er  so  kefne  Krise 
Tfirspraoh  and  die  Haut  bereits  uH^irt)^  schwifste.  Ich 
verordnete  Carba  veget.  8.,  mit  Zucker  verrieben  ^  ab- 
wechaelnd  mit  Aconit,  und  Hess  die  Arme  ondjBeiDe 
des  Pat«  mit  warmem  Essig  waschen* 

So  verlief  die  Krankheit  bei  .höchster  Abgeschlagen- 
heit  und  Muthlosigkeit,  günziichem  Appetitmangel  ond 
üo^atliofaen,  meist  schlaflosen  Nftcliten,  meist  feuchter 
Baut  und  ganz  hellem  Urine  bis  zum  7.  Tage.  Der 
scharfe  Geruch  hatte  sich  etwas  gemindert,  auch  der 
Auswurf  war  manchen  Tag  seUener  und  gerachloser* 
Der  Urnck  hatte  aber  nicht  abgenommen.  Oefltaong  hat- 
ten Lavemenls  geschafft.  Am  7.  Tag  wnrde  äer  Grin 
trobe,  Pat.  heiterer,  die  Respiration  etwas  freier,  der 
Druck  geringer  und  Pat.  fasate  einigen  Math,  und  ich 
mit  ihm  einige  Hoffnung.  Aliein  die  Remission^ war  von 
kurzer  Dauer.    Am  a  Tage  befand  sich  Pat.  leidlicb, 
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Aber  die  Auscultation  gab  keio  besseres  Resultat,  im 
Gegentheil  schien  die  kranke  Stelle  grösser  and  der 
Urin  war  wieder  hell,  aber  wie  mit  Blat  rotli  gefärbt  Die 
INacbt  war  angstvoll  und  am  9.  Tag  befand  sich  Pat  schlecb* 
ter,  als  alle  vorhergehenden.  Der  scharfe,  jetzt niehr  fau- 
lige Gerirch  stellte  sich  wieder  ein,  die  Respiration  ktir- 
zer,  die  Prostration  der  Kräfte  grösser.  Ich  interpo- 
nirte'  den  vorigen  Mitteln  einige  Gaben  Arsenik  1*,  tmd 
liess  den  Pat.  mit  warmem  Wein  waschen« 

Noch  einigemal  schien  Besserung  eintreten  und  sich 
die  Übeln  isiymptome  vermindern  zu  wollen,  allein  das 
Resultat  del  örtlichen  Untersuchung  wurde  insofern  im- 
mer schlechter,  als  die  nicht  atbmende  Stelle  sich  v^r- 
g^rösserte  und  der  Auswurf  sich  vermehrtet  Es  kam 
nie  eine  Urinkrise  zu  Stande.  Die  Zunge  wurde  trok-' 
kener,  gegen  den  20.  Tag  bin  der  Athem  keuchend,  der 
kleine  Puls  zagend,  der  Urin  immer  blutrother,  dabei 
aber  hell.  Am  21.  Tag  erfolgten  2  blutige,  Äusserst 
übelriechende  Durchfälle  und  gegen  Abend  der  Tod, 
nachdem  Pat.  noch  einige  Minuten  vorher  mit  Bewusst- 
seyn  etwas  gesprochen  hatte»  Die  Section  wurde  mir, 
selbst  bei  dringendsten  Bitten,  nicht  erlaubt.  Die  kranke 
Stelle  resonirte  im  Leichnam  gar  nicht  mehr,  und  ich 
bin  fest  überzeugt,  dass  (primäre)  Gangrän  eines 
Theils  der  rechten  Lunge  vorhanden  war. 

Schweiss  und  heller  Urin  hatten  die  Krankheit  von 
ift beginn  bis  zu  Ende  begleitet^  der  ^^vhgoq  dxaraarog^ 
wurde  auch  noch  „ax^ero^"  und  die  yynqiaiiia  firi  xQtfovra^^ 

wurden  ^^S^avaroDdea^K 

Dieser  Fall  war  fibrigens  der  einzige  derartige,  den 
ich  bisher  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt. 

Am  8.^  März  Abends  bekam  eine  junge,  zwar 
schwächliche^  indess  doch  relativ  gesunde  Dame  Schüt- 
telfrost mit  Kopfweh  und  Mattigkeit.  Nach  einigen 
Stunden  kehrte  statt  der  Kälte  Hitze  bei  ihr  ein,  mit 
heftigem  Durste,  Hustenreiz  und  scharfen  Stichen  un- 
ter der  rechten  Brust»  Noch  jenen  Abend  gab  ich  Aconit 

34. 
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und  Bryonia  wechselnd  (4  Tropfen  in  ein  Schoppen «^Us 
Wasser,  wovon  alle  %  Stunden  ein  Esslöffel  \q\\  ge- 
geben wurde).  Die  Nacht  vergieng  mit  Ao^st,  We/i- 
kla^o  und  lauten  Delirien.  Am  9.  früh  sah  das  Ge- 
sicht der  Pat.  sehr  roth  aus,  mit  /s^Unzendem  unrahigeo 
Blicke.  Der  Kopf  that  in  der  Stirne  weh  ond  zwar 
drfickend.  Die  Zunge  war  weiss  belegt,  aber  schön 
feucht*  Der  Geschmack  war  pappig,  der  Darst  gross. 
Die  Respiration  war  knrx,  der  Husten  nicht  häufig,  aber 
er  vermehrte  das  heftige  Stechen  um  Vieles  und  förderte 
wenig  weisse,  schleimige  Sputa  zu  Tage.  Die  Stelle 
unter  der  rechten  Brust  resonirte  am  vordem^  wie  am 
hintern  Thorax  selir  dumpf,  und  gab  fast  gar  kein  Be- 
spirationsgeräusch.  Die  Stimme  hallte  im  Stethoskop 
agophonisch.  Puls  ISO  Schlüge.  Im  Unterleib  klagte 
Pat.  nichts.  Die  Mattigkeit  war  gross,  die  Haut  trok- 
ken  und  der  Urin  ganz  toeingelb  und  klar,  mit  einer 
leichten  nebetartigen  Wolke  in  der  Mitte.  Nur  dies 
eine  letzte  Symptom,  das  icb  in  jener  Zeit  öfters 
beobachtet  hatte,  machte  mich  sorglich.  In  der  Or- 
dination bezugs  der  Medicamente  wurde  nichts  ge- 
lindert, nur  wurde  auf-  die  kranke  Stelle  ein  Vesica- 
^or  gelegt.  Der  Tag  vergieng  fast  um  nichts  besser, 
als  die  Nacht.  Die  einigermassen  gegen  Morgen  ein- 
getretene Remission  hörte  schon  früh  10  Uhr  auf. 
Die  Nacht  war  noch  ängstlicher,  und  voll  Unrohe  und 
Delirien.  Am  Morgen  des  dritten  Tages  hatte  sieh  zna 
Stechen  auch  noch  druckende  Schwere  in  der  kranken 
Stelle  eingefunden.  Der  Husten  war  heute  heftiger  and 
häufiger,  und  die  Sputa  blutstreifig  und^ blasig.  Die 
Stelle  resonirte  nicht  und  gab  kein  Athemgerauscb,  die 
Stimme  resonirte  summend  agophonisch.  Puls  jagte 
mit  mehr  als  120  schwachen  Schlägen,  Pat.  keuchte 
und  bewegte  beim  Athmen  die  Nasenflügel.  Die  Hitze 
war  gross,  die  Haut  aber  stellenweise  etwas  feucht 
und  der  Urin  weingelb  und  hell.  Die  Ordination  blieb, 
aber  gegen  Abend  ward  der  Husten  äusserst  kraftlos 


Or^finalaöhandiungeny  fit5 

und    matt,    die    Sputa    konnten   nicht   faeraofgebracht 
^werden  —  ich    fürchtete   Lano^enparalyse.    Dabei  (be- 
hauptete Patientin,  es  mässe  Jemand  in  der  Stabe  Nä- 
gel in  ein  Brett  schlafen.    Ich  liess  kalte  Umschläge 
«af  den  Kopf  machen  and  interponirte  den  vorigen  Mit- 
teln einige  Gaben  Tart.  emet.  1.  gtt.  j.    Es  hatte  sich 
hier  zur  Pleuresie  anch  Pneumonie  gesellt  und  der  Kopf 
schien   bedenklich  am   Leiden  Theil   zu  nehmen«    Die 
Macht  gieng  unter  stillen  Delirien  und  einer  Art  Be- 
täubung hin,  während  welcher  Pat  mit  offenem  Munde, 
halboffenen  Augen   und   blassem  Gesichte  kurzathmig 
%a  schlafen  scl\ien.    Am  Morgen  des  5.  Tages  schien 
etwas  Ruhe  eingetreten  zu  seyn.  Der  Puls  machte  100 
schwache  Schläge,  die  Haut  war  feucht  —  allein  der 
Husten  war  matt  und  kurz,  die  wenigen  Sputa  blutig, 
Alhemgeräusch  und  Resonanz  fehlten  an  der  kranken 
Stelle,  auf  welcher  der  Druck  nicht  nachgelassen  hatte, 
der  Kopf  war  äusserst  eingenommen,  Pat  hörte  noch 
bisweilen  das  beschriebene  Klopfen,  die  Mattigkeit  war 
sehr  gross  und  der  Urin  helly  aber  röther  als  bisher^ 
die  Zunge  schien  mitten  trocken  werden  zu  wollen.  Es 
wurde  Aconit  in  Trinkwasser  gegeben,  dann  aber  Tart« 
emet.  wechselnd  mit  Senega  i.  git  j  verabreicht  und 
die  Umschläge  fortgesetzt.  Nachmittags  stellte  sich  bei 
etwas  kräftigerm  Husten  aufs  Neue  Stichschmerz  in 
der  kranken  Stelle  ein  und  es  wnrdb  nun  während  der- 
Nacht  zwischen  Bryunia  und  Tart  emet  gewechselt, 
vorher  aber  aufs  Brustbein  ein  neues  Vesicator  gelegt* 
Die  Nacht  vergieng  ohne  grosse  Aufregung,  aber  schlaf- 
los, bis  gegen  Morgen  einige  Stunden  Schlaf  eintrat« 
Morgens  den  6.  Tag  wenig  verändert,  nur  der  Stich- 
schmerz vermindert  und  der  Druck  geringen  Die  Stelle 
tönte  noch  nicht,  aber  ich  hörte  zuweilen  Bronchial- 
Respiration  mit  feuchtem  Rasseln ;  Husten  kräftiger,  der 
Puls  96  Schläge,   die  etwas  kräftiger  schienen*    Die 
Zunge  war  reiner,   aber   noch   etwas  trocken  in  der 
Mitte  (vielleicht  vom  offenen  Munde  während  der  Nacht> 


Der  Küopf  war  freier,  ohn/e  Kloj^xerävseb ,  die  Hftat 
feucht,  der  Urin  Jumeniöe,  Es  ward  wieder  Aconit 
and  Bryooia  i^eiceben.  Der  Ta^  verlief  leidliche  Abeada 
warde  mittelat  Lavemenls  aoa  frischem  Wasser  Stahl- 
Kßng  hervor ji^erufen ,  da  Pat.  obes  Qaal  and  Schwere 
im  Unterleib  klagte.  Der  Hosten  war  während  der 
Nacht  häufiger  und  sehr  beschwerlich,  indess  waren 
die  Sputa  häufiger  und  weniger  gefärbt.  In  den  ha- 
stenfreien Zwischenräumen  schlief  Pat.,  aber  immer  mich 
unerquicklich. 

.  Der  Morgen  des  7.  Tages  versprach  Gutes.  PaL  war 
weniger  angeregt,  der  Pjils  96—98  Schlage,  die  Haot 
feucht,  kein  Stichschmerz,  weniger  Druck,  Bespirafieo 
mit  Sicbleimrasseln  deutlicher,  die  kranke  Stell«  reso- 
nirt  etwi^s  deutlicher,  Sputa  wenig  gefärbt,  die  Zunge 
fast  rein,  und  wieder  ganz  feucht.  Blick  heiterer,  Be- 
wegung freier,,  Haut  feucht  —  aber  der  Urin  weingelb, 
durchsichtig  und  ohne  Wolke  oder  Bodensatz.  Die  Or- 
dination bestand  in  Aconit  und  Bryonia.  Ohne  dassPat 
irgend  einen  Fehler  begangen,  stellte  sich  Nachmittags 
gfigen  5  Uhr  ein  furchtbarer  Krampfhusten  ein,  4er 
ausserordentlich  lange  anhaltende  Paroxysmen  mit  sich 
brachte..  In  Folge  dieses  Hustens  entstand  wieder  hef- 
tiger Stiebschmerz  in  der  nVspränglich  kranken  Gegend, 
so  wie  unter  der  Clavicula  der  rechnen  JSeite.  und  in  der 
obern  Lebergegend,  der  Puls  steigerte  sich  wieder  anf 
108  Schläge,  es  zeigte  sich  wieder  blutgestreifter  Aus- 
wurf und  im  Kopfe  begann  es  wieder  zu  klopfen.  Ich 
sah  mich  Abends  genöthigt,  ausser  den  innerlich  an- 
gewendeten MittelnSBfeerrettigpflaster  auf  die  3  schmerz- 
bf^ften  Stellen  und  kalte  Umschläge  autden  Kopf  le- 
gten zu  lassen.  Coccnlus  stillte  den  wuthenden  Hnsteo, 
die  Meerrettigpflaster  verminderten  den  Stichschmerz 
am  Vieles.  Indessen  blieb  die  Nacht  schlecht  nnd  an- 
rabig,  iQ>t  sehr  kurzer  Bespiration«  Auch  zur  BcecaU* 
gung  dieses  neuen  Anfafles  thatder  Urin  nichts,  da  er 
,\  noch  bis  zum  14.  Tag  der  Krankheit  hell  blieb.    Dm 


B«^<^  der  r*l»  wurde  wAltrend  dieser  Z«H  s^to  e<^ 
^wA»  iesser,  abei»  me  kmi^te  das  VeKe  iii€hf  verlaMen* 
^m  14  Tag  wurde  der  Urin  erst  wieder  j<iiaeoli#  oml 
in  den  nächsten  Tagen  bell,  einen  wolkigen  Bodensats 
fallen  lassend.    Jetel  entschied  er  auch  die  KrankkeM 
und  gegen  den  18.  Tag  bin  konnte  Pat.  das  BetM  vet^ 
lassen.    Die  kranke  Stelle  fieng  wieder  an  zu  resoni«* 
ren  and  gab  deutlich,  wenn  aocb  mit  Rasseln  unter« 
niisehtes  Respirationsgerliuscb.     Der  Auswarf  wurde 
kinellig  (gekocht) f  häufig  und  leicht  beu'eglich.    Die 
Känge  zeigte  sich  rein^  der  Appetit  stellte  sich  wieder 
ein^  der  S^laf  wunde  erquicklich  and  die  KriftC' nah- 
men zu.    Es  blieb  indess  eine  gewisse  EmpfindKehkeft 
der  ursprunglkk  krank  gewordenen  Stelle,  ohne  das9 
Perciission  oder  Auscultation  eine  Abnormität  wahmeb« 
men  kennten* 

So  kamen  mir  in  diesen  Monaten  noch  mehrerey  den^ 
er7>ihlten  ähnliche  Fälle  vor,  in  den^i  Särnntlidi'  der 
Urin  heil  blieb,  Fälle,  die  sich  schwer  und  erst  nach  RAife» 
fällen  unter  grossen  Schwierigkeiten  endeten.  Diese 
Monate  und  ihre  Krankheitsformen  gaben  ein  la^tea 
Zeugniss  davon,  das»  des-  Hippokraixs  Beebaebtuagta 
bezüglich  der  Krisen  auch  beute  noch  wahr  sind  und  daü 
die  menschliche  Natur  seit  jener  Zeit  doch  dieselbe  ge- 
blieben ist. 


S}  ^s  giebt  drei  Heäprmeipe.    Van  Dr^ 

gegen  Dr.  Helbmo^  ^y 

h 

Wer  eine  neue   Idee  zu   Tage   gefordert   hat   und 
für   sie  Anerkennung  zu  erwerben   sucht,   der   muss 


*)  S.  Hyg.  VII.  «26,  Note,  allg.  hom.  Zeitung  Bd.  XIV.  Nr.  8,  H>g. 
1%.  352  a*  f«  and  Jahrbuicilier  der  Honoopatbie  von  Dr..VsHnMitEa', 
U56OU.  f.    S. 


vor  Allem  Gcände,  wo  nöiplicb  nnnnirtomlieke  Beweise 
fär  die  Wahrheit  seiner  Idee  entwiekeln«  Nor  dnreb 
stichhaltiipe,  apriorische  Grande  oder  durch  feststehende, 
sprechende  Facta  kann  er  seiner  neaen  Idee  eine 
Bedeotunj^  geben,  wodarch  sie  dann  nber  eine  blosse 
sabjective  Ansicht,  über  eine  Meinnngi  ein  Daforbaltes 
erhoben  wird,  — 

fiSütze  aber,  die  da  eingeleitet  sind  mit:  „wennil 
sollte  JB  nicht  auch  machen  können,  so..^^;  „warom 
sollte  denn  Blasenpflaster  nicht  auch  etc.  erseogen  kön- 
nen ^^?  (Hyg.  V1L.8S6)  oder:  „gäbe  man  10  Tripper- 
kranken ein  Brechmittel,  warum  wurde  nicht  bei  £101-- 
gen  eine  Versetzung  auf  die  Hoden  erfolgen  ^^?  Oüfg. 
hom.  Zeit  Bd.  XIV.  Nr.  2)  oder:  „wenn  ein  Brechmit* 
tel  so  sehr  erschütternd  wirkt,  warum  soll  es  denn  da 
nicht  aucb  etc.  eine  Gonorrhöa  unterdrücken  könnea^^^? 
u.  s.  w.;  dies  sind  keine  Beweise^  da  letstere  zu  zei- 
gen hatten,  dass  Dies  oder  Jenes  so  seyn  mnsse  und 
nicht  anders  seyn  könne,  und  dass  eben  desshalb  ein 
Drittes  und  Viertes  so  und  wieder  nicht  anders  seyn 
könne  u.  s.  w. 

Mit  VermtUhungen  begrtindet  man  nichts;  losoferne 
man  sich  aber  beikommen  lässt,  Satze  damit  begräaden 
zit  wollen/  muss  man  sich  gefallen  lassen,  dass  ein 
Zweiter  und  Dritter  sage:  was  du  da-  vermuthest, 
scheint  mir  aus  den  und  den  Gründen  nicht  haltbar  und 
ich  kann  meine  frühere  Ansicht  von  der  Sache  nicht 
aufgeben,  weil  die  Sätze,  welche  du  mit  den  deinigen 
stürzen  willst ,*|nicht  nur  besser  als  die  deinigen,  son- 
dern sogar  wirklich  begründet  sind. 

Unter  solchen  Umständen  hätte  dann  der  Prodocent 
der  neuen  Idee  auch  keine  Ursache  oder  kein  Recht, 
ungehalten]^zu  seyn  und  wie  toll  um  sich  zu  schlagen, 
um  so  mehr,  wenn  seine  Idee  neu,  und  erst  durch  die 
Untersuchungen  Anderer  über  sie  geläutert  und  wo  mög- 
lich approbirt  werden  kann.  Das  „  infallibilis  ille^^  ist 
bis  dato  nur  Eigenschaft  des  Papstes. 


Der  Prodoceiit  endlieb  mass  die  Wahrheit  seiner  Idee 
nicht  dadurch  20  erhärten  suchen,  dass  er  von  denen, 
die  anders  denken,  Beweise  ffir  ihre  Sitze  fordert,  denn 
das  könnte  höchstens  %or  Ermittlao/i:  der  Unstichhalti|f* 
keit  der  Ansicht  des  Anderen,  nicht  aber  zur  Erhärtung^ 
der  Wahrheit  der  eigenen  Idee  föhren,  sondern  es  ist 
an  tAni,  seine  Idee  zu  begründen,  da  eine  durchgrei-» 
fende  und  tüchtige  Begründung  der  eigenen  Idee,  die< 
ihr  widersprechenden  Ideen  an  sich  und  durch  sich 
widerlegt  Es  liann  so  nur  eine  Wahrheit  geben.  80 
hat  Galilbi  (da  Dr.  HaLBie  sich  auf  dessea  Entdeckung 
beruft  und  nicht  üble  Mine  macht,  seine  von  Dr.  Trinke 
adoptirte  Idee  mit  der  Entdeckung  des  Galilei  zusam- 
menzustellen) von  seinen  Widersachern  nicht  Beweise 
für  ihre  Ideen  gefordert,  sondervei:  bat  die  seinige  be- 
gründet^ nicht  mit  „wenn^S  „soUte^^  und  Fragezeichen, 
sondern  mit  tüchtigen  Beweisen,  und  somit  die  ihr  wi- 
dersprechenden in  den  Sand  gesetzt. 

So,  dachte  ich  mir,  müsse  es  der  machen,  der  eine 
neue  Idee  zu  begründen  sucht,  und  noch  denlie  ich, 
dass  er  es  so  machen  mfisste.  So  konnte  es  mir  denn 
auch  nicht  in  den  Sinn  kommen,  gegen  Dr.  Helkg  za 
Gunfiiten  der  vor  seiner  Idee  vielseitig  ausgesprochene» 
und  neuerdings  von  mir  in  meinen  „Naturheilprocessen 
und  Heilmethoden^^  nicht  mit  „wenn*s'^  und  Fragezei- 
chen, sondern  wo  möglich  wissenschaftlich  begründeten 
Idee  über  die  Prineipien  des  Ärztlichen  Handelns  ein 
Wort  zu  verlieren,  da  nicht  ich,  sondern  Dr.  Hklbig  an 
der  Reihe  war,  die  Beweise  für  seine  Ansicht  zu  lie- 
fern« Der  meinige  lag  und  liegt  für  den,  der  ihn  lesen 
will,  ja'  bereits  vor« 

Nun  findet  aber  der  Leser  und  Dr.  Hblbig  am  Schlüsse 
meines  Aufsatzes  über  Dr.  Helbio's,  in  der  Versamm- 
lung des  Centralvereins  am  10.  Aug.  1838  zu  Dresden 
gehaltenes,  Prolegomenon  (Hygea  IX.  pg.  361)  die 
Worte:  ,,Was  ich  hier  sagte,  diene  denn  zugleich  als 
Antwort  auf  das,  was  Dr«  Helbig  in  seinem  Aufsatze 


CHi^ttk  VU.  pg.  tttf^  Note)  gegen  nieh  wegen  des 
,^Alloion^^  iiisserte^^  Warn  diese  Worte  ren  mir  ki^ 
meo,  so  bitte  man  allerdings  ein  Recht,  den  Anfcate 
als  Antwort  auf  Dr.  Hblbio's  Gesuch  ko  belraehten. 
Allein  jenen  Zusatz  hat  mein  Freund,  Dn  GniEfitSELieH, 
ohne  ir/cend  eine  Veranlasson/i^  von  meiner  Seite  ob4 
ohne  mein  Vorwissen  dem  Aufsätze  angebangt,  vieHeicbt 
weil  er  glaubte,  ich  bitte  jener,  von  mir  absichtlich  na- 
beantwortet  gelassenen,  Note  Dr.  Helbio's  vergessen.  ^) 

Ich  adoptire  jene  Worte  aber  nicht ^  denn  ich  watHe 
Dr.  Hblbig  nichts  entgegnen,  weil  es  an  ihm  ist,  zn 
beweisen,  nicht  an  mir  —  ich  hätte  sonst  kein  Jahr 
lang  auf  meine  Antwort  warten  lassen,  am  wenigsten, 
wenn  so  gefragt  wird. 

Wie  natürlich,  hat40r.  Hblbig  jenen  Aufsatz,  der 
abermals  nur  der  Unslichhaltigkeit  seiner  Ideen  ruhig 
und  im  Sinne  und  Interesse  der  Wissenschaft  entgegen- 
trat, als  theihveise  Antwort  auf  seine  besprochene, 
schon  nicht  mehr  ruhig  verabfasste,  Note  genommen, 
die  er  eben  so  wenig  seyn  soll,  als  er  „ein  vorongläck- 
ter  Versuch,  mir  ans  der  Verlegenheit  zu  helfen^S  '^^ 
wie  Dr.  Hblbig  meine  Kritik  pg.  94  betrachten  möchte, 
und  ich  sehe  mich  nun  leider  in  einen  Streit  verwickeU, 
in  welchem  Dr.  Hblbig  bereits,  wie  sein  allegirter  Auf- 
satz in  Vbbsbmbtkr's  Jahrbüchern  genugsam  zeigt,  das 
Deeomm  von  sich  geworfen  und  das  Schickliche  mit 
Füssen  tritt,  indem  er  statt  gegen  meine  Ansichten,  wie 
ich  gegen  die  seinen,  gegen  meine  Persönlichkeit  und 
zwar  auf  eine  ungeziemliche,  gemeine,  mit  Schimpfre* 
den  und  Unpassentheiten  aller  Art  pikant  gemachte 
Weise  zu  Felde  zieht.    Er  mag  sehen,  ob  das  gut  ist! 


«■«•i 


*>  Die«  km  boehatabllcli  wahr.  Der  Fehler  liegt  an  mir  und  besteU 
iariD,  daaa  der  sanae  Sata&  als  Note  uateohln,  und  nicht  in  den  Text 
gedruckt  werden  tollte,  mit  meiner  Chiffre,  alt  komme  er  yon  mir  nad 
weise  auf  den  Streitpunkt  hin.  Tck  bin  noch  jetzt  der  Ansicht,  wie 
damals,  dass  das  wenige,  was  Schbon  1.  c.  gegen  Hblbig  wegen  dei 
Alloion  sagt,  so  voUkommen  ausreicht.  -^    6b. 


•  Wahrend  ich  Dr*  Hbuiig  nie  im  Geriogsten  wm  mlie 
trat,  sonder»  iba  ins  Besondere  (Hyj^.  IX.  861)  als  ei- 
nen Mann,  „den  ich  sehr  schStze^S  ersnchte,  diese,  der 
Sache  we^en  ^maehlen  Einwärfe  ,,niehl  nnfrenndlieh 
anfzanehmen^S  haoft  Dr.  Hslbici  Invectiven  aaf  Invee-* 
tiven  gegen  mieh.    W^sshalb  denn  wohl? 

Es  schein!  mir  aas  Allem  hervorzoj^hen,  dass  Dr* 
Helbig  sich  beleidigt  fählt,  dass  man  es  wa^ft,  seine  ^ 
Yermaihanj^en  nicht  für  wahr  zu  hatten  and  so  frei  ist» 
dies  za  äossern. 

Wahrscheinlich  non  wollte  er  dnrch  einen  recht  nas^ 
siven  Ausfall  (darch  „  Zaschia j^en  ^S  Jahrbdeher  vo» 
Vehskmeyer,  Bd.  JI.  p^.  114,  oder  „Todtschlagen^S  Hygv 
Bd.  yil.  Pf.  987)  sich  den,  rohijr  Schritt  vor  Schritt 
folf^enden,  Beobachter  und  Kritiker  vom  Halse  schafen, 
hoffend,  auf  solche  Weise  ihn  müde  oder  anwilli^  ZQ 
machen.  Oder  j^iaubte  er  vielleicht  darch  diese  Art  anf- 
zutreten,  mir  zu  imponiren?  mich  einzuschfichtem?  Dass 
er  selbst  fühlte,  der  Ausfall  sei  zn  stark,  beweist  der 
Satz:  „Wenn  eine  Wagschaale  za  niedrig  steht^S  ''^^'' 
tet  er  p/;.  104,  „and  ich  lege  aaf  die  andere  das  GJeich« 
j^ewicht,  so  stellt  sich  der  Balken  nicht  sojirleich<  in>  die 
Balance,  sondern  er  schwankt  erst  hinüber  und  heröher 
etc.,  and  wenn  die  Kritik  za  scharf  und  zu  lobhndelnd 
ist,  und  ich  stimme  sie  nun  in  das  juste  Milieu^  so  aiie- 
hen  die  Hudier  sie  doch  wieder  nach  ihrer  Partei  and 
nicht  ijfi  die  Mitte,  mache  ich  sie  aber  zu  strenji^  fär 
den  Aa|2:enbiick,  so  kommt  sie  durch  Widerpart  am  Ende 
doch  ins  rechte  Gleis ^^  Wir  wollen  sehen,  ob  sich 
Dr.  HsLBie  nicht  etwa  geirrt  und  ob  er  seinen  Zweck 
erreicht  hat,  wenn  er  die  Kritik  gegen  die  „Hndler  for 
den  Augenblick  zu  streng^^  (der  Ausdruck  ist  für  um 
Art  der  Ausführang  des  Planes  viel  zu  milde}  g^ 
macht  hat 

Wie  dem  nun  sei,  so  versichere  ich  Dr.  HieLmo,  das» 
ich  weder  „schreie^S  ^^ech  dass  ich  „schweigen  werde^S 
Ruhig,  vor  wie  napli,  werde  ich  seinen  Schritten  folgen, 


I 
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Öls  OrtginaiakhanMm§em. 

mich,  freaeod »  wenn  er  mit  dem  Neuen  aveh  Wahres 
bringt,  es  aber  bekimpfend,  wo  Unwabres   zu  T%ge 
kommt;  aber  ieb  werde  mich  nicht  irre  machen  lassen, 
gleichviel,  ob  er  sich  bewogen  föhit,  ,,ent weder  amss- 
schlagen  oder  die  Herren  gar  nicht  mehr  zn  beachten,  oder 
—  stillzQschweigen^^  —  Die  Mine  ist  schlecht  angelef;!. 

So  werde  ich  jetzt  mit  dem  vor  mir  liegenden  Auf- 
sätze beginnen  und  zwar  so,  dass  ich  vorzugsweise 
das  Wissenschaftliche  behandle.  Gelegentlich  will  ich 
die  Art  nnd  Weise  ein  wenig  betrachten,  wie  sich  Dt. 
HiLBio  gegen  mich  vergangen  hat.  Sehen  soll  Dr.  Hel- 
BiG  jedenfalls,  dass  er  sich  den  rechten  Mann  zu  sol^ 
chem  Verfahren  nicht  heraasgelesen  habe.— 

Der  Pnnkt,  am  den  es  sich  bei  der  obwaltenden  Mei- 
nangsverschiedenheit  handelt,  nnd  dem  za  Gefallen  die 
gegenseitigen  Erörterungen  entwickelt  worden,  ist  die 
Frage:  Ist  jede  Heilung  eine  homöopathische,  oder  g;iebt 
es  auch  noch  andei^  Heilprincipe  ? 

Während  bisher  allgemein  drei  Heilprincipe  als  exi- 
stirend  und  bei  den  gewonnenen  Hieilungen  sich  fce- 
genseitig  unterstiteend  oder  ausschliessend  als  thäiig 
angenommen  wurden,  sieht  sich  nun  Dr.  Hclbio  ver- 
anlasst, nur  das  homöopathisch^  Princip,  als  bei  jeder 
Heilung  einzig  und  allein  obwaltend,  zu  betrachten.  Es 
giebt  ihm  nur  eine  Möglichkeit  des  Heilens:  „Simile 
Simili  medetur^^    Keine  Heilung  ohne  H ahnemann. 

Betrachten  wir  die  Beweise,  welche  er  für  seine  An- 
sieht  aufbringt,  so  giebt  er  uns  aj  den  „per  indnctiO' 
nem^^  Da  alle  bisher  geprdften  Mittel  gerade  nur  die 
Uebel  in  Aehnlichkeit  heilen,  die  sie  auch  hervorbrin- 
gen, oder  umgekehrt,  so  waltet  bei  allen  übrigen  Heil- 
mitteln in  Krankheiten  derselbe  Fall  ob«  So  Dr.  Hil- 
BiG  (pg.  14  des  U.  Bds.  der  Jahrbucher}.  So  wichfij: 
die  Indnction  an  sich  w&re,  wenn  es  ausgemacht  bliebe, 
dass  jede  bisher  gewonnene  Heilung  mittelst  geprüfter 
Mittel  eine  homöopathische  sei,  so  falsch  ist  die  Indnction, 
weil  die  ihr  zu  Grunde  liegende  Annahme  sich  als  irri^ 
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darlej^en  Msst    Unzulässig:  ist  daher  ihre  Anwendnnj; 
auf  den  za  beweisenden  Satz. 

«   Mit  Bheum,  Mercur,  Senna,  Jalappa,  Colocynthe  ete* 
heilen  wir  Dorchfalt^,  wenn  wir  jene  Mittel  in  kleinen 
Gaben  reichen,  nnd  umgewendet  heilen  wir  mit  Rheum, 
Biereur,  Jalappa,  Senna,  Colocynthe  etc.  Verstöpfunj: 
und  träfen  Stuhl,  wenn  wir  sie  in  g^rosser  Gabe  und 
iviederbolt  anwenden.    Ferner:  mit  Opium,  Plumbnm, 
Nux,  Bryonia,  Sulphur  etc.,  in  kleiner  Gabe  g:egeben, 
heilen  wir  Verstopfung:  und  Träg^heit  des  Stuhls,  und 
angewendet  beseitigen  wir  mit  Opium,  Nux,  Bryonia, 
Sulphur,  Plnmbum  etc.,  in  grösserer  Gabe,  Durchfälle, 
aber  nicht  umgewendet.    Mit  Tart.  emet.,  Ipecacuanha, 
Asarum,  Cuprum,  Sulph.  etc.  heilen  wir  in  kleinen  Ga-* 
ben  Erbrechen,   und  mit  grossen  Gaben  Tart.  emet^ 
Ipecacuanha,  Asarum,  Cuprum  sulph.  etc.  verursachen 
wir  Erbrechen,  aber  nicht  umgewendet.    Mit  Sabina, 
Seeale  cornutum,  Colocynthe,  Pulsatilla  verursacht  sich 
das  Volk  Genitalblotflnsse  und  Abortus,  und  die  Aerzte 
operiren  damit  gegen  Menostasie,  Amennorrhöe  und 
Wehenmangel,  und  zwar,  indem  sie  solche  Mittel  in 
grosser  Gabe  reichen,  wir  aber  heilen  mit  Sabina,  Se- 
cale  cornutum,  Colocynthe,   Pulsatilla  etc.,  in  kleiner 
Gabe,    BIntflnsse  aus  den  Genitalien,    bevorstehenden 
Abortus  und  Nach  weben  u.  s.  w.    Aber  grosse  Gaben 
Rheuffl,   Mercur,  Sepnä  etc.  heilen  keinen  Durchfall, 
sondern  sie  vermehren  ihn,  und  kleine  Gaben  davon 
heilen  keine  Verstopfung.  Grosse  Gaben  Plumb.,  Opium 
etc.  heben  keine  Verstopfung,  und  kleine  keinen  Durch- 
fall.   Grosse  Gaben  Sabina,  Seeale  heben  keine  Blut* 
flösse  und  Aborten,  und  kleine  keine  Menostasie. 

Muss  denn  nun,  wenn  ein  9||ttel,  je  nach  der  Art  un- 
serer Application,  so  verschieden  wirkt,  diese  Wirkung 
wohl  nicht  nach  verschiedenem  Principe  geschehen? 
Wenn  Senna  und  Jalappa  Durchfälle  und  Verstopfung, 
Opium  und  Plumbum  Stuhlgang  und  Verstopfung  ma- 
chen und  heben,  wenn  Sabina  und  Seeale  Blutungen 
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mächen  and  beseitigen,  so  können  sie  ja  doch  nur  das 
Eine  nach  Äehnlichkeit  bewirken.    Die  Richtung^  ejocf^ 
der  genannten  Medicamente  an  sich  kann  doch  tknteine 
seyn,  entweder  zo  verstopfen  oder  zu  öffnen,  Blatangea 
hervorzurufen  oder  zu  stillen.    Ein  Medicament  kaoa 
nicht  kalt  und  heiss,  nicht  trocken  und  nass,  nicht  öff- 
nend und  verstopfend,  nicht  kühlend  und  erhitzend  an 
sich  seyn,  in  seinem  Wesen  kann  nur  das  eine  liegen, 
seine  Richtung  nur  die  eine  seyn«    Ja  —  wie  kömmt 
es  denn ,  dass  diese  Mittel  doch  sich  ganz  entgegen- 
gesetzte  Zustande  heben?  Hie  Sache  liegt  dar/n,  dass 
das  hom«  Heilprincip,  das  nach  Äehnlichkeit  auf  der  Re- 
action  des  Organismus  gegen  die  aufgedrungenen  Arz- 
neimittel beruht,  und  dass  eine  Heilung  nur  so  lange 
auf  dieses  Heilprincip  basirt  seyn  kann ,  als  der  Arzt 
durch  die  Anwendungsart  des  Medicainents  der  Natur- 
heilkraft  das  Zustandebringen  einer  Reäction  möglich 
lAsst.    Wo  das  Medicament  nach  Quantität  und  Zeit- 
maass  auf  eine  Weise  angewendet  wird,  dass  eine  Be- 
action   unmöglich   wird,   ist   die   Heilung   nicht  mehr 
durch*8  Siniüej  sondern  dorch's  Confrarium  bewerk- 
stelligt Wie  die  Seele  selbst  durch  Verabreichung  des 
Simile  zum  Krankheitsprocesse   zu   einem  Contrarium 
gegen  diesen  veranlasst  wird,  und  durch  solches  den 
letztern  neutralisirt,  also  neutralisirt  in  einem  Verfah- 
ren, in  welchem   der  Arzt  das  Contrarium  des  Krank- 
heitsprocesses  auf  eine  Weise  anwendet^  dass  eine  Na- 
turreaction  gegen  das  Medicament  nicht  zu  Stande  kom- 
men kann,  er  selbst  mittelst  seines  Mittels  den  Krank- 
heitsprocess ,  soferne  er  denselben  so  lange  niederhalt, 
bis  die  Naturheilkraft  die  Indifferenz  ausgeglichen  hat. 
Z.  B.  hält  der  Arzt  eirfln  entzündeten  Theil  mittelst 
Eisnmschlägen  trotz  der  Entzündung  kalt,  und  thut  er 
dies  so  lange,  bis  der  normale  Zustand  in  ihr  zurück- 
kehrt, so  heilt  er  durch^s  Contrarium.    Es  thut  nichts 
zur  Sache,  wenn  auch  Kälte  Entzündung  durch  Natur- 
reaction  hervorzurufen  im  Stande  ist,  denA  es  bedient 
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sich  hier  der  Arzt  der  Wirkung  des  Mittels,  nicht  der 
Natnrreaction,  welclie  er  nicht  zu  Stande  kommen  iisst 
Natarreaction  und  Alittelwirknng  aber  sind  Contraria. 
Das  hat  Dr.  Hklbig  übersehen,  und  desshalb  sich  con- 
fandirt  In  diesem  Momente  liegt  wahrscheinlich  auch* 
das  Gesetz  für  die  Arzneigabe,  von  dem  Dr.  Melbio 
als  von  einem  noch  unbekannten,  uns  ,,zum  Ergreifen^^ 
nahe  liegenden  spricht  (Hyg.  YII.  881)^  und  es  scheint 
keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  bei  Anwendqng 
grosser  Gaben  der  Medicamente  dieselben  mittelst  ihrer 
£rst Wirkung  stets  als  Contraria,  bei  Anwemiong  aber 
in  kleiner  Gabe  mittelst  Naturreaction  immer  als  Similia 
heilen.  Darum  ist  es  keine  Zufälligkeit,  dass  die  Ho- 
möopathie, als  Heilmethode  nach  Aehnlichkeit,  mit  klet" 
nen^  die  Antipathie  aber,  als  Heilmethode  nach  dem  Ge- 
gensatze, mit  grossen  Gaben  operirt.  Die  Antipathie 
bedient  sich  eines  Arzneistoffes  zur  Beseitigung  des  Ge- 
gensatzes von  dem  Zustande,  zu  dessen  Heilung  die 
Homöopathie  sich  des  Heilmittels  bedient,  und  durch  die 
Grösse  der  Gabe  wird  das  Mittel  bestimmt,  hier  als 
Contrarium,  dort  als  Simlle  in  Wirksamkeit  zu  treten. 
Wendet  der  Arzt  gegen  eirie  im  Blute  obwattende  ?]eU 
gulig  zu  Entzündungen,  bewirkt  durch  zu  grosse  Pia- 
sticitat  desselben,  in  grosser  Gabe  Mittel  an,  welche 
durch  ihre  Wirkung  das  Leben  des  Blutes  und  der  Fa- 
serstoff-Bildung untergraben,  z.  B.  Quecksilber^  Mittel- 
salze, reichliche  Blutentziehungen,  so  heilt  er  durch 
Hervorrufung  eines,  dem  obwaltenden  Zustande  con- 
trfiren,  gleicbgiltig,  ob  Quecksilber,  Mittelsalzc^  reich- 
liche Blutentziehungen  vermittelst  der  Naturreaction 
entzdndliche  Zustände  hervorrufen  können  oder  nicht. 
Durch  die  Art  der  Anwendung  des  Mittels  kann  das 
tSimire  der  Reaction  nicht  zu  Stande  kommen. 

Giebt  der  Arzt  dem,  durch  eine  Base  Vergifteten 
eine  Säure  und  neutralisirt  er  so  die  Base,  so  heilt  er 
ohne  Znthun  der  Naturreaction,  gleicbgiltig,  ob  Dr.  Hel- 
Bio  Base  und  Säure  für  Gegensätze  oder  für  sich  höchst 


mmlieiie  Potensen  bilt  Fär  den  AofenMicfc)  wo  denA 
die  Wirkunj;  der  einen  Potenz  die  der  andern  aof^e- 
hoben  wird,  ist  die  eine  fär  die  andere  GegenMoisi, 
{gleichviel,  ob  beide  mit  einander  eine  chemische  Yer- 
bindanjc  eingehen,  oder  nicht,  (lieber  Helbig's  Ansich- 

'  ten  von  Simile  und  Contrariam  sp&ter). 

Dr.  UsLBiG  sehe  sich  nur  in  der  Prasds  der  Aerzte 
älterer  Schale  um,  damit  er  sich  ja  nberzenge,  wie  viele 
uhd  verschiedenartige  Entzändangen  durch  Calomel  and 
Einreibungen  von  graner  Salbe  gebeilt  werden.  Inoer- 
halb  der  kürzesten  Zeit  lassen  Aerzte  eine  grosse 
Menge  grauer  Quecksilbersalbe  (innerhalb  94  Standen 

I'  bis  zu  mehreren  Unzen)  einreiben  und  dabei  Calomei  in 

schnell  wiederholten  Gaben  verabreichen.  Ich  habe  ei- 
nen Primararzt  zu  Wien  im  grossen  Krankenhause  alle 
halbe  Stunden  2  Gran  Calomel  und  V4  Gran  Digitalis 
ganze  Tage  lang  fortgeben  sehen,  so  dass  Pat  nicht 
selten  während  eines  Tages  bis  zu  einer  Drachme  da- 
von bekam.  Dabei  sah  ich  entzündliche  Kranken  schnell 
genesen.  Von  den  weiteren  Folgen  dieser  Procedareo 
spreche  ich  hier  nicht. 

Wenn  Mercor  Entzändungen  hervorzurufen  vermag, 
wie  mir  Dr.  Helbig  entgegnen  wird,  so  musste  bei  sol- 
cher Anwendung,  wo  eine  Naturreaction  nicht  zu  Stande 
kommen  kann^  ja  die  Entzündung  gesteigert  werde,  so- 
bald Hercur  als  Simile  in  Wirkung  käme.  Ich  vertrete 
den  genannten  Heilweg  nicht  —  aber  seine  Existenz 
ist  unleugbar,  möge  Dr.  Helbig  auch  noch  so  erfin- 
derisch bezuglich  des  Simile  und  Contrarium  seyn,  ood 
den,  die  Heilmethoden  unterscheidenden  Umstand  des 
Znstande-  oder  des  Nichtzustandekommens  der  Beae- 
tion  ganz  übersehen.  Wenn  Rheum,  Mercur,  nament- 
lich Sublimat,  Jalappa  u.  s.  w.  in  kleinen  Gaben  Dorch«- 
fälle  heilen,  so  wirken  sie  als  Similia  und  die  Nator- 

f  reaction  bringt  vermittelst  des  Contrarioms,  nämlich  der 

,  Verstopfung,   eine   Neutralisation   des  Krankheitspro- 

cesses  zu  Stande»    Bewirkt  aber  der  Arzt  einem,  aa 


Xen  mittel  tä^cl^^h  seine  nöthi^en  Stuhle,  so  zwingt  et 
mittelst  der  Contraria  dem  Organismus  ^inen  Zastand  aaf^ 
der  .seinem  bisheriipen  gegenübersteht  and  thut  diea 
durch .  quantitative  und  zeitliehe  Verhältnisse  aof.  eine 
Weise«  dass  nie  eine  Reaetion  zu  Stande  kommen  und 
darch  sie  ein  Simile  hervorgerufen  werden  könnte.  Dr. 
Heuhg  soll  es  nur  versuchen,  ob. er  durch  Calomel, 
Jalappa,  Senna,  Rheum  u.  s.  w.^  in  grossen  und  wier 
derholten  Gaben  gereicht,  einen  Durchfall  beenden,  oder 
durch  ihre  Verabreichung  in  kleiner  Gabe  Stuhle  her- 
vorrufen könne.  Auf  der  andern  Seite  möge  er  nur  isn- 
sehen, ob  er  durch  Piumbum,  Opium  u.  s.  w.,  in  grosser 
Gabe  gereicht,  eine  Verstopfung  heben,  oder,  wo. er  sie 
in  kleiner  Gabe  giebt ,  einen  Durchfall'  heilea  könne.  ^. 
Wenn  er  will,  so  wird  er  sich  überzeugen,  dass  die 
Mittel  das  eine  Mal  als  Contraria,  das  andere  Mal  ala 
Similia  wirken«  Dr.  Hblbig  mag  dabei  ganz  ruhig  an 
seinem  Tische  sitzen  bleiben,  wie  ich  auch,  er  braucht, 
wegen  Tetragonolobus  biflorus  *  Seringii  nicht  nach 
Afrika  zu  laufen  —  seine  Poesie  hat  umsonst  sich  er« 
gössen.  Es  ist  mit  der  Wirkung  jener  Pflanze,  wie  mit 
der  jeder  andern.  Operiren  wir  mit  Ihrer  Erst-  oder 
Selbstwirkung,  so  benutzen  wir  sie  nach  dem  Grund-» 
satze  Contraria .  Contrariis ,  heilen  wir  mit  der,  durch 
ihre  Wirkung  hervorgerufenen,  Naturreaction,  eo  ope- 
riren  wir  nach  dem  Grundsatze  Similia  Similibos«  Aber 
Dr.  Helbig  weiss  ja ,  dass  ich  „  starr  auf  die  Möglich- 
keit der  Heilung  durchs  Contrarium  und  Alloion  be«* 
harre,  ohne  zu  wissen  warum 4  ohne  einen  einzigen^ 
sich  bewährenden  Beleg  dafür  hervorgebracht  zu  ha* 
ben^^  (pg.  103)*  So  möge  er  jene  Erfahrungen,  die  je'> 
der  Arzt  wohl  schon  gemacht  hat  und  Helbig  sich  t&g«* 
lieh  verschaffen  kann,  nur  anders  erklären,  wenn  er 
kann. 

Wenn  wirklieb  kleine  Aderlasse  gegen  Blotmangel 
dienlich  seyn  könnt^n^  so  würden  sie  nach  dem  Grund-« 
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MtBcr  fidniHft  filHBÜibas.  wirkett ,  «her  es  gelnkt  ivehr« 
Neb  ein  bis  zum  Wunderlichen  jBretriebenes  Bebanrea 
bei  seinem  Irrlhume  dazu,  um  nur  auf  den  JäiofaU  zu 
kommen,  es  könnten  Blatenteiehuni^en  gegen  Btuileere 
vieUeiebt  helfen  wie  Dr*  Uelbig  a.  a.  0.  pg.  TS  thiii 

Solche  Reflexe  sind  die  Krone  der  HsLUo'scfaen  Pria* 
cipien,  und  kommen  vom  alleinigen  Betrachten  der  Aos- 
senselle  der  Dingte,  mit  Vernachlftssi^nj^  jeder  asito* 
ren,  durch  die  Bemühanj^ett  der  Aerzte  aller  2^Um  g^* 
wonneisen,  durch  den  Fleiss  der  neueren  und  neuesten 
Zeit  M  sehr  /s^efSrderten  Einsichten.  Es  heisst  die  Ao-» 
gen  zudrücken  und  absichtlich  im  Finstern  tappen,  wem 
man  ein»ifi:  bei  der  Ausscnseite  des  -Kranken  stehen 
bleibt,  und  von  dem,  was  im  Or^antsmas  vor j^ht, 
nichts  wissen  will.  Sßciionen  sind  UsLBie  eine  unnütze 
Sache,  denn  ihm  hat's  „Gott  schon  so  eingerichtet ^S 
dass  er  an  ,  Jedem  Schweine^*  lernen  kann,  so  viel  er  vSh 
thi^  hat  —  doch  wohl  um  Schweine  zu  coriren?  —  aeisf 
80  viel  er  immer  als  Arzt  überhaupt  nühig  hat  (pjf.  81^ 
8> Jahrbücher)!  Aerzle,  die  sich  durch  Sectionenfiber 
die  normalen  Zustände  der  einzelnen  Or/^ane,  ao  vfk 
aber  deren  Krankheiten  und  die  Veränderun^n,  welche 
sie  hervorbrin/scen,  unterrichten,  sind  für  Dr.  H.  die  „musier- 
icilti/e^n  Aerzte^^  nicht.  Die  Schäfer  und  Schinder  uad 
alten  Weiber  scheinen  ihm  höher,  als  die  Aerzte  su 
stehen,  denn  „die  Aerzte,  die  A-B-C-Scbfitzen,  haben 
alles  Nützliche  in  der  Medicin  dem  Volke  abfeierst, 
gesammelt  und  verhunzt  (a^  a.  0.  pg.  79  und  81),  und 
der  gesunde  Menschenverstand  ist  nur  beim  Volke  a« 
suchen^^  Ob  wohl  das  Volk  auch  weiss,  „was  die  Seele 
der  Senna  sagen  wiH^^?  (a;  a.  0.  pg.  80).  Uad  wie 
mag  es  denn  kommen,  dass  Dn  Hblbis  (so  viel  mir  be- 
kannt, doch  auch  ein  Arzt  und  A-B^-C-^Schntae)  so 
ausserordenHich  viel  Verstand  besitzt? 

Warum  sucht  derin  Helbig  so  ängstlich  in  der  pbar- 
makodynamischen  Hinterlassenschaft  der  Aerzte,  da  er 
so. wenig  auf  letztere  hält«    und  diese  Hinterlassea- 


scttirfr  rforh  8t<>iH!rßebr  sirRon  inwtftrne  dast  S^MeiAiteMe 
von' AUem  ist,  nU  nie  mit  0iiii«lrr Mittel' •perirt,  die  «it. 
tmltemin  ResHitAtö  aber  imnitir  Skiern  Mittel  jnÜiNiirt 
Mrtirtfen?  Das  Palholo^iicbe^  was  in  der  alteil  Mc^tnf 
ssd  finden  ist,r  fafct  geiviss  weit  g^risdern  Weirkb^  als' 
daa  Phavamfcod jnamifiehe.  *E§  U%  ffir  H«  ein  grosser  Fundy 
wenn  «r  eine  Stetle  citir^n  kann^  in  der  il-/(en4t  einttial 
ein  Arzt  ein  Mittel  ^e^o^en  diese  oder  jene  Krankbelts-^ 
form  ettpfiehlt^  vnd  er  weiss  dech>  ieiitaiiil,  di^ss  von  jenen 
Aerzien  kaum  je  ein  Mittel  allein  ^ej^eben  warde^  und 
daM  zweitens  jedes  fcekamlle  Mittel  (nnd  nameatHek 
die  Heroen  der  alten  Medicin)  weBi/{;8ten8  einmal  veaf 
irj^end  einem  Arstle  in  jeder  nur  torkomn^nden  Krank*« 
heitsform  empfolllen  and  als  saverMssi^  gerahmt  warito. 
So  /gewonnene  Beweise  haben  atioh  keinen  Werth^  am 
weni^eten  aber,  wenn  sie  eine  neue,  gro99e  Uee  sollen 
be^Hlndeti  heMen. 

i$eetionen^  meint  er  dag;e£eny  wfirden  ja  nicbl  an 
Pnenrneniachen  selbst^  sondern  an  deren  Cadavem  gö- 
macht,  dareh  den  Todeskampf  imd  naeh  dem  Tode  aelkat 
erleide  das  Orfpt^  f^rosse  Veründeraogen,  gerade  das, 
was  man  bei  Sectionen  nicht  finden  kenne,  sei  ea^  wo^ 
nadi  wir  Arzneien  verbrrinen  n»  s.  .w.  (a.  a*  0*  pg.  68). 
Das  klingt  wirklieh  reehi  schwaehl  --^  Mn  Kranker 
leidet  an  komer,  mMtsamer  Respiratiea,  bei  der  er  mit 
jedem  AthemKuge  einen  dbmpfen  Schmers  anter  der 
reHiien  Brustwarze  empftadet.  Er  hat  heftiges  Fieber, 
bireniiende  Hitze^  argen  Dnrst,  eine  belegte  Zange^  kei«f 
nen  Appetit 5  Husten ,  der  farchtbar  guült  und  einen 
schmntzigen^  graubraaneu,  dicken  Auswurf.  Da  kommt 
Dr.  Hnaie  Und  sagt,  der  Mann  tat  eine  Lungenent- 
sßndang.  Nm  kömmt  aber  aaeh  ein  anderer  Arat^  der 
sieh  um  die  Fertaehritte  der  Mediein  was  kiimmert  fir 
petenth^  die  kranke  Stelle  mit  oder  ohne  laatranieat, 
sto  f^sMirt  gaas&  dumpf.  Er  legt  das  HMrohr  an  nn<) 
findet  gftnzlf  eben  Mangel  des  Respirationsgeriinsebes  iai 
gaftnen  antem  Theil  dea  rechten  Lungenlappens,  gleich«« 
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idüy,  ob  er  üe  entsiNrecliende  Tliorax|(ef:end  vorne  oder 
y«teii  avseottirt.  Nar  bisweilen  hört  er  einen  g'roben 
RhonehiM  isucosas.  Die  Stimme  jciebt  dort  auch  keuien 
WiderhüH.  Da  sag^t  dieser  Arzt,  der  untere  rechte 
Lanieeolappen.  ist  xraa  hepalisirt,  d*  h.  es  bat  bereits 
eine  Infiltration  eines  pathüchen  grauen  Seereü  Statt 
/Befanden«  Aber  Du  Hkleig  versteht  das  ja  nicht  (a.  a. 
O.p/ar.  78). 

Da  /sriebt  der  Arzt,  kopfschäUelnd  dber  des  g^ten  Dr. 
HsLBis's  wirkliebe  oder  sunalirte  Unwissenheit,  sieb  die 
Mibe,  den  Tborax.  des  Gestorbenen^  zn  ÖJBien,  da  bdde 
den  Pat.  nicht  hatten  retten  können,  und  %eigt  dem  Dr. 
Hauue,  wie  der  untere  Theil  der  rechten  Lonj^e  branagpraa 
aussieht,  an  Consistenz  und  IJmfanf:  die  Norm  nber-* 
steigt  und  schwerer  ist.   Er  schneidet  mit  dem  Messer 
ein,  ohne  dass  Luftknistern  entstände,  und  druckt  aus 
einem  abgeschnittenen  Stuckchen  eine  dickliche,  braun- 
/graue,  mitunter  schaumige  Flüssigkeit,  aber  kein  Blut. 
Er  fiberzeugt  den  Dr.  Hsldig,  dass  selbst  die  g^rösseren 
Bronchialzweige  mit  diesem  „pathischen  Secrete  iafiI-> 
trirt  sind^^  „Uein  Gott^S  ^S^  ^^*  Helbig,  „das  ftomat 
nicht  von  der  Krankheit,  das  kommt  vom  Todeskampfe 
und  vom  Todtseyn^^  -r-  Da  nimmt  der  Doctor  den  oben 
rechten  Lungenlappen  heraus  und  zeigt  dem  Dr.  Hauno, 
wie  er  weit  blasser  aussehe,  weit  leichter  sei,  sich 
viel  schwammiger  angreifen  lasse,  wie  beim  Einschnei- 
den ein  Luftgeräusch  entstehe,  wie  die  Bronchialfist* 
eben  leer  erscheinen,  und  wie  sich  keine  ürranbranne 
Flässigkeit,   wohl   aber   etwas   Blut  heraus  drucken 
lasse. 

„Non^S  ^^g^  ^^*  HiLBiG,  „wesshalb  haben  Sie  den 
Pat  nicht  geheilt,  da  Sie  seinen  Zustand  kannten?'^ 

lieber  dies  Unvermögen  druckt  der  andere  Doctor 
sein  Bedauern  aus,  hofft  aber,  dass  durch  ein  fieisaises 
Zusammenhalten  der  pathologischen  Zustände  nnd  ihrer 
Erscheinungen  mit  dem  Charakter  der  Mittel ,.  out  dem 
„das  ihre  Seele  sagen  will^S  ff^r  manche  Krankbett 


kOnne  heilbar  gemacht  werden,  die  es  jeiat  niebt  tat. 
Der  Doctor  meint  dabei,  dass  es  dtePflieht  des  Arsbtes 
sei,  eben  so  gewissenhaft  jeden  Weg  zur  .Keantnicts 
der  pathologischen  Zustande,  als  zu  der  der  Mittel  Wir- 
kung zu  benStzen,  und  dass  eben  nur  durch,  gleieb- 
^  massiges  Fortschreiten  der  Kenntäiss  beider  Heilob- 
jecte,  des  Heilenden,  wie  des  zu  Heilenden,  eine  För- 
derung der  Medicin  zu  erwarten  sei.  Dr.  Helbig  aber 
sagt  stolz:  ^^van  Aussen  sind  toir  angewiesene*^  (a.  a. 
O«  pg.  77),  und  alles  Andere,  das  ihr  da  treibt, 
sind  „  gelehrte  Phrasen ,  8.eetionen ,  chemische  Un- 
tersuchungen,  ist  unnützer,  hindernder  Ballast^  Ärzt- 
liche After  Weisheit  9  womit  die  A-B-C- Schätzen  aUes 
.Nutzliche  verhuntzen.  „Daffir  sind  sie  auch  mit  Blind- 
heit geschlagen^^ 

Dr.  Heumo  kann  die  nöthige  Pathologie,  wie  er  (i.  cO 
.sagt,  am  Sehweihe  lernen  —  man  muss  ihm  wohl  gfain- 
ben,  weil  zwischen  Perlen  und  Schweinen  schon  iai 
.Sprichworte  ein  gewisser  Zusammenhang  besteht,  so 
lässt  ea  Dr.  Helbio  bei  seiner  gründlichen  Ansicht/  Icli 
aber  masis  doch  bekennen,  dass  der  mitgeth'eiite  Fall 
Jbezfiglich  seiner  Erscheinungen  ein  von  mir  beobach- 
teter ist,  dass  ich  aber  das  nicht  am  Schweine  hätte 
Jemen  können,  und  dass  die  Folgen  der  Krankheit^  wie 
wir  sie  in  den  unteren  Lungenlappen  beschrieben  fin- 
den, nicht  vom  Todeskampf  oder  vom  Todtseyn  selbst 
herleiten  können,  sondern  von  der  Krankheit,  die  gerade 
jene  Stelle  befallen  hatte.  Dr.  VkmMiQ  weiss  aber,  „dass 
die  Aerzte  aus  den  Sectionen  gar  mchts  wissen^^  (pg. 
98),  dass  „anatomische  und  chemische  Zergliederungen 
von  der  Natur  mit  Blindheit  bestraft  werden^^  (pg.  79). 
Dafür  bildet  er  sich  ein,  däss  bei  Lungenentzündung 
eine  Ueberfullung  mit  Blut  Ursache  der  Erscheinungen 
sei,  und  fragt  Andere,  die  das  nicht  glauben  wollen, 
welches  Coropendiom  der  Pathologie  sie  denn  httten. 
Dass  er  kciin  aber  die  Fortschritte  der  Zeit  ihn  un- 
terrichtendes benutze,  möchte  schwer  zu  bezweiftfln 


Mjti.  ^  ÜAHNm Amt  hafs  weit  j^etrieben  im  Wegwerfen 
wteMosehaftlieher  Hflfstnittel,  so  weit,  dass  setne  An- 
Mafftr  dies  Verfahren  g^gtn  iuBsere  Angriffe  b«schö- 
^ig^f^^  j<t  tea^nen  bq  massen  glaubten«  Dn  Hblhg  gebt 
weiter,  sowohl  in  der  aehrofen  Binseitt|tkeil  seines 
Priadpea,  als  im  Absprechen  and  Verwerfen  der  Hilft- 
■ittel  der  iltem  Medicin.  Hahnsvank  selbst  wird  sieh 
iber  die  Dreisti^pkeil  wandern,  mit  der  aber  seine  eigene 
hiaans^Xrani^eii  wird,  wo  es  gilt,  eine  ohne  histori^ 
sehe  und  wissenschaftliche  Grundlage  hingestellte  Ball- 
homiado  sn  vertheidigen. 

Der^  der  HsLaio^schen  Behaoptang  als  erster  Bew^eis 
SB  Grunde  gelegte  Satz  ist  femer  desshalb  falsch,  weil 
gewisse  Heilnngen  mit  geprüften,  wie  aageprüften 
Mitteln,  nach  dem  Prlncip  des  Alloion,  %«  Stande 
kommen. 

QsijBio  nimmt  an,  ich  hätte  keine  weitere  HeHnng 
anf  diesem  Weg  als  Beweis  fdr  dessen  Existenz  bei- 
gebracht, a{8  dass  20 weilen  ein  Vesieans  ein  Ohrea- 
stechen,  und  ein  Abfahrmittel  eiii  Zahnweh  geheiit  habe. 
Abgeaehen  davon,  dass  selbst  9  Beispiele,  falls  sie  nidit 
anders,  als  mit  Vermothnngen  angegriffen,  nicht  aber 
widerlegt  werden,  namentlich  wenn  sie  sich  oft  wieder- 
holen, schon  fSr  eine  Heilmethode  zeogen  könnten,  ss 
habe  ich  in  meinen  Natarheilprocessen  und  Heilmetho- 
den (Bdf  H.  S.  21t  a.  f.)  wohl  ein  Mehreres  und  viek 
Beispiele  daffir  gegeben.  Erst  in  der  jetzt  obwaltenden 
Kindbettfleberepidemie  *)  habe  ich  mehrmals  gesehen, 
daßs  die  Srzeugong  von  Beritonüalexsuilat  sogleich  anf- 
fcSrte,  sobald, dorch  rothmaohende  und  blasenaieheAde 
Mittel  die  Äussere  Haut  des  Unterleibs  au  erhöhter  Tba- 
tigkelt  gezwungen  war.  Kein  anderes  Mittel  scheint 
diese  Secretionsthiitigkeit  so  beeinträchtigen  za  kön- 
nen ,  wo  einmal  die  vorbereitenden  Processe  begonnen 


*)    Das  betreffende  Manuscript  liegt  schon  seit  Wochen  bei  mir, 
^n6  Konnte  liocli  nicii(  siim  Abdiruck  kommen.  -^    Gr. 


tiaben.  Mit  voller,  am  Krankenbette  f^ewemiener  Ueber- 
«e«j|(,an/er  nöchte  ich  deMimlb  NfeuitiANti's  Worte  be« 
crtAMgen,  wenn  er  Mf(t:  ,,6iebt  ef)  ir/!^ond  etwas,  die 
innere  Secretien  beim  Paerperalfieber  za  hemmen,  so 
iat  es  ein  grosses  Vestcator  auf  den  ganzen  Unterleib^« 
fir  hat  es  gewiss  erfahren,  wenn  er  versichert t  ,Je 
eher  man  bei  Puerperalfieber  Speiebelfliiss  (durch  grosse 
Gaben  Caiomel )  hervorbringt ,  desto  sicherer  ist  der 
Kranke  geretlet  (Spec.  Path«  und  Therap.  Bd.  I.  §.  314). 
Dr.  HcLnio  wird  sagen,  die  Heilung  war  ja  nach  Aehn- 
lichkeit.  Ja,  ja,  das  ist  richtig!  Aber  es  wird  hier  ein 
nocb  gesundes  Organ  krank  gemacht,  um  die  TbStig- 
keat  in  einem  andern  aufzuheben,    yy  Jvo  ^oi^oii^,  äfia  yt^ 

yvoiuvanv  fifi  xara  rov  avxov  to^ov,  6  aqfOÖQoreQog  dfMsvQqt  tof 

i/t€QO0***  Das  wosste  schon  Hippoiuiatis  richtig  zu  deu- 
ten, was  man  jetzt  ballhornisiren  will. 

Vielleicht  füllt  Dr.  Helbio  noch  ein,  es  könne  ja  mög- 
licher Weise  die  Apphcation  rotbmachender  und  blase|i-^ 
siebender  Mittel  auf  die  Süssere  Bauchhaut  Exsudat  im 
Unterleibe  hervorrufen. 

Das  siedende  Wasser,  die  Moxa,  die  verschiedenen 
Vesicantien^  das  Glfiheisen  u.  s.  w.  wirken  zu  gleicirfft 
heteropath.  Zwecke.  Sie  beschränken  pathische  Thät^^ 
keiten  fast  in  jedem  Organe ,  während  sie  nur  auf  ei- 
nes, auf  das  allgemeine  Hautsystem  zunächst  wirken. 
Besonders  auf  dieses  Organ  erstrecken  sich  die  Heil-' 
Operationen  nach  heteropathischem  Princip.  PniESNrr^ 
benutzt  vorzugsweise  dieses  Organ  nach  heteropathi- 
schem Princip  zur  Heilung  der  verschiedensten  Krank-^ 
heiten»  Meint  etwa  Dr.  Helbig,  dass  man  mit  Wasiier 
aHen  jenen  damit  geheilten  Zuständen  ähnliehe  bewir- 
ken könne  ?  Oder  weisen  ihn  die  Badeausschläge  nicht 
darauf  hin,  dass  im  noch  gesunden  Organe  zu  Gunsten 
bereits  erkrankter  ein  Krankheitsprocess  hervorgerufen 
>  werde?  Dr.  Helbig  wird  sagen:  Wasser  vermag  wahr- 
scheinlich allen  jenen  gebeilten  ähnliche  Krankheits- 
proeesse  hervorzubringen.  Ja,  ja !  er  wird  es  sagen  I  •— 


Ich  käme  eisw  «Itoii  ikfiotfaekar,  der  vwmgßj^riz  es 
tfAnoie  ibiD  Naehts  voo  Toii^  and  er  (»efcoflNiie  I^aase 
itt  Magen,  wena  er  Wasser  trinke.  Der  Mann  triokt 
Wein  and  Bier  eben  viel  lieber  Dr«  HauiiG  kann  sieh 
iadess  die  Symptome .  netiren, .  ihm .  moss.  es  um  viele 
Symptome  zo  tban  seya,  sonst  wird  er  seine  Einfille 
immer  nor  mit  ^Frafi^n  und  Vermathani^en  nnterstataen 
können.  Es  will  ihm  gar  nicht  gefallen,  dass  man.zoffl 
Beweise  mehr  verlanji^t,  und  er  hat  die  lieblichsten 
Ausdrucke  für  die,  seine  Wasserschnsse  beschneidende, 
KriUKt  Der  Rock  des  ruhigen  Denkens  wird  ihm  eine 
Zwangsjacke,  gegen  welche  er  sich  gewaltig  wehrt.  Aker 
sie  ist  ihm  ein  nothwendiges  Kleid,  und  steht  ihm  recht 
wohl  an !  -r— 

Allein  Dr.  Hjbubio  hat  von  geprüften  Mitteln  gespro- 
chen. Nun  dazu  gehört  ja  wohl  das  Quecksilber« 
Wahrscheinlich  hat  auch  er  gesehen,  d^ss  namentlich 
Hirnentzundongen  bei  Kindern  durch  grosse  Gaben  Ca- 
lomel,  welche  häufige  Stuhlungen  hervorrufen,  geheilt 
wurden.-  Das  Factum  wird  er  wohl  nicht  in .  Abreiie 
stellen,  sonst  mussten  wir  ihm  ratheU)  sich  doch  noch 

ß.  Bischen  in  der  ültern  Schule  umzusehen.«  Wie  hat 
in  nun  das  Quecksilber  die.  Hirnentzündung  geheilt? 
etwa  nach  Aebnlicbkeit?  Wird  DnHzLniG  nicht  sagen  a 
),  wahrscheinlich  bringt  Quecksilber  unter  Umstanden 
Birnentztindung  zu  Stande^^  oder  „warum  in  aller  Welt 
sollte  denn  Quecksilber  keine  Hirnentzundung  zn  Stande 
bringen  können  ?^^  und  wie  dergleichen  Redensarten 
mehr  lauten« 

Hat  Dr.  Ublbig  noch  nie  gesehen ,  dass.  an  chroni« 
sehen,  bedenklichen  Katarrhen  Leidende,  namentlich 
junge  Menschen ,  durch  das  Tragen  einer .  Fontanelle 
ihrer  Leiden  quitt  wurden  ?  Wenn  er's  nicht  gesehen  hat, 
80  kann  er's  noch  erfahren,  er  ist  meines  Wissens  zum 
ii^ernen  noch  nicht  zn  alt  —  und  es  wird  ihm  auch  sonst 
gut  thun.  Bei  Professor  Schönlbin,  damals  zu  Wurz- 
borg,  wnrd^q  in  der  KUnik  Individuen  aus  verschiedenen 


MbBgßogen  vorjiestdit,  iteren  QmMumg  von  «ttUiM- 
fcopiscb  DMbgewiMenen,  tiefen  I^mgeaMden,  naaentliob 
b^ginnmder  tiiberealöser  Phthise ,  allein  der  mehrfaeh 
anf^ewendeten  Moxa  zogesehriebea  wnrde.  Wo  iai  die 
Heilanir  nach  Aebnlichkeit'?  Sollte  Dn  Ouaio  aneh 
nor  eine  beginnende  Coxartbrocace.  darcfa  die  Snasere 
AnwiNidonj:  des  Gliibeiaena  haben  beenden  sehen?  Er 
mHg  nach  . Berlin  gehen,  da  wird  man  es  ihm  adgea. 
Phrasen,  welche  er  aneh  hier  wiedcflr  gebraachen  wird, 
sind,  uns  scbofi  bekannt,  and  schon  mehrfach  angedea-» 
tet,  aber  ^,plappem  nur  plappern^. 

Von  einem  meiner  Lehrer,  dem  verehrten  fiofrathe 
Koch  zu  Erlangen ,  habe  ich  es  oft  gesehen ,  wie  er 
Jungen  Männern,  welche  an  Symptomen  von  chronischer 
Congestion  nach  den  Longen  qnd  chronischer  Tuberkel- 
bildang  in  jenen  Organen  litten,  mit  dem  besten  Er- 
folge Pillen  aus  AloS  in  einer  solchen  Quantität  nehmen 
liess ,  dass  sie  täglich  S— 3  breiige  Stühle  davon  hat- 
ten. Er  suchte,  wie  er  sich  ausdrückte,  die  Congestio- 
nen  nach  dem  Mastdarme  von  der  Lunge  hin wegzolei* 
ten.  Er  machte  also  ein  anderes  Organ  zu  Gunsten 
eines  vom  Blute  insultirten  krank.  Er  sagte  dabei :  „es 
ist  besser,  der  junge  Mann  bekommt  Hämorrhoiden,  als 
die  Lungenschwindsucht^^.  Ohne  Zweifelaber  wird  nach^ 
Helbig's  Theorie  Aloe*  jene  durch  sie  bekämpften  Zu- 
stände hervorrufen  können.  Aber  es  entstanden  in  dem' 
einen  und  andern  Falle  fliessende  Hämorrhoiden.  Aller- 
dings ist  die  Heilart,  wenn  es  eine  bessfk'e  giebt,  nicht 
preiswürdig  —  aber  es  handelt  sich  nicht  um  die  Preis- 
würdigkeit einer  Heilmethode,  auch  nicht  um  den  Um- 
fang ihrer  Anwendbarkeit,  in  welcher  Hinsicht  sich' 
keine  andere  Methode  mit  der  homöopathischen  messen 
dkrf,-  «|ondern  um  die  Existenz  eines  andern  HeiU 
principes,  als  des  homöopathischen.  Dr.  Helbig  weiss 
jedoch  abermals,  „das  sich  starr  auf  der  Möglichkeit  der 
Heilung  durchs  Contrarium  und  Alloion  beharre,  ohne 


so  wiMM.warHiy  «bae  mmii  eümigm^  sidtrbewihw»- 
iten  Bdky  daffir  Imrvori^eiirseht  sa  iMbea^^  (pg.  108> 

ij  Der  ilwaite  Beiveift,  den  UaLBM  Mr  ocwea  fihfs 
liefert  9  ist  ,,per  malt|(iMi^^  avfjteetellt  ond  lastet  er- 
kaaUeber  Wieiee  aleo:  ,^  wird  schwer  seyn^  irjeead  ci- 
aea  vollatiodifea  und  lioger  gekaaaten  Araaeiateir  sa 
iadea^  aa  welchem  sieh  oieht  ikeibaeise  aaehweiseii 
lieaae,  dass  er  Ähnliche  ZaMUe  bewirkt,  als  er  wM- 
,  lieh  heilt*  Oaraoe  aber  echlieese  ich,  daas  er  die  ibri- 
gaa  Zottlle^  welche  aa  heilen  er  im  Eofe  steht,  aaeh 
in  Aehnlichkeit  bewirken  werde^^ 

Das  beisst  mit  anderen  Worten:  -99  Ich  Or*  HmuaQ 
bilde  mir  ein,  dass  jeder  Arzneistoff  irg^end  ein  (ßder 
einige)  Symptom  hervorbringen  werde,  das  (oder  die) 
einem  Zafall,  den  es  heilt,  ähnlich  ist  Cman  merke:  das 
ÜJBLBiG'sche  ^^ähnäch^^').  Weil  ich  mir  das  nun  einbilde, 
80  bilde  ich  mir.  ferner  ein,  dass  das  JMittel  alle  ande- 
ren Zufalle,  die  es  heilt,  ohne  dass  es  ihnen  ähnliche 
Symptome  hervorbringt,  auch  nach  Aehnlichkeit  heile^.— 
Bei  solchen  Beweisen  bleibt  doch  nicht  leicht  ein  Zwei- 
fel übrig!  Den  Vordersatz  kann  ich  nicht  bestiouil  aas- 
sprechen,  weil  ich  nicht  gewiss  weiss,  dass  er  wahr 
ist  —  aber  nichts  desto  weniger  folgere  ich  daraus, 
dass  per  analogiam  mit  dem  einen,  nichl  testiMtmt 
geumssten  Falle  bandert  andere  bestimmtestens  so  seyn 
müssen,  wie  iph  mir  einbilde,  das^der  erste  seyn  darfte. 
Ob  wehl  Kant  und  Bachmann  ^  die  Dr.  Hclbig  bezüg- 
lich des  Bewclpens  nach  Analogie  allegirt,  auch  lehren, 
dass  man  so  per  analogiam  za  schliessen  habe?  Ich 
dächte,  man  könnte  hier,  gleicbgiltig  ob  der  Scblaas 
richtig  wäre  oder  nicht,  eher  schliessen:  weil  dieses 
Qder  jenes  Medicament  alle  mir  bekannten  Heilnagen 
nicht  nach  dem  Aeh nlichkeitsgesetze  heilt,  d.  b.  in 
;.  seinen  Symptomen  keine  Aehnlichkeit  mit  den  Fallen 

^  zu  finden  ist,  die  es  heilte,  es  aber  doch  wahrscheinlich 

ist,  dass  es  irgend  einige  Symptome  hervorrafen  könne, 
die  einem  der  geheilten  Zufalle  Ähnlich  sind,  so  ist  wohl 


moMH^men^  dMs  aaeh  ^se  reine  Ziifal),  mit  welchietti 
möf^lieberwelBe  eines  seiner  Symptome  Aehnlietikeit  hv- 
«ft«tt  kSnnte,  niebt  nach' dem  Aetmlidikeits^esMz^  von 
^n  Medieament  i^eheilt  worden.  — 

Dr:  HfiLmo  kennt,  wie  wir  aus  seinem  Aufsätze  in  den 
J^ahrbäcliern  ersehen,  die  Natar  der  Schwalhen,  und 
weiM,  da^s  eln'YogtX^  der  mö«rlich erweise  eine  SchwaHie  i 

seyn  könnte,  noch  kefaien  Somnfer  macht ^dass  älMr 
TEAgf^  von  SehneeiefSnsen  den  nahenden  Winter  ter- 
kflnden.  '  Bei  dem  Grossen  ^  das  Dr.  UaLma  in  Beaii|^ 
auf  das  ,,Aebnllch^^  so  'leisten  vermag,  wandere  ich 
fliieb,  dttss  er  seinen  Vordersatz  nicht  bestimmter  aus- 
gesprochen, denn  wer  j^ot  nnd  böse  zd  sich  ihnlieben 
Be/(Hffen ,  Feoer  and  Wasser,  SSure  and  Base  zo  sich  j 

Mnlieben  Dingfcu  machen  kann  Cpff-  83)9  ^^hat  sicher  ans 
"fläckerKng  Gold^t,  oder  auch  aus  Gold  Hiekeriini^  schon 
j^emacht,  and  findet  j^ewiss  in  der  Wirkungssphäre  oder 
in  der  Natargesehichte  eines  jeden  Mittels  Aebnlichkei«- 
ten  mit  Zast&nden ,  welche  nach  irgend  einem  Heiipriri* 
eipe  mH  dem  Mittel  gemacht  worden  sind.  Bs  ist  gut, 
dass  mir  Dr«  Helbig  die  Widerlegung  des  Satzes  ans 
sich  selbst  so  leicht  gemacht  hat,  denn  wenn^s  bis  zuia 
„ühnlich^^  geglommen  wflre,  würde  es  schlecht  um  mich  | 

ausgesehen  haben* 

Giebt  es  denn  einen  schlagendem  Beweis,  als  die^e 
sogenannte  Analogie?  Es  wird  schwer  seyn,  dass  In 
einem  Regimente  Soldaten,  das  man  lange  und  sorjg^ 
sam  genug  beachtet,  nicht  Einer,  der  Hiahnerangen 
hätte,  zu  finden  wäre  und  der  desshalb  schlecht  marscbire^ 
Daraus  aber  schlösse  man  nach  Hblbio's  trefflicher  Aha- 
logie  mit  allem  Rechte,  es  hätten  sämmtliche  Soldaten 
des  beobachteten  Regimentes  Hühneraugen,  sobald  sie 
schlecht  marschiren.  Die  Sache  ist  Ja  klar,  und  liegt 
ausser  Zweifel!  Kant  und  Bachmaniv  werden  Dr.  Hel-^  i 

Bio's  Analogieen-Pabrlcation  gut  heissen  müssen!  ~^  I 

c)  Dr.  HsLBiG^s  dritter  Beweis  dafür,  dass  jede  Hei- 
lung eine  hom.  sei,  soll  darin  zu  finden  seyn^  dass  nur 


«e  AekiOMkeft  4wrihmihär  wdj  aienrts    «Im  iHe 
I^MoftMV  and  eben  so  wenig  der  OesrmMb  (««  m.  0. 
PIT*  ^>    Dabei  ist  nur  sa  betnerkea)  eimonl  dass  noeiv 
jgar  nieiit  bewiesen  ist,  jede  Beilaag^  sei  eioe  Iiomo- 
patblsehe,  wenn  wir  aoeh  nur  die  Aehniiehkeit,  nie  aber 
die  Gleieiiheit  oder  den  Geirensatz  dorehlfihreii  kLonnteii, 
da  jene  Be j^^e  Iceine  absolate ,  sondern  nnr  von  uns 
aBfi^estelKe,  daher  relative  sind,  nnd  was  Aebniiehkeit 
and   Ge^^ensats  anbelanict,  die  versebiedenste  -  Oea- 
taog  erleiden  kSnnen,   die  Natarproeesse  aber  nach 
ibren  Gesetzen ,  nieht  naeh  nnseren  Aiisdrdcken^  ope* 
riren.    Es  ist  gar  im  Entferntesten  nieht  einMseiieo^ 
was  damit  für  die  Bebanptonir  gewonnen  w&re,  ,,]ede 
Beilanc  ist  naeh   Aehniiebkeit^S  wenn  auch  weder 
Gleiehheit  noeh  Geji^ensatas  darehswfifihren  wStea.   Mit 
aolehem  Ar^^amente  könnte  man  höehstens  fSr  dieNidkit- 
«dstens  gewisser  anderer  HeUprineipe  streiten,  keines- 
wegs aber  fär  die  Riehtigkeit  and  Allgemeittgiltigkeit 
des  einen  naeh  Aehnliehkeit    Gegen  das  PrbMip  des 
Heteropathismas  ist  dannt  gar  niehts  gethan,  and  ebeo 
80  wenig  gegen  tausend  andere  Prineipe,  die  les  meg- 
Ueher  Weise   geben  kdnnle.    Mit  abstraetem  -  Denken 
sMte  sieh  Dr.  Hilbig  nieht  blassen,  im  Vermuthm 
ist  er  sebwerer  zu  erreiehen.  *—    Zweitens  ist  mu  er* 
wMitten,  dass  flkLBiG's  Aehnlicbk^eit  das  wunderliehste 
IKng  ist^  das  je  aofgestellt  worden,  so  zwar,  dass  es 
nieht  9  Dinge  gfibe,  die  einander  niebt  ähnKeh  w&ren. 
Daraus  folgt,  dass  der  Begriff „Shnlich^^  naeh  Helbis's 
Durchfihrung  jede  Bedeutung  verliert ,   da  naeh  .  ihm 
selbst  das  UnAhnliehste  einander  ihnlich  ist    Daraus 
folgt  wieder,  dass  ein  Medicament  alle  Krankheiten  hei- 
len müsse,  denn  eine  Aehnliehkeit  (naeh  IIbi«bio)  zwi- 
sehen  der  Krankheitsform,  welehe  das  Mittel  hervor- 
rtMy  und  den  Brseheinungen  jeder  beliebigen  Krankheit, 
oder  wenigstens  zwischen  einigen  oder  einem  Momente 
aus  der  Maturgesehiehte  des  Mittels ,  mit  irgend,  einen 
seiehen  des  erkrankten  Individuums,  kann  nie  fehlea 


Bk  miibntitMm  Waige  luibQii  BMh:  lfai«o  Jt  «i^kr\ 
«He  Sbniiehsten  Syaiptoiiie«  Jüan  gebfeso  weit,  dMs  (iiacb 
1^«  83)  Winter  mui  Sewner,  Feuer  iumI  WMser,  Bese 
und  ^iure  einander  älinlich  sind«  Natürlich  möaeen  allOs 
zwischen  diesen  Gegens&tzen  gele^penen  Din|^  andi 
Aebnlichkeit  haben*  Was  wir4  eich  demnach  nifbl 
ähnlich  seyn?  ,,Ich  j!;ebe  zu^S  sagt  er,  „dass  dieant 
der^eitigre  Ansicht,  die  Aehnlicbkeit .  si<^  nathoNi^her. 
Dinjie,  oft  versteckt  liefet,  aber  mangeln  kann  sie  nie^^* 
Oa  haben  wjr's.  {al  Alles  in  der  Welt  mnss  sich  ihiH 
lieh  seyn.  Eni  beliebiges  Araaeiaiittel  rnnss  nit  Jüdar 
Krankheltsform  Aebnlichkeit  haben.  HiiaiG.  hilft  nna. 
anf  den  We^.  „Um  sie  zn  seben^,  sag^t  er,  9,||iebt  an 
mehrere  Mittel  1)  Wur  betrachten  di^  Sache  von  aUen- 
Seiten;  2)  wir  sehen  Aof  das,  was  vorausffienir;  3)  was. 
durch  sie  bewirkt  wird;  4)  was. auf  sie  folgt^^  CPK^M}*' 
Da  kann  es  ans  and  Hilhis  joicht  fehlen  1  leh  erbiet^, 
mich,  in  diesen  Hilfsmitteln  zwischen  nar  einer  Arznei«« 
potenz  und  jeder  beliebijg^en  Krankheitsform  eiiie  Aeta«> 
lichkeit  oder  mehrere  aufzufinden.  Aber  ich  zweifle,, 
dass  ein  Mittel  alle  Krankbeitsformen  heilen  werde^  Sa 
viel  weiss  aber  denn  Haiano  gewiss,  dass  es  die  For«. 
men,  welche  es  heilt,  nach  Aebnlichkeit  heue«  Freiltc|k! 
Und  diese  Aefonlicbkeit  soll  einen  Anhaltspunkt  zur  Er**.. 
linterung  eines,  Mge.:  9, des  einzij;en^^  Heilprinavtn 
fcbenl  Dr.  Hslbis  tbut  sich  was  darauf  zu  jsute,  itm^ 
er  diese  Aehnlichkeiten  aufzufinden  verstehe  and  for- 
dert (pg.  84}  auf:  ich  solle  ihm  ausserhalb  des  Org»p.. 
nisfflus  recht  unähnliche,  ausn^präfte  Arzneien  nennen,, 
die  Aebnlichkeit  ihrer  Kräfte  wolle  er  schon  nachwei- 
sen. Ja,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln  1  Nachdem  Hml^,, 
Bia^0chen  ^^äänUch^^  kann  ich  zwischen  allen  und  jeden 
Dingen  eine .  Aehnlichkeit  heranebringen*  fiSs  mag  ihn 
über  sein  Ingenium  beruhigen,  dass  ich  ihm  recht  viele 
Aebnlichkeit  zwischen  einem  amerikanischen  Pflanzer« 
und  einem  europäischen  Dachfenster,  zwisctien  eiiiei^^ 

und  einer  Gurke ,  zwischen  dem  Missiaippi 


^i^to  Besseres  sa  tim  liäHe.  Wmh  Or<  HtiBt«  aneft  ifer 
Msjftttiij;  isti  dass  ^^nor  an  das  Lteberliehe^  Absurde  ftas- 
gearteter  Wita  iiad  Satire  gmeitt  ^nd  dareh  sie  ta 
Aande  cewiesea.  werden  dörfea^*,  so  wird  er  2ingefiea^ 
daas  obife  Aehnliehkeiten*  hier  am  rechten  Orte  säid. 
Da  ist  leieht .  reich  sesm  an  Ideen  ^  wenn  Albernheiten 
fir  iftistreieh^  Jdeen  passiren.  Unt^  selchen  Uflästiii« 
den  bat  Ilr«  Hsuhb  4(ani&  recht,  wenn  er  säet:  9,  dach 
wie  vid  müaste  ich  schreiben,  wenn  iah*  die  Uassahl  ven 
6af  ensMaan  alle.aaffäbrea  und  die  anderseitig:^  Gleieb-* 
heit  sswiacben  ihnen  nacfawewen  wallte,  mttd  würde  d&eb 
tmr  Saberbea  flklien^^  Das  Itilt  aber  dem  guten  llaMr 
sehr  sfit  ein,  dena  er  bat  im  vorlicf^enden  Anftratae 
bareitg  retebiieh  aar  Hillte  de»  labalfes  solche  Scher- 
ben geflickt«.  Alty  wie  ÜAHüEMAaN,  wenn  erworde,  tmd 
apiMunal  <  Jltter,  sein  Leben  wurde  daan  nicht  ausreichen, 
denn  alle  Din^  bilden  soOejtensiatze  und  Aehnlichkeiten. 
ladass  könnte  man  bei  ss  f^eistrdeher  Arbeit  nicht  %rohl 
alt  werden  —  das  möge  Dr.  HELSia  ja  bedenken  -^ 
Dass  er  seine  Aebnlichkeit  wirklieh  segelst  reich  darcft' 
fahrt,  beweisen  seine  im  Aufsalee  js^e^^ebenen  praktischen 
Bauqaele»  *8o>  spricht  er  (p^.  107>  vom  Scbönkrast: 
„Weaa  iah  die  Natargeschiebte  des  SehöMtrailtes 
keniie^  ao  kenne  ich  aaiA  da»  Urthiitt,  den  Cha- 
rakter, der  jSebÖllkraatseele  and  des  SiAöllkraats  An^ 
netMfto  (II?%>.  Daa  Schöllkraat  Ist  g^elb^'  (ich  dicht« 
grau  mit  gelber ,  Blutha),  „hat  oran/^engelben  Saft 
„„Gelb^^^S  ^^  ^^  Maler,  „>,gelb  und  rotb  trafen 
bervar,  fordern  aaf  aum  Karairf  etc.^^^^  (wirklich?), 
,,aUQ  wirkt  das  Schöllkraut  asfloaend  gleieh  der  Galle 
und  deni  Zcvne,,  ea  wirkt  anf  die  Leber,  es  wiMtt  n* 
salvendo,  es  beilt  den  Icterus  bepatieus,  die  OiÜM 
sneht  ete.^^  Ist  das  nicht  eine  herrliche  Medieitt,  die 
BnJBie'sche  nach  Aehaliehkeit?  Da  sehe  ich  idtte  £a- 
pboebia  Cyparissias  am  Wege.  Siebe,  die  Pflaaae  bat 
eine  gelbliche  Bluthe  und  einen  weiasen  Saft    Weiss 


ttid  Hfü!»  B9igß  .Mi,  ditn  ^cbiMiiniie  IMer^  (t;  ä^tO^ 
pg.  lU,  denn  den  Mater,  des  UcuitG  spreeben  liast^ 
weiss  icb  nkhl  w»  fiade»,  er  winPs  atteb  schon  eeni^ 
XJire%  wenn  i^h  uicbl  nach  seinen  8iaa  sprechen  aellte), 
bezeichnen  Crnrcbt  nnd  Sehredc,  Sekwäcbe,  Sorj^^e  nnd 
Gram.  4/ao .  heilt  EapboriHA  die  Folgen  des  Schrecke«» 
Wie?  daa  wird. der  Dr*  U&iiBia  wissen,  ab  reselvenda 
odeir  rohorandot  oder  dUaendo^  oder  aiMrinf[<eädo,  oder 
tempcrando..    Sie  heitt  ferner  Bleiehanebt,  Mtiehinsa^ 
PUegjnasia  alba  defe w ,  Leneerrbea  n.  s»  w.   Da  füiarl 
BatBiß  in  feiedicbem  Tpoe  fort:  „Das  tat  aber  nicht 
etwa  die.ganae  KalnfjKaaebiehte.dea  SchiHluranta,  da 
mauste  ich  noch  iriel  davon,  schreibe»,   darm»»  nnserd 
aa^lifeAannte  Botanik  sich  nichia  triamen  Msdt.  *3  Sehdll-* 
kKSut  Müht  auf,  wenn  dieJSchwalbe  k5iniit.(iCh  denke 
veiscbi.edeoe  Wochea  später^  eher  daas  es  im  Fribjaht 
aulblüht,  wie  so  viele  Blenten,  and  daas  die  Scbwalba 
ioL  Fjrühjaiir   konunt,   wie   die  Staaren,' GiUsmäefceii^ 
Btotbkehlehen,  Aotbschwdaachen  und  viele  andere  Vd« 
gel,  die  nicht  bei  uns  überwintern,  das  i^t  richtig}  and 
vei^eht,   wenn  die  SebwaUbe  gebt  <gaan  riiditig  im 
BerbstCi,  wie  viele  „ftbi^iehe.^  Kränter),  dmrpm-  heissl  em 
auch  Schwalbenksant^^   (eben  danan  köaale  es  aneb 
Sjlaarenkrant  y  oder  BolbsebwJinaehenkraat  oder  6sraa« 
mickenkraot  n.  s.  w.  hdssen).    „^,Die  Scimudhe^heRk 
sich  mit  Schollkrant  die  bösen  Aiig{«n^V^S  sa^^ndie  Al^ 
teo«    ,y„Schwalbenkath  macht  Angenflecfcen  und  hdia 
Aagen^eck^^  ^S  sagen  die  Alten.  ^*)    Die  Sehwalh^ 
nistet  aa  Masern   and  menschlichen  Wolttuingeo   im 
Schatten,  SchöU kraut  wachst  an  JMaaern  und  mensch»*' 
liehen  Wohnongen  und  im  Schatten.  AUa  theUt  SehftU- 
kraat  der  Schwalbe  Natur  und  sein  Name  SehidMinnit' 


*)  Ein  wahres  Glück  für  die  Botanik  und  für  die  Botaniker,  dasa 
sie  w  nicht  mehr  träumen.  Die  ausgeartetste  Naturphilosophie  hal 
es  kaum  zum  ABC  darin  gerächt.  •—    Gr. 

*>  Warum  denn  beim  8chnalbeiik«rth  den  uoglUabigen  Thomas  ver-^ 


dülM  Mf  seiM  IMIftjrtft  im.AMgnMiM.    IiMin  ieh 
üImo  der  fiWiwaUie  Natv  verMge.rad  erkeiioey  so  er- 
taHie  ieh^^  (oder  leee  ieh  ais  euem  alten  BäeUein) 
9,ao0h  dea^  Sebdlliuraiitea  «rtkimliche  Nator,  d.  h;iieo 
WtUea  and  Cbarakter .  seiner  ,,  Seele^^ ,  and  indem  ich 
ilm  siaitte  eimtli  an  eine  Kranic^^heit  (wabrsebeinlich  dech 
der  Sehwalbe?)  halte,  ae  habe  ich ,  Dr.  HmuHQf  dea 
üaUflaael  Kum  andern  Theile,  den  HAsm§mAN»  wegtkas 
eoa  seinen  Evangelie.    Wie  billjjn^  fahre  aneb  ich,  Dr. 
MctaM,  fort:  Das  ist  noch  laiigie  nicht  AHes,  was  ich 
van  der  Wolfsmilch. .  erzihlea  konnte*    Auf  der  Wolfisu 
anlch  lebt  ein-Thier,  die  ÜUniie  von  Sphinx  JKuf^r- 
Uae,  die  steh  allein  von  ihr  nUhrt.  Die  Raape  ist  Tiiler 
IB^ewordene. Wolfsmilch,  sie  ist  WolfsmUch-ürlhum  oad 
Wille»    Ich  darf  nar  ihre  Natur  stadiren,  so  kenne  ich 
den  Sinn  der  Wolfsndlch.    Aus   ihr  wird   ein  grauer 
Schmetterling,  der  im  Graa  der  Abienddammening  fliegt 
Ai90    heilt  Wolfsmilch   Melanctidie^   ebenso  alle*  die 
Formen,  welche  in  der-OiMMnerong<esiacerbiren.   Oder 
Ist's  anders? 

Ist  da  nicht  Reichthjam  an  Ideen,  an  Narrheit-  oad  at^^ 
hernem  Gerede  ?  Soleher  Aberwitz  soll  ein  Ifeilpriadp 
aiad.swar  das  allein  wahre  begründen  I  HaLwo^hat  vor- 
her i^fählt,  dass  man  die  Notaliehkeit  solcher  £»ar-» 
alanen  bezweifein.  werde.  Er  meint  zwar,  es  werde  es 
ndr  ein  solcher  Kriticos,  wie  ich,  thun,  (a.  a.  0.  pg*  109)* 
aUein  es  thon  es,  wie  ieh  weissy  schon. mehr  Leute.  Ba 
giebt  er  uns  nun  weitem  Aiifschluss.  Beim .  Profea 
hat  man  dafs  Alles  vom  CheUdoniom  mcbtlherattsge« 
bpadit  Cvon  der  Euphorbia  auch  nicht},  weil  gerade  kein 
Prüfer  Neigung  zu  Hornhautflecken^  ^  Thränefikfisteln, 
giaaem  Staar,  Leberauf  treibung,  Gelbsucht,  Gallenstei- 
nen etc«  gehabt  habe  (aber  im  Büchlein  steht's  ge- 
schrieben). Was  man  also  durch  Mittelpräfung  nicht 
findet,  bringt  man  nach  Helbig  so  heraus,  dass  maui 
v^n,  Aeassqrlicbkeiten  schliessend,  sich  einbildet,  diese 
oder  jene  Pflanze  wärde  wohl  diesea  oder  jeaM  f^ymptam 


/  • 


*  ftrfmiiialMiftiiiiriftMiiitrii  MA 

^,  iTfuii  e«  mir  m  die  rechte  Penon  käme. 
EiiieA  6icli€reni  Weg^  die  Ei{[^iilhaa»licbketl  emM  Mit^. 
teJs  )&u  finiien^  giebt's  wohl  iiiebtl!  Hkuiu»  stellt  ihn 
defl»biilb  in  der  obigen  Stelle  aocb  neben  HAHivsBiAyK's 
Weg  der  MUlelpröfung^  als  den  ScMüssel  äuim  andertt 
Tbeile^  den  Habnexanm  weggeiaspen.  —  £r  fceawt  seine 
Verdienste  und  weiss  sie  aueb  zu  schätoen,  sa  ivie  er 
weiss ^  dass  andere  Leute  gar  niehts  utrtaen.  bei  sdl«* 
eker  tielegeniieJt  kiksml  Hbuig  imoier  auf  Gall  und 
seiiie  ausserlicheUnterBueiittBg  der  Schädel!  Ji%  bMlet 
Herr  Uoeter!  Gall  kennte  doeb  die  Leole  nicht  todt«* 
sefalagen,  um  ihre  Gehirnbildsng  i&ii  untersudve»  und 
daraus  ihre  Eigenthuttlichkeit  x»  entKiffern  **^  er  uim 
iersucbte  übrigens  die  lilotwiekliingsgeschiehte  des  Ge* 
birn-*  und  Nervensysteais  an  selir  viele» Cadavern,  wie  sein 
und  seines  Freundes  G.  SrvRzkiui  grosses  Werk :  Ana-^ 
iomie  und  Pbysielogie  des  Nerveasysteaies  und  des  Ge^ 
hirae«  kisbeseadere^  hialiaglicb  bewebeu;  Buroh  Ua« 
tetsuetuing  der  äiaerea  Gehirnargane  kamr  er  auf  die 
duKeb  aie  bestimmte  Formation  dea  Ko|)fes»  Von  ihn 
stammt  ja  auch  die  neuere  Zergliederungsart  dea  Ge^ 
biraes  her,  davon  walurseheinliel»  UaLaio  nichts  weiss. 
Also,,  bester  Hr  Doctor!  kam  Gall  vom  Itmem  nmeA 
Aussen^,  und  von  Kenntniss  des  loaera  auf  die  B^en«« 
taug  4^s  Aeossem  und>  niobt  umgewendet.  IMBei  kand 
ieb  aueb  nicht  undiin)  zu>  vermutben^  dass  Gall  Ka<sei^ 
nen  Untersuchaagefi  liber  den  Bau  und  die  Bedeutung 
des  mensohlielien  Gehirnes  beRägUeh  seiner  eiaaekien 
Organe  wahrscheinlich  Menschen  köpfe  gewdhll,  und 
keine  Sehweinsköpfe«  ^}  Wir  wellen  dessbalb  au  un* 
serea  Untersuchungen  auch  menschliche  Leichname  w&h- 
lea,  und  die  Schweine  unserm  Colinen  UsLmo  über- 
lassen* 


*)  Es  lat  ein  höchst  sonderbares  ZusammentreifeD,  dassTuntMAiiN, 
SBeit,  »la  ich  ia  Beidelberg  atmlirte'  (181^—24),  die  Schftdellehre 

v«i)dsm«to'ttnl  GALL'a  Theorie  aveiaom ^  SohwelaAorfi  ad  ab« 

aufdsBfdeaiOBalrtrte»—  0s. 

NTORA  Bi,  X. 


Noch  ein  andtres  Bf  ispiei,  wie  oiaii  darcii  Schliessfn 
voa  aasserer  Ersehetnua^  auf  den  Charakter  derülitlei 
gtinngen  könne,  giebt  ons  Dr.  H^vbig  (pg;.  111)*  — 
An  einer  Kolik  konnte  Hslbio  niehts  weiter  hertvs- 
bringren,  als  däas  das  Kneipen  um  Mittag  nachlasse 
nnd  das  Zahnfleisch  leicht  biote.  Da  kein  Mittel  den 
Nachlass  seiner  Symptome  am  Mittag:  hat,  er  ancb  Nox 
oder  Kohle  nioM  geben  mag  (meinetwegen  hat  er's 
wohl  nicht  unterlassen,  und  ich  b&tte  den  Versuch  aach 
nicht  als  nach  antipathisdiem  Principe  eingeleitet  an- 
gesehen), dachte  Hslbio,  „da  alle  Mittel  Leibkneipen 
haben,  so  wird  es  das  Centaurium  minus  wsbl  auch  haben^^. 
Ohne  Zweifel, (itlr.  Doctor!  oder  doch  wenigstens  etwas 
„Aehnlichcs^S  vielleicht  Jucken  hinter  den  Ohren,  was 
mit  Leipkneipen  auch  grosse  Aehnlichkeit  bat.  Cen- 
taurium aber  wählt  Dr.  Uelbio^  weil  es  Hittags  die 
Bluthen  schliesst.  Das  Medicament  hatte  der  Apothe- 
ker aber  nicht,  und  so  ist  es  nicht  angewendet  worden, 
was  um  der  grossen  Entdeckung  willen,  die' hier  aof 
so  ingeniöse  Weise  hätte  gemacht  werden  können, 
wirklich  sehr  zu  bedauern  ist.  — « 

Aber,  frage  ich,  muss  ein  solches  Aufoehoien  von 
Indicationen  nicht  das  haltloseste  Experimentiren,  das 
bodenloseste  Herumtappen  in  dem  Mittel  vorraf he  zu 
Wege  bringen?  Hslbig's  Aehnlichkeitsprincip ,  wie  er 
es  entwickelt  hat,  öffnet  der  ungebundensten,  reehen- 
schaftlosesten  Willkuhr  Thor  und  Thore. 

Wohin  will  Helbig  die  Homöopathie  fuhren,  zo  wel- 
chem Undinge  sie  umgestalten?  Und  wessbalb  will  er 
es  denn  wohl?  Wahrscheinlich,  um  in  seiner  Weisheit 
noch  weit  über  Hahnbmann  hinausgehend,  omniam  homSo- 
paiAünmus  zu  seyn.  Nun,  die  Ehre  sei  ihm  vergösat, 
aber  seine  Erfindungen  und  Entdeckungen  können  wir 
uns  nicht  aufhängen  lassen. 

Der  Versuch ,  die  Wirkung  der  Mittel  ans  ihrc^ 
Aeussern  und  den  eigenthömlichen  Moment  aus  ihrer  Na- 
turgeschichte zu  erratben,  ist  einer  der  ältesten  Miss- 
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griffe,  die  in  der  Medicin  gemacht  wurden,  und  nach 
Uahxemann  kömmt  Einer,  und  will  nns  solchen  Aber- 
wit/i  von  neuem  auftischen^  und  diesen  alten^  durch  die 
Erfahrung  h\a  solchen  bezeichneten,  Missn^riff  neben 
Uahnemann's  Mittelprufttno;en  stellen!  Das  klino^t  fast 
fabelhaft.  Aber  der  Eio^endunkel  ist  ein  übles  Kraut- 
^ein  und  der  Müller  von  Brassenheim  hat's  erfahren, 
wie's  ^eht,  wenn  man  dasselbe  im  Herzen  sich  aas- 
breiten lasst.  —  Schwalbenkolh  macht  nach  Hblbig 
nicht  allein  P'leckeii  im  Auo:e,  sondern  er  heilt  sie  auch, 
aber  das  Krantlein  Ei<cendunkel  hei(t  die  ubeln  Symp- 
tome nicht,  die  es  hervorbringt.  Die  hohen  Herren 
aber,  die  mit  ihrer  ei/^enen  Grösse  und  Majestfit  in  den. 
Palais  wohnen,  in  denen  man  sie  residiren  lässt,  damit 
sie  weder  sich,  noch  Anderen  schaden  können,  glau- 
ben das  nicht.  Auf  William  Hogarth's  Scenerie  einer 
solchen  Assemblee  macht  der  mit  der  Papierrolle  vor 
dem  rechten  An^e  «s^rössere  Entdeckungen  an  der  Zim- 
merdecke, als  Hri^sciiel  je  am  weiten  Sternenhimmel  ma- 
chen mag.  Wollen*s  ihnen  die  Leute  widerlegen, 
80  sagen  sie:  „das  verstehst  du  nicht^^  (pg.  109),  ))der. 
Sache  bist  du  nicht  gewachsen^'  (pg.  114),  ,,das  hast 
'du  nicht  tiefer  begriffen"  (pg.  97  und  100)  u.  s.  w.,  und 
es  ist  ihnen  gleichgillig,  ob  sie  einen  Schusterjungen 
oder  einen  Mahn  vor  sich  haben,  der  die  Sache  wohl 
auch  verstehen  mag.  Es  will  fast  bedi'inken,  als 
seien  manche  hom.  Schriftsteller  diese  Ausdrucke  ge- 
.gen  Aerzte  der  ähern  Schule  zu  handhaben  so  ge- 
wohnt worden,  dass  es  selbst  Einem  und  dem  Andern 
einfällt,  sie  auch  gegen  hom.  Aerzte  in  Bewegung 'zu 
setzen.  Da  fragt  es  sich  wohl,  ob  ausser  Helbig  auch 
nur  Einer  nOch  den  Sinn  der  hom.  Heilmethode  auf- 
zufassen im  Stande  ist.  Das  ist  wenigstens  für  jene 
reioHAHNEMANN'sche  Homöopathie  schlimm,  sehr  schlimm! 
Widerspreche  aber  nur  Einer  so  einem  Manne!  Da  sagt 
7i.  B.  nach  Helbig  der  Kriticus  zu  dem,  der  den  Satz 
aufstellt,  jede  Krankheit  hat  ihr  Heilmittel  in  der  Näbc: 


856  OHginuMhtfmUungen. 

^Nox  ist  aber  ein  Polychrest ,  und  wächst  docli  nar  in 
Ostindien'^  (p/e:.  114).  „Und  denkt  noch  obendrein,  wie 
Hklbig  ihm  anisieht,  „er  habe  was  Bechtes  gesagt ^^. 
An  ihm  wird  ein  Exeropei  statairt,  er,  Hslbig,  erhebt 
•eine  Stimme  und  sa^t:  „Gr  hat  aber  nicht  bedacht,  dasa 
die  Contorten  über  die  ^anze  Erde  verbreitet  sind,  und 
dass  schon  die  Gcnti«incen,  eine  Unterfamili0  der  Con- 
torten, von  den  PolarlSndern  bis  zum  Aequator  ond  ton 
den  Meeresküsten  bis  zur  {Schneegrenze  der  Hochg^ebirjce 
sich  verbreiten,  er  denkt  nicht  daran,  dass  Tausend«* 
gülden  fichtdeutsch  so  viel  heisst,  als  Pofycftrest  anf 
verdorben  £:riecbisch,  er  denkt  nicht  an  Spiselia,  Hunds- 
gift,  Oleander^Tineetoxicom  und  die  Asclepiadeenu.a.w^^ 

Sieht  diesfi  Rede  nicht  dem  Manme  mit  der  Papier- 
rolle jsanz  ähnlich ,  und  erinnert  sie  nicht  an  jene  von 
Hebel  erz&hlte  Antwort  des. Einen  der  beiden  Jan«^en, 
die  sich  vor  das  Fenster  wohlhabender  Leute  setzten, 
und  ihr  Stückchen  trockenes  Brod  zu  dem  aus  dem  Zim- 
mer drin/i^enden  lieblichen  und  einladenden  Speisegernch 
assen^  weil  der  eine  Junj^e  dem  andern  versicherte, 
das  sei  Karbsbratengerucfi ?  Auf  die  Frage:  hast  da 
denn. schon  einmal  Kalbsbraten  gegessen?  antwortet 
der  Junge:  „Nein,  aber  mein  Bruder  hätte  einmal  fast 
welchen  bekommen^^ 

Wir  Leute,  die  wir  die  Sache  nicht  tiefer  aufgefasst 
haben  und  nicht  zum  gehörigen  Verständnisse  der  Ho* 
möopathie  gelangen  konnten,  waren  der  Meinung,  mit 
der  Anwendung  von  Surrogaten  h^be  es  sein  Bewen- 
den, und  sie  sei  nur  ein  jMissbrauch  der  altern  Schule» 
aber  Helbiq,  der  tief  ins  Innerste  Wesen  der  Heilme- 
thode gedrungen,  setzt  uns  Leuten  den  Kopf  zarecbtl 
Spigelia,  Handsgift,  Oleander,  Vincetoxicam  und  die 
Asciepiadeen  sind  der  Nux,  die  moschüsartigeii  Predacte 
einer  grossen  Anzahl  von  Thieren^  so  wie  eine  Menge 
Pflanzen  der  verschiedensten  Familien  sind  dem  Mo- 
schus Sibiriens  and  dem  Kampber  Jiapans  „sorrogirt*^ 
Wer's  nicht  glauben  will  -^  Hr.  Dr.  Hblbig  bat's  ver- 


/ 

.Mebtrt  (pi^*  114).   VielleiGiit  »eint  «neh  er  ,,obeiHifeio, 
er  hake  was  Reclit's^f^sagt^^ 

IL  ' 

Das  Co^atrariam,  sa/B:t  Hsldio,  ist  nicht  dorcbfährbar — 
•Soferne  er  verlangt,  dass  zwei  Dinge,  wie  er  siehaosr 
drdcfct,  ,,offlaihtts  ex  nsmeris^^  einander  conirflr  seyn 
8€llen,  hat  er  Recht,  allein  am  einen  solchen  Gegensatz 
iiandelt  sich's  in  der  Mediein  nicht,  sondern  nur  om  ei* 
.nen  Gegensat as  für  gewisse  Lebensftustinde,  in- so  weit 
sie  Anomalieen  des  gesunden  Lebens  sind.  Dr.  Hslbig 
fragt 'mich  (pg,  88)  „ganss  ernstlich^S  ^^^  i^h  wohl  dem 
IZwillicht,  dem  Eftgroshandler,  dem  Wandahrmacher 
'ffegenaberstelle?  Ich  aber  antworte  Dr.  Hsl.bio  mK^'*^ 
ernsUich^S  ^^^  seine  Frage  eine  gana  nnnölee  Spits- 
.fiodigkeit  sei,  die  zu  gar  nichts  führt.  Für  das  Coatra- 
riam,  das  uns  beschftf ti|^t ,  giebt  es  keinen  Zwillichts| 
heinett  Engroshindler,  keinen  Wanduhrenmacher,  denn 
sie  kommen  im  Organismus  nicht  vor ,  sondern  allge«- 
Ineine  Lebensznst&nde,  für  welche  sich  ungezwungen 
ein  Gegensatz  hinstellen  lisst.  Aus  dem  Grunde  aber, 
dtuiB  die  Zahl  dieser  allgemeinen  Zustände,  denen  sieh 
ein  G^ensalz  gegenüber  finden  }ässt,  nur  eine  kleine 
ist,  muss  auch  der  Wirkungskreis  der  antipathischen 
Methode  ein  beschränkter  seyn,  und  es  wird  nicht  sehwer 
fallen,  die  daraus  resoltirenden  ladicationen,  d*  h«  Eia*- 
leitungen  des  Gegensatzes,  kurz  aufzuzählen. 

Der  Anlipathiker  hat  kein  Contrarium  fär  den  Stich* 
schmerz  der  Pleuresie^  den  Druck  der  Pneumonie,  die 
brennend*-reissenden  Sehmerzen  der  Enteritis  u.  s.  w«, 
aber  er  hat  ein  Contrarium  für  den  allgemeinen  Zustand 
des  an-  Entzdndnng^  als  an  einem  abnorm  gesteigerten 
Lebeusprocess  mit  qualitativer  Veränderung  des  Blutes 
(abnormer  Cruorbildung)  Leidenden,  abgesehen  vom  to- 
piseben  Processe.  Ein  Znstand  verminderter  Lebens- 
thütigkeit  mit  vorherrschender  lymphatischer  Qualität 
des  Blutes  ist  ein  Gegensatz  für  jenes  Quäle.  Der  heis-« 
si^,   breaaenden   Haut^  der  allgemeinen   Hitze,   der 


8ebntrihaftt|^kdli)  ciem  fankelttden  Angt^  den  großen 
Dorsf,  dem  vollen^  schnellen  Ptls,  der  vortierrsetieiiden 
Cruorbildon^,  steht  eine  feochte,  kühle  Haot^  eio  a/A- 
^emeines  KiltefrefAhl,  ein  mattes,  trübes  Ao^e,  Sehmerz- 
losijckeit,  Dursttosijfkeit,  matter,  langsamer  Puls,  vor- 
herrschend lymphatische  Qualität  des  BIates.^e^enaber. 
Iliesen  Zustand,  von  dem  freilich  Hslbig  nichts  wird 
wissen  wollen,  weil  esSchulfachserei  ist  (p^.  69),  bringen 
lUtttentsiehanKen 5  Kälte,  Mittelsalze,  Säuren,  Mercor, 
Narcotica,  Entziehunf^  inte^rirender  Reize  %u  Stande. 
Sie  wendet  also  der  Antipathiker  zu  sokrbem  Zwecke 
an«  So  wie  bei  diesem  Contrariom  es  plt^  „herabsso- 
atimmen^S  so  ^ilt  es  bei  einem  andern,  „die  Lebensthä- 
ti|B^keit  KU  erhöhen  %  bei  einem  dritten,  „zu  entleeren^^ 
bei  einem  Tierteti,  „abnorme  Entleerung  zu  henmen^S 
bei  einem  fünften,  „zu  entgiften *S  ^^i  einem  seehsleu, 
„abnorm  Getrenntes  zu  vereinen,  und  umgewendet,  ab- 
norm Vereintes  zu  trennen^« 

Der  Gejs^ensatz  abnorm  verminderter  Stählungen  sind 
doch  wohl  ohne  SpUzfindi/i^keit  abnorm  vermehrte,  der 
Gegensatz  von  allgemeinem  Hitzgefuhle,  all/a^emefnes 
KältCjBrefuhl ,  der  Ge^s^ensatz  von  abnorm  vermehrter 
Secretion,  abnorm  verminderte«  Der  Gei^ensatz  von 
Reichthum,  sei  es  an  Verstand,  an  Math,  an  BInt,  an 
Wärme,  an  Appetit,  ist  doch  wohl  Armoth  an  den  ^e* 
nannten  Zuständen,  und  umfi^e wendet»  lieber  die  Exi- 
stenz solcher  Ge/e:ensätze  ist  wohl  kein  Zweifel  za 
erheben,  man  mag  ausserdem  noch  so  abstract  und 
transcendental  räsonniren*  Eben  so  wenig  mrd  wohl 
l^e^en  die  Potenz  der  Aerzte,  solche  Gejrensätze  her- 
vorznrnfen,  ein  erheblicher  Zweifel  aofzubrinjBren  seyn. 
Es  giebt  ja  ijbri<g:ens  wohl  auch  im  /srewöhnlichen  Leben 
Qaalttäten,  dio^  all^s^emein  als  Gegensätze  för  einander 
betrachtet  werden.  Einem  groben  Menschen  stellt  sieh 
wohl  als  Gegensatz  ein  höflicher  gegenüber.  Dem  Hal- 
ler von  Brassenheim ,  der  sich  auf  den  Bauch  schlägt, 
und  sagt:  bin  ich  nicht  der  gescheidte  Malier,  bin  ieh 


iMit  der  «nfesebpne  Mttler,  bin  ieh  DMit  der  uaa- 
laMiMire  MM  (er,  bin  ieh  nicht  der  Maller  aller  MäHer, 
wenn  meine  Mühle  sehwei s^,  hört  alles  Mahlen  aaf,  steht 
ja  wohl  der  Müller  von  kleinhaiisen  als  Gegansats  ge^ 
Kenöber,  der  in  seiner  Bescheidenheit  dem  Brasserihei«- 
laer  schön  ausweicht,  sich  fär  unbedeutend,  übersehen, 
arm  ii.  s.  w.  hakend.  Einem  eingebildeten,  selbst  dorch  be« 
sobeidenen  Widerspruch  beleidig^ten  und  dann  roitUnpaa«- 
sentheiten  und  ordinären  Persönlichkeiten  zu  Felde  sicr- 
henden  Autor,  stellt  sich  wohl  ein  auf  die  Grunde  An- 
derer hörender  und  nur  mit  der  Schärfe  der  Wissenschaft 
seine  Ansicht  vertheidigender  gegenüber.  Einem  Au- 
tor, der  sich  einbildet^  dass  er  mit  den  oben  genamilen 
schlechten  Waffen  seiner  onstichhaltigen  Idee,  Eingang 
ottd  Glauben  -  verschaffen  und  den  Widerspruch  zum 
Schweigen  bringen  werde,  stellt  man  wohl  einen  an- 
dern Autor  gegenüber,  der,  wenn  er  Unrecht  hat,  ein- 
sieht, dass  ihm  Ausfälle  nichts  helfen  werden,  sondern 
dass  es  Leute  geben  würde,  die  ihn  widerlegen  und 
seine  Gemeinheiten  zurückweisen. 

Sehen  Sie,  bester  Herr  Doctor,  da  feblt's  ja  selbst 
im  gewöhnlichen  Leben  nicht  an  Gegensätzen,  und 
zwar  an  wirklichen  gar  nicht,  wie  Sie  sich  auch  fer- 
nerhin überzeugen  werden.  Und  so  könnte  ich  Ihnen, 
obsehon  „pauvre  wie  eine  Kirchenmaus^^  (pg.  113),  doch 
noch  eine  Menge  Gegensätze  aufzählen,  die  der  ge- 
sunde Menschenverstand,  den  Sie,  obsehon  selbst  Arzt, 
den  Aerzten,  vielleicht  auf  besondere  Argumente  ge^ 
stützt,  absprechen  (pg.  81),  nicht  allein  für  nothwendig 
halten,  sondern  für  vorliegend  ansprechen  wird.  Und 
Sie  wissen  das  selbst  recht  gut,  Sie  hatten  im  Eiter 
nur  vergessen,  dass  Sie's  wissen.  Sagen  Sie  ja  pg.  110: 
Wo  wir  in  der  Natur  auch  hinsehen,  überall  ist  ein 
Schwanken  zwischen  Gegensä>tze'n ;  sie  sind  der  Grund 
aller  Spannung,  alles  Strebens  and  Lebens,  jeder  Thä^ 
tigkeit  und  jeder  Bewegung,  sie  finden  sich  in  allen 
nur  denkbaren  Biehtungen  u.  s.  w.   Und  Weiter:  „Ohaa 


• 
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G^gfAMls  tet  JiaiM  BewerMMTi  ktia  F^rtadveÜM  irilg^ 
liQh,  so  weniK  io  der  neeiuiQiseben  and  oripMisc/ien^ 
ab  IQ  der  geMiicen  iiad  wüieeMcbaftllehea  Welt^^  Se- 
Iwm  8ic^  KeberUerr  Doetor,  itL  habe  ich  Sie  ja,  ,,e  coq- 
eessis^^  Uod  dabei  elnd  Sie  über  die  KriUk  so  bös, 
die,  weil  aie  nieht  nach  Ihrem  Wunsche,  „niehts  Uingt  luid 
dem  Weiicrgebea  der  Wissenschaft  nor  Fesseln  anlegt'S 
ivjibread  Sk^-  doch  lehren ,  dass  .  ohne  Ge;jfeBsatz  aseh 
in  der  geistigen  und  wissenschsftljcben  Welt  kein  Fort- 
aehreiten  möf^licb  ist.  Sehen  Sie,  Herr  Doetor,  Sie 
mnsaen  sieh  aidit  so  Ärgern,  es  wird  sich  schon  ^^ebea. 
^Gs  bandelt  sich  ja^S  ^^^  ^^^  PK*  ^^^  wissen:  „Ueber-- 
all  in  der  Welt  jom  weise  Benatanng  von  Gleiehheit 
and  Gejc^nsatz^^ 

Wurde  aar  Uandhabang  des  antipatbiscben  UeUpri»- 
cipes  die  Feststellung  von  Gegensätzen  in  der  Art 
nötb^  Mya,  wie  der  Uomöopath,  besonders  Dr« 
IHaiiUo,  die  Aebniichkeit  anffasst,  d.  h«  einaig  nsr 
aseh  der  äussern  {irscheinnng,  so  w£re  for  viele  Er-p 
scheinongen  gar  kein  Gegensata  ao  finden;  aber  es  i^t 
ja  Eügenthämlichkeit  der  antipathisehen  Methode^  bU-- 
gemeine  Zosit&nde  auf  anfassen,  und  allgemeine  ladics-» 
tionen  au  stellen«  Das  mäsaen  Sie  im  Auga  behalten, 
wenn  Sie  sich  Einsicht  in  diese  Ueilmetbode  and  Ja  ihr 
Vrincip  verscbafen  wollen.  Aber  Sie  müssen  ja  isusec 
Neues  erfinden  und  haben  keine  Zeit  aum  Lernen  des-t 
seo,  das  da  gefunden  ist.  Ihnen  wird  es  doch  hoffeat- 
licb  nicht,  wie  C.  HsaiNo  geben,  der  auch  vor  lauter 
Neoes-Erfinden  nichts  erfunden  hat,  da  Sie  „wenig  Zeit 
haben,  und*  die  Sie  haben,  lieber  aur  Schaffung  von  et-* 
was  Neuem  verwenden  ^^  Cpg*  104).  Es  ist  waa  Schi- 
nes  um  einen  Or*  Hslbig,  der  Neues  schaffen  kann,  so- 
bald er  nur  ein  Bischen.  Zeit  übrig  hat!  Schöpfer  aa 
aeyn,  fst  die  höchste  Ehre,  ihm  gehört,  dem  Gottabn- 
liehen,  die  erate  Stelle  1! 

Da  ist's  denn  auch  naturlich ,  dass  die  Leistuagea 
Aaderer  gegea  die  seinigen  ganalich  in  nichts  aerfallen. 


S<i  git%%  w  unter  Airderen  dem  armen  Or«  Lobbtbjli., 
der  in  dem  Wahn  istand,  er  tra^e  aueh  das  Seine  bei, 
wenn  er  bereits  Gefundenesi  wetter  constatire.  Alanehea 
naher  zn  beatiiBraen  andre  ^  unif  fiSerhaDpf  Mftti>ellBny 
mache  vdn  dein^  was  er  erfahren/  j^ieichgiitig^,  ob  es 
Keues  sei,  oder  nicht» 

Der  arme  Mann  ,)Weis8  von- all  den  Mitteln  nichts, 'Von 
denen  Andere  nichts  laut  werden  liessen^^  ^,Nieniani 
hat  auch  noch  Heilonigen  mit  Salpeter  und  Sehöltkraat 
erzählt,  ausser  Helbig^S  vd  weil  Niemand  sie  erzAhlt^ 
darum  weiss  auch  Lobbthal  aiehts  von  ihnen. 

Wie  i|M|M^^  '^^^^9  nehme  ich  zufällig:,  oder  auch  nieb^ 
zufällig ,^[n  kleines  Büchlein  vom  Bucherbrett  herab, 
fast  das^ einzige,  was  ich  aus  dem  Pharmakodynamik 
sehen  Naehlass  der  Alten  habe,  da  tdi  dieser  Seite  der 
altern  Medjcin  meine  Aufmerksamkeit  nicht  zugewen^ 
det  —  und  siehe  —  da  finde  ich  Helbig's  ganze  Weis^ 
heit  und  Schöpfung  uber's  Schöllkraut,  ,, davon  unsere 
sogenannte  Botanik  sich  nichts  träumen  lässt^^,  nnd 
tiber  seine  Wirkufig,  „von  der  noch  Niemand  erzählt 
hat'^#  Hblbig  sagt:  „Schöllkraut  blüht  auf,  wenn  die 
Sehwalbe  kommt,  und  vergeht 9  wenn  die  Schwalbe 
geht,  darum  heisst  es  auch  Schwalbenkraot  iiBUBmr, 
Hirnndo.  .,„Die  Schwalbe  heilt  sich  mit  Schtllkraut  die 
bösen  Augen ^^^%  sagen  die  Alten  ^^  In  dem  Bfiehletii 
lese  ich :  „Chelidonlo  autem,  vel  si  mavis  Hirundinariae, 
avis  hirundo,  qoae  Graecis  xBhdmv  vocatur,  nomen  indi-* 
dit,  vel  ut  autor  est  Plinius,  qnod  hanc  primum  invenit, 
et  ea  oculis  pullorom  iii  nido  restituit  visum,  ut  quidam 
tradunt,  etiam  erutis  (?),  vel  quod  flöret  adventu  hi- 
rnndinnm,  discessaqne  commarcessit:  id  qnod  de  minore 
vere  dicitur^^  Und  „chelidonium  hirundinum  adventu 
florem  excitat,  atque  adeo  deinceps  toto  vere  et  aestate 
floret^^  Uia^BiG:  ,,  Schöllkraut  wächst  an  Mauern  und 
nur  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen^^  ^,Nascitor 
in  opacis  et  parietinis  ^^.  Hslbig:  ,,Es  wirkt  auf  die 
Leber,  es  wirkt  resolvendo,  es  heilt  den  Icterus  hepa- 


tiraS)  die  Gelbsvdit  etc.^  und  y,Z^ranKi^  können  das 
Mittel  nehmen  und  bekommen  keine  Hornhautflecfcen, 
Thrinenfistel ,  g^rnnen  Staafi  Lebernaftreibun/o^,  Gelb- 
soeht,  Gallensteine  n.  s.  w/^  Aber  im  Bucfilein  steht 
Bu  lesen  (nnd  eben  darnm  weiss  es  Dr.  Helbig!):  „Soc- 
eu8  Cbeiidonii  —  contra  ocuiorum  caliginem  potest.  Ra- 
dix -—  rej|;iu  miorbo  mcdetor^^,  nnd  ^^Succns  ejus  ad  acoen- 
dum  Visum  commodus  est,  utique  in  qnibus  crassom  qai- 
dam  in  pnpilla  coliigitar  diseussione  indio^es.  Usi  sant 
qnidam  radice  ejus  ad  morbum  re^ifinm  e  jecoris  obstruc- 
tione  proficiscentem  (ex  6albno)^S  und  ,,  Saccus  ejos 
ewui  melle  calices,  nubecolas,  obscuritatemq||^iseu^j|, 
cicatriees  extenuat.  Albu/i^ines  etiam  jumerinrnm  Cex 
Plimio)^^  Trösten  Sie  sieh)  Herr  Doctor  lWthal, 
der  Schöpfer  hat  auch  nichts  Nenels  geschaffen!  Erbat 
nur  einen  alten  Rock  aus  der  Rüstkammer  geholt,  ihn 
ein  Bisehen  moiiernistrt^  und  ihn  uns  als  etwas  ganz 
Neoes^  von  ihm  Geschaffenes,  verschachern  wollen.  Das 
ftadiiein  aber,  wo  man  Hklbig^s  Weisheit  findet,  heisst: 
„Oe  historih  stirpiuni  comroentarii  in^igncs,  Leonbarlo 
FccHsio  medico  antore.  .  Lngduni  MDXLVII^'.  Aach 
noch  in  Linni^'s  Mat.  med.,  herausgegeben  von  Schrebeu 
im  Jntire  1787,  finde  ich  bei  €helodonium:  „Usos^*:  Ic- 
terus^  Cachexia,  Hydrops,  Tabes,  Oedema,  Herpes, 
Pterygmtiu 

Also  giebt  uns  auch  H£]^bi6  manchmal  etwas  Altes 
für  etwas  Neues.  Es  unterscheidet  sich  indess  JLobe- 
.THAL^s  Mittheilung  von  der  HsLBiG'schen  durch  zwei 
Umstände.  Einmal,  dass  Lobethal  schon  Dagewese- 
nes nicht  für  Neues  ansgiebt,  was  Helbig  thut,  und 
dass  das  Mitgetheilte  einen  sicherern  Grund  hat,  als 
das  HELBiG^sche,  das  auf  das  „veteres  dicunt^^  Hbasirt 
ist.  Am  Ende  passt  auf  Helbig's  schaffenden  Geist  das 
bekannte  Motto:   ^,Was  wahr  ist,  ist  nicht  neu,   und 

was  neu  ist,  das  ist  nicht  wahr^^ 

» 

Was  die  Beweisführung  I)r.  Helbig's  für  seineu  Lieb- 


t 


Origin^Uabhandlunffen.  S68 

Jini^s-Satz  betrifft,  so  habe  ich  ^e^ei^t,  dass  acitie  3 
Beweise  keine  sind,  und  zwar: 

1)  Weil  alle  geprfifteti  MitI»!  je  nach  der  Anwcn« 
dnngsweise  entweder  nach  Aebniiehkeil  oder  nach  Ge- 
gensatz, oder  auch  wohl  nach  dem  heteropathischen 
Principe  heilen;  die  Annahme  also,  als  heilen  sie  nar 
nach  Aehnlichkcit,  falsch  ist; 

2)  weil  sich  femer  der  »Schluss  nicht  rechtfertigen 
lasst,  dass,  Falls  auch  wirklich  jedes  Medicament  ein 
oder  eini|ce  Symptome  hervorbringen  könne,  die  einem 
Falle  ähnlich  sind,  den  es  geheilt^  desshalb  auch  alle 
übrigen  Fälle,  in  denen  es  geholfen,  nach  Aebniiehkeil 
gehoben  habe; 

3)  weiLdas  Contrarium^  wie  bei  Heilungen  in  Frage, 
kömmt^  recht  wohl  durchföhrbar  ist,  das  Aehnlich  aber, 
wie  es  Helbig  hinstellt,  von  nichtssagender,  grenzen- 
loser Weite  und  Leere  ist,  das  aller  charakteristisciien 
Merkmale,  daher  aocli  jeder  Begrenzung  ermangelt. 

Da  werden  Sie,  mein  lieber  Herr  Doctor,  für  Ihr 
neues  Evangelium,  wenn  Sie  es  nicht  blos  dureti 
Glauben,  fundiren  wollen,  andere  Beweise  beibringeii 
müssen,  sonst  werden  Sie  kaum  einen  Anhänger^  ge-* 
schweige  denn  einen  Apostel  finden  —  und  das  wäre 
doch  Schade  für's  Opus  operatum.  Ich  aber  habe  mir 
diesmal  die  Mühe  gegeben,  Ihr  Evangeliam  e  eonceui» 
in  den  Sand  zu  setzen. 

(Scblttss  folgt  im  nächsten  Hefte.) 


« 


SU 


GißIMffMt  9U  beachten!!! 

Meine  «cf  ehrten  Corre^pondenten  im  Koni^creich  Preus- 
sen  ersuche  ich  höflichst,  auf  Briefen  an  mich,  der 
Adresse  zu  j^Karlsruhe^^,  gefälligst  ,,tiit  Grosth. 
Baden'^  beizufügen,  indem  sonst,  wie  mehrmals  gesche- 
hen, die  Briefe  nach  Carlsruh  in  Schlesien  laufen.  — 

Dr.  GmiKaaEUCM. 


m  

Die  säromtlichen,  zum  pharmakodynamischcn  Reper- 
toriom  zu  benutzenden  Zeitschriften  sind  nun  besetzt  — 


Ais  der  Verlassenschaft  des  verstorbenen  Assistenz- 
arztei  Baümann  zu  Appemveier  im  6ros»b.  Baden  wird 
eine  Anzahl  Bäciier  dem  Verkaufe  ausgesetzt;  damnler 
Hahnsmanm's  chron.  Krankheiten  (1.  AusgO?  Organoo 
(4te>,  Hartlaub  syst.  Darstellung  (9  Bde.j,  dessen 
TakeUeo^  Hartlaub  nnif  Trinks  r.  A.  M.  Lehre,  Hart- 
mamn's  Therapie  acuter  Krankbeilsfermen  (1.  Ansg.)? 
Jarr's  Handbuch  (Ite)^  Rückbrt's  verschiedene  Werke, 
BAu'a  Wet th  (I)9t4>,  Rummel,  die  Hern,  i'on  der  Liebt- 
and  Schattenseite,  Wzbbr^s  Darstellungen,  Archiv  von 
Stapf,  Bd«  1  —  16,  HARTLBUB*and  Trinks  Annalen,  4 
Binde,  Hygea,  10  Bde.,  Universallexicon  von  Andral 
etc.,  Werke  von  Comradi,  Berthold,  Burdacu,  Gsiofli, 
CoopBR,  RsUi,  Sprengel,  dann  verschiedene  Joamale.  — 
Auskunft  ertheilen  Assessor  Eimer  zu  Lahr  im  Breis- 
gau  und  Dr.  Gaiesselicu  in  Karlsruhe,  an  welch  letz- 
tem alle  dessfallsigen  Briefe  durch  Buchhindlergelegen- 
beit  gerichtet  werden  wollen.  Die  Bücher^  werden  sehr 
wohlfeil,  und  in  Partieen  noch  wohlfeiler  verkauft» 


•  t 


REGISTER. 


L    Allgemeines. 


Acid.  pyrolignosum,  Versuche 
des  Dr.  F.  Haller  damit,  388. 

—  sulphar.^  Vergiftung,  392, 

Aconit*  Nap.;  Vergiftung,  393. 

Aderlasa,  über  ihn  in  acuten 
Krankh«,  295||^ 

Agaricus  muscar, ,  V^irkungen 
dessen  nach  v.  Krapf,  398* 

Algier,  Untersuchungen  der  en- 
dem.  etc.  Ejrahkbeiten  daselbst; 
Auftrag  für  die  Algier'sche 
Wissenschaft]. Commission,  64. 

Aloe  in  Bier  bewirkte  Bluter- 
brechen^  398. 

Amblyopia :  Rnta,  93. 

Ammon«  mun :  Intoxioation  da- 
mit nach  Dr.  Gdmpbrt,  399. 

Anatomie,  pathologische ,  ihr 
Verh&ltniss  zu  der  specif. 
Methode^  nach  Dr.  Hampb,  1  ^ — 
989* 

Aneurysma  aortie,  605* 

Angina  oat.:  Alumen,  398. 

—  hi||t.j,Kaltes  Wasser,  4p|^ 

Anthracokali,  nach  D^.jPoi^A 
in  Fleohteuj;  404.     ^^ 


Anthrax  bei  Menschen:  Cam* 
pher,  453. 

—  bei  einem  Ochsen,  mit  An- 
thracin  geheilt,  348* 

—  bei  Schweinen,  durch  An- 
thraxstofT  geheilt,  348. 

Apoplexie,  zur  Diagnostik  und 

pathol.  Anatomie  ders.^  nach 

Dr.  Hampe,  124. 
Aphth&  Infant«:  acid.  mur.  387* 
Arsenik- Vergiftung,  421,  4241 
Arsenik,    Wirkung  desselben 

nach  Dr.  Nbumann,  421. 
Arthritis,    Ansichten    des  Dr. 

Hampe  darüber,  113. 
Arzneibereit.  nachApoth.  Grü- 
ner^ Vorschi.,  die  Verreib,  etc. 

mit  6  oder  10  zu  96  oder  90 

zu  machen,  267* 
Asthma  convuls,:  argent  nitr., 

415. 

Atrophia  meduUae  spin.,  71. 
Auscullation  bei  Phthisis;  Br- 

gebnissnachDr.FouRNET,  109* 
^  Balsam,  pemv«,  Wirkung  nach 

Neumanx,  432. 


BiBiiiwoUe,    ktrditsohto,    bei 
Wondes  von  Vesieantiea,  439. 

Vellftdonna,  zu  ihrer  Pbarmako- 

dyn.,  nach  Dr.  Mabtjn,  d9t. 
— :  Vergiftung^  439,  ff 

Bis8  einer  tollen  Katze:  Wein- 
essig, 386. 

Boletoa  Satan. :  Wirkung  nach 
Lrnz,  437. 

Brom,  Wirkong  naeh  Dr.  Hbi- 

MKBDUI6ER,  439. 

Babo  ayphil.:  Carbo  an«,  89. 

Calcarea  hydroaulphurata,  als 

Mittel,  Baare  wegzunehmen, 

469. 
— snlphorata^  za  ihrer  Pharma- 

kodyn.,  nach  Dr.  Mabtik,  393. 
-^  zu  ihrer  Wirkangssphare , 

369. 
Cardialgia:  Beliad.,  604. 
Catarrhns  vesic*    arin«:    Bals. 

Cop.,  431. 

Cepbalalgia;  Arsen«:  66;  bis. 
Cerebri    affectiones,    von   Dr. 

BuFZ  in  Paris  beob.,  74. 
Cholera  as.:  Carbo  veg.  466. 
— -  infadt.:  Arsen.,  64« 
Chorea:  kaltes  Wasser,  408. 
Clirom,  Versaehe  von  Bkrndt, 

468. 
Colica  satarn.:  Kaffee,  466. 
Combüstio:  Argent.  nitrio.,  416. 
Cordis  morbi:  Pulsatilla,  366. 
Conün,  Versuche  von  Dr.  Pohl« 

MANN,  467. 

Coniom,  za  s.  Wirknngssph&re 
naeh  Dr.  KAsEMAmr,  369* 


ConvnJsiones  bei  einer  Fraa,  € 

Wochen  nach  der  Niederkunft: 

Belladonna,  347. 
CosMB^sohes  Pulver,  Versnobe 

an  Kaninchen  von  l^Tm  Kia* 

MBB,  470.  ' 

Cosmetica  aus  Sublimat^  Wis- 

muth;  Schaden  derselben,  471. 
Creosot^    Wirkungssphire    in 

Brustkrankbeiten     nach     Dr. 

Mampb,  471. 

Cuprum  acet,  Vergi/Yoagr,  473. 
— ,  s.  auch  Kupfer. 
— ,  zu  seiner  Wirkungssphire, 

369. 

—  erregt  nach  Nedbiann  bei 
Epileptischen  häufig  nächtliche 
Samenergiessum^en,  479. 

—  siilph.,  zu  s^^rPharmako- 
d/nam.,  nach  Dr«  Mabtjn,  399, 

Datura  Stramonium,  zu  seiner 
Pharmakodyn.,  nach  I^m  Lo^ 

BETHAL,  960. 

Delirium  potator.;  kaltea  Was- 
ser, übergössen.  409. 

Diarrhöa  habit.:  Jalappa,  477. 

Dysenterie,  zur  Diagnostik  und 
patholog.  Anatomie  ders«  nach 
Dr.  Hampe^  118» 

Electropunctur,  Versuche  ia  der 
Charit^  zu  Berlin,  476. 

Entzündung;  Bemerk,  darüber 
nach  Dr.  Bickino,  968. 

Epilepsie;  ihre  Ursachem  nach 
Dr,  Hampe,  303. 

—  2  Bellad.,  434  ff.  ^  ^ 
— :  Ignatia,  69.  '^9 
FebVis  gastr.:  Acid.  mur.,  387.. 


N 


Jii^cr. 


li'dNriA  lateral.,  AMM^t  ^m^Dr,'^ 
Uampk  über  dfuM«,  103. 

— >  —  vern.  «typiea:  Sabad^  93. 

— •  nervosa  stnplda^  Epidemie  in 
Sonneberg,  nach  Dn  Schu»* 

CB£B,  383« 

«—  petediialie:  acld.  nrnr«^  387. 
Fistel  nach  einem  Absoesa  am 

Sebenkel:  Jod,  484.  * 
Fktnla  seroAil.  an  der  inssern 

Brost:  Jlod,  4ß3. 

—  oim,  4f0* 

Floor  albns,  bedins;t  dnreh  ein 
daernea  Pessarinm,  139.  • 

Fmsebeyer^  Versuche  über  Be- 
flrochtnng  derselben  mit  ver- 
dünntem Frosohsamen,  490. 

Faona  erispos;  Ebebs  sah  dar- 
nach in  Hektik  die  schnellste 
Brschdpfiang,  476. 

Fangt   venen«,   Antidot    nach 

CBA9S4BBL,  476. 

Furor  uterin.:  Canthar. :  4M. 
Gahengriisse,   Aber,  nach  Dr* 

KbAmbb,  508* 
^  CtaMigraena  puhnob»,  5JM),  ff« 
!"  Gastro-eateritis,  sur  DIagnost 
und  patbol.  Anatomie,  nach  Dr. 
Hampb,  97. 
^  Gastet»  chron»,  zurDiag.  u.  pa- 
tiioLAnat.,  n.DnHAMPB,107. 
€teBatbaum,  s«  Punica. 
Granati  Cort.^  bei  Bandwurm, 

-  nach  Dr.  MOblbnbein,  880! 
Grippe,  Epidem.  in  Lieh,  349  ff. 
Guajac,  Wirkung  bei  Hauterup- 

Üonen  und  Geschwftren  (meist 
syphiiO  der  Neger,  477. 

UYGBA,  Bd.  X.: 


CH^muilsohuhe  mesn  iMMrd^ 
fvssBchweisae  hervor^  479*  J^ 

^Haemoptysls  der  Phthisiktf: 
MUiefoL,  88. 

^Hfimorrhoidalbildnngen  in  der 
Lungenschwinds.  sind  meist 
secund.  Folgen  des  Lungen- 
leidens,  287. 

^HäOMMTrheideS)  cntBündeteKno- 

m 

ten :  Nux  vom.,  346. 
Hautkrankheiten  und  ihrespe- 
cif.    Behandlung,    nach   Dr« 

SCBBÖH,  160. 

Heilanstalt,   über  die  Leipsi« 

ger;  was  Dr.KImTZ  davon  aof 

der  Versammlung  am  10«  Aug. 

1838  sagte,  861. 
Heilmethoden  und  ihr  Verhilt- 

niss  zu  einander;   nach  Dr. 

M  ABTiM  gegen  Dr.  Scnadir,  314. 
Heilprineipe^  die  drei,  nach  Dr. 

ScBB&N  gegen  Df.  HbLbio,  5f7. 
Heraoleum  Sp|iond.  beim  Weieh- 

selzopf,  nach  Dr.  Rosenbebo, 

38t. 
^Hernia  incarc:  Bellad.,  433. 
Herpes,  von  gestörter  Menstr«: 

Beilad.,  341. 

—  scroti :  Hepar  sulph.^  459. 
Herpesform. :  Anthracokali,  404. 
Homöodynamik^naoh  Dr.Wsiss, 

Ä68. 
Homöopathie,  Prinrfp  derselben 

nach  Dr.  G^  Schmid,  tl  ff. 
— ,  die,  und  die  Homöopathen  in 

Wien^  t40  ff. 
-^^  ihr  VerhSltniss  nach  Dr. 

Fbank  geg.  Dr.  Abnold,  307  ff, 

37 


\ 
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^  Hydrops,  üUer  die  Ihm  zu  Grande 

lle^pendea  Krankh.*  Zustande, 
•  Mdi  Dr.  Ham»,  d04. 
: — :  Anenm  mur*  naeh  Wskdt, 

431. 
—  renam  i  Coefalearia  ArMor.^ 

465. 

-^  saooat.:  CoMnesm,  46S. 
"^  Hypeiti^b.  uteri :  JBalmiak,  399. 
Ueus:  kaltes  Wasser,  408. 
ladsratio  und  BypeitrPFh*  mo- 

duU«  spin.,  71* 
Jodismus,  479. 
Jodinm^  Wirkungssphäre  nach 

Dr.  LoBi^THAL,  84« 
^  Jodiiim,  zu  seiner  Wirkuags- 

sphfire,  477* 
Ipecao« ,  Wirkungssphäre  nadi 

Dr«  LoBSTBAL,  84. 
— ,  zu  Uirer  Wirkungaipbare, 

969* 

KaU     hydrojbd. ,     Wlrkunga- 

sphfire,  481* 
Kopf-  u.  Fil«linse :  Chlor,  468« 
Krankheit,  über,  nach  Dr.  9. 

SCHMID^  36. 

'  Krisen,  üher  falsche,  naeh  Dr. 

SCHBÖN,  51& 

Kupferarsen.:  Vergiftung,  47IS. 
Lachesis,    su   ihrer  tv^irku^g 

nach  Dr.  Lobbthal,  85.  ^ 
Laryngitis  ehren.,  174  fL 
Leber,  Krankheiten  deraelben; 

Antheil  der  BlotbiMiang  liahei. 


^LDfletttsrieklung  Ui  deswegen 

des  Btutumlaiifea,   pMtzliehe 

Todesfälle  dadurch^  nach  Oi>- 

LIV1BB  eta,  83b 
LjRoepod.,  2u  dcflwen  Wirkung»- 

sphäre  nach  Dr.  Lobbtbai.,  86. 
Mageageschwttre,  runde,  naeh 

Dr.  Uamfb,  tW,  Not». 
M agnesitii  •  mur.,     Wirkongs- 

sphärt  Bueh  Dr.LmiBVHAL,  86. 
Maul-  und  Klao^nsevehe  heim 

Rindvieh  und  den  Sehweioen : 

SehweltelBäare,  349. 
Medioiny  Stellung  defselban  smr 

Wissensdiaft  und  eesetoge- 

hnng,  614^. 
Medulla  spin.,Kniakh«ten<l»- 

selben,  70. 
Menstruation,    die    verspätete 

Entwickl.  d«rs.   als  orsädlL 

Aiemoit,  988. 
^Menstruatio  ntmia:  Bellad.  und 

Arn.,  681 

Merour«,  Wirkungssphäre,  68. 
^Metrorrhagie:  Pulettt.,  86. 
^Morhi  psyehUdi^  ihre  üraacben  ^ 

nach  Dr.  fiAMPKy  893^ 
^MorbilH  in  Tübingen,  333. 
— ,  Ergebnisse  von  Leiehenäff- 

i/uQgen^  397. 
Morphium  aoeti,  endermatiiich 

gegen  Keuchhusten  angeveiH- 

det,  »66« 
NeuraJgiaiflIBraorhttilie:  Msa- 

tOla,  89« 

Neuralg»  isebiad. :  Anea.,  W« 
NuheouL  oefueaet  Aur. 

431. 


ll«x  vdoiiMi,  WirkQBfMpliire 

nach  Hr.  Lobetoai«,  88« 
--«  — ,  BÜ  ihrer  Ptürmakodyn» 
nach  Dr.  Mabtin,  391. 
^Odotttalgia  gravidar.:  Magaea. 

carb.,  86* 
^  Ophth«  gonnorrii«:  Cfaioa,  457. 

—  neonat:  Argent.  nkr.^  418» 

—  scrof,:  China,  457. 

—  florof.:  Coainm,  4tö.  , 
Opinm,   Wirkangssphäre  nach 

Dr«  LOBETHAL^  89* 

^  Palpttatio  cord.:  Alnmen^  399. 
^  Para%0en,  ihre  Uraached^  nach 

Dr.  Hampe^  309. 
^Paralysis  extrem,  inf.:   Arnm 

macuL  (?)^  499. 
M^aralyae  einer  Gealditahüfte: 
Oanatiomn  in  at&rkern  Gahea, 
von  Dr.  VEHSKMfiTER  gegeben, 
81.  • 

\  Pericarditia ;     znr    Diagnostik 
und  pathol.  Anatomie  derael« 
ben,  17« 
A  Periostitia  der  Tibia:  Mezer., 

473. 
\  Peritonitis ;  zur  Diagnostik  und 
pathol,  Anatomie  ders.,  19. 
•^"^  tnbercal.^  znr  Diagnost.  ond 
*  pathpl.   Anatomie  ders.  nach 
<  Dr.  Hampb,  193. 
Pessarien,     ttber,    nach    Dr. 

tiCHRÖN,  139. 

PetroL,  Wirkang4SH»phfife  nach 

Dr.  LOBBVHAL,  89. 

Pharmakop<(e,  nene  hom«;  Co- 
mke  zur  Ausarbeitang  ders. , 
967. 


Pharmakofteclnitt  ^  znr ,  nack 
Dr.  KrAjibb;  ausser  Tineta- 
ren  sind  anch  Bxtract. ,  Blfit- 
ter  etc  anzuwenden,  609. 

Phosphor,  Wirkaogsspbäre  nach 
Dr.  Lobethal,  89. 

^Phthisis  laryngea,  nach  Tbocs- 
SEA-C^nd  Bellüc,  174. 

•— •  pulmonal.,  bei  Brustbe- 
klemmung Phthisischer  pal- 
liativ Nitrum.,  nach  Dr.  Lo- 
bethal, 88« 

—  tuberoul«:  Kali  carb«,  nach 
Dr.  Lobethal,  85. 

nach  Dr.  Libebt,  69, 167. 

^Pityriasis  versic:  Mezer.,  74. 
Piatina,  Wirkungssphäre  nach 
Dn  Lobethal,  90. 

1  Pleuritis  f  zur  Diagnostik  und 
patholog.  Anat.  ders.,  15. 

IPleuresie,  fil9,  693. 

^Pneumonie ;  zur  Diagnost.  und 
patholog.  Anatomie  ders.,  11. 

— ,  ÖOflf. 

IPolysarcie  mit  Anasarea,  nadi 
Dr.  Centam oBi,  166. 

\Prolapsns  uteri,  Hamilton's  und 
ScHRöK^s  Vorschlag,  131  ff. 

\Prosopalgiä  Foth.,  versch.  Mit- 
tel, 498  ff. 

TjPsoriasis  scrot«:  s.  Herpcs. 

^soric»,  Wirkungssphäre  nach 

Dr.  LOBBTH^L^  91, 

Pulsat,  Wirkungssphäre  nach 
Dr.  Lobbthal,  90. 


PolMlUh,  sa  Ihrer  Winkasge*^ 
•pbire  iBmIi  Dr^  KMmmmjlxk^ 
8Mir. 

PanicaGraaatam,  Prüfaogdar- 
selbeD,  137, 193. 

'  Rhettmat.  aoat  articnlor.:  Aoo- 

oU,  006. 
—  denfimn  etfadei,  vonQaeck- 

ailbermissbraacb :     Salpeter- 

sftare,  SM. 
BhusToxicod.,  Wirkungssphäre 

nach  Dn  Lobbvhal,  99. 

^  Rhfpia  promio.;  Mezer.,  474. 

^  Bnama  Tarcamm,  459. 
'8abina;  Wirkungssphäre  nach 

Dr.  LOBKTHAL,  93. 

Sambaooa  nigra,'  Wirkungs- 
sphäre nach  Dr.  Lobethal,  93. 

Soarlatina ,  Wirkting  des  Aco- 
nit im  Stadium  der  Prodromen, 
61. 

Scirrhns  pylori  auf  der  schwä- 
bischen Alb  endemisch :  Arsen. 
daü  Hanptmittel,  343. 
'  Soorbot:  China  nnd  Arsen.,  61. 

^  Scrofalae :  Brom,  438. 
Soroflüo^ia:  Jod,  489. 
6ecaie  oorn«,  Wirkungssphäre 

nach  Or*  Lobbthal^  93. 
Sepia,    Wirkungssphäre   nach 

Dr.  Lobbthal,  94. 
— ,  zu  ihrer  Wirkungssphäre, 

360. 
Silioea ,  Wlrkongssphäre  nadi 

Dr.  LOBBTHAL,  96* 

^>r-,  a&u .  ihrer  Wirkongssphäre, 
460. 


Spigelia,  WkkBDgaaphäBe  naek 

Dr.  LoBBTHAi*,  96. 
Spongia^  zu  ihrer  Pbfrmaio»- 

dyn.  nach  Dr.  Lobbthai^  959. 
— ,  zu  ihrer  WirkoAgssphäre, 

361. 

« 

SqniUa  marU.:,  sa  ihrer  Pbar- 
makodyn.  nach  Dr. -Lobbtbal, 
«69. 
Stannnm,  zu  seiner  Wirkungs- 
sphäre, 360. 
^Stomacaee :  Jod,  486. 
^Struma:  Brom,  460. 
Sulphilr,  Wirkuagssphir^naeh 

Dr.  Lobethai.,  96. 
— ,  zu  seiner  Wirkinigsspiiäre, 
369.    . 
^Syphilitische  and  Merourialge* 
schwüre,  Diagnose  ders.  naeh 
Dr.  Sachse^  198. 
"^Syphilis ;  Jod  in  sjrpbil.  Krank- 
heiten, 486  ff. 
''Tabes  mesenter«:  Arsen.^  349» 
iTaenia:  Aspid.  filix  mas,  430» 
Tapirfett,  naehDr.MOHuuirBBur^ 
381. 

Tetanus  :Bleotricitas,  476. 
Terebinth.  ol.,  zu  seiner  Phar- 
makodyn.  nach  De*  Lobbthal, 
960. 
Thuja  occid«,  zu  ihrer  Pharma- 
kodyn.    nach  Dr.  Lobbthal, 
960. 
^Taberoulosis,    zur  Diagaostik 
und  pathoi*  Anatomie  decs», 
nach  Dr.  IIampb,.119. 
^Tossis  eonvulalya^  Bptdenue  in 
Lieh  ^  verschied,  Jffittel)  9M» 


bdtesvstfnde  imoIi  Br*  Hampb, 

304. 
«—  abdomiD.,  siirDmgnostikaDd 

patboL  Anat»  dess.  nach  Dr. 

Hamfb,  116. 
.«——->  mit  Dannblataag,  339« 
«—  — :  acid.  mar.,  387. 
— ^  — :  argent.  nKr.^  41& 
— -  — :  Bryon.  und  Arsen,  im 

Wedmeif  338. 
*—  —  nach  Dr.  VEHssMKTEa^ 

Phosphor,  Carbo  ond' Arsenik 

die  Haoptmittel,  77. 
IJloera«  aton.  pedis ;  herabfal- 
lende Donehe  miClndiem.Wafl- 

«er,  409. 
—  mercar:  Cnpmm  snlplu  als 

Kanter.^  473. 

UloQS  phagad.  oris:  Arsen.,  57. 
Urticaria,  von  Bals.  Cop,  be-» 

diogt^  431. 
Vaeoinatiott  mit  Pockenlymphe 

von  Sellaafen,  naeh  Dr.  Iva- 

M0V1C8,  907. 

Yaccinesto Jf ,  von  Dr.  LenubAnd 
einem  Kinde  innerlich  gegeben, 
68. 


«n 


VtarMa^Sa» 

Venäaeetio  bei  Pneomonle,  59. 

Veratmm  albnm ,  zn  seiner 
Pharmakodyn«^  naohDr.LoBS« 

THAL^  960. 

Verein,  schlerfseher^  fOr  speoilL 
Heilk«,  964. 

Versammlnii^  hom.  Aerzte  in 
Leipzig^  Bioladong  dazu  am 
10.  Aag.1839,  384^ 

Vinca  minor,  ihre  Wirkangenr 
beim  Weichselzopf,  nach  Dr« 

BOSBKBBBO,  389. 

Vools  morbi,  174  ff. 

Vülvalas^  90. 

Vulnus  gangraen.:  Cmrba  veg.^ 
456« 

Weben,  falsche:  Seoale  oorn.. 
68. 

WiESBCKE,  Dr.  in  Paris,  wegen 
Selbstdispensiren  vor  die  Po- 
lice correot.  gestellt^  66. 

Zink ,    die    Hahnebiann  sehen 
Symptome    bei    Geibgiessern 
von  Dr.  Hampe  bemerkt,  113» 

Zona  anf  der  Brust:  Bhns^  89. 


IL    Der  angemeigten  und  reeensirUn  Schriften  und 

Journale^ 


Ailgem.  hom.  Zeitg.  Bd.  XIII., 

^f.  Lobethal's  pbarmnkodyn. 

Arbeit^  Krit.  von  Dr.  Schbön, 

Bd.  XIV:  150. 
Bd.  XIII.  und  XIV., 

Krit.  von  Dr.  ScHfidN,  959. 


Archiv  von  den  DD.  Stapf  und 

Gboss,  XVII.  9.  Heft,  Krit.  v* 

Dr.  Gbibssblicb,  380. 
Arehives  de  la  möd.  homöop«, 

Krit  von  Dr.  Kibscblbgeb,  64, 

165,  969. 


Diss^  Dr.,  AnsiehtMi  ttier  die 
•peoir^  ConMChode^  Krit  ron 
Dn  Obikssbuch*  373, 

O0TT8CHALK  undNASSK,  Samm- 
lang  zur  KenntnlM  der  Ge- 
hirn -  und  SAckenmorks- 
Krankh.,  70. 

Hacker  und  Hohl,  DD.,  med. 
Arges,  Aoz.  v.  Dr.  Orikssb- 
MCB,  1961« 

Jeanes^  Dr.^  HomOep«  praetice 
of  Medieibe)  Anseige  v*  Dr. 

GR1B80EL1CH,  978. 

Kronsbr,  V,  N.^  Diaaertatio  i«- 
aug.  med,  de  medico  seotia 
tribaa...,  Anz.  v.  Dr.  Gribs«-' 

SELICR^   978« 

kuRTz^  Dr«  etc.,  Offenes  Send- 


iehrillMa  a»  Hra.  Br.  JSs6, 
Ana.  V.  Dr.  GRiKaaia«iCH,  27i. 

Osterriedbr,  Dr.,  Qaaestio  In« 
angar.  über  den  Geist  nnd  Sidd 
des  HAHNEMANN^scheii  Heil- 
princips,  Anz.  v.  Dr.  Gribs- 

SBLICH^  978. 

Sachs^  Dn  J.  J.^  med*  Alma- 
nach  für  1839,  Anz.  v.  Dr« 
Gribssblich,  184. 

Troussrau  und  Bbixoc,  prakC 
Abhandlaogen  Aber  die  Kelil- 
kopfschwin^soclit  eto.,  KriU  v« 
Dr.  ScHRöN,  104. 

Vbbrbmbybb,  Dr.,  JahrbAoher 
für  Hom.,  Bd  I.  U(U  9,  Krit 
von  Dr.  Kocr,  77* 


///•    Der  Oriifinalartikel  tmd  Originalnoti%en. 


ARNoLu,Prof.Dr..,  Befrachtung 
der  Froscheyer  durch  ver- 
dünnten Froschsamen,  490. 

Elwbrt,  Dr.^  Berichtigung,  188. 

Frank,  Dr.,  zu  dem  Aufsatze 
des  Hrn.  Prof.  Dr.  Armuld  in 
Hygea  VIII.  361 ;  —  307. 

Gribsselich,  Dr.,  offener  Brief 
an  Dr.  Eisenmann,  189. 

— ,  Brief  an  Dr.  Schrön,  940. 

Hampb,,  Dr.  Ol, ,  über  Vereini- 
gung der  pathologisch- anato* 
mischen   Diagnostik    mit  der 
specif.  Heilmethode  f  1,  97. 


Hampr,  Dr.  €1.,  tbor  die  Noth* 
wendigkeit  der  pathoL-anat« 
Diagnostik  etc.^  989.  , 

KiIemanm,  Dr,,  Miscellen,  986. 

— ,  Mittheil,  aus  der  Praxis,  349. 

KrImbr,  Dr.,-Mittheil«  aus  der 

Praxis,  496. 
Martin,  Prof.  Dr.,  Erwiederung 

auf  die  Bemerkung  des  Hrn. 

Dr^  ScHRöN  etc.,  314« 

MüiiLKR,  G.  Fn,  MitCheil.  aus 
der  Praxis^  333. 

— ,  Magister  J.  0.,  die  VVnr- 
zekindedes  Granat^ums^  137^ 
193. 


Register, 
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Bau,  Hofrath  Dr.,  Sen^ichrei- 
ben  an  den  Hrn.  Red*  der  läyg,^ 

Richter^  Dr.  C.  A'.  W.,  Schrei- 
ben an  die  Red.  der  Hyg^ea, 
187. 

ScHEVE^  6«,  Verständigung^,  211. 

ScHMiD,  Dr.  6.,  6randzüg6  des 
Prinoipa  der  Bora,  etc.,  91« 

ScHAÖN,  Dr.^  kleiner  Beitrag 
znr  vergleichenden  Therapie, 
40. 


ScHRöN,  Dr.j  Miscellen  ans  €ig. 

nnd  fremder  Erfahr,  etc.,  128« 
— ^  üb.  falsche  Krisen  etc.,  616. 
— j  es  giebt  drei  Heilprincipe; 

gegen  Dr.  Helrig,  697. 
Segin,  Dr.,  verschiedene  Mit- 

theilnngen  aus  der  firztlichen 

Praxis,  64« 
Werrsr^    Prof.    Dr.,    einige 

Worte  über  die  Stellung  der 

niedicin  zur  \Yissenschaf t  nnd 

Gesetzgebung,  610. 
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